Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


■v#^ 


'^rsf^mi 


i^f\r\f^^ 


/ 


oa.  y.  // 


I 


GESCHICHTE 


DES 


VOLKES  ISRAEL 


VON 


HEINRICH  EWALD. 


DRITTES  AUSGABE 

SIEBENTER     BAND, 

MIT 

DEN  REGISTERN  ZU  ALLEN  SIEBEN  BÄNDEN 
UND  DEN  ALTERTHÜMERN. 


GftTTINGEN , 

IN    D'ER   DIBTBRICH8CHBN    BDC  ■  ■  AM  DI.  OK  fl. 

1868. 


GESCHICHTE 
DER  AUSGÄNGE 


DES 


YOLKES  ISKAEL 


UND  DES 


NACHAPOSTOLISCHEN  ZElTALTEfiS. 


VON 


HEINRICH  EWALD. 


ZWEITE  AUSGABE. 


GÖTTINGBN, 

IN    DER   DIKTKItICRSCHE'N    Bf)  CHIA  NDLD  tl  «. 

1868. 


Cl5ttlB9«B 

Or«ck  der  Dieteriehsehen  Ünir.-Bsehdniekerei. 
W.  Fr.  Kaestner. 


Inhalt. 


^^^^m 


Seite 
Vorrede ix— xxvi 

Des  Zusammentreffens  der  unmittelbaren  Hämischen  Herrschaft  in 
Palästina  mit  dem  neu-alten  Volke  Israel  (des  dritten  Schrittes 
der  lezten  Wendung  aller  geschichte  des  volkes  Israel) 

Dritte  und  leste  stufe : 

Die  jähre  von  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalem's  bis  zum  ende 

der  lezte|[pJudäischen  kriege; 

Die  erste  reife  fimcht  de«  keimes  der  Vollendung. 

Die  ausgänge  der  ganzen  geschichte  Israel's 3 

Die  stufen  der  entwicklung  dieser  lezten  zeit 13 

Die  quellen  der  geschichte  dieser  Ausgänge 16 

I.    Die  ersten  Jud&ischen  versuche  zu  neuer  Sammlung  und  erhe- 

bung;  die  zeit  der  Flavischen  Cäsaren. 

1.  Die  neue  Stellung  zu  den  Römern 20 

Die  neue  Wechselstellung  der  Christen  und  der  Judäer    .      28 

2.  Die  neuen  Judäischen  schulen 37 

Das  Talmudische  wesen 50 

Neue  dichtung  und  Weissagung.  —   Das  4te  Ezra-  und  das 

2te  Bardkhbuch 65 

Die  Judäische  geschichtschreibung.  —     Josephus  als  ver- 
theidiger  seines  volkes 89 

3.  Die  öffentlichen  ereignisse  unter  deu  FUviern     ,    ,    ,    ,    UQ 


VI 

Seite 
—  Der  Samarier  zustand  in  diesen  zeiten      , 118 

Der  Mager  Simon  und  andre  Samarische  Gndstiker       121 

Dositheos  und  andere  Samarische  Qemeindelehrer     .     134 

II.    Die  ausscheidung  und  ausgestaltung  des  Christenthums  in 

diesen  sechzig  bis  siebenzig  jähren. 

Die  neue  freiheit  und  die  neuen  pflichten 143 

Die  Christen  dieser  zeiten  i^i  allgemeinen 149 

I.    Die  ausgestaltung  der  Christlichen  anschauung  und  hoifnung. 

1.  Die    Stellung   des  Neuen    zum    Alten.  —      Der   soge- 

nannte Barnababrief 155 

Die  gefahr  und  das  unrecht  der  Umdeutung  in  Christ- 
licher Wissenschaft 165 

2.  Die    rückschritte    der    verschiedenen  bestrebungen  und 

der  kämpf  dagegen 170 

1)  Die  neuen  regungen  der  Taufgesinnten.  —     Elkesdi      172 

2)  die  irrthümer  der  neuen  freiheit  im  Christenthume. 

Die  Gnösis  der  zeit 184 

Der  streit  gegen  die  Gndstiker.  —  Judas'  Sendschreiben    200 

3}  Die  neue  Judenchristliche  buaung 201 

Des  Apostels  Johannes  leben  und  Schriften  .    ;    .    .    222 

Ergebnisse    des  kampfes   gegen  die  neuen  irrthümer^    Die 

grundlagen  der  fortschreitenden  ächten  Gemeinde    .     .     247 

Das  Sendschreiben  an  Diogn^tos       .......    250 

3.  Die    ausgestaltung    der    Christlichen    hoifnung.       Der 

zweite  Petrusbrief 264 

IL    Die  ausgestaltung  der  Christlichen  gemeinde. 

1.  Die    auflösung    einer  Muttergemeinde.       Die    späteren 

verwandten  des  Herrn 267 

Begriff   der    wahren   Gemeinde    im    sogenannten  Send- 
schreiben an  die  Ephesier 274 

2.  Die  leitung  der  einzelnen   gemeinden  und  ihre  einrich- 

tungen.    Die  drei  Hirtenbriefe      ........     284 

Die   ständigkeit  der  gemeindeämter.  —     Klemens*  und 
Polykarpos'  Sendschreiben    ..........    296 

3.  Das   Bischofsamt.  —       Ignatios'   zeugentod    und    Send- 

schreiben   .     .     .     .     ...     .     .     .     .     .     .    *.     .     .    311 


VII 

Seite 
III.    Die  ausgestaltung  des  verhältnißses  der  Christlichen  Ge- 
meinde zur  weit. 

Die  heidnischen  Verfolgungen  und  die  Blutzeugen    .     .    .  321 

Hermas'  Hirte 886 

Schluß    .    .' 346 

Die  christliche  schrifUtellerei  der  zeit. 

Geschichtswerke.    Sendschreiben 848 

Xystos*  Sprüche 366 

Die  Christlich-prophetischen  Schriften 861 

III.    Der  endliche   völlige    Untergang  des  Alten  Volkes,  und  was 

von  ihm  nicht  unterging. 

1.  Die  läge  nach  dem  stürze  der  Flavier 878 

Rabbi  *Aqiba 376 

Die  neue  Heidenbekehrung.  —    Aquila's  Bibelübersezung  383 

Die  neuen  blutigen  aufstände 890 

2.  Bar-K6kheba  und  seine  herrschaft 896 

Die  nächsten  und   die    entfernteren  folgen  dieses  krieges 

für  die  Judäer  selbst 419 

Die  neue  Stellung  des  Christenthumes  in  diesen  zeiten  433 

3.  Das  ende  dieser  ganzen  geschichte 437 


Geschichte  der  Sammlung  Heiliger  Schriften      .     .  448 

1.  Das  erste  heilig  gewordene  Schriftwerk.     Das  B.  heiliger 

geschichte  und  heiligen  gesezes 467 

Der  Kanon.    Der  Samarisohe  Pentateuch 462 

2.  Die  Judäische  doppelte  Vermehrung  des  Kanon's. 

Nehemja's  Kanon 466 

Der  Makkabäische  Kanon 476 

Schwankungen.    Hellenistischer  Kanon 484 

3.  Der  NTliche  Kanon 495 

Schließliche   feststellung   des  Kanon's  bei  Samariern  Ju- 

däern  und  Christen 514 


VIII 

Seite 

Zeitübersicht  der  geschichte  von  Chr.  g.  an 522 

Zusäze  und  Verbesserungen  zu  dem  ganzen  werke     ....  626 

Allgemeine  Nachweise 

1.  der  Sachen      , 639 

2.  der  besonders  erläuterten  Bibelstellen 595 

3.  —        —                —           Hebräischen  Wörter    .     .    .  603 
Druckfehler .  605 


Vorrede. 


Im  herbste  1869. 

Mit  diesem  bände  der  Ausgänge  des  Volkes  IsraeV) 
scbließe  ich  nun  ein  werk  an  welchem  mein  geist  seit  weit 
über  dreißig  jähren  arbeitete,  zu  dessen  näherer  ausfuhrung 
ich  seit  fast  zwanzig  jähren  die  band  näher  anlegte,  und 
welches  im  drucke  zu  beendigen  mir  aus  maunichfachen 
Ursachen  erst  heute  möglich  wurde.  Die  leser  finden  die- 
sem Schlußbande  auch  die  oftgewünschten  sogenannten 
Register  angehängt:  nicht  alswenn  diese  alles  nachweisen 
sollten  was  man  in  den  acht  bänden  des  gesammteu  Wer- 
kes irgendwie  vielleicht  bemerkenswerthes  und  nüzliches 
finden  kann,  denn  dieses  alles  zu  eines  jeden  lesers  genüge 
nachzuweisen  schien  mir  weder  möglich  noch  räthlich, 
da  ich  nicht  gerne  dem  wahne  nachhelfen  möchte  daß 
man  in  einem  solchen  werke  nichts  finde  als  was  in  den 
nachweisen  verzeichnet  sei.  Wie  sie  jetzt  gegeben  sind, 
können  sie  zur  schnelleren  Übersicht  vieles  wichtigsten 
und  doch  oft  zerstreutesten  inhaltes  wohl  einen  guten 
dienst  leisten.  Aber  auch  einiges  nachträglich  noch  leicht 
hinzuzufügende  wird  der  aufmerksame  leser  ganz  kurz  in 
ihren  zeilen  angemerkt  trefl'en*). 

1)  daß  diese  ausgänge  doppelter  art  sind,  ein  ausgang  zum  ver- 
derben und  ein  anderer  zum  neuen  ewigen  heile«  sollte  sich  so  wie 
es  in  diesem  werke  erklärt  ist  vonselbst  verstehen:  nur  um  der 
vielen  äugen  willen  welche  gerne  blind  seyn  wollen  habe  ich  mich 
entschlossen  den  insoferne  doppelten  inhalt  dieses  bandes  wenigstens 
in  seiner  äußern  aufschrift  zu  bemerken. 

2)  diese  Nachweise  hatte  ich  für  die  vorige  ausgäbe  selbst  ver- 


X  Vorrede. 

Damit  könute  ich  dieses  Vorwort  sogleich,  wieder 
schlieOen,  da  ich  weder  über  noch  für  das  ganze  lange 
werk  etwas  weiteres  zu  sagen  habe,  ganz  abgesehen  davon 
daß  es  nie  meine  lust  war  auf  den  wegen  jener  schrift- 
steiler unserer  zeit  zu  gehen  welche  nachträglich  in  ihren 
vorreden  noch  alles  zusammenschleppen  wodurch  sie  ihr 
eignes  werk  empfehlen  zu  können  meinen.  Aber  wenn 
die  Wissenschaft  sich  ii,berall  streng  an  ihre  gegei^stände 
halten  muß,  und  ich  auch  dieses  werk  längster  mühe  und 
arbeit  rein  fürsich  so  hingestellt  habe  als  hätte  ich  es 
ebenso  gut  in  ganz  andern  Zeiten  und  gegenden  verfassen 
können :  doch  wer  kann  fordern  daß  wir  bei  irgendeiner 
wissenschaftlichen  bestrebung  der  menschen  vergessen 
denen  sie  dienen  soll?  wer  daß  wir  insbesondere  bei  sol- 
chen erkenntnissen  wie  die  des  hier  beendigten  Werkes 
sind  unsres  Volkes  und  der  ganzen  gegenwart  nicht  ge- 
denken für  deren  belehrung  sie  doch  zunächst  bestimmt 
sind  ?  Wir  müssen  überall  Wahrheiten  suchen  und  grün- 
den welche  in  alle  zukunft  bestehen  können;  wir  müssen 
9^e,  sind  sie  was  sie  ^eyn  sollen,  auch  gegen  alle  Ungunst 
ja  gegen  die  feindschaft  und  den  verstockten  haß  der 
gegenwart  festhalten  und  richtig  ,vertheidigen :  aber  wehe 
uns  wenn  wir  dabei  kei*i,  herz  haben  für  die  leiden  auch 
unsrer  allernächsten  zeit  und  unsres  Volkes. 

Ich  habe  nun  sogleich  auf  der  ersten  seite  dieses 
Werkes  wie  sie  1842  gedruckt  wurde  nicht  im  mindesten 
verhehlen  wollen  welche  empfindungen  mich  bei  seinem 
beginne  ergriflfen  hatten  und  welche  wünsche  mich  be- 
herrschten.    Nach  allen   den   angriffen   und  fortschritten 

faßt :  sie  sind  jezt  von  einer  andern  hand  der  gegenwärtigen  ausgäbe 
angepaßt.  Sollte  aber  ein  band  von  jezt  an  neu  gedruckt  werden, 
80  wird  in  ihm  immer  die  Seitenzahl  dieser  heutigen  ausgäbe  zu- 
gleich mitfortgeführt  werden,  damit  die  nachweise  auch  für  ihn 
leicht  anwendbar  bleiben. 


Vorrede.  •  XT 

der  finstem  mächte  welche  in  nnsern  tagen  das  ächte 
Christen tfaiHu  in  ganz  Europa  zerstören  die  heilsame  wich 
senschaft  lähmen  und  zugleich  die  kraft  des  Deutschen 
Volkes  vollends  zerbrechen  wollen,  hatte  Deutschland  so 
eben  in  dem  uufolgerichtigen  und  unheilvollen  Preufiischen 
kämpfe  gegen  die  anmaßungen  der  Päpstlichen  kirche 
und  in  Ernst  August's  umstürze  des  öiFeutlichen  rechtes 
zwei  neue  ereignisse  erlebt  welche  allein  schon  fähig 
waren  über  Deutschland  und  durch  dieses  auch  über  ganz. 
Europa  ein  neues  Mittelalter  herbeizuführen.  Was  half 
damals  die  bitterste  betrübniß  aller  der  etwas  tiefer  füh- 
lenden Einsichtigen,  ihr  sorgen  und  kämpfen  die  Deutschen 
und  die  übrigen  Europäischen  dinge  nicht  dahin  kommen 
zu  lassen  wohin  sie  dann  1848  f.  wirklich  kamen?  Ich 
fühle  heute  keine  reue  damal«!  das  äußerste  versucht  zu 
haben  was  mit  guten  Christlichen  kräften  möglich  schien 
um  einen  Umsturz  abzuwenden  welcher  alle  unsre  seit 
Jahrhunderten  so  schwer  erworbenen  geistigen  und  am 
ende  »uch  leiblichen  guter  zu  verschlingen  drohete  und 
dessen  rächen  sich  dann  1848  f.  wirklich  schon  so  öänete 
daß  niemand  mehr  zitterte  als  die  seinem  nahen  si^höffnen 
trozen  zu  können  sich  vorher  Verwegenheit  genug  zuge- 
traut hatten.  Allein  ich  hatte  auch  damals  sehon  längst 
begriffen  daß  in  aller  ruhe  eine  menge  neuer  fester  er- 
kenntnisse  zu  gründen  sei  deren  mangel  eben  mit  diese 
Zeiten  so  schwer  drückte  und  ohne  welche  man  nie  ein 
dai^mderes  besseres  Zeitalter  in  Deutschland  fördern  zu 
können  hoffen  dürfen  Dazu  gehörte  aber  vorzüglich  auch 
der  ganze  große  gegenständ  dieses  anscheinend  nur  ge- 
schichtlichen und  doch  seinem  nothwendigen  lezten  ziele 
nach  weit  über  das^  bloß  geschichtliche  hinausgehenden  " 
Werkes :  und  so  trieb  mich  ein  doppelter  eifer  dieses  werk 
mit  allen  guten  kräften  zu  beginnen  und  wo  möglich  zu 
vollenden« 
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Ich  danke  nun  dem  geber  alles  guten  daß  er  anch 
nuter  den  wechseln  und  schlagen  der  zeit  welche  seit 
jenen  tagen  wieder  Deutschland  und  jedes  nicht  unem- 
pfindliche Deutsche  herz  so  schwer  trafen,  mich  dieses 
werk  hat  vollenden  lassen,  sogar  in  aller  xube  und  sanfte 
des  lebens  soweit  eine  solche  in  unsem  durch  den  fort- 
schritt  jener  finstern  mächte  so  unruhigen  und  in  Deutsch- 
land noch  aus  besondern  Ursachen  so  unglücklichen  tagen 
leicht  möglich  ist.  Es  sind  ganz  dieselben  empfindungen 
des  herzens  und  auch  erkenntnisse  und  bestrebungen  des 
geistes  mit  denen  ich  damals  das  werk  anfing  und  mit 
denen  ich  es  jezt  schlielJe.  Denn  sosehr  in  dem  unge- 
mein weiten  umfange  dieser  geschichte  so  manches  einzelne 
von  mir  seitdem  noch  immer  näher  erkannt  ist  und  auch 
noch  künftig  näher  erkannt  werden  kann,  aber  die  alles 
bedingenden  und  tragenden  grundwahrheiten  und  grund- 
bestrebungen  womit  ich  dieses  werk  begann,  sind  mir 
heute  noch  dieselben;  auch  die  genauere  erkenntniß  aller 
ihrer  großen  und  gewichtigsten  haupttheile  stand  mir 
schon  damals  ebenso  fest  vor  den  äugen  des  geistes  wie 
heute ;  was  aber  bestrebungen  und  ewige  hoflfnungen  be- 
triflft,.  wie  wäre  mir  darin  auch  nur  die  geringste  änderung 
möglich  gewesen? 

In  der  läge  der  Zeiten  in  welche  unsre  ganze  Euro- 
päische bildung  jezt  von  der  einen  seite  durch  den  fort- 
schritt  längstbegonnener  und  nothwendiger  edelster  be- 
strebungen von  der  andern  durch  den  ebenso  großen 
fortschritt  gefährlichster  irrthümer  und  zerstörendster  be- 
gierden  gekommen  ist,  ist  unter  vielen  andern  ein  großes 
unumgängliches  erforderniß  auch  dieses  daß  über  alle  die 
theile  dieser  alten  aber  ihrer  noth  wendigen  lehre  nach  vor 
allen  andern  ewigen  geschichte  eine  höhere  unumstößliche 
gewißheit  gegründet  werde.  Den  inhalt  und  die  bedeutuug 
jener  ganzen  langen   geschichte   völlig  zu  übersehen  und 
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zu  verachten  ist  unmöglich,  uoch  unmöglicher  als  wollten 
wir  die  der  alten  Griechen  und  Bömer  hinter  uüs  werfen, 
oder  vor  der  unsrer  eignen  vorfahren  die  äugen  verschlie- 
ßen: auch  verkannt  und  verachtet  auch  absichtlich  ver- 
dunkelt und  entstellt  wird  sie  dennoch  stets  auf  uns  ein- 
wirken, aber  dann  nur  um  uns  und  unsre  nachkommen 
stets  noch  unglücklicher  und  verworfener  zu  machen. 
Gerade  auch  deswegen  weil  sie  in  den  vielen  Jahrhunderten 
nach  dem  verschwinden  alles  Alterthumes  im  Christenthume 
stets  dunkler  und  daher  auch  stets  übelangewandter  und 
millbrauchter  geworden  war,  sodaß  auch  unsre  Reforma- 
toren des  sechszehnten  Jahrhunderts  noch  keine  klare 
und  sichere  einsieht  von  ihr  sich  wieder  erwerben  konn- 
ten, blieb  die  an  gesinnung  christlichste  und  an  ausdeh- 
nung  mächtigste  Beformation  welche  das  Christenthum  im 
laufe  der  Jahrhunderte  je  erlebte  bis  jezt  unvollendet, 
konnte  der  Papst  mit  seinen  Jesuiten  und  übrigen  heifern 
aufs  neue  seine  alles  lähmende  und  zulezt  alles  zerstörende 
herrschafl;  beginnen,  und  alles  höhere  leben  auf  der  erde 
wieder  in  die  entsezliche  Verwirrung  und  Verwüstung  zu- 
rückfallen welche  wir  heute  großgezogen  und  noch  immer 
aufs  drohendste  fortwachsen  sehen. 

Aber  es  ist  möglich  in  allen  diesen  erkenatnissen 
eine  gewißheit  und  Sicherheit  zu  gründen  welche  ansich 
erwünscht  und  jene  alten  zeiten  und  alten  dinge  richtig 
zu  schäzen  dienend  zugleich  ihren  besten  dienst  uns  auch 
für  unsre  unmittelbare  gegen  wart  ja  für  alle  unsre  denk- 
bare Zukunft  leistet.  Es  ist  möglich  hier  überall  jezt  so- 
gleich wenigstens  die  großen  und  die  wichtigsten  stücke 
des  weiten  vielverschlungenen  Ganzen  richtig  zu  erkennen, 
sodaH  wir  vonda  aus  auch  die  heute  noch  etwas  weiter 
zurückliegenden  theilchen  desselben  allmählig  sicherer 
wiederzufinden  nicht  umsonst  hoflfen.  Das  kann  dieses 
nun  vollendete  werk  lehren:   und  wer   auchuur  das  sieh 
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aneignet  was  wir  heute  wieder  vollkommner  und  richtiger 
erkennen  können,  wird  leicht  begreifen  welche  gewaltigen 
und  welche  reinen  kräfte  damit  gegeben  sind  um  auch 
in  den  wirren  der  gegenwart  zu  bestehen  und  wenig- 
stens nicht  mit  zu  deren  weiterer  Vermehrung  zu  helfen. 
Es  ist  nichts  als  eine  höhere  pflicht  die  ich  in  der  Vollen- 
dung dieses  Werkes  unserer  zeit  schuldig  zu  seyn  meinte, 
aber  eine  pflicht  ohne  welcher  mit  allen  kräften  zu  ge- 
nügen ich  auch  sonst  weder  der  gegenwart  ruhig  zu  be- 
gegnen noch  der  zukunft  im  geiste  froh  zu  seyn  wüßte. 
Was  aber  habe  ich  in  den  grofien  Verhältnissen  von 
kirche  und  reich  wieder  erleben  müssen  seitdem  ich  dieses 
werk  begann  und  der  erste  band  desselben  erschien  ?  Alle 
welche  in  Deutschland  etwas  tiefer  über  die  menschlichen 
dinge  nachdenken  wollen,  sollten  doch  jezt  längst  einge- 
sehen haben  daß  von  dem  zustande  der  kirche  als  des 
höhern  geistigen  reiches  der  des  irdischen,  von  dem  der 
Evangelischen  kirche  als  der  des  reinen  Christenthumes 
fähigen  und  seiner  wie  des  wassers  und  brodes  bedürftigen 
der  der  Päpstlichen  als  der  längst  und  für  immer  unrettbar 
den  unchristlichen  grundtrieben  und  den  fallstricken  des 
Verderbens  dahingegebenen ,  und  von  dem  Deutschlands 
noch  immer  größtentheils  der  von  ganz  Europa  abhängt; 
sie  sollten  also  jeder  wie  er  vermag  mit  allen  kräften 
ihres  geistes  jene  Reformation  zu  vollenden  und  wenigstens 
zuerst  unter  den  altgebildeten  Völkern  Europa's  dem  ächten 
Ghristenthume  sowie  es  heute  zum  heile  der  menschen 
wirken  kann  die  wege  zu  bereiten  über  alles  sich  bestrebt 
haben.  Diese  pflicht  als  die  erste  für  alles  unser  heutiges 
leben  lag  klar  genug  ja  auch  ofi'en  und  unzweideutig 
genug  erklärt  und  bewiesen  schon  vor  diesen  lezten  20 
Jahren  vor  den  äugen  und  vor  den  füOen  aller  gebildeten 
Deutschen.  Allein  die  Evangelische  kirche  (der  Päpstlichen 
und  jeder    das  Unchristenthum    befördernden  gegenüber 
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gibt  es  nur  eine,  nnd  die  ärgsten  Unchristen  sind  alle 
welche  deren  einheit  zersprengen  wollen  ^) )  hat  sieh  auch 
in  diesen  lezten  20  jähren  noch  immer  nicht  ihres  berufes 
würdig  gezeigt,  schwebt  vielmehr  immer  ärger  in  der 
gefahr  aller  ihrer  wahren  pflicht  zu  vergessen  und  von 
den  steigenden  irrthümern  und  schweren  sünden  dieser 
neuesten   zeit  selbst  verführt  zu  werden. 

Was  wollen  alle  die  Hengstenberge  die  Erlanger  die 
Dorpater  die  Rostocker  und  die  sonst  zerstreuteren  geister 
dieser  art  bisjezt  anderes  als  das  gegentheil  jeder  sichern 
Wissenschaft  und  jedes    ächten   Christlichen   lebens  unter 
dem  scheine   und    vorgeben    als   schäzten    sie    die    reine 
Christliche    lehre   über    alles    und    verehrten    die   Bibel? 
Wenn    sie   auch   nur  die   Bibel    wirklich   verehrten  und 
darom  sie  in  ihrer  ganzen   wahren   bedeutung  richtig  zu 
erkennen  vom  lauteren  eifer  erglüheten,   wie  würden  sie 
alle  die  grundtriebe  verwerfen  und   wie   sinnliche   gözen 
von  sich  schleudern  durch  welche  sie  nun  schon  so  lange 
und  so  allgemein  schädlich  ihr  denken  und  handeln  haben 
bestimmen   lassen!     Wie    sie   die   heutige  kirche   nur  zu 
trüben  und   zu   verfinstern  fähig  gewesen  sind,  so  haben 
sie  auch  in  Biblischer  Wissenschaft   nicht   das   geringste 
wahrhaft  fördernde  zu  leisten  vermocht,   wohl    aber  ihre 
aufgäbe  zu  verdunkeln  und  ihre  ergebnisse  auch  die  sicher- 
sten  und   ersprießlichsten   wieder   zu  vernichten  gesucht. 
Aber   wollen   sie    wahrhaft   meinen    diese  ergebnisse  und 
besseren  erkenutnisse  könnten  so  auf  die  dauer  oder  gar 
überall   in    der   weit   wieder   ausgelöscht   werden?     wann 
wollen  sie  denn  endlich  sich  ernstlich  bemühen  das  wirk- 
lich zu  werden  was  sie  zu  seyu  oder  doch  seyn  zu  wollen 
vorgeben,    wahrhafte  Christen  und  evangelische  männer? 

1)  wie  icli  dies  im  besondem  und  für  die  heutigen  Verhältnisse 
versiehe ,  habe  ich  während  der  lezten  jähre  in  dem  nothwendigen 
kämpfe  gegen  die  Preußische  Union  hinreichend  gezeigt. 
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Mögen  sie  alle  Doch  zeitig  in  sich  gehen  und  dahin  nm- 
kehren  wovon  sie  nie  hätten  abweichen  sollen !  Inderthat 
können  alle  ihre  versuche,  sosehr  sie  auch  zeitweise  schäd- 
lich wirken  und  gerade  heute  in  so  entscheidender  zeit 
überaus  schädlich  wirken,  innerhalb  ünsrer  kirche  nie  ein 
rechtes  ziel  erreichen;  und  schon  sind  auch  die  Streitig- 
keiten welche  unter  ihrer  Verkehrtheit  stets  verborgen 
lauern  heute  zu  ofiPen  ausgebrochen  als  daß  sie  noch  zuviel 
schaden  könnten. 

Hat  unsre  zeit  eine  große  aufgäbe  zu  erfüllen  und  in 
der  Vollendung  der  Reformation  ein  neues  zu  gründen 
welches  in  solcher  weise  noch  nie  dawar:  so  tragen  viel- 
mehr alle  diejenigen  die  größte  schuld  und  stiften  das 
schlimmste  verderben  welche  dieses  neue  auf  durchaus 
verkehrte  weise  zu  erreichen  suchen  und  während  sie  sich 
der  freiheit  und  der  Wissenschaft  rühmen  diese  guter  selbst 
verrathen  und  verwüsten.  Es  ist  die  falsche  freiheit  und 
die  oberflächliche  gleißende  Wissenschaft  welche  uns  wie 
im  reiche  so  in  der  kirche  nun  seit  so  langer  zeit  so 
schwer  schadet  und  deren  fortgeseztes  wühlen  ^ille  unsre 
bildung  wie  vielmehr  unser  armes  Deutschland  und  unsre 
Evangelische  kirche  in  trümmer  zu  zerschlagen  drohet 
Hier  aber  wirkt  in  unsem  zeiteu  fast  niemand  unbeson- 
nener und  verderblicher  als  der  Tübingische  Baur,  dieser 
Stifter  einer  trübseligen  Schule  deren  vater  und  förderer 
zu  seyn  ihm  noch  immer  die  höchste  lebensfreude  macht, 
während  ihn  wenn  er  auchnur  Kirchengeschichte  etwas 
tiefer  verstände  schon  die  neueste  Eirchengeschichte  wie 
sie  vor  seinen  eignen  äugen  sich  entwickelt  hat  genug 
hätte  lehren  müssen  welche  entseziiche  folgen  aus  seiner 
art  die  Wissenschaft  zu  treiben  und  schule  zu  machen 
hervorgehen.  0  wie  habe  ich  in  Tübingen  zehn  bis  eilf 
jähre  lang  auch  mitten  im  entwerfen  und  ausarbeiten 
dieses  jezt  fertigen  Werkes   stets  gleichmäßig  gestrebt  so 
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großes  verderben  ganz  zunächst  an  seiner  quelle  selbst  zu 
vernichten,  soweit  menschlicher  wille  und  menschliche 
liebe  das  vermag!  Denn  daß  ich  dort  auch  im  ärgsten 
kämpfe  nie  das  geringste  gegen  die  freiheit  und  Wissen- 
schaft gethan  und  allein  mit  christlichen  wafPen  gestritten 
habe  kann  jedermann  wissen.  Die  sache  ist  aber  in  der 
kürze  diese.  Baur  ist  von  vorne  an  von  so  ganz  falschen 
philosophischen  religiösen  und  geschichtlichen  voraus- 
sezungen  und  von  einer  so  geringen  und  so  trüben  liebe 
für  strengere  Wissenschaft  und  wissenschaftliche  Wahrheit 
ausgegangen  daß  daraas,  sowie  er  etwas  dunklere  aufgaben 
berührte,  nur  größere  finsterniß  und  drohenderes  verderben' 
entstehen  konnte.  Er  hat  sich  dann  durch  die  wissen- 
schaftlichen Oberflächlichkeiten  und  ganz  verkehi*ten  gei- 
stigen bestrebungen  des  Ludwigsburger  Strauß  und  anderer 
diesem  ähnlicher  seiner  schüler  selbst  immer  weiter  von 
der  göttlichen  liebe  zur  strengen  Wissenschaft  und  lauteren 
Wahrheit  abirren  lassen,  und  so  über  das  Neue  Testament 
und  die  älteste  geschichte  sowie  die  ganze  bedeutung  des 
Christenthumes  neue  ansichten  aufgestellt  welche  nur  den 
gedankenlosigkeiten  der  oberflächlichsten  heutigen  bildung 
gefallen  und  den  Zerstörungsgelüsten  unserer  zeit  schmei- 
cheln können,  und  die  niemandem  mehr  freude  und  förde- 
rung  ihrer  absiebten  gewährt  haben  als  von  der  einen 
Seite  allen  den  feinden  der  Evangelischen  kirche  von  der 
andern  allen  den  verschiedenartigsten  trüben  geistern  in 
dieser  selbst.  Es  ist  eben  das  schlimmste  bei  ihm  daß 
alles  gleichmäßig  in  seinen  ansichten  verkehrt  war:  man 
nehme  was  er  über  Paulus  und  die  andern  Apostel  oder 
was  er  über  die  Evangelien  und  Christus  selbst  oder  was 
er  über  die  Apokalypse  oder  über  die  briefe  Johannes' 
oder  über  die  älteste  Kirchengeschiclite  aufstellte  und  in 
aller  Weitschweifigkeit  als  ergebniß  tieferer  freier  Wissen- 
schaft der  weit  anrühmte,  alles  ohne  ausnähme  war  grund- 
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verkehrt,  liöchst  ungerecht  gegen  die  dinge  selbst  die  er 
richten  wollte,  die  Wahrheit  überall  verwirrend  und  das 
richtige  was  man  schon  damals  ganz  sicher  erkennen 
konnte  verkennend.  So  war  es  mitnseineu  veröflfentlichun- 
gen  bis  zum  jähre  1848 :  er  war  damals  mit  seinem  werke 
eigentlich  fertig  und  seine  abhandlung  über  die  Johannes- 
briefe vom  jähre  1848  krönte  dieses  werk.  Die  besten 
freunde  der  freiheit  und  der  Wissenschaft  konnten  über 
dieses  ganze  treiben  nur  entweder  trauern  oder  empört 
werden:  aber  die  aufgäbe  war  alles  besser  zu  macheilt 
und  die  schlimmste  Versuchung  für  den  vater  so  vieler 
schädlicher  irrthümer  erhub  sich  ^rst  da  als  er  auf  ganz 
andre  weise  und  zulezt  auch  ganz  anderswo  das  bessere 
emporkommen  sah.  Und  doch  wie  konnte  ihn  irgend 
überraschen  was  ich  seit  1848  ja  schon  seit  1846  that 
und  was  nichts  als  die  geradeste  fortsezung  alles  dessen 
war  was  ich  je  erstrebte ,  auch  bitten  unter  seinen 
äugen  in  Tübingen?  Aber  wie  ihm  früher  die  schlichte 
wissenschaftliche  geradheit  fehlte,  ebenso  noch  jezt,  wäh- 
rend sich  von  außen  für  ihn  alles  geändert  hat.  Er 
nimmt  seit  1848  vieles  von  seinen  ansichten  zurück, 
will  seine  Schroffheiten  etwas  mildern,  und  macht  seine 
grundfehler  dadurch  nicht  im  mindesten  besser.  Er 
will  dabei  das  bessere  auf  eine  "neue  art  bestreiten, 
und  zeigt  nur  immer  aufsneue  daß  er  nicht  der  Wahr- 
heit und  ihrem  ewig  gleichen  heitern  antlize  sondern 
dem  scheine  und  der  Unwahrheit  der  dinge  nachgeht, 
heute  so  morgen  so  wie  ihn  der  zufall  treibt.  Er  will 
seine  „Tübinger  schule'*  noch  immer  vor  der  weit  äugen 
vertheidigen,  noch  immer  ein  paar  der  in  ihren  fallstricken 
gefangenen  Jünger  festhalten,  und  verliert  immer  mehr 
allen   auch    den    lezten    wissenschaftlichen    halt^).     Also 

1)  Da  die   frühoren   bestreitungen  des  TübitigiBchen  wesens  (es 
ist  scblimm  genug  daß   man   diesen  kurzen  namen  so  gebrauchen 
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nachdem  sein  ganzes  gebäude  das  er  mit  läntem  rühmen 
vorder  weit  aufstellte  stück  um  stück  »erbrochen  und 
seine  Biblische  Wissenschaft  zugleich  mit  seinen  einbil- 
duDgen  über  die  älteste  Eirchengeschichte  zertrümmert 
ist,  will  er  noch  am  dem  scheine  des  Scheines  sich  halten, 
noch  immer  einige  leichtgläubige  welche  den  wahren 
stand  der  dinge  nicht  kennen  zu  besprechen  suchen,  und 
die  welt^  durch  eine  Wissenschaft  täuschen  der  «s  sogar 
an  den  ersten  gruudbedingungen  fehlt  um  Wissenschaft 
zu  werden? 

Diese   ganze   Ötmuß-Baur'ische   Weisheit  über    Bibel 

nnd  Christenthum  ist  von  anfang  an  nichts  als  ein  wüster 

träum  gewesen,    der   wüst«    geister   noch   wüster    machte 

und  eine   Verwirrung   anstiftete    welche   der   Wissenschaft 

ebenso  wie  der  bürgerlichen   und   kirchlichen  freiheit  ja 

unserer  gesammten  bildung  und  gesunden  fortentwickelung 

auf  das  empfindlichste    geschadet   hat   und  noch  schadet. 

Hier  ist  statt  freiheit    reine  knech tschaft  unter  neue  irr- 


muß, aber  die  Schwaben  müssen  sich  erst  noch  weit  mehr  anstren- 
gen ihr  Tübingen  von  einem  solchen  namen  zu  befreien)  nicht  ver- 
standen durch  die  Wissenschaft  selbst  diese  so  überaus  schädliche 
aflerwissenschafl  zu  widerlegen  und  unschädlich  zu  machen,  so  ist 
es  nicht  auffallend  daß  Baur  seitdem  ich  öffentlich  (denn  was  ich 
als  sein  College  zuvor  viele  jähre  lang  freundschaftlich  mit  ihm 
versucht  habe  weiß  er  am  besten)  in  Tübingen  und  dann  freier  hier 
seine  tiefschädlichen  irrthümer  und  falschen  bestrebungen  bekämpfe, 
auf  niemand  mehr  haß  geworfen  hat  als  auf  mich ,  wie  seine  äuße- 
mngen  in  seinen  Jahrbüchern  und  andre  merkmale  zeigen  und  wie 
es  der  von  ihm  verleitete  Hilgenfeld  ihm  nachmacht.  Was  er  aber 
in  seinem  neuesten  schriftchen  über  die  »Tübinger  Schule«  weit- 
schweifig gegen  Andre  (denn  Schwächere  zu  drücken  und  den  gegner 
durch  Wortschwall  zu  ersticken  war  imiper  seine  liebhaberei)  und 
kürzer  gegen  mich  sagt,  ist  so  völlig  leer  aber  auch  so  völlig  thö- 
richt  und  verzweifelt  untreffend  daß  er  sich  damit  nur  ein  neues 
denkmahl  seiner  eignen  unwissenschaftlichkeit  gesezt  hat :  ich  werd& 
aber  in  dem  folgenden  Jahrbuche  der  B,  w.  weiter  über  es  zu 
reden  haben;  und  eÜe  ist  zur  Würdigung  solcher  Tübingischer 
sodelfiien  nicht  nöthig. 
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thümer  der  schlimmsten  art,  statt  foi*tschritte  lauter  fall- 
stricke  auf  den  weg  geworfen,  statt  Christenthum  rückfall 
in  den  aus  einer  verkehrten  philosophie  sprossenden 
mangel  an  aller  wahren  religion,  und  statt  eines  festen 
klaren  kampfes  gegen  die  finsternisse  und  übel  der  zeit 
nur  Vermehrung  dieser  selben  finsternisse  und  dieser  übel. 
Nichts  kann  auflösender  und  schwächender  wirken  als 
die  falsche  freiheit,  wenn  schon  in  den  dingen  des  nie- 
deren lebens  wievielmehr  in  Wissenschaft  und  Christen- 
thum; und  wenn  die  Evangelische  kirche  sich  nicht  auch 
von  den  lezten  ausläufem  dieser  grundverderblichen  schule 
und  dem  ganzen  gesindel  welches  sich  ihr  angehängt  hat 
völlig  losmacht,  nicht  sich  über  deren  ganzes  treiben  auf 
die  rechte  art  erhebt,  so  wird  sie  nie  ihrer  bestimmung 
genügen,  sondern  immer  mehr  eine  beute  der  finstern 
mächte  werden  welche  sei  es  von  außen  durch  den  Papst 
mit  seinen  Jesuiten  und  Bischöfen  oder  in  ihrer  eignen 
mitte  sie  verwüsten. 

Die  heutige  Deutsche  Wissenschaft  steht  ja  nun  frei- 
lich so  daß  sie  bei  Bibel  und  Christenthum  alle  die  ver- 
kehrten bestrebungen  sowohl  der  Baure  als  der  Hengsten- 
berge und  aller  andern  Spielarten  der  unwissenschaft 
leicht  unschädlich  machen  könnte,  und  nicht  an  ihr  liegt 
es  wenn  die  Evangelische  kirche  in  Deutschland  noch 
immer  nicht   ist  was  sie  seyn  sollte  ^).     Daß  solche  tief- 

1)  es  ist  eine  ziemlich  bekannte  sache  daß  alle  die  bessern  der 
heutigen  Franzosen  ihre  lezte  hoffnung  um  aus  ihrem  unerträglich- 
sten zustande  erlöst  zu  werden  vorzüglich  auch  auf  Deutsche  Wis- 
senschaft und  sonstige  Deutsche  mithülfe  gesezt  haben.  Allein  die 
seit  kurzem  zu  Paris  erscheinende  Revue  Germanique  huldigt  in 
Sachen  der  religion  so  offenbar  den  verderblichen  irrthümern  und 
bestrebungen  der  Tübinger  schule  daß  sie  damit  nur  weiteren  schaden 
anrichten  kann ;  und  gibt  es  nun  wiederum  in  dem  jezigen  Deutsch- 
land etwas  leichtsinnigeres  und  schamloseres  als  daß  irgendein 
Tübingischer  französelnder  buchschmierer  soeben  in  einer  Cottaischen 
Zeitschrift  sie  daiüber  weitschweifig  belobt  und  den  Deutschen  da- 
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Ferderbliche    kirchenschulen   entstehen    und    noch   heute 
fortdanem,  ist  zulezt  nur  die  schuld  des  allgemeinen  zu- 
standes  der  Evangelischen  kirche  in  Deutschland,  wie  ihn 
ihre  leiter  herbeigeführt  haben  und  noch  immer  erhalten 
wollen:  wenn   aber  diese   kirche   noch  immer  in  diesem 
zustande  bleiben  will,  wie  kann  es  im  ganzen  Deutschen 
Yolke  besser  werden  ?  und  wie  ist  dieses  gesammte  volks- 
ieben noch  immer  in  Deutschland?  was   ist  darin  wieder 
geschehen  seitdem  ich  dieses  werk  begann,  und  mit  wel- 
chen grauenvollen  empfiudungen  muß  ich  es  nun  schließen 
nachdem   so  eben    wieder  in   diesem  jähre    allein  durch 
Preußens  schuld  das   entsezlichste  geschehen  ist  was  ein 
Deutsches  herz   furchten   und  erfahren  kann!     Welches 
heilige    gefühl    Deutscher   pflicht  Deutscher   einheit  und 
Dentschep   muthes  ergrifip  zu  anfange  dieses  Jahres  ganz 
Deutschland  ohne  ausnähme,  sodal^  selbst  der  alte  Arndt 
troz  seiner  altPreussischen   Verstocktheit  keine  eifersucht 
zwischen  Oesterreich  und  Preußen  zu  schären  damals  frei 
aus  seinem   ehrlichen    Deutschen    herzen    heraus    in  die 
weit  rief  und  damit  noch  vor   seinem  abschiede  von  der 
geliebten   Deutschen  erde  den   einzigen  flecken  finsteren 
Deutschland  zerstörenden  vorurtheiles  auszulöschen  schien 
der  seit  seinen  frühen   tagen   an    ihm  haftete,    während 
"wie   im   besten   einklange    damit  Alexander  v.  Humboldt 
eben  noch  vor  seinem  tode  aufrichtig  genug  gewesen  war 
zu  versichern  wie   gänzlich  er  sich  seit  seiner  jugend  in 
allen  seinen  vaterländischen  und  also  doch  besonders  auch 
in  den  PreuPiischen  hoffuungen   getäuscht  sehe!     Konnte 
denn  seit  dem  ersten  tage   dieses  Jahres  bei  irgendeinem 


mit  etwas  gntes  sagen  will?  Wie  die  Tübingische  schule  nichts  als 
leichtsinn^faulheit  und  verderben  ist,  kann  man  auch  hier  sehen; 
imd  eine  Deutsche  Yierte^ahrsschrift  sollte  doch  nicht  durch  solche 
alle  Deutsche  Wissenschaft  verrathende  französelnde  aufsaze  besudelt 
werden. 
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Deutschen  noch  auch  nur  der  leiseste  zweifel  über  seine 
Deutsche  pflicht  anfsteigen?  und  wenn  früher  noch  tau- 
send finstre  vorurtheile  und  böse  gelüste  sein  Deutsches 
herz  umspannen,  auch  von  jenem  tage  an  hätte  irg6nd«dn 
Deutscher  von  einiger  bildung  der  nicht  etwa  ein  reichs- 
regent  wie  der  Gießen-Genf  er  K.  Vogt  *)  werden  wollte 
noch  im  finstern  forttappen  können?  Es  handelte  sich 
nicht  um  eine  sogenannte  freiheit  Italiens  oder  um  den 
Papst  und  um  dessen  vielgetrübie  fcirche,  wekhes  alles  von 
den  niederträchtigsten  streit-  und  raubgelösten  welche 
jemals  die  weit  gesehen  bloß  zu  dem  zwecke  vorgeschüzt 
wurde  um  die  dummen  Deutschen  und  Engländer  zu 
blenden :  die  einzige  frage  war  ob  ein  bekannter  Pariser 
mit  dem  Turiner  Deutsch«nvernichter  und  dessen  gesellen 
Cavour  alles  Europäische  recht  ebenso  wi«  alles  Christen- 
thum  mit  fußen  treten  und  dabei  vor  allem  zunächst 
Deutschland  mit  seinen  Völkern  und  seinen  fürsten  in 
den  staub  werfen  dürfe  oder  nicht;  und  hätte  damals 
Preußen^)  als  das  drittel  Deutschlands  seine  pflicht  gc- 
than,  so  verstand  sich  ja  völlig  vonselbst  daß  es  auch 
seinen  gebührenden  antheil  an  allen  fruchten  empfing» 
Und  nun !  Ja  wohl  Preußen  ist  sich  gkich  geblieben  in 
einer  art  die  auch  das  am  schwärzesten  in  die  zukuütft 
blickende  Deutsche  herz  nicht  ärger  hätte  ahnen  können. 
Die  einzige  zeit  wo  Preußen- seit  1740  von  seinem  Deutsch- 
land zerstörenden  wahne  sich  etwas  losriß  im  aufstrahlen 


1)  Mau  könnte  heute  sagen,  wie  v.  Bennigsen  u.  s.  w. 

2)  es  versteht  sich  daß  ich  hier  nicht  an  die  vielen  einzelnen 
Preußen  denke  welche  die  heurige  Berlinische  Weisheit  offener  oder 
stiller  mißbilligen  und  deren  anzahl  ja  groß  genug  ist ;  um  hier  nur 
an  das  schriftchen  des  Grafen  Magnus  v.  Moltke  zu  erinnern  wel- 
ches sovieles  richtig  gedachte  und  gesagte  enthält.  Aber  schon  im 
April  und  im  Mai  läßt  sich  der  alte  Arndt  von  seiner  bessern  Stim- 
mung wieder  abbringen:  so  furchtbar  verwirrt  und  zerknickt  das 
Berlinische  wesen  auch  die  besten  Deutschen  geistert 
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der  morgenröthe  eines  bessern  -Deutschen  tages  1813-r-15, 

der  Deutsche   bund   welcher   heute   als  ersaz  des  nie  mit 

dem  willen  des  Deutschen  Volkes  aufgehobenen  Deutschen 

reiches  gelten  muß  und  der   ohne   die  Preußische  selbsit* 

sncht  längst  hätte    viel    beglückender   sich   ausgestalten 

können,    das   dem    Päpstlichen    entgegengesezte    lautere 

Chriätenthum  welches  uns  auch  in  allen  yolkstbümlichen 

fragen  allein  das  klarvorliegende  richtige  zu  thun  befiehlt 

—  alle    solche    gedanken   und    dinge   können   für  einen 

herrn  v.  Schleinitz  wie    dieser  mann  jezt  oifen  gehandelt 

hat^)  nicht  die  geringste  bedeutung  haben;  man  will  auch 

aas  Deutschland   ein  Italien   mit   seinen   Jesuiten   seinea 

schamlosen  öffentlichen  lügnern  und  seinen  räubern  machen ; 

Deutsche  treue  und  ehre  Deutsche  pflicht  und  Deutsches 

recht  haben  keinen   sinn   mehr  neben   Schleinitz-Preußi- 

scbeu  gleißuereien  Kölnischen  und  Berlinischen  Zeitungen 

Zeitschriften    und    zeitschriftchen    und    dem    Deutschland 

ganz  offen   zerstörenden  Peußischen  hasse   auf  das  gegen 

solchen  leichtsinn  und  solche  treulosigkeit  gehalten  völlig 

unschuldige  Oesterreich  ^) ;   und   sogar  die  seitdem  immer 


1)  eine  der  künste  dieses  herrn  ist  es  zu  sagen  er  bandle  ganz 
in  Übereinstimmung  mit  den  jezigen  Preußischen  ständen.  Wäre 
das  wahr,  so  würden  diese  nur  seine  eigne  schwere  schuld  der  Zer- 
reißung und  entwürdigung  Deutschlands  theilen :  allein  so  viel  durch- 
aus Ündeutscbes  dieses  jähr  solche  leute  wie  y.  Yincke  Simson  u.  a. 
in  Berlin  vorgebracht  haben,  so  scheint  mir  doch  noch  ein  weiter 
abstand  zwischen  diesem  einen  v.  Schleinitz  und  der  großen  zahl 
ehrcnwerther  Preußischer  männer  von  anderer  färbe  zu  seyn.  Mögen 
jene  stände  sich  hüten  künftig  'nicht  Deutsche  sondern  Preußen  seyn 
za  wollen l  ihr  bisheriges  lob  ist  erbärmlich  genug. 

2)  die  giftigen  reden  aller  art  welche  besonders  in  diesem  jähre 
von  zahllosen  genannten  und  ungenannten  Schmierern  nirgends  aber 
giftiger  und  schandbarer  als  in  Berlin-Köln  gegen  Qiesterreich  ge- 
schleudert sind ,  werden  ewig  ein  großes  schandmahl  unsrer  Deut- 
schen zeit  bilden  welches  durch  nichts  als  durch  die  tiefste  roue 
and  besserung  entfernt  werden  kann.  Schon  alle  gedanken  dieser 
entarteten    Deutschen    sind    so  grundverdorben    daß  die  Deutsche 
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stärker  heryortretenden  ärgsten  folgen  solcher  durchaus 
willkürlich  geschaffenen  Schwächung  und  Zerreißung  Deut- 
scher kraft  und  Deutschen  geistes^)  scheinen  bisjezt  dort 
nur  freude  zu  erregen,  als  könnte  es  für  die  zukunft  rahm 
bringen  ein  Cavour  zu  werden  und  wie  dieser  unter  dem 
aushängeschilde  der  freiheit  und  der  mitwirkung  von 
ständen  alle  wahre  freiheit  wie  alles  segensvoUe  wirken 
ständischer  Verfassung  zu  zertrümmern! 

Seit  1813 — 15  ist  in  Deutschland  so  überaus  vieles 
geschehen  welches  jeden  ächten  Deutschen  aufs  tiefste 
betrüben  mußte  und  viele  der  besten  Deutschen  voll- 
kommen zu  gründe  richtete:  aber  ein  solcher  offener 
bundesbruch  und  bruderverrath  wie  1859  von  Preul^en  in 
der  allgewichtigsten  frage  theils  versucht  theils  wirklich 
ausgeführt  ist  mußte  jeden  tag  und  jede  stunde  das  tiefste 
leid  jedem  machen  dessen  herz  nochnicht  völlig  verstockt 
war,  und  hat  mir  beständigen  schmerz  bereitet  wie  noch 
kein  einziges  aller  meiner  öffentlichen  erlebnisse.  Ich 
kann  nicht  umhin  hier  zum  ersten  mahle  diesem  schmerze 
öffentlichen  ausdruck  zu  geben^  da  sich  mir  früher  keine 
so  ungesuchte  Veranlassung  dazu  bot.  Sei  denn  dieses 
ganze  lange   werk   mit   dem   bittersten   wermuthstropfen 


gründlichkeit  darin  auf  ewig  zum  höhne  werden  kann;  und  wenn 
die  Schleswig-Holsteinische  sache  keine  bessere  anwalte  hätte  als 
die  heute  endlich  genug  geoffenbarten  Deutschen  gedanken  W.  Be- 
seler's ,  so  sollte  man  an  ihr  völlig  verzweifeln.  ^  Aber  sie  hat  ihr 
unvergängliches  recht:  und  daß  Oesterreich  dieses  1848  —  1851  mit 
zu  beugen  geholfen  hat,  ist  allerdings  ein  fehler  von  dem  es  sich 
gründlich  reinigen  muß. 

1)  dahin  gehört  auch  die  neueste  unbegreifliche  thorheit  der 
sogenannten  Eisenach-Coburger  bewegung,  welche  statt  Deutschland 
enger  zu  einigen  nur  zu  neuen  großen  fehlem  und  Zerstörungen  hin- 
führen würde,  und  die  als  rein  aus  Verzweiflung  und  feigheit  geboren 
hoffentlich  schon  wieder  im  absterben  ist.  So  große  dinge  muß  ' 
man  entweder  mit  klaren  erkenntuissen  und  reinem  göttlichem  un- 
verwüstlichem muthe  beginnen,  oder  man  lasse  sie  ganz. 
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geschlossen   den  zurückzuhalten  nichts    hilft:  doch  anch 
mit    der    noch    stärkeran   doppelten   hoffnnng   daß   das 
Preußische  yojk  endlich  alle  bösen  gelüste  von  sich  werfe 
am  dnrch  &ja   christliches  wirken  den  tiefen  schaden  zn 
bessern I   und  daft  das  gesammte  Deutsche  volk  sich  end«- 
lich  zum  fichuzß  aller  seiner  guter  und   zum   erkämpfen 
weiterer    ihm   unentbehrlicher  besonnen  und  nachhaltig 
erhebe  I    Ich  wäre  der  unglückseligste  mensch   wenn  ich 
das  geringste   in    diesem    oder  '  in    irgendeinem    andern 
werke    niedergeschrieben    oder    sonst    öffentlich    gelehrt 
hätte  was  den  lauf  des   ächten    Christenthumes   in   der 
gegenwart  hindern  und  Deutschland  weiter  zu  schwächen 
dienen  könnte;   und  wollte   sogleich  alles  versuchen  was 
ich  darin  gefehlt  zu  verbessern.     Aber  so  lange  das  Chri- 
stenthum  das  einzige  höhere  gesez  alles  lebens  und  Wissen- 
schaft ein  licht  unsres  denkens   und  handeln»  seyn  muß, 
und  solange   Deutschland    auchnur   als  Deutscher   bund 
besteht,  hoffe  ich  Gott   werde   mich  leiten  nie  zu  irgend 
etwas  in   kirche    oder    reich  verderblichem  eigner  band 
und  eignen  geistes  mitzuhelfen;   und  je   finsterer  unser 
tag  werden  will,- um  desto   weniger  dürfen  wir  verzwei- 
feln,  treibt  uns  etwas  anderes  als  die  feige  selbstfurcht 
oderauch  die  blinde  Selbstsucht  und  der  bleiche  haß. 


Diese  vorrede  lasse  ich  troz  ihrer  länge  jezt  zu  an- 
fange des  lezten  monates  1868  unverkürzt  und  nur  wegen 
der  seit  dem  15.  Juni  1866  in  Göttingen  herrschenden 
preßverhältnisse  in  einigen  Worten  verändert  an  dieser 
stelle  stehen,  weil  ihre  Wahrheit  wie  ich  hoffe  gerade  jezt 
den  meisten  lesern  wol  in  ganz  neuer  weise  aufleuchten 
wird.  Was  ich  ihr  heute  hinzu  sezen  möchte,  können 
die  guten  leser  theils  selbst  leicht  ergänzen,  theils  fühle 
ich  in  einem  augenblicke  keine  rechte  zeit  dazu  wo  mir 
wegen  meines    „Lob  des   Königs  und  des   Volkes' '    ein 
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criminalproceß  gemacht  ist.  Wohl  aber  hoflTe  ich  über 
diesen  selbst  und  sein  zusammenfallen  mit  dem  Schlüsse 
der  neuen  ausgäbe  dieses  Werkes  an  einer  anderen  stelle 
zu  reden.  Indessen  werden  die  leser  dieses  Bandes  leicht 
bemerken  daß  auch  er  vielfach  vermehrt  und  verbessert 
jezt  wiedererscheint.  Und  ebenso  wissen  sie  daß  ich  den 
inhalt  dieses  wie  aller  der  übrigen  bände  dieses  Werkes 
von  allen  erfahrungen  der  flüchtigen  gegenwart  stets 
völlig  unabhängig  gehalten  habe ,  auch  wenn  6s  ihnen 
nicht  gleichgültig  ist  unter  welchen  äußeren  Verhältnissen 
ich  nun  von  1841  bis  1868  an  ihm  arbeitete. 


Geschichte 


der 


AUSGÄNGE 


des 


Volkes  Israel. 


GMch.  d.  V.  Israel.    VII.    Sie  aasg. 


KKT 


} 


Des  zusammentreflTens  der  unmittelbaren 
Römischen  herrscliaffc  in  Palästina  mit  dem 

neu-alten  volke  Israel 

dritte  und  lezte  stufe: 

Die  jähre  von  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalems  bis 
zum  ende  der  lezten  Judäischen  kriege; 

die  erste  reife  frucht  des  keimes 

der  Vollendung. 

Die  ausgänge  der  ganmn  geschickte  IsraeVs. 

1/ie  endlich  gelungene  dämpfung  des  großen  und  anfangs  8 
so  glücklichen   aufstandes   der  noch  um  das   uralte  hohe 
Heiligthum  geschaarten  Judäer  gegen  die  gesammte  Bömer- 
macht,  die  Zerstörung  dieses  Heiligthnmes  und  Jerusalem^s, 
die  raschtrefifende  völlige  entwürdigung  des  kurz  zuvor  in . 
der  weit  noch  so  hoch  geachteten  oder  doch  heimlich  ge- 
färchteten  Volkes  der  alten  wahren  religion  —  dieses  und 
alles    was    sonst   furchtbares   und  unerwartetes  mit  dem 
lezten  großen  schlage  zusammenhing  der  in  der  geschichte 
dieses  Volkes  gefallen  war,  hatte  nun  zwar  jezt  inderthat 
schon   die  lezte  große  entscheidung   gebracht  auf  welche 
diese  ganze  lange  volksgeschichte  in  ihrem  bis  dahin  stets 
verwickelter  werdenden  großen    endtheile  hinaus  strebte. 
Diese  entscheidung  mußte  wohl  so  entsezlich  in  ihrer  er- 
scheinung  und  so  niederbeugend  in  ihren  zunächst  sichtba- 
ren folgen  werden,  weil  sich  hier  seit  langer  zeit  eine  so 
ungeheure  menge  Römischer  aber  noch  weit  mehr  Judäi- 
scher  Verblendung   Starrheit  und  einzelner  schwerer  Ver- 
fehlungen aller  art  aufgehäuft  hatte  daß  nur  der  zerstö- 

1* 


4  Die  ausgänge  der  ganzen  geschichte  Israels. 

4  rendste  Zusammenstoß  der  von  beiden  seiten  ebenso  hoch- 
gesteigerten als  spröden  und  unter  sich  unverträglichsten 
ansprüche  und  forderungen  übrigblieb,  und  die  donner- 
stimme  Dessen  erst  reden  mußte  auf  dessen  leisere  sanfte 
Worte  man  nicht  hatte  hören  wollen  obwohl  sie  längst 
schon  klar  genug  vernehmbar  seyn  konnten.  Aber  inder- 
that  lag  die  nothwendigkeit  dieser  entscheidung  längst 
ehe  sie  so  wie  mit  den  donnern  des  weltrichters  die  men- 
schen durchzitterte,  in  allem  vor  was  sich  seit  dem  ersten 
entstehen  des  Christenthumes  ja  seit  dem  ersten  wieder- 
erstehen Jerusalem's  selbst  vor  jezt  600  jähren  in  dem 
schoße  der  alten  Volksgemeinde  geheimnißvoll  geregt  und 
noch  wenig  vom  lärme  der  großen  weit  berührt  still  aus- 
gebildet hatte. 

Denn  schon  damals  nach  der  ersten  Zerstörung  Jeru- 
salem's  und  bei  der  ersten  großen  Zerstreuung  Israel's 
fühlte  ja  die  wahre  religion ,  wie  IV  s.  37  ff.  weiter  be- 
schrieben ist,  einen  starken  trieb  unter  alle  Heiden  zu 
kommen  und  das  heil  aller  menschen  ohne  unterschied  zu 
werden;  schon  damals  hatte  sie  ohne  durch  ein  einzelnes 
Vaterland  und  besonderes  großes  Heiligthum  beschüzt  zu 
werden  eine  längere  zeit  zu  bestehen  gelernt,  und  ob  ein 
Tempel  auf  dem  altheiligen  boden  wiederzubauen  sei  war 
schon  vor  600  jähren  zweifelhaft  gewesen  ^).  Die  über- 
fließende innere  kraft  der  wahren  religion  wie  sie  in  die- 
sem Volke  seit  Mose  erstarkt  war  und  nur  in  ihm  zu  sol- 
cher reife  so  erstarken  konnte,  wollte  schon  zu  anfange 
dieser  ganzen  dritten  großen  wendung  der  geschichte  Is- 
raelis ihr  zu  enggewordenes  gehäuse  sprengen:  und  nur 
weil  sie  doch  damals  nochnicht  allseitig  genug  gereift 
war  und  noch  ihrer  eigenen  höchsten  Vollendung  entbehrte, 
war  jener  machtvolle  trieb  noch  in  ihr  wieder  stärker  ge- 

1)  wie  man  aus  der  wennauch  nur  beiläufigen  bemerkung  des 
großen  Ungenannten  B.  Jes.  66,  1  mit  recht  schließen  kann:  als 
damals  der  Tempelbau  nach  IV  s.  130  ff.  Schwierigkeiten  fand, 
meinte  dieser  Prophet  mitrecht  er  könne  auch  wohl  ganz  unter- 
lassen werden;  vgl.  III  s.  178  ff.  VI  s.  213  f. 


Die  ausgänge  der  ganzen  geschichte  Israels.  5 

dämpft  ohne  doch  ganz  sich  verlieren  zu  können;  und 
wieder  war  anf  dem  altheiligen  boden  der  Tempel  aufge-  5 
bauet  und  um  seinen  felsen  alles  volksthümlich  heilige 
in  ein  neues  leben  getreten.  Das  hergestellte  Alte  hatte 
sich  nun  zwar  im  laufe  der  600  jähre  immer  starrer  wie- 
der festgesetzt  und  um  eine  neue  volksthümlichkeit  sich 
neuausgebildet :  aber  indem  jener  drang  die  alte  schwere 
rinde  zu  durchbrechen  dennoch  unausrottbar  blieb  und 
in  seiner  eignen  art  sich  weiter  entwickelte ,  war  ein  in- 
nerer Widerspruch  und  Zwiespalt  in  die  gemeinde  der  al- 
ten wahren  religion  gekommen  den  die  Heiligherrschaffc 
umsonst  zu  verhüllen  suchte.  Wenn  nun  jezt  die  alte 
volksthümlichkeit  Israelis  gerade  als  die  Heiligherrschaft 
sich  in  ihr  am  hartnäckigsten  behaupten  und  mit  ihr  sich 
gegen  die  ganze  weit  kehren  wollte,  am  stärksten  ge- 
brochen der  Tempel  zerstört  und  mit  ihm  die  ganze  herr- 
Kchkeit  aber  auch  die  ganze  eitelkeit  der  volksthümlich 
gewordenen  wahren  religion  in  den  staub  geworfen  war, 
80  war  ja  damit  nur  geschehen  was  vom  anfange  dieser 
ganzen  lezten  Wendung  der  geschichte  Israelis  an  gesche- 
hen wollte;  und  mitten  in  dem  unendlichen  allgemeinen 
schmerze  und  troz  des  widerstrebens  der  ganz  verblende- 
ten Heiligherrschaft  war  der  kern  der  wahren  religion 
von  den  harten  schranken  befreiet  durch  die  sie  jezt  schoü 
überlange  litt.  Der  freie  zugang  zu  den  Heiden  war  jezt 
kaum  noch  ernstlich  gehemmt^  und  gerade  in  dieser  aqp- 
breitung  über  alle  Heiden  selbst  mußte  sie  jezt  ihren  fes- 
testen bestand  suchen  und  finden. 

Seitdem  aber  noch  dazu  vor  kaum  40  jähren  Christus 
in  der  gemeinde  dieses  Volkes  erschienen  war  und  wie  die 
voUkommne  wahre  religion  seyn  müsse  sowohl  für  jene 
als  für  alle  zeiten  in  hellleuchtender  klarheit  gezeigt  hatte, 
war  die  nächste  große  frage  der  zeit  nur  noch  wie  sidi 
die  glieder  dieser  gemeinde  zu  ihm  und  dem  was  er  wollte 
stellen  würden.  Die  antwort  darauf  war  aber  schon  vor 
dem  entbrennen  der  unauslöschlichen  glut  des  lezten  weltr 
kämpfen  sogar  doppelt.aufa  stärkste  gegeben^  zuerst  durch 
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alles  was  bei  Seiner  kenzigung  geschah  und  dann  durch 
alles  was  sich  in  den  nächsten  drei  jahrzehenden  nach 
6  ihr  entwickelte.  So  klar  als  möglich  war  es  schon  vor 
dem  großen  kriege  geworden  dass  nur  ein  kleinerer  bmch- 
theil  des  alten  Volkes  die  ächte  Vollendung  ergreifen 
wollte  welche  in  der  geraden  fölgerichtigkeit  des  tiefsten 
woUens  und  ringens  der  wahren  religion  lag,  während 
der  bei  weitem  größere  und  mächtigere  auch  auf  die  ei- 
genthümliche  lebensheiligkeit  und  Weisheit  eines  Volkes 
Israel's  stolzeste  theil  der  weitverbreiteten  gemeinde  ihr 
beharrlich  fremd  blieb.  Aber  schon  hatten  sich  auch  diese 
beiden  unversöhnlichen  gegensäze  bis  zum  anfange  des 
großen  Vertilgungskrieges  immer  schärfer  und  immer  sprö- 
der von  einander  geschieden,  wennauch  nochnicht  äußer- 
lich getrennt :  von  den  an  Christus  gläubigen  hatten  schon 
viele  troz  aller  schwersten  Versuchungen  und  leiden  die- 
sem ihrem  glauben  treu  zu  bleiben  gelernt ;  die  übrigen 
dagegen  hatten  sich  nun  auch  im  widerstreben  gegen 
diesen  neuen  glauben  bereits  immer  starrer  und  unablös- 
licher  allein  um  das  Zerrbild  der  alten  wahren  religion 
gebammelt  welches  zulezt  der  Gaulonäer  Juda  am  bestimm- 
testen aufgestellt  hatte.  Indem  nun  aber  dieses  Zerrbild 
durch  die  längst  tausendfach  geschärften  spizen  jener  be- 
sondem  zeit  gereizt  sich  gegen  die  gewaltigste  Heidnische 
weitmacht  kehren  mußte  ^  weil  es  die  neben  ihm  schon 
gekommene  wahre  Vollendung  und  Verherrlichung  seines 
Urbildes  als  in  der  weit  scheinbar  noch  zu  schwach  und 
zu  unklar  übersehend  mit  ihr  den  kämpf  um  die  Welt- 
herrschaft selbst  wagen  zu  können  meinte:  ward  es  von 
ihr  zermalmt,  und  durch  die  äußerste  gewalt  welche  ir- 
disches erfahren  kann  war  hier  so  rasch  und  so  schwer 
jene  entscheidung  gekommen  welche  bei  der  immer  hö- 
her steigenden  Verwickelung  aller  Verhältnisse  doch  über 
lang  oder  kurz  kommen  mußte. 

Es  war  wohl  ein  großartiges  Schauspiel  gewesen  wel- 
ches sich  in  diesem  in  ^^r  ganzen  Weltgeschichte  einzig- 
artigen kriege    eröfiPhet  hatte.      Dieselbe  Volksgemeinde 
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welche   einst  in  jener  orzeit  bei  ihrer   Stiftung   nur  mit 
mühe  auf  erden  einen   boden   sich  erobert   hatte  wo  sie 
ihrer  eigenthümlichsten  bestimmung  gemäß   ruhiger  sich 
entwickeln  konnte,  die  dann  in  dem  schönsten  theile  der? 
zweiten  großen  wendung  ihrer  geschichte   durch  die  Ver- 
söhnung der  Königs-  mit  der  Gottherrschaft   wunderbar 
gekräftigt  schon  einmahl   auf  der  Vorstufe  eines  Weltrei- 
ches gestanden  y    aber  dann  im  trägen  laufe  der  Jahrhun- 
derte von  dieser  wieder  so  weit  herabgesunken  war   daß 
sie   um   ihr  irdisches   daseyn  aufs   schwerste  leiden   und 
kämpfen  mußte  und  schon  das  unerwartetste  neue  heil  auf 
erden  erreicht  zu  haben  schien  als  sie  während  der  herr- 
Uchen  mitte  ihrer  dritten  Umwandlung  und  noch  mitten 
in  der  kraft  der  Heiligherrschaft  ihr  altes  Vaterland   den 
Griechischen  herrschern  wieder   vollkommen  abgerungen 
and  sich  eine  neue  achtung  unter  allen  Völkern  erworben 
hatte,  war  jezt  zulezt  theils  wie  durch  unabwendbare  hö- 
here   geschicke    theils     aber     auch    durch    den   eigenen 
kecken  willen  sogar  mit  dem  gewaltigsten  volke  der  Alten 
Welt  in  einen  wettkampf  um  die  Weltherrschaft  hineinge- 
drängt worden  dessen  würfel  für  alle  zukunft  verhängniß- 
voU  fallen  mußten.     So  hatten  sich   die  tausendjährigen 
geschicke  hier  gehäuft  und  verflochten^  daß  dasselbe  volk 
welches  schon  einmahl  völlig  vernichtet  war  sich  verjün- 
gend   und  von  stufe  zu  stufe  sich   wieder  höher  empor- 
schwingend jezt  schon  ernstlich  an  die  Weltherrschaft  den- 
ken und  über  sie  die  schwersten   kämpfe  wagen  konnte: 
und  was  noch    nie  in  der  Weltgeschichte  geschehen   war 
daß  ein    altes  schon   wie  vertilgtes  kleines  volk    sich  so 
verjüngen    und   so    noch  um  die    Weltherrschaft    ringen 
konnte,  war  hier  durch  die  zaubermacht   einer  längstbe- 
währten wahren  religion   geschehen.    Die    Weissagungen 
und   ahnungen    der  Weltherrschaft  der  wahren  religion, 
längst  in  diesem  volke  immer  stärker  erklungen,  feuerten 
diesen  wettkampf  an  und  begleiteten  ihn:   und  wäre  die 
Heiligherrschaft  des  neu-alten  Volkes  Israel  hier  von  dem 
östlichen  ende  des  Römischen  reiches  aus  damals  siegreich 
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geworden,  so  würde  bald  auch  das  östliche  Asien  ihren 
arm  empfunden  haben,  und  Jerusalem  wäre  wirklich  so 
verherrlicht  worden  wie  es  die  Heiligherrscher  schon 
lange  gewünscht  hatten.  Allein  die  rückläufige  bewegung 
sin  welche  die  geschichte  IsraeVs  während  ihrer  dritten 
großen  Wendung  immer  stärker  hineingekommen  war, 
mußte  sich  nach  ihrer  doppelten  seite  hin  vollenden.  Hatte 
die  Heiligherrschaft  das  heil  immer  stärker  in  der  bloßen 
rückkehr  zu  alle  dem  gesucht  was  durch  die  Heiligen 
Bücher  als  in  der  urzeit  der  gemeinde  geheiligt  galt,  so 
war  es  nur  folgerichtig  daß  sie  auch  zu  den  kriegen  ge- 
gen die  Heiden  immer  unbedenklicher  hindrängte  deren 
Urbild  die  H.  Bücher  diesen  Spätlingen  vorhielten,  und 
sollte  dieses  Heidenthum  jezt  das  ganze  Römische  weit- 
reich seyn:  aber  während  sie  so  diesen  rücklauf  mit  aller 
der  lezten  anstrengung  vollziehend  gegen  dieses  einen  to- 
deskampf  eröffnet  als  wäre  es  nur  eins  der  alten  Völker 
in  der  umgegend  Israel's  wovon  die  H.  Bücher  erzählten, 
etwa  ein  Edöm  oder  ein  Moab  u.  s.  w.,  mußte  sie  mit 
dem  ganzen  ihr  noch  anhangenden  volke  selbst  an  ihm 
zerschellen,  um  den  äußersten  irrthum  den  sie  begehen 
konnte  gerecht  zu  büßen.  Denn  nicht  eine  solche  rück- 
kehr durfte  sich  da  vollenden  wo  von  anfang  an  vielmehr 
der  grund  und  trieb  zu  einer  noch  viel  höheren  Vollen- 
dung gegeben  war,  und  wo  diese  selbst  dazu  jezt  schon 
wirklich  gekommen  war,  sie  ebenfalls  auf  jepen  einstigen 
anfang  als  auf  den  ganz  richtigen  strenger  zurückkehrend 
aber  nur  um  ihr  eignes  wesen  an  ihm  desto  sicherer  zu 
unterscheiden. 

So  war  die  große  entscheidung  gekommen.  Ihr  ge- 
wicht fiel  mit  seiner  ganzen  schwere  zwar  zunächst  nur 
auf  den  haupttheil  der  alten  Gemeinde,  die  Judäer  und 
wer  sonst  sich  von  diesen  in  die  empörung  hatte  mit  fort- 
reißen lassen:  aber  auch  die  junge  Christliche  Gemeinde 
war  von  ihrer  wurzel  an  zu  einzig  aus  jener  hervorge- 
gangen und  noch  immer  bisdahin  mit  ihr  zu  mannigfach 
verflochten  geblieben    als  daß   sie    von  dem  gewaltigen 
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schlage  der  zeit  hätte  unberührt  bleiben  können.  Keine 
von  beiden  sich  immer  weiter  von  einander  abzweigenden 
gemeinden  konnte,  sofern  jede  nach  ihrer  weise  nnd  kraft 
sich  von  jezt  an  wieder  sammeln  und  einen  neuen  anfang 
versuchen  mochte,  ohne  die  tiefsten  Veränderungen  aus 
dem  Strudel  dieser  alles  überflutenden  und  vervnistenden  9 
ströme  emportauchen:  zu  niederschmetternd  war  dieser 
schlag  gewesen,  zu  überraschend  sein  einbruch,  zu  tief 
nachhaltig  die  Zerstörung  welche  er  brachte. 

Auch  breitet  sich  über  dem  grabe  der  zweiten  gro- 
ßen Zerstörung  Jerusalems  und  Israelis  jezt  auf  längere 
zeit  wie  eine  todtenstille  aus,  als  könnte  sich  hier  kein 
wahres  leben  weiter  regen.  Der  eben  noch  hochbrausende 
ström  der  geschichte  ist  plözlich  wie  versiegt,  und  noch 
in  der  späteren  rückerinnerung  bezeichnet  fast  nur  eine 
öde  leere  diese  stelle ;  auch  die  geschichte  des  jungen  Chri- 
stenthumes,  obwohl  dieses  von  jenem  schlage  unmittelbar 
nicht  ebensoschwer  getroffen  werden  konnte,  wird  hier 
auf  längere  zeit  wie  verfinstert,  ohne  Zusammenhang  und 
licht. 

Allein  doch  hatte  sich  in  dieser  neu-alten  gemeinde 
eines  volkes  Israel  seit  uralten  zeiten  zu  vielfach  und  zu 
unauslöschlich  ein  unsterbliches  leben  ausgebildet  als  daß 
dieser  ihr  wennauch  seit  jenen  Urzeiten  schon  gleichsam 
zweite  tod  hätte  jezt  sogleich  für  alle  ein  ewiger  seyn 
können.  Nicht  bloß  die  theile  des  uralten  volksleibes 
welche  schon  vor  diesem  furchtbarsten  schlage  zur  gött- 
lichen Unsterblichkeit  sich  verklärt,  die  sich  deshalb  von 
ihm  schon  etwas  freier  abgelöst  hatten  und  sich  jezt  am 
leichtesten  in  die  veränderte  weit  hineinfinden,  sondern 
auch  die  nichtchristlichen  schlössen  doch  zuviel  darch 
nichts  völlig  zu  beugendes  und  zu  erschöpfendes  leben 
verborgen  in  sich  als  daß  dieser  schlag  schwer  genug  ge- 
wesen wäre  sie  jezt  sofort  ohne  alle  neue  lebensregung 
und  völlig  wie  spurlos  zu  vernichten.  Dazu  war  dieser 
schlag  wenigstens  über  das  nichtchristliche  große  volk  zu 
unvorbereitet  und  zu  rasch  gekommen  als  daß  die  noch 
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irgendwie  eines  neuen  lebens  fähigen  glieder  sich  nicht  nach 
der  ersten  und  entsezlichsten  betäubung  wieder  neu  regen 
und  noch  einmahl  alle  ihre  noch  übrigen  kräfte  hätten 
versuchen  sollen.  Zu  abgerissen  war  der  bisherige  Schluß 
auch  für  die  in  jenen  alten  irrthümern  sich  yerstockende 
und  so  allerdings  leicht  auch  zum  ewigen  tode  erstarrende 
10  Alte  Gemeinde,  zu  schroff  der  Übergang,  und  zu  groß  war 
die  bloße  macht  der  betäubung  selbst  gewesen. 

Diese  zeiten  wo  die  bisherigen  gewalten  und  schran- 
ken plözlich  gefallen  sind,  öffnen  daher  zunächst  zu  tau- 
send ganz  neuen  versuchen  den  breiten  weg;  und  in  bei- 
den gemeinden  sehen  wir  die  mannichfaltigsten  und  die 
seltsamsten  Unternehmungen  sich  regen,  wenn  auch  in 
beiden  auf  sehr  verschiedene  weise.  Die  Neue  Gemeinde 
kann  sich  nun  vom  zusammenhange  mit  der  Alten  ganz 
befreiet  und  insofern  zum  ersten  mahle  selbständig  und 
frei  fühlen,  und  schon  sieht  sie  sich  dem  fieidenthume 
gegenüber  überall  in  der  weiten  weit  verbreitet:  desto 
freier  und  kühner  aber  auch  leicht  desto  ungebundener 
zügelloser  und  gefährlicher  regt  sich  nun  bald  alles  auf 
ihrem  noch  so  jungen  boden;  und  troz.  alles  druckes  von 
außen  steigert  sich  die  unruhe  des  Werdens  und  sich  aus- 
bildens  in  ihr  bald  so  allgemein  und  so  schwer  daß  es 
bei  ihr  zur  lebensfrage  werden  muß  wie  sie  mit  ihrem 
jungen  zarten  leben  diese  inneren.,  stürme  überwinden 
werde.  Auch  in  der  Alten  Gemeinde,  sobald  sich  in  ihr 
nur  wieder  etwas  mehr  neues  leben  regen  kann,  muß  das 
verschiedenste  mit  der  tiefsten  anstrengung  aller  kräfte 
versucht  werden:  doch  gilt  es  bei  ihr  vorzüglich  nur  das 
verlorene  wiederzugewinnen;  und  bei  ihrer  alten  festen 
ausbildung  können  solche  versuche  leichter  zu  ihrem 
nächsten  ziele  gelangen.  Aber  sogar  auch  die  einsieht 
daß  die  wahre  wähl  höchstens  nur  noch  zwischen  der  Al- 
ten und  Neuen  d.  i.  christlichen  gemeinde  sei,  stand  da- 
mals noch  keineswegs  unwidersprechlich  da,,  zumahl  die 
Neue  selbst  ja  noch  garnicht  so  ganz  fest  ausgebildet  war 
daß   man  nicht    wohl    eine  andre   wähl  iiu  äuge  haben 
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konnte.  So  regen  sicli  denn  in  dieser  lezten  frist  einer 
geschichte  des  volkes  Israel  auch  noch  eine  menge  Zwit- 
terbildungen, die  mehr  oder  weniger  ganz  neues  versuchen 
und  von  dem  neuen  Christlichen  nehmen  ohne  ihm  rein 
und  aufrichtig  folgen  zu  wollen.  Und  so  entsteht  jezt 
bald  ein  wogen  und  drängen  und  stürmen  der  allerver- 
schiedensten  bestrebungen  auf  diesem  ganzen  gebiete,  zu- 
erst verborgener  vor  den  äugen  der  großen  weit  dann  11 
auch  immer  offener  sich  äußernd,  daß  dadurch  auf  eine 
ganz  neue  weise  nichts  mehr  beengt  und  gefährdet  wird 
als  das  ächte  Neue  Christliche  selbst ,  und  unter  diesem 
toben  und  gähren  der  entgegengeseztesten  versuche  die 
sich  doch  alle  wieder  irgendwie  auf  dem  boden  der  alten 
wahren  religion  begegnen  mußten  nichts  mit  jähem  ver- 
derben stärker  bedrohet  wird  als  der  junge  zarte  keim 
und  die  angefangene  blüthe  des  wahren  Christenthumes 
selbst. 

Aber  wenn  sich  jezt  unter  allem  diesem  toben  und 
gähren  der  unvereinbarsten  bestrebungen  die  Alte  Ge- 
meinde noch  einmahl  wie  aus  der  betäubung  ihres  zwei- 
ten todes  wieder  emporregt  und  noch  einmahl  ihr  altes 
leben  erneuen  will,  so  muß  sich  dadurch  nur  umso  deut- 
Ucher  und  sicherer  offenbaren  ob  jene  entscheidung  nach 
ihrer  doppelten  seite  hin  inderthat  schon  so  richtig  und 
so  nothwendig  so  gewaltig  und  schließlich  so  unwiderruf- 
lich gewesen  sei  als  sie  war,  ob  also  das  Unsterbliche 
was  aus  Israel  als  die  ewige  frucht  aller  seiner  geschicke 
arbeiten  und  kämpfe  entstehen  konnte  wirklich  schon 
durch  alle  stürme  und  erschütterungen  unvergänglich  in 
die  weit  gekommen,  das  Vergängliche  Irrthümliche  und 
Verkehrte  aber  welches  aus  ihm  geboren  und  zulezt  zu 
einer  festen  großen  macht  ausgestaltet  sich  verewigen 
wollte  wirklich  bereits  vor  dem  ewigen  richter  so  verur- 
theilt  sei  oder  nicht.  Das  ist  die  wahre  bedeutung  die- 
ses lezten  abschnittes  der  ganzen  geschichte  IsraePs;  und 
erst  hier  kommt  diese  zu  ihrem  ebenso  noth wendigen  als 
für  ewig  abschließenden  ende.    Was  zu  schroff  hereinge- 
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broehen  ist,  muß  sich  durch  neue  noch  einmahl  immer 
stärker  werdende  Schwingungen  und  Wandelungen  erst 
ganz  ebnen  und  ins  gleiche  sezen;  das  unsterbliche  und 
das  sterbliche,  obwohl  schon  bisjezt  in  immer  stärkere  be- 
wegung  zu  seiner  schließlichen  trennung  gekommen,  muß 
sich  nach  der  gewaltigsten  erschütterung  und  umkehrung 
des  Ganzen  erst  durch  eine  neue  reihe  steigender  lezter 
bewegungen  vollkommen  scheiden,  damit  jenes  in  reiner 
fester  gestalt  ewig  fortlebend  und  fort  sich  bildend  nun 
auch  in  der  großen  weit  fest  bleibe,  dieses  aber  schließ- 
12  lieh  völlig  vergehe.  Wir  können  daher  diese  zeit  am  rich- 
tigsten und  kürzesten  die  der  teilten  Ausgänge  der  ganzen 
langen  geschichte  nennen:  und  während  wir  hierauf  der 
einen  seite  den  lichten  ausgang  zu  dem  leben  bleibenden 
heiles  erblicken  welches  von  dieser  irdischen  stelle  aus 
das  ewige  gut  aller  menschheit  werden  muß,  sehen  wir 
auf  der  andern  ebenso  klar  den  ausgang  zum  bleibenden 
verderben  wie  es  in  jenem  ganz  verkehrt  gewordenen  le- 
ben und  noch  heute  in  jedem  ähnlichen  sich  entwickeln 
und  vollenden  muß.  Oder  beachten  wir  allein  das  ewige 
womit  diese  geschichte  schließt  nach  allen  seinen  selten, 
so  können  wir  hier  ihre  ersten  reinen  fruchte  schauen 
wie  sie  jener  zeit  zum  heile  werden  aber  sich  auch  wie 
in  festere  gefäße  sammeln  um  nicht  bloß  für  jene  zeiten 
oder  die  ihnen  näher  folgenden  sondern  auch  für  alle 
ewige  Zukunft  sich  zu  erhalten.  Und  wollte  man  mehr 
auf  die  christliche  seite  dieses  Zeitalters  allein  sehen  ^  eö 
könnte 'man  es  auch  das  Nachapostolische  nennen,  da  die 
meisten  und  die  thätigsten  Apostel  jezt  schon  gefallen 
waren,  während  der  geist  des  Apostolischen  Zeitalters  hier 
noch  am  mächtigsten  nachwirkt.  Allein  der  name  wäre 
doch,  wenn  allein  gebraucht,  zu  ungenügend,  weil  das 
Christliche  sich  jezt  immer  mehr  von  seiner  anderen  hälfte 
völlig  sondert. 

Es  ist  eine  etwa  TOjährige  zeit,  in  welcher  sich  diese 
lezte  Wandelung  vollendet ,  ähnlich  wie  auf  die  erste  Zer- 
störung Jerusalem's  ein  solcher  räum  von  erstarrung  und 
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öde  aber  auch  von  neuer  schwerer  Sammlung  gefolgt  war. 
Die  dritte  als  die  lezte  große  Wendung  aller  geschichte 
Israels  wird*  so  vorne  und  hinten  schon  von  einem  lan- 
gem öden  stillstände  umgrenzt,  als  suche  der  hier  wal- 
tende eigenthümlichste  geist  an  beiden  grenzen  alle  seine 
kräfte  zusammen  das  YoUkommne  an  seinen  Seiten  zu  er- 
fassen und  festzuhalten  welches  als  die  ächte  frucht  dieser 
ganzen  langen  geschichte  endlich  kommen  mußte.  Aber 
das  VoUkommne  welches  in  jenen  70  jähren  erst  für  die 
Zukunft  die  umrisse  seiner  gestaltung  etwas  näher  ahnete 
und  seinen  eignen  schwersten  anfang  suchte,  war  nun  in 
diesen  lezten  70  jähren  schon  in  leuchtender  klarheit  da 
und  ringt  sich  schon  zu  einem  festen  kerne  geworden 
eben  völlig  von  der  halb  finsteren  hülle  los  in  welcher 
es  noch  eingehüllt  lag. 

Die  stufen  der  entwicJclung  dieser  leeten  zeit.  13 

Wenn  nun  das  Christenthum  als  der  ausgung  zum 
bleibenden  heile  sich  schon  vom  anfange  dieser  schluß- 
zeit  an  von  der  Alten  Gemeinde  fast  nothwendig  und  so 
nnwiderruflich  völlig  trennt  daß  man  in  dieser  umgekehrt 
recht  den  ausgang  jsum  bleibenden  verderben  schauen 
kann,  so  könnte  es  richtig  scheinen  in  der  einzelnen  er- 
zählung  die  geschichte  jeder  der  zwei  Gemeinden  rein 
nach  der  reihe  der  etwa  70  jähre  zu  verfolgen,  welche 
hier  erst  alles  zum  abschlusse  bringen.  Allein  diese  völ- 
lige trennung  mit  ihrer  unvermeidlichen  nothwendigkeit 
vollzieht  sich  inderthat  erst  innerhalb  dieser  70  jähre 
selbst:  noch  spielt  das  geschick  und  die  Stellung  der  ei- 
nen stark  in  die  der  andern  über,  und  immer  kann  die 
Alte  noch  nicht  sich  gewöhnen  die  aus  ihr  hervorgegan- 
gene Neue  als  ihr  gleichberechtigt  an  Selbständigkeit  und 
kraft  zu  betrachten.  Nichts  war  schwerer  als  daß  die 
eine  sich  von  der  andern  völlig  losrang,  die  Neue  nun 
wenigstens  ihrem  edelsten  und  kräftigsten  bestände  nach 
sich  rein  auf  ihrem  eigenen  neuen  felsen  auferbauete,  und 
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die  Alte  jeden  gedanken  die  wie  sie  meinte  ihr  abtrünnig 
gewordene  wieder  sich  unterwerfen  zu  können  aufgab. 
Da  nun  die  Neue  jezt  nichts  als  ruhige  fortentwickelung 
ihrer  jungen  wunderkräfte,  die  Alte  aber  wenn  es  möglich 
war  die  ganze  zurückeroberung  ihrer  vorigen  macht  und 
herrlichkeit  zu  erstreben  hatte,  so  geht  die  unruhe  und 
der  weltliche  lärm  dieser  ganzen  geschichte  noch  immer 
weit  mehr  von  der  eben  zu  boden  geschlagenen  Alten  als 
von  der  demüthig  sich  geduldenden  Neuen  aus.  Hienach 
müssen  sich  denn  auch  die  größeren  abschnitte  der  erzäh- 
lung  hier  bestimmen,  weil  es  sich  im  großen  nur  fragt, 
wie  ein  scheinbar  schon  so  völlig  zerschlagenes  und  tief 
in  den  staub  geworfenes  Gemeinwesen  sich  dennoch  stu- 
fenweise noch  einmahl  so  kräftig  erheben  und  noch  einen 
lezten  entscheidungskampf  hervorrufen  kann,  welcher  sei- 
nem ausgange  zufolge  auch  noch  auf  die  Neue  Gemeinde 
mit  aller  macht  zurückwirkt.  Von  der  anderen  seite  aber 
geht  neben  dieser  lauten  tobenden  entwickelung  in  der 
14  großen  damaligen  weit  noch  eine  andere  stillere  und  gei- 
stigere aber  für  alle  folgezeiten  weit  entscheidendere  in- 
nerhalb jeder  der  beiden  nun  immer  weiter  sich  lostren- 
nenden gemeinden  einher,  welche  wir  hier  gerade  nach 
dem  ewigsten  was  sie  bei  beiden  noch  geschaffen  hat 
sorgfältigst  beachten  müssen. 

Einzelne  wenige  schöpferisch  erhabene  heldengestal- 
ten  treten  allerdings  in  diesem  70jährigen  kreise  auf  kei- 
ner der  beiden  Seiten  hervor  in  welche  die  geschichte 
sich  jezt  schon  noch  stärker  als  im  vorigen  vierzigjähri- 
gen zertheilt.  So  herrlich  des  Apostels  Johannes  bild 
noch  aus  dem  vorigen  Zeitalter  welches  das  wahre  Apo- 
stolische ist  in  dieses  hereinragt,  so  läßt  er  sich  doch 
nicht  mit  Paulus  vergleichen;  und  eine  so  dichte  schaar 
vieler  sonst  sehr  ausgezeichneter  führer  unter  den  Chri- 
sten dieser  jähre  gelebt  haben  muß,  so  überragt  doch 
von  diesen  wiederum  keiner  den  ewig  jugendlichen  Apos- 
telgreis. Auf  der  entgegengesezten  Judäischen  seite  war 
aber  bei  allen  krampfhaften  Zuckungen  die  sich  hier  noch 
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regen  schon  weil  ihr  geradheit  und  Schlichtheit  fehlen 
mußte  kein  einziger  wahrhaft  großer  held  noch  möglich. 
Das  ist  eben  das  wesen  solcher  Übergangszeiten  derglei- 
chen diese  70jährige  eine  ist,  daß  das  mit  schöpferischer 
kraft  schon  gegebene  und  seiner  Vollendung  entgegenrei- 
fende Neue  in  ihnen  sich  schwer  vollendet,  das  Alte  aber 
allmählig  abstirbt,  ganz  neuschaffende  hochbewegte  große 
geister  also  dort  kaum  nöthig  und  hier  unmöglich  werden. 
Hervorragende  gipfel  der  bewegung  dieser  zeit  erheben 
sich  zwar  auf  beiden  Seiten,  aber  die  bewegung  selbst 
ist  hier  wie  dort  nicht  so  rein  schöpferisch  und  dadurch 
so  erhaben.  Wir  benennen  also  auch  dies  ganze  Zeitalter 
nicht  nach  einem  einzelnen  oder  einigen  wenigen  namen 
welche  über  alle  andre  riesenhaft  hervorragen:  die  zeit 
der  bloßen  Ausgänge  dieser  2000jährigen  Geschichte  be- 
durfte ihrer  nicht,  da  was  früher  einzelne  wenige  waren 
nnd  thaten  nun  das  werk  unabsehbar  vieler  zugleich  wer- 
den kann  und  werden  soll.  Desto  mehr  kommt  es  nun 
auf  die  haltung  und  den  zustand  der  großen  Volksmen- 
gen an. 

Bie  quellen  der  geschichte  dieser  Ausgänge. 

Aber  der  eben  erwähnte  mangel  an  schöpferisch  hohen 
neuen  bewegungen  der  zeit  hat  auch  auf  die  läge  der  quel- 15 
len  dieser  geschichte  einen  einfiuß  gehabt.  Denn  zum 
ersten  male  fehlt  es  hier  an  einem  oder  wenigen  großen 
geistern  um  deren  gesdbdchte  herum  sich  auch  die  reich- 
sten reihen  von  erzählungen  und  sonstigen  geschichtlichen 
quellen  in  fülle  lagern.  Die  quellen  dieses  lezten  ab- 
fschnittes  aller  geschichte  Israels,  wo  sich  die  geschichte 
des  Christenthumes  alsbald  immer  freier  von  ihrem  ur- 
stamme  abzweigt,  sind  vielmehr  ungleich  zerstreuter  und 
scheinbar  auch  viel  karger  und  noch  dazu  viel  trüber  als 
bei  irgend  einem  ihrer  früheren  größeren  abschnitte,  ob- 
gleich man  jezt  da  diese  ganze  volksgeschichte  erst  eben 
in  die  große  Weltgeschichte  so  machtvoll  eingefiochten  ist 
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das  gegentheil  erwarten  sollte.  Ja  es  könnte  scheinen 
als  wollten  die  quellen  der  geschichtsschreibung  hier  ganz 
versiegen,  ähnlich  wie  die  geschichte  des  alten  Volkes 
sich  hier  wie  im  sande  zu  verlaufen  scheint  um  ganz 
neuen  gestaltungen  räum  zu  geben  welche  von  jezt  an 
das  land  der  geschichte  erfüllen. 

Wirklich  fand  sich  hier  unter  den  nachsprossen  der 
Alten  Gemeinde  nicht  einmahl  ein  Josephus  mehr  um 
den  verlauf  dieses  70jährigen  kreises  einer  geschichte  sei- 
ner eignen  glaubensgenossen  etwa  so  zu  beschreiben  wie 
jener  Josephus  bald  nach  der  beendigung  des  ersten  gro- 
ßen Römischen  krieges  die  lezten  jahrzehende  und  Jahr- 
hunderte vor  seiner  zeit  in  einem  geschichtswerke  zusam- 
menhangend beschrieben  hatte.  Die  lezten  Bömisch-Ju- 
däischen  kriege  endeten  ja  noch  weit  zerstörender  und 
entmuthigender  insbesondere  auch  noch  weit  erbitternder 
und  entfremdender  als  der  erste,  sodaß  unter  den  von  je- 
nen übrigbleibenden  keiner  mehr  die  lust  und  freudigkeit 
hatte  den  verlauf  dieser  70  jähre  klar  zu  überdenken  und 
vor  der  gesammten  wissenschaftlichen  weit  ruhig  zu  be- 
schreiben. Das  völlige  erlöschen  Israelis  als  eines  unter 
den  übrigen  Völkern  der  erde  zeigt  sich  zu  ende  dieser 
ganzen  geschichte  auch  daran  daß  keiner  von  ihm  über- 
blieb der  noch  lust  und  föhigkeit  gehabt  hätte  seine  lez- 
ten geschicke  als  augenzeuge  vor  der  ganzen  weit  zu  er- 
zählen und  damit  an  eine  bessere  nachweit  sich  zu 
wenden. 
16  Die  Christenheit  dagegen  lebte  in  diesen  70  jähren 
fortwährend  wenn  auch  in  ihrem  kreise  bewegt  genug 
doch  für  die  große  weit  zu  still  in  sich  selbst  gekehrt 
und  noch  immer  zu  vorherrschend  allein  auf  ihren  himm- 
lischen Herrn  im  geiste  hingewandt,  zu  fremd  dem  ehr- 
geize  und  dem  kriegslärme  der  weit,  auch  meist  noch  zu 
schwer  von  dem  arg  wohne  und  dem  hasse  der  weit  ein- 
geengt, und  dazu  zu  weit  zerstreut  und  zu  wenig  ohne 
irgendwelche  irdische  einheit  und  festigkeit  als  daß  sich 
in   ihrem    kreise    leicht    einer   gefunden  hätte  ihre    ge- 
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schicke  während  dieser  70  jähre  zeitig  genug  sorgfältig 
und  vollständig  zu  beschreiben.  Schon  daß  ihr  jezt  auch 
das  schwache  band  einer  strengeren  äußeren  einheit  fehlte 
welches  sie  während  des  im  engern  sinne  so  zu  nennen- 
den Apostolischen  Zeitalters  noch  umschloß,  und  sie  noch 
weit  weniger  durch  irgend  einen  äußeren  zwang  zusam- 
mengehalten wurde  als  die  Judäischen  gemeinden,  war 
der  entstehung  einer  allgemeinen  geschichte  dieser  zeit 
sehr  ungünstig :  ihre  geschichte  löste  sich  in  die  von  tau- 
send einzelnen  gemeinden  auf  von  denen  auch  die  sich 
örtlich  näher  stehenden  sehr  wenig  eng  unter  sich  zu- 
sammenhingen. Hegesippos^  VI  s.  47  erwähntes  werk 
^bt  erst  für  unsem  Zeitraum  einige  kurze  aber  äußerst 
wichtige  nachrichten,  wie  sie  sich  von  einem  manne  er- 
warten lassen  welcher  um  die  mitte  der  zweiten  hälfte 
des  zweiten  Jahrhunderts  schreibend  den  zustand  des  Chri- 
stenthumes  nicht  nur  in  seinem  eignen  Palästinischen  va- 
terlande ^)  sondern  auch  in  vielen  anderen  gemeinden 
bis  nach  Rom  hin  durch  eigene  nachforschung  sehr  gut 
kannte  ^.     Wir  kennen  leider  die  anläge  seines  in  5  bücher 


1)  er  war,  wie  Eusebios  KG,  4:  22,  8  aus  seinem  werke  schloß, 
selbst  Jüdischen  herkommens ,  betrachtete  die  muttergemeinde  in 
Jerusalem  und  dem  Morgenlande  als  noch  nach  Jerusalem's  zerstö- 
nmg  fortdauernd,  und  reiste  über  Eorinth  nach  Rom. 

2)  wie  er  selbst  sagt  bei  Eusebios  ÜCG.  4:  11,  7.  22,  1—3.  Wie 
tmrichtig  die  Bäurische  schule  den  Hegesippos  för  einen  mann  Eb- 
jonäischen  wesens  und  daher  sein  werk  für  unzuverlässig  hält,  habe 
ich  schon  in  der  ersten  ausgäbe  von  Bd.  YI  und  YII  überall  durch 
die  richtige  anwendung  seiner  nachrichten  selbst  bewiesen.  Nach 
dem  auszage  einiger  säze  aus  seinem  werke  welchen  Photios  bibL 
c.  232,  13  nach  Stephanos  Gobaros  erhalten  hat,  scheint  er  zwar 
im  gegensaze  zu  den  Worten  1  Con  2,  9  diejenigen  zu  verwerfen 
welche  meinten  das  Vollkommene  sei  nochnicht  sinnlich  erschienen, 
ja  jene  von  Paulus  aus  einer  h.  Schrift  aufgenommenen  worte  aus- 
drücklich zu  tadeln,  als  wollte  er  sich  als  ein  gegner  dieses  Apo- 
stels zeigen.  Allein  nach  dem  wahren  zusammenhange  der  rede  be- 
kämpft er  nur  solche  welche  gestüzt  auf  jene  worte  meinten  in 
Christus  sei  das  YoUkommne  nochnicht  erschienen:   dies  ergibt  sich 

Gösch,  d.  y.  Israel.    VH.    8te  anag.  2 
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eingetheilten  Werkes  nicht  mehr:  allein  von  einer  rein 
geschichtlichen  anläge  und  durchfiihrung  stand  es  immer 
noch  soweit  ab  daß  Eusebios  in  der  einleitung  zu  seiner 
KG.  etwas  ruhmredig  sagen  konnte  sein  geschichtswerk 
sei  das  erste  solchen  inhaltes.  Allein  so  kostbar  auch 
für  diesen  70jährigen  Zeitraum  die  auszüge  älterer  schrit- 
ten sind  womit  Eusebios  sein  werk  meist  wörtlich  zusam- 
mensezt^),  so  hat  er  sich  doch  auch  bei  ihm  um  eine 
zusammenhangende  erzählung  und  ächtgeschichtliche  dar- 
Stellung  nicht  bemühet. 

Die  VI  s.  48  f.  genannten  einst  in  den  verschieden- 
sten gestalten  vielgelesenen,  oft  als  ein  anfang  zur  Bibel 
betrachteten  werke  für  welche  der  name  Constituiiones 
Äpostolorum  heute  der  herrschendste  geworden  ist*),  ha- 
ben ihren  grollen  nuzen  um  die  kirchlichen  einrichtun- 
gen  kennen  zu  lernen  welche  wie  sie  vorzüglich  in  unserm 
Zeitalter  zuerst  fester  ausgebildet  wur  den  dann  im  wesent- 
lichen sich  immer  erhielten.  Allein  da  ihre  abfassung 
erst  etwas  nach  unserem  Zeitalter  beginnt  und  dann  ver- 
schiedene gestalten  durchlief,  so  müssen  sie  für  unsern 
zweck  mit  vorsieht  gebraucht  werden,  üeber  ihre  schrift- 
liche einkleidung  ist  unten  die  rede. 

Bei  solchem  zustande    der  quellen  ist  dieser  ganze 

70jährige  Zeitraum  in  neuern  Zeiten  oft  als  ein  fast  ganz 

öder  und  wüster   erschienen,   über  welchen    man  wenig 

oder  gamichts  sicheres  behaupten  könne.     Eine   neueste 

d^aus  daß  er  zur  Widerlegung  sich  auf  Christus'  eigne  worte  Matth. 
13,  16  und  andere  stellen  der  h.  Schrift  desselben  sinnes  beruft. 

1)  Doch  wäre  es  höchst  ungerecht  wenn  man  alle  worte  und 
erzählungen  bei  denen  Eusebios  nicht  ausdrücklich  seine  quellen 
nennt,  für  rein  von  ihm  erdichtet  oder  für  bloß  sagenhafte  halten 
wollte:  man  muß  l^iev  vielmehr  alles  im  einzelnen  untersuchen. 

2)  Vgl.  über  die  1854  zu  Leipzig  herausgegebene  Syrische  Dirfa«- 
calia  Äpostolorum  die  Gott.  Gel.  Anz.  1855  s.  128  ff.;  manches  ähn- 
liche findet  sich  auch  in  den  Reliquiae  juris  ecclesiasUci  antiquissimae 
syriace  et  graece  ed.  P.  de  Lagarde  Leipz.  1856,  worüber  ich 
in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1851  s.  1021  ff.  redete.  Die  lezte  und  beste 
Griechische  ausgäbe  des  werkes  ist  ebenfalls  von  P,  A,  d.  Lagarde, 
Lps.  1852. 
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übelphilosophische  und  zugleich  übelgeschichtliche  schule 
hat  diesen  schein  benuzt  alle  begriffe  und  Wahrheiten  über 
die  Apostolische  und  „nachApostolische^^  zeit  zu  verwir- 
ren und  eine  menge  neuer  schädlicher  irrthümer  aufzu- 
stellen. Andere  haben  in  unseren  tagen  zur  erklärung 
dieser  scheinbaren  öde  wenigstens  sehr  grundlose  und 
theilweise  verwirrende  ansichten  sich  gebildet:  vorzüglich 
die  alsob  das  ganze  christliche  geschlecht  welches  auf  das 
der  Apostolischen  zeit  folgte  plözlich  weit  schwächer  und 
entarteter  geworden  und  so  ganz  von  jenem  kraftvollen  geiste 
verlassen  worden  wäre  welcher  die  Apostel  getrieben  habe. 
Allein  inderthat  besizen  wir  noch  viele  der  leben- 
digsten und  sprechendsten  Zeugnisse  mitten  aus  diesen 
Zeitläuften  heraus  ja  theilweise  von  den  edelsten  und 
kräftigsten  Zeitgenossen  selbst  herrührend;  welche  uns 
wohl  dienen  können  uns  die  richtigsten  Vorstellungen 
über  sie  zu  entwerfen.  Es  kommt  nur  darauf  an  sie  sicher 
zu  finden  und  sicher  anzuwenden:  und  wir  können  es  als 
ein  glück  unserer  neuesten  Zeiten  preisen  daß  manche 
von  ihnen  erst  jezt  wieder  aus  langem  dunkel  und  völli- 
ger verkennung  befreiet  an  den  tag  gekommen  sind  ^). 
Wenn  man  diese  quellen  welche  hier  die  nächsten  und 
die  reichsten  sind  richtig  gebraucht  und  mit  ihnen  die 
vielen  sonst  weit  und  breit  zerstreuten  nachrichten  und 
geschichtlichen  spuren  verbindet,  so  lebt  auch  dieser  schein- 
bar so  dunkle  Zeitraum  hell  genug  wieder  auf,  und  ein 
wichtiges  Verbindungsglied  aller  unsrer  geschichtlichen 
erkenntnisse  tritt  wieder  in  seine  entsprechende  stelle  ^). 
Allerdings  rinnen  die  einzelnen  tropfen  geschichtlicher  er- 
kenntnisse und  erinnerungen  hier  nicht  in  einen  so  dich- 
ten fortlaufenden  großen  ström  zusammen  wie  in  sovielen 
der  früheren  abschnitte  dieser  ganzen  langen  geschichte :  18 
zusehr  fehlt  es  hier  dazu  auf  beiden  selten  an  einem  da- 


1)  sie  werden  unten  im* einzelnen  bezeichnet. 

2)  ich  redete  über  dieses  alles  schon  weiter  in  den  GöU,  Gel. 
An».  1856  8.  650  fif. 

2* 
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mals  bestellenden  großen  mittelorte  sinnliclier  macht  und 
einheit,  und  zu  unaufhaltsam  zerrinnt  hier  auf  der  einen 
Seite  der  lebendige  ström  geschichtlichen  lebens  selbst  in 
sand  und  staub,  während  auf  der  andern  sich  eben  erst 
ein  fester  ansaz  äußerer  straffer  einheit  und  in  der  weit 
sichtbarer  hoher  macht  bilden  will.  Allein  an  der  klaren 
erkenntniR  der  ewigen  fruchte  dieser  ganzen  geschichte 
ist  dieser  Zeitraum  desto  reicher:  und  sie  können  wir  hier 
noch  mit  der  größten  Sicherheit  erwerben. 

I. 

Die    ersten  Judäischen    versuche  zu    neuer 

Sammlung  und  erhebung. 

Die  zeit  der  Flavischen  Cäsaren. 

1.     Die  neue  Stellung  zu  den  Römern. 

Es  mußte  wahrlich  wohl  grauenhaft  schwer  seyn  wenn 
die  zerstreuten  und  zerschlagenen  Überbleibsel  des  alters- 
grauen Volkes  ernstlicher  daran  denken  wollten  sich  auf 
dem  gründe  ihrer  alten  religion  und  ihrer  bisherigen  bil- 
dung  und  Stellung  noch  einmahl  zu  einem  kräftigeren 
daseyn  und  geachtetseyn  in  der  weit  zu  erheben  oder 
auch  allmählig  ihre  ganze  frühere  macht  und  herrschaft 
im  h.  lande  selbst  wiederzugewinnen.  Denn  außer  den 
ungeheuren  Verwüstungen  und  demüthigungen  welche  über 
das  volk  ergangen  waren,  dem  tiefen  schmerze  der  mei- 
sten und  der  bittern  Verzweiflung  vieler  seiner  besten  glie- 
der  war  jezt  auch  seine  gesammte  Stellung  sowohl  zu  den 
Römern  und  allen  Heiden  als  zu  den  Christen  mit  einem 
schlage  plözlich  völlig  geändert,  und  das  ganze  volk  wie 
in  einen  Urzustand  des  nichtsseyns  hinabgeworfen  aus  des- 
sen dunkeln  tiefen  es  sich  erst  wieder  aufs  mühevollste 
erheben  und  alles  höhere  streben  wie  von  vorne  an  neu 
beginnen  mußte. 

Wohl  hätte  nun  das  Judäerthum  außerhalb  der  gren- 
zen der  damaligen  Römischen  welt  neu  aufblühen  können. 
Eine  große  zahl  der  flüchtlinge  hatte  sich  nach  VI  s.  800 
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jezt  gewiß  nach  den  freien  Arabischen  länclern  hingewandt: 
die  Joden  welche  wir  später  im  nördlichen  Arabien  in 
Jemen  inAethiopien  und  sonst  in  jenen  gegenden  in  grö- 
ßeren häufen  angesiedelt  finden,  mögen  meist  erst  jezt 
dorthin  zerstreut  seyn;  allein  für  die  nächsten  Zeiten  sind 
sie  in  der  geschichte  verschollen.  Daß  die  Parthischen 
Judäer  in  diesen  jahrzehenden  keine  neue  erhebung  wag- 
ten, erklärt  sich  leicht  aus  ihrer  VI  s.  688  flf.  geschilder- 
ten läge:  eine  wahre  besserung  in  dieser  war  gewiß  nicht 
erfolgt.  Auf  der  Taurischen  halbinsel  und  in  anderen 
Yom  Römischen  reiche  wenig  oder  garnicht  abhängigen 
nördlichen  ländern  bestanden  zwar  schon  vor  dem  lezten 
großen  kriege  blühende  gemeinden  ^),  und  ihre  anzahl 
mehrte  sich  jezt  gewiß  durch  flüchtlinge  bedeutend  ^) : 
allein  diese  waren  weit  davon  entfernt  sich  in  die  inneren 
Zustände  des  Römischen  reiches  einmischen  zu  wollen. 
In  diesem  waren  aber,  wie  die  dinge  sich  seit  den  .lezten  19 
Jahrhunderten  ausgebildet  hatten,  die  meisten  Judäer 
längst  zu  seßhaft  geworden  als  daß  auch  die  unglücks- 
schläge  in  Palästina  die  in  ihm  zerstreuten  gemeinden 
hätten  zu  unstät  machen  können;  und  die  weiteren  ge- 
schicke  der  Judäer  blieben  so  vorzüglich  an  die  des  wei- 
ten Römischen  reiches  gekettet. 

In  diesen  weiten  ländern  des  Römischen  reiches  trug 
das  volk  die  schmach  der  Heidnischen  weit  jezt  wie  nie 
früher,  je  größer  noch  kurz  zuvor  der  stolz  gewesen  war 
mit  dem  ein  ächter  Judäer   der  zeit  sowohl  im  h.  lande 


1)  die  rV  8.  309  vorläufig  erwähnte  Inschrift  von  Pantikapäon 
(0.  J.  Gr,  p.  1005  vgl.  1008)  ist  eine  Urkunde  wonach  eine  vdtwe 
Ghreste  einen  haussklaven  Herakläs  unter  beistimmung  ihrer  erben 
and  der  Judaischen  Synagoge  freiläßt  (zu  lesen  ist  wahrscheinlich 
nQ,  d-cDnsias  rs  xat  ngostraiQijcttüg) ,  stammt  vom  j.  81  n.  Chr.  und 
aus  einem  nicht  unmittelbar  Römischen  reiche,  und  zeugt  von  der 
glücklichen  ruhe  jener  gemeinde.  Vgl.  Wertheimer's  Jahrbuch 
1860—61  (Wien)  s.  174.  177  und  Heidenheim's  DE,  VS.  1866  s.  353 

2)  die  übrigen  frühesten  Zeugnisse  über  diese  gemeinden  geben 
Hebräische  grabschriften,  worüber  man  vgl.  die  abhandlung  von 
Chwolson  Petersburg  1865  und  die  Gott.  Gel.  Anz.  1866  s.  1241  E 
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als  außerhalb  von  ihm  auf  die  Heiden  herabgesehen  hatte. 
Aber  auch  die  volksthümlichen  Vorzüge  und  Sonderrechte 
in  den  öffentlichen  Verhältnissen  welche  Israel  seit  Cäsar 
und  Augustus  ja  seit  den  Zeiten  der  früheren  Persischen 
und  Griechischen  könige  gewonnen  hatte,  waren  streng- 
genommen durch  den  ausgang  des  großen  krieges  völlig 
verwirkt,  und  konnten  alle  umso  leichter  zurückgenommen 
werden  da  das  Flavische  haus  vorzüglich  auch  durch  die 
endlich  gelungene  demüthigung  des  hochmüthigen  Volkes 
seine  erste  Bömisch-Cäsarische  weihe  empfangen  hatte, 
seine  herrschaft  also  nun  mit  dieser  demüthigung  unzer*- 
trennlich  verbunden  und  nur  neben  ihrer  fortdauer  ehren- 
voll fortbestehen  zu  können  schien;  auch  war  es  als  ein 
neues  haus  um  so  weniger  an  die  gunst  gebunden  welche 
einst  das  Augustische  einem  einzelnen  volke  gewährt 
hatte.  Wenn  dennoch  einzelne  ausnahmen  von  dieser 
entziehung  aller  früheren  Vorrechte  und  freiheiten  bewil- 
ligt wurden,  so  geschah  das  wahrlich  nicht  aus  rücksicht 
auf  die  große  vorherrschende  theilung  des  alten  Volkes 
welche  eben  so  schwer  besiegt  war,  sondern  aus  andern 
gründen.  Als  Titus  nach  VI.  s.  806  der  Judäischen  ge- 
meinde in  Antiochien  gegen  das  andringen  der  Heiden 
ihre  früheren  rechte  zurückgab,  stellte  er  damit  aller- 
dings ein  beispiel  auf  worauf  sich  jede  andere  gemeinde 
außerhalb  Palästina^s  berufen  konnte:  aber  viele  dieser 
gemeinden  konnten  sich  doch  auch  mit  mehr  oder  weni- 
ger recht  damit  entschuldigen  daß  sie  an  der  großen  em- 
pörung  sich  nicht  vollständig  betheiligt  hätten.  Sodann 
hatten  sich  ja  auch  viele  einzelne  sowohl  männer  als  ge- 
meinden theils  von  anfang  an  theils  noch  früh  genug 
während  des  kriegslaufes  treu  den  Bömern  angeschlossen : 
es  war  nur  billig  daß  diese  nicht  mitbüßten,  oder  auch 
sofern  es  leicht  ging  für  ihre  guten  dienste  belohnt  wur- 
den. Auch  mußte  sich  ziemlich  bald  zeigen  daß  doch  der 
20  verkauf  aller  Judäischen  landgüter  in  Palästina  welchen 
Yespasian  nach  VI.  s.  807  verhängt  hatte,  nicht  recht 
gelingen  wollte,  da  Judäer  selbst  schwer  dazu  sich  bewe- 
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gen  ließen  und  die  Heiden  wol  meist  wenig  Inst  zeigten 
die  yerwüsteten  unsicheren  guter  zu  kaufen:  so  scheinen 
sich  die  Bomer  bald  begnügt  zu  haben  viele  der  älteren 
Judäischen  besizer  in  ruhe  zu  lassen  wenn  sie  volle  Un- 
terwürfigkeit versprachen.  Immerhin  aber  waren  dies 
alles  nur  ausnahmen:  und  Jerusalems  boden  selbst  zu  be- 
treten war  den  geächteten  gewiß  theils  erschwert  theils 
völlig  zuwider,  da  die  hier  liegende  Römische  besazung 
schwerlich  zuließ  daß  sie  frei  auf  diesem  boden  sich  be- 
wegen und  um  die  alte  Tempelstätte  sich  wieder  an- 
sammlen  konnten  ^). 

Wie  die  Römer  die  gewiß  sehr  wenigen  ihnen  ganz 
ergebenen  zu  belohnen  beflissen  waren,  davon  gibt  JFfo- 
vius  Josephus  ein  deutliches  beispiel.  Dieser  Freigelas- 
sene Vespasian's  rechnete  es  sich  zur  ehre  mit  Titus  zu- 
gleich und  in  dessen  siegeszuge  nach  Rom  schiffen  zu 
können,  empfing  schon  vorher  von  ihm  statt  seiner  in  Je- 
rusalem selbst  belegenen  erbgüter  weil  diese  wegen  des 
hier  zu  errichtenden  Römischen  lagers  zu  unsicher  schie- 
nen andre  in  der  nahen  landschaft,  und  ward  dann  noch 
in  Rom  stets  reichlich  genug  bedacht.  Yespasian  gab 
ihm  in  seinem  eignen  früheren  wohnhause  ein  unterkom- 
men, wies  ihm  ein  jahresgehalt  an,  beschenkte  ihn  mit 
dem  Römischen  bürgerrechte ,  und  verlieh  ihm  (da  seine 
feinde  ihm  jenes  landgut  in  Jerusalem's  nähe  wahrschein- 
lich zu  arg  verwüsteten)  eine  andere  große  besizung  in 
Judäa.  Der  mann  saß  nun  in  Rom  s6  fest  und  s6  süß  21 
daß  er  das  ihm  nach  VI.  s.  720  einst  von  Yespasian  als 
ein  beutestück  gegebene  weih  die  ihm  3  söhne  geboren 
hatte  verstieß  und  sich  mit  einer  reichen  edelgebornen 
Judäerin  aus  Ejreta  neuvermählte.  Auch  Domitian  blieb 
ihm  mit  der  Gäsarin  Domitia  bis  zu  seinem  stürze  stets 
gnädiggesinnt,  verlieh  ihm  sogar  noch  höhere  ehren,  und 
befreite  ihn  von  allen  abgaben  seines  großen  landgutes 
in  Judäa.     Durch  solche  tiefe  Unterwürfigkeit  redete  nun 

1)  über  die  im  Barnahahriefe  c.  16  angedeutete   absieht  eines 
neuen  Tempelbaues  s.  unten  das  weitere. 
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der  einstige  Hohepriesterliche  mann  sich  vor  nicht  hloß 
sich  selbst  sondern  vielleicht  auch  seinem  volke  am  besten 
dienen  zu  können^  schmeichelte  sich  auch  wol  einst  wenn 
es  seinen  hohen  gönnern  gefallen  werde  den  Tempel  in 
Jerusalem  mehr  oder  weniger  wiederherzustellen  dann 
Hoherpriester  darin  zu  werden  ^) ,  und  verlebte  so  seine 
tage  ZU' Rom  unter  gelehrter  muße  auch  schriftstelleri* 
sehen  rühm  suchend  bis  über  die  Zeiten  der  Flavischen 
Cäsaren  hin.  Allein  wir  wissen  noch  genug  wie  entsez- 
lich  diese  seine  muße  und  seine  ruhmsucht  beständig  dur.ch 
die  ärgsten  feindschaften  aller  art  von  Seiten  seiner  eig- 
nen Volksgenossen  gestört  wurde,  sodaß  er  ohne  den  ho- 
hen schuz  und  die  thätigste  theilnahme  jedes  der  drei 
Flavischen  Cäsaren  schwerlich  auch  nur  einen  tag  hätte 
gemächlich  hinbringen  können  ^). 

Um  den  noch  lebenden  könig  Agrippa  sammelten 
sich  jezt  wohl  viele  Judäer:  aber  wenn  seinem  vater  nach 
22  VI.  s.  340  ff.  wenigstens  für  die  lezten  jähre  vor  seinem 
tode  das  höchste  glück  gelächelt  hatte  welches  ein  Herö- 
deer  hoffen  konnte,  so  mochte  er  jezt  froh  seyn  aus  den 
großen  wirren  der  lezten  jähre  auch  nur  sein  kleines 
reich  am  südöstlichen  Libanon  gerettet  zu  haben.  Ob  er 
in  den  wiedergekehrten  tagen  der  stillen  ruhe  fortfuhr 
nach  der  alten  sitte  seines  hauses  durch  neue  kostbare 
bauten  im  lande  sich  einen  namen  zu  machen  ist  zweifel- 
haft^).    Vielmehr  lebte  er,   soviel  wir  ihn  geschichtlich 

1)  Wir  können  dieses  auch  mit  recht  ans  dem  großen  eifer 
schließen  womit  der  eitle  mann  in  der  schrift  gegen  Apion  l»  7  l^er- 
vorhebt  jeder  Hohepriesterliche  mann  müsse,  wenn  er  eine  far  ihn 
ebenbürtige  ehe  schließen  wolle,  die  reinheit  derselben  und  daß 
sein  künftiges  weib  keine  sklavin  sei  bei  der  priesterlichen  behörde 
in  Jerusalem  vorher  richterlich  feststellen  lassen:  er  selbst  hatte 
offenbar  als  er  sein  leztes  weib  nahm  noch  diesem  gesezlichen 
scheine  sich  unterworfen,  man  begreift  warum. 

2)  s.  besonders  Jos.  Leben  c.  76  und  was  darüber  noch  unten 
weiter  bemerkt  wird.  •—  Die  bildsäule  die  ihm  nach  Eus.  KG.  8, 
9  in  Rom  errichtet  seyn  soll,  müßte  ihm  etwa  Domitian  befohlen 
haben;  und  vielleicht  erzählt  er  selbst  nichts  davon  weil  es  nicht 
Judäischer  sitte  gemäß  war.  3)  Yogue  und  Waddington 


Die  nene  Stellung  zu  den  ^mern.  25 

verfolgen  können,  ebenso  wie  die  andern  noch  etwas  an- 
geseheneren Herödeer  seit  hergestelltem  frieden  gewiß 
größtentheils  in  Born  selbst  unter  den  unmittelbaren  äu- 
gen der  Cäsaren,  von  Vespasian  mit  der  Prätorwürde  ge- 
ehrt und  durch  einigen  länderzuwachs  erfreuet^);  und  ob- 
wohl er  das  Judäerthum  nicht  verläugnete  sondern  mit 
solchen  männem  wie  etwa  ein  Plav.  Josephus  war  auf 
dem  fuRe  der  freundschaft  zu  stehen  suchte,  so  galt  ihm 
doch  um  jeden  preis  den  frieden  mit  den  Römern  zu  er- 
halten jezt  wo  möglich  noch  mehr  als  früher  als  das 
höchste  ziel  seiner  herrschaft.  Er  lebte  noch  bis  zum 
j.  101  n.  Ch.,  soviel  wir  aus  seinen  uns  heute  bekannten 
münzen  und  andern  kennzeichen  sehen  können  ^).  — 
Größere  hoffnung  als  auf  ihn  sezten  viele  gewiß  eine  zeit 
lang  auf  seine  Schwester  die  königin  JBerenike^  aber  lei- 
der aus  keiner  sehr  edeln  Ursache.  Wie  die  meisten  He- 
rödeer und  Herödeerinnen  in  ehesachen  fortwährend  höchst 
zügellos  lebten,  als  wäre  noch  jezt  kein  Täufer  und  kein 
Christus  erschienen,  so  hatte  sie  schon  vor  dem  ausbruche 
des  großen  aufstandes  sich  wenig  an  das  urtheil  der  weit 
gekehrt,  war  nach  VI.  s.  344 f.  früh  witwe  ihres  oheims 
Herödes  von  Chalkis  geworden  dessen  kleines  reich  ihr 
dann  von  Claudius  als  einer  königstochter  überlassen  war  % 
hatte   dann  lange  mit  ihrem  bruder    s6  zusammengelebt  28 


haben  in  neuester  zeit  im  Haurän  die  trömmer  eines  zu  ehren  des 
Agrippa  und  des  Herodes  errichteten  Tempels  aufge^den,  vgl. 
Revue  de  l'instruct.  publ.  1862  Sept.  p.  376  und  Revue  archeol. 
1863  Mars  p.  204  f.  Eine  jahrszahl  scheint  dabei  nicht  gefunden: 
man  kann  aber  lüer  nach  VI  s.  344  an  Agrippa  I  und  dessen  bm- 
der  Herodes  den  könig  von  Chalkis  denken. 

1)  Wie  man  aus  Jos.  Leben  etc.  65  vergl.  mit  gegen  Apion  \, 
9.  arck,  20:  7,  1  und  Gassius  Dio's  Qeseh,  66,  15  schließen  kann; 
den   länderzuwachs    erwähnt  bloß  Justus  bei  Photios   bibl,  cd*  33. 

2)  am  deutlichsten  heißt  es  bei  Photios  bibU  cd.  33  „er  lebte 
bis  zum  dritten  jähre  Trajan's'^;  damit  stimmt  überein  was  wir  aus 
Josephus'  Schriften  schließen  können  (s.  unten);  seine  uns  bisjezt 
bekannten  münzen  gehen  nicht  soweit  herab.  8)  so  läßt 
sich  das  VI.  s.  540  f.  berührte  verhältniß  wohl  am  richtigsten  den« 
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daß  dieser  sie  um  des  geschreies  der  weit  willen  an  den 
könig  Polemon  von  Eilikien  verheirathete,  hatte  aber  die- 
sen der  sie  bloß  ihres  geldes  wegen  nahm  bald  wieder 
verlassen  ^).  Während  der  großen  Unruhen  that  sie  sich 
dann  auch  im  Römischen  lager  bei  jeder  gelegenheit  her- 
vor ^ ,  wußte  aber  troz  ihres  alters  das  herz  des  Titus 
sobald  er  in  Asien  als  hoffnungsvoller  söhn  Yespasian^s 
erschien  so  zu  fesseln  daß  er  sie  alsdann  als  sieger  sogar 
nach  Rom  mitnahm,  ihr  eine  wohnung  im  Palatium  an- 
wies und  ihr  unter  Vespasian's  herrschaft  beständig  treu 
blieb,  ja  ihr  wie  die  weit  sagte  die  ehe  versprach.  Da 
mochten  viele  Judäer  von  dieser  Verbindung  für  ihr  volks- 
thum  eine  neue  hoffnung  fassen:  allein  kaum  war  Titus 
nach  seines  vaters  tode  Selbstherrscher,  so  gab  er  besseren 
regungen  räum  und  schickte  sie  gegen  ihren  willen  aus 
Rom  fort  *).  —  Nach  Agrippa's  tode  aber  war  es  über- 
haupt mit  aller  Herödischer  herrlichkeit  zu  ende.  Die 
Cäsaren  verliehen  das  kleine  reich  keinem  erben,  und  wir 
wissen  nichts  weiter  von  den  nachkommen  des  stolzen 
königsgeschlechtes.  Auch  in  den  folgenden  kriegen  wird 
keiner  von  ihm  weiter  erwähnt.  Sie  starben  bis  dahin 
gewiß  nicht  alle  aus,  da  wir  nur  von  dem  tode  eines  der 
jüngeren  glieder  des  hauses  wissen  *)  welcher  bei  dem 
feueransbruche  des  Vesuv's  im  j.  79  mit  seiner  frau  sei- 

ken :  die  beiden  töchter  des  altem  Agrippa  Berenike  und  Mariamme 
sollten  als  höniginnen  die  einkünfte  von  GhaUds  haben  und  im  ränge 
ihrem  bruder  gleichen,  sowie  Ghalkis  an  dessen  länder  grenzte; 
Berenike  hatte  als  Herodes'  witwe  dazu  noch  ein  besonderes  recht. 
1)  nach  Jos.  arch.  19:  9,  1.  20:  7,  3.  2)  s.  VI.  s.  656— 

662  und  Tac.  hist,  2,  81  wo  sie  ßorens  aetate  formaque  heißt:  doch 
kann  man  an  eine  jüngere  nicht  wohl  denken;  sie  war  als  sie  kin- 
derlose witwe  wurde  noch  sehr  jung,  und  um  das  j.  70  erst  wenig 
über  30  jähre  alt;  auch  auf  Yespasian  machte  sie  damals  nach  Ta- 
citus  eindruck.  3)  nach  Tac.  hist.  2,  2.  Suet.  7^/.  c.  7; 

daß  sie  schon  unter  Vespasian's  herrschaft  fortgeschickt  sei ,  folgt 
aus  den  werten  Gassius  Dio's  66,  15  nicht  streng  genug.  Wie  sehr 
dies  verhältniß  die  Bömer  empörte  ersieht  man  auch  aus  Juyen.  «af. 
6,  156—160.  4)  Agrippa,  söhn  der  VI.  s.  557  erwähnten 

Dmsilla;  nach  Jos.  arch,  20:  7,  2. 
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nen  tod  fand:  aber  sie  verloren  sich  unter  den  gemeinen 
mensclien. 

So  moderten  soviele  Judäer  in  diesen  zeiten  dahin,  24 
jeden  höheren  gedanken  aufgebend,  reiche  und  arme  zu- 
frieden von  einem  tage  zum  andern  leben  zu  können. 
Unter  den  vielen  hülfslosen  die  sich  unter  den  Heiden 
Qud  besonders  auch  in  Rom  herumtrieben,  ergaben  sich 
manche  immermehr  den  niedrigsten  künsten  um  nur  ihr 
leben  zu  fristen,  und  aus  den  lehrern  der  Heiden  wie  sie 
früher  seyn  wollten  wurden  jezt  oft  bloße  zauberer  und 
Wahrsager,  wie  man  besonders  in  Eom  gerne  noch  immer 
solche  künste  vom  Morgenlande  her  erwartete  ^).  Es  war 
dann  gewöhnlich  der  jezt  zum  bloßen  geheimnißvoUen 
wunderschalle  gewordene  altheilige  höchste  name  Gottes 
Jahve  den  man  zu  beschwörungen  mißbrauchte  und  des- 
sen sich  die  zauberer  mannichfach  bedienten  ^).  Das  war 
jezt  aus  der  geheimlehre  und  Schulweisheit  geworden! 
Auch  die  Römischen  dichter,  schon  früher  wohl  geneigt 
über  die  Sonderlinge  zu  wizeln  ^) ,  ergießen  jezt  über  sie 
immer  schärferen  spott  *). 


1)  was  in  bezug  auf  Jüdinnen  und  Juden  besonders  Juven.  sai. 
6,  542—647  hervorhebt,  sie  nur  als  furchtsamere  geister  in  dieser 
hmsicht  den  Aegyptischen  Syrischen  und  Armenischen  (oder  Eap- 
padokisohen)  zauberem  gleichstellend,  als  hätten  sie  doch  nicht  so 
schamlos  wie  diese  sondern  nur  wie  aus  noth  das  schlimme  gethan. 

2)  vgl.  Jos.  arch»  8:  2,  5.  Das  Jura  per  Anekialum!  Mart. 
epigr.  11:  94,  8  ist  wohl  nur   des  Spaßes  halber  von  Martial  aus 

"^»ibfit  ^^^^  anokhi  elohim  Ex.  20,  2  so  etwas  umgewandelt.  Die 
bösen  folgen  dieses  aberglaubens  ziehen  sich  sehr  breit  und  lang 
durch  alle  die  folgenden  zeiten  hin  und  sogar  Flinius  h,  nat.  30,  2 
bemerkte  um  diese  zeit  die  maffices  facHo  a  Mose  eHam  nunc  et  Lo» 
iapea  (wol  verdorben  aus  Jocapea  d.  i.  der  mutter  Mose's  II  s.  223) 
pendens.  —  Der  älteste  Christ  welcher  aus  der  unaussprechbarkeit 
des  namens  Jahve  folgerungen  zieht  ist  Xystos  in  Lag.  antU,  syr. 
p.  12,  4  ff.  23,  21.  3)  mit  Horatius  sat.  I,  4,  142  f. 

6,  100  (Judaeus  Apella  d.  i.  Kbertinus,  wie  damals  die  meisten  in 
Bom),  7,  69  f.  (wo  tricesima  sahhata  gewiß  d^n  Sabbat  oder  feiertag 
bedeuten  soll  welcher  auf  den  30sten  tag  des  monats  fallt,  d.  i.  den 
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Unscheinbarer  für  den  ersten  augenblick,  aber  für  alle 
folgezeit  ungleich  wichtiger  ist  die  große  Veränderung  in 
der  wechselseitigen  Stellung  der  Judäer  und  der  Christen, 
welche  sich  von  jezt  an  vollzieht.   . 

Vom  dasein  einer  Christlichen  gemeinde  in  »der  weit 
war  freilich  während  der  immer  ärger  rasenden  stürme  des 
lezten  krieges  fast  keine  spur  zu  sehen :  siö  war  wie  ver- 
stummt, noch  eine  längere  zeit  auch  nach  dem  ende  der 
stürme  fühlen  wir  sie  aus  der  lauten  Weltgeschichte  wie 
verschwunden,  und  auch  sie  hatte  noth  sich  in  die  so  plöz- 
lich  und  so  völlig  veränderte  läge  der  dinge  zu  finden. 
Daß  die  Muttergemeinde  und  ähnlich  die  übrigen  überall 
zerstreuten  gemeinden,  auch  wenn  sie  sich  von  dem  Ju- 
däisch-ßömischen  streite  zurückzogen  und  sich  möglichst 
still  verhielten  ^),  während  und  noch  nach  dem  kriege  durch 
die  stürme  der  zeit  viel  zu  leiden  hatten  versteht  sich 
leicht :  den  tobenden  Judäern  war  ihre  ruhe  und  stille  wi- 
derwärtig ^),  die  Römer  aber  verwechselten  sie  noch  immer 

Neumond]  ähnlich  wie  man  später  feria  prima  u.  s.w.  sagte)  stimmt 
hier  ganz  überein  Persins  sat.  5,  179 — 184:  dieser  beschreibt  den 
Sabbat  als  Herodes-tag,  offenbar  weil  zu  s^ner  zeit  der  eine  oder 
andre  Herodeer  in  Rom  sehr  ofb  den  Sabbat  mit  aller  Judäischen 
feierlichkeit  beging,  wozu  denn  so  viele  andre  mitfeiernde  o^ep 
schaulustige  zusammenströmten.  4)  Juven.  sat»  3, 

13—16.  296.  6,  156—160.  542—547.  14,  96—107:  über  diese  Schil- 
derung s.  auch  unten  bei  Clemens.  Juyenal  nennt  6>  544  f.  die  Jü- 
din auch  die  Hohepriesierin  de»  Baumes  ^  aber  nicht  etwa  im  sinne 
des  Lebensbaumes  im  Paradise,  dessen  fruchte  wiederzubringen  sie 
ihren  kxmden  versprach,  sondern  nach  3,  13 — 16  aus  dem  sehr  gQ* 
meinen  gründe  weil  die  Judäer  in  Rom  damals  den  alten  Egeria- 
wald  gepachtet  hatten,  als  spottete  der  dichter  sie  hätten  nichts 
mehr  darum  sich  zu  sammeln  und  zu  erbauen  als  einen  gepachteten 
bäum.  —  Viel  giftiger  aber  unbedeutender  und  geistloser  sind  die 
wize  Martial's  epigr.  7:  30.  35.  55.  11:  94.  12:  57,  13. 

1)  was  die  Muttergemeinde  nach  VI.  s.  693  in  dieser  hinsieht 
that,  konnte  allen  andern  zum  muster  dienen. 

2)  wie  auch  ein  um  diese  zeit  geschriebenes  Sibyllenbuch  zeigt, 
8.  die  Abhandlung  über  die  Sibyllenbücher  (Göttingen  1858)  s.  62. 
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leicht  mit  den  Judäern^)  und  behandelten  sie  auch  wohl 
nach  dem  kriege  noch  gerne  wie  diese.  Aber  inderthat 
mußte  der  ausgang  des  großen  krieges  der  Christlichen 
gemeinde  in  demselben  maße  zum  höchsten  heile  werden 
wie  er  der  Alten  zum  verderben  wurde:  und  wieder  ein- 
mahl war  einer  der  großen  augenblicke  der  Weltgeschichte 
gekommen,  wo  längst  zu  verwickelte  und  zu  unerträglich  26 
gewordene  Verhältnisse  wie  durch  einen  gewaltigsten  gött- 
liehen  schlag  rasch  gelöst  werden  und  so  mitten  aus  dem 
tiefsten  verderben  allen  menschlichen  erwartungen  zum 
troze  unvermerkt  das  höchste  heil  erblühet. 

Denn  wie  mit  Änem  großen  unwiderruflichen  schlage 
war  die  Christliche  gemeinde  nun  von  der  Judäischen  los- 
getrennt, an  welcher  sie  bisjezt  noch  immer  wie  der  neue 
kräftige  Schößling  an  der  wurzel  seines  alten  baumes  und 
wie  die  tochter  an  der  mutter  gehangen.  Wohl  war  der 
abstand  welcher  beide  trennte  im  verlaufe  der  Apostolischen 
zeit  immer  weiter  geworden:  aber  auch  Paulus  sogar  hatte 
noch  während  der  höchsten  blüthe  seines  wirkens  die 
brücke  nicht  ganz  abbrechen  mögen  welche  beide  Ge- 
meinden verband;  obwohl  diese  brücke  für  ihn  nur  noch 
in  dem  daseyn  der  Muttergemeinde  an  den  fußen  des  Tem- 
pels und  in  seiner  eigenen  opferfreudigkeit  für  Israelis  ret- 
tüng  zu  sterben  bestand.  Was  Paulus  nicht  zu  thun  ge- 
wagt hatte,  was  Christus  selbst  zu  thun  wohl  menschlicher 
weise  nach  die  macht  gehabt  hätte  was  er  aber  seinem 
alles  durchdringenden  göttlichen  sinne  nach  als  unzeitig 
nicht  hatte  thun  wollen,  das  war  jezt  durch  diesen  einen 
göttlichen  schlag  geschehen :  dem  einfachsten  sinne  welcher 
etwas  nachdachte,  mußte  diese  ungeheure  Veränderung  aller 
Christlich-Judäischen  dinge  mit  ihren  nächsten  folgen  leicht 
einleuchten,  und  die  hervorragenden  Christen  konnten  beim 
näheren  betrachten  derselben  auch  die  tiefere  bedeutung 
richtig  erkennen  welche  in  ihr  lag. 


3)  sogar   noch   in    Arrian's  diair,   Epict,  2,  9  sieht  man  diese 
verwechselang. 
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Alles  Jndäische  wesen  hatte  jezt  auch  in  den  äugen 
der  weit  einen  stoß  erhalten  von  dem  es  sich  schwer  oder 
nie  wieder  erholen  konnte.  Der  hohe  stolz  der  Judäer, 
bis  zum  anfange  und  noch  bis  in  die  mitte  des  gro(ien 
krieges  immer  höher  gewachsen ,  war  aufs  schwerste  ge- 
brochen :  und  wer  in  dieser  zeit  auch  nur  als  der  schlich- 
teste Christ  lebte  oder  wer  nur  dem  Christenthume  nicht 
völlig  abhold  oder  fremd  gegenüberstand,  dem  mußte  jezt 
das  gegenseitige  verhältniß  beider  Gemeinden  in  einqmsö 
hellen  lichte  aufgehen  wie  nie  früher.  Ein  denkwürdiges 
27  zeugniß  darüber  haben  wir  an  dem  Sendschreiben  Mara's 
Sohnes  Serapion's  an  seinen  söhn  Serapion  ^)  welches  uns 
zugleich  noch  wie  in  ein  kleines  nachspiel  des  großen 
krieges  versezt.  Zu  diesem  hatte  der  Römische  vasallen- 
könig  von  Eommagene  mit  der  hauptstadt  Samosata  am 
Euphrät  und  einem  theile  von  Kilikien  Antiochos  ein  an- 
sehnliches hülfsheer  gesandt  und  wiederholt  erneuert,  zu- 
lezt  unter  seinem  söhne  Epiphanes^):  er  galt  immer  als 
gut  Römisch,  ja  stand  mit  Yespasian  als  lagergenosse  und 
freund.  Allein  er  war  mit  dem  Herödischen  hause  ver- 
schwägert und  sein  söhn  war  deshalb  selbst  Judäer  ge- 
worden ^) :  dies  mochte  hinreichen  an  seinen  hof  eine  menge 


1)  ist  erst  neulich  entdeckt  und  veröffentlicht  in  Curelon^s  spi' 
cüeg.  syr.  p.  43—48,  und  sogleich  damals  habe  ich  die  eigenthum- 
lichkeit  und  den  Ursprung  dieses  wichtigen  Stückes  näher  festgestellt 
in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1856  s. 661—664.  2)  s. Vis. 787  und 

alle  die  stellen  worauf  hier  rückwärts  verwiesen  wird.  Nach  Josephus' 
ausdrücken  sollte  man  fast  vermuthen  der  herrschende  könig  in  die- 
sem kleinen  Überbleibsel  des  alten  Seleukidenreiches  habe  sich  im- 
mer Antiochos,  der  erbfürst  Epiphanes  genannt. 

3)  dies  kann  man  wenigstens  als  höchst  wahrscheinlich  aus  den 
Worten  bei  Jos.  arch.  19:  9,  1  vermuthen,  wonach  Agrippa  I  ster- 
bend schon  seine  6jährige  zweite  tochter  Drusilla  mit  dem  damals 
gewiß  auch  noch  sehr  jungen  Epiphanes  verlobt  hatte.  Wirklich 
aber  würde  Josephus  sonst  die  geschicke  dieses  zu  Yespasian's  zeit 
schon  ergrauten  Antiochos  und  seines  sohnes  schwerlich  so  genau 
verfolgt  haben  und  so  umständlich  beschreiben  wenn  sein  haus  mit 
dem  Judäerthume  nicht  etwas  näher  verbunden  gewesen  wäre. 
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Judäer  zu  ziehen;  und  da  diese  nach  VI.  s.  681  f.  den 
Römern  leicht  als  mit  den  Parthern  sich  verschwörend 
verdächtig  waren,  so  verbreitete  sich  vielleicht  deswegen 
ein  gerücht  Antiochos  wolle  von  den  Römern  abfallen. 
Yespasian  dem  dieses  gerücht  von  dem  Syrischen  Statthal- 
ter Gaesennius  Paetus  gemeldet  wurde  und  der  überall 
nach  passenden  vorwänden  vasallenländer  einzuziehen 
herumsuchte,  gab  nun  im  j.  73  diesem  seinen  Statthalter 
sofort  den  auftrag  den  könig  zu  entsezen.  So  rückte  die- 
ser mit  einer  Römischen  legion  und  den  hülfsvölkern  der 
bundesgenössischen  könige  Aristobulos  von  Chalkis  und 
Soem  von  Emesa  unversehens  gegen  Samosata :  der  könig  28 
welcher  sich  unschuldig  fohlte,  verließ  mit  seinem  ganzen 
kofe  die  stadt  und  wollte  mit  seinem  nahe  der  stadt  la- 
gernden beere  keinen  widerstand  beginnen,  zog  sich  viel- 
mehr als  seine  zwei  söhne  dennoch  einen  kämpf  angefan- 
gen hatten  lieber  waffenlos  nach  dem  Eilikischen  Tarsos 
zurück  wo  ihn  die  Römer  gefangen  nahmen.  Seine  söhne 
dagegen  wie  empört  über  die  treulosigkeit  der  Römer  in 
deren  reihen  sie  noch  vor  kurzer  zeit  so  tapfer  gegen 
Jerusalem  gekämpft  hatten,  flohen  mit  einigen  Getreuen 
nach  Seleukeia  zum  Partherkönige  Vologeses:  und  erst 
später  als  sie  erfuhren  daß  Yespasian  ihren  vater  ehren- 
voll nach  Lakedämon  verbannt  hatte,  ergaben  sie  sich^). 
Aber  unter  den  nächsten  vertrauten  des  königs  befand  sich 
als  Christ  jener  Mara:  es  scheint  daß  er  besonders  die 
Kaiserliche  ungnade  büßen  mußte;  während  er  noch  ge- 
fangen saß,  schrieb  er  angesichts  aller  dieser  schnellen 
glückswechsel  und  das  ganze  rechte  verhältniß  des  men- 
schen  zu  Gott  überdenkend  seinem  von   ihm  unstet  ge- 


1)  dies  alles  nach  Jos.  J,  K,  7:  7,  1—3  vgl.  mit  5:  11,  3  wo 
er  sehr  bedeutsam  schon  zum  voraus  auf  die  später  erfolgende  große 
Umwandlung  des  glückes  dieses  hauses  hinweist.  Sonst  wissen  wir 
bloß  aus  Suet.  Vesp,  c.  8  daß  Commagene  von  Yespasian  eingezo- 
gen wurde.  Daß  aber  Josephus  Yespasian's  ganzes  benehmen  in 
dieser  sache  gelinder  darstellt  als  es  von  Mara  angedeutet  wird,  kann 
bei  seiner  Stellung  zu  ihm  nicht  auffallen. 
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trennten  söhne  Worte  herzlicher  ermahnung,  \frelche  wie 
von  einem  der  bestgesinnten  Griechischen  philosophen 
lauten  und  wenig  in  NTlichen  redensarten  sich  bewegen 
aber  inderthat  ganz  von  der  erhabenheit  und  göttlichen 
ruhe  eines  ächten  Christen  getragen  werden  und  zu  dem 
schönsten  gehören  was  sich  aus  dem  Alterthume  erhalten 
hat.  Da  nun  damals  der  große  Judäisch-Bömische  krieg 
kaum  beendigt  war,  so  klingt  aus  diesem  Sendschreiben 
beiläufig  auch  das  kurze  urtheil  eines  biederen  schlichten 
29  Christen  jener  zeit  darüber  am  frischesten  durch :  erstellt 
Christus  mit  Sokrates  und  Pythagoras  zusammen,  und  meint 
einfach  die  Judäer ,  jezt  ihres  reiches  beraubt  und  durch 
alle  länder  zerstreut,  hätten  durch  die  kreuzigung  „ihres 
weisen  königs"  so  wenig  etwas  gewonnen  daß  erst  von 
der  zeit  dieses  mordes  an  ihr  reich  allmählig  gesunken 
und  nun  völlig  vernichtet  sei;  der  von  ihnen  gemordete 
könig  aber  lebe  doch  in  seinen  neuen  gesezen  ewig  fort  ^). 
Dies  urtheil  klingt  hier  freilich  in  ganz  anderer  einklei- 
dung  durch  als  es  schon  etwa  hundert  jähre  später  ge- 
lautet haben  würde,  trifft  aber  in  aller  seiner  einfachheit 
und  alterthümlichkeit  nur  desto  wahrer  die  große  haupt- 
sache  welche  es  berühren  will,  und  muß  uns  um  so  denk- 
würdiger scheinen  da  es  das  älteste  außerhalb  der  NTlicheu 
bücher  erhaltene  wort  über  Christus  ist  welches  wir  jezt 
kennen.  Wir  können  uns  sehr  wohl  denken  daß  dieser 
Mara  alles  Heidenthum  verlassen  hatte  und  sich  zu  einer 
der  Christlichen  gemeinden  hielt,  obwohl  er  darin  kein 
lehrer  seyn  wollte:  aber  wie  dieser  biedere  mann  konnte 
damals  auch  jeder  gebildete  Heide  wenn  er  nur  ernster 
gestimmt  war  und  die  ereignisse  der  zeit  genauer  beachtete, 
über  Christus  und  den  glauben  an  ihn  urtheilen. 

Gestraft  hatte  sich  wirklich  jezt  ander  Alten  Gemeinde 
so  stark  als  möglich  zwar  der  ganze  verhängnißvoUe  große 


1)  bei  Gareton  o!^   z.  15  —  20  wo  vorne  vor  ^OOU^!^  ein 
wort  wie    ciZosu^l^   ausgefallen  seyn  muß. 
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irrthum  dem  sie  sich  in  der  dritten  Wendung  ihrer  gan- 
zen geschichte  zulezt  immer  widerstandsloser  hingegeben 
hatte,  indem  sie  das  Göttliche  nur  noch  in  einem  H.  Buche 
nnd  geschriebenen  Geseze  sowie  in  den  aus  diesem  abge- 
leiteten h.  gebrauchen  und  lehren  finden  wollte;  worin 
sich  denn  auch  leicht  das  eitle  vertrauen  auf  den  alten 
h.  Ort  und  auf  unabsehbar  andre  eitle  dinge  verflocht. 
Aber  gestraft  hatte  sich  jezt  an  ihr  am  meisten  ihre  da- 
mit zusammenhangende  lezte  große  schuld,  die  schwere 
verkennung  Christus',  der  ihr  das  einzige  rechte  heilmit- 
tel  zeigte  wodurch  sie  auch  von  jenem  irrthume  sich  noch 
einmahl  hätte  befreien  können,  und  ihre  Verfolgung  auch  30 
seiner  Jünger  die  nach  seiner  kreuzigung  sein  werk  der 
ermahnung  dennoch  an  ihr  fortsezen  wollten.  Alles  auch 
das  verschiedenste  in  den  tausendfältigen  bestrebungen 
denen  sich  der  große  haupttheil  der  Alten  gemeinde  hin- 
gab und  in  den  geschicken  die  sie  trafen,  hing  besonders 
seit  der  hohen  mitte  in  der  lezten  Wendung  dieser  ge- 
schichte näher  oder  entfernter  immer  aber  enge  genug 
mit  demselben  grundirrthume  zusammen  welchen  Christus 
auf  die  einzig  richtige  art  in  ihr  bekämpfte.  Die  ver- 
kehrte richtung  der  Schriftgelehrten  und  Weisen  selbst 
eines  PWlon,  die  immer  herrschender  werdende  verliebe  j 
für  ein  rasches  gewinnen  weltlicher  schäze,  die  erbitterung 
verstockung  und  hartnäckigkeit  in  den  sich  entzündenden 
Streitigkeiten  und  kriegen  mit  den  Heiden,  und  vor  allem 
die  blinde  tödliche  feindschaft  gegen  die  Wahrheit  welche 
ihr  endlich  in  ihrer  eigenen  mitte  und  wie  aus  ihrem  eig- 
nen ächtesten  leben  am  geradesten  und  doch  am  liebreich- 
sten und  sanftesten  entgegengetreten  war  und  die  von  ihr 
gewaltsam  ja  noch  nach  der  ersten  furchtbaren  gewaltthat 
fortwährend  erstickt  nur  den  stürz  auf  der  schon  geöfl*- 
neten  abschüssigen  bahn  desto  stärker  beschleunigen  mußte: 
alles  dieses  hatte  ihr  geschick  endlich  zu  dem  dichtesten  kno- 
ten verflochten  welchen  nur  die  Römische  Zerstörung  Jeru- 
salem's  lösen  konnte.  Aber  wie  unter  allen  den  unzähli- 
gen miUthaten  des  schweren  grundirrthumes   die  Ereuzi- 

Gesch.  d.  y.  Israel.    TU.    Sie  ansg.  3 
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gung  Christus'  ihrem  sinne  und  triebe  nach  die  schwerste 
gewesen  war,  so  war  sie  auch  die  unvergeßlichste  und 
im  lichte  der  weit  am  grellesten  hervorspringende,  schon 
weil  sich  erst  um  sie  der  kreis  der  Jünger  des  an  diesem 
kreuze  eigentlich  getroffenen  einzig  wahren  führers  zur 
voUkommnen  religion  schließen  mußte  und  sich  nun  längst 
fest  genug  so  um  sie  geschlossen  hatte  daß  Sein  andenken 
durch  nichts  mehr  in  aller  zeit  untergehen  kann,  vielmehr 
durch  jedes  neue  große  unerwartete  ereigniß  nur  immer 
neu  und  immer  höher  wieder  aufglänzen  muß  weil  jedes 
nur  immer  an  Sein  wort  und  seine  Wahrheit  aufs  neue 
erinnern  kann. 
81  Damals  aber  mußte  der  ausgang  des  großen  krieges 
sogar  doppelt  aufs  stärkste  an  Sein  wort  und  Seine  ganze 
erscheinung  erinnern.  Denn  nicht  bloß  war  die  innerste 
kraft  der  Heiligherrschaft  welche  ihn  ans  kreuz  gebracht 
hatte  nun  selbst  für  immer  gebrochen,  sondern  es  waren 
nun  auch  die  ahnungen  und  Weissagungen  welche  er  in 
hinsieht  auf  sie  und  die  ganze  damalige  läge  des  Volkes 
der  alten  wahren  religion  ausgesprochen  hatte,  in  einer  ver- 
hältnißmäßig  so  kurzen  frist  und  in  einer  so  überraschend 
hohen  Wahrheit  erfüllt.  Den  nahen  stürz  des  ganzen  rei- 
ches eines  Volkes  Israel  wie  es  damals  noch  unter  dem 
scheine  und  vorgeben  das  ächte  Gottesreich  zu  seyn  be- 
stand, und  die  Zerstörung  Jerusalem^s  hatte  Christus  un- 
streitig geahnet  und  klar  genug  geweissagt  ^) :  in  welchem 
weiteren  zusammenhange,  war  erst  eine  zweite  frage,  da 
die  Wahrheit  eines  einzelnen  weissagewortes  nicht  noth- 
wendig  von  den  übrigen  ahnungen  abhängt  die  sich  noch 
daran  hängen.  Dieses  nächste  große  ereigniß  der  zukunft 
war  nun   ganz   so  schwer   wie  Christus  es  geahnet  hatte 


1)  wir  erkennen  dieses  so  sicher  weil  diese  Weissagungen  sich 
aus  den  ältesten  quellen  Evangelischer  erzählung,  besonders  der 
Spruchsammlung,  so  gut  erhalten  haben  (s.  die  drei  ersten  Ew.  s. 
828  ff.),  und  weil  dann  der  athem  der  ganzen  Apostolischen  zeit  wie 
an  ihnen  hängt,  wie  Bd.  VI  beschrieben  ist:  auch  Paulus  spielt  in 
seinen  Sendschreiben  auf  sie  an  (s.  die  Sendschreiben  s.  48  f.) 
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eingetrofifen,  und  zum  ersten  male  war  damit  an  einem 
größten  falle  zugleich  die  andere  voraussezung  bewährt 
welche  auf  ein  wort  Christus'  sich  stüzend^)  als  freudige 
gewißheit  in  aller  Christen  seele  lebte,  daß  die  Wahrheit 
aller  worte  Christus'  auch  die  äußersten  Veränderungen 
und  Zerstörungen  alles  irdischen  überdauern  werde.  Wie 
nun  die  Seinigen  seit  30  bis  40  jähren  stets  höchst  ge- 
spannt der  erfüUung  aller  seiner  Weissagungen  gewartet 
hatten,  und  wie  die  Muttergemeinde  bereits  im  j.  66  Je- 
rusalem fliehend  verlassen  hatte  weil  sie  sich  überzeugte 
daß  die  Weisungen  welche  Christus  den  Jüngern  für  ein  32 
solches  ende  der  dinge  gegeben  hatte  hier  einträfen*),  so 
erkannten  sie  sicher  mit  bebender  bewunderung  wie  voll- 
kommen ein  großer  haupttheil  der  Weissagungen  des  Herrn 
schon  jezt  mit  der  Zerstörung  Jerusalem's  und  des  Tem- 
pels erfüllt  sei;  und  konnten  nun  desto  gläubiger  der  er- 
füUung des  übrigen  Inhaltes  derselben  warten.  Wie  eifrig 
damals  im  schoße  der  Christenheit  die  erfüUung  mit  der 
Weissagung  verglichen  wurde  und  einzelne  ausdrücke  die- 
ser dadurch  wie  unwillkührlich  eine  etwas  neue  gestalt 
empfingen,  davon  haben  wir  an  dem  um  diese  frist  der 
ersten  jähre  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  geschriebenen 
Lukasevangelium  einen  deutUchen  beweis  *). 

Während  die  Christen  so  mit  gehobenem  muthe  auf 
die  erfüUung  eines  so  wichtigen  theiles  der  Weissagungen 
des  Herrn  hinblickten,  fanden  sie  sich  im  ganzen  auch 
viel  sicherer  und  unversehrter  über  die  schweren  drang- 
sale  dieser  zeit  hinübergerettet,  und  konnten  zum  ersten- 


1)    wir  meinen  hier  die  zwei  enger   verbundenen  aussprüche 
Matth.  24,  34  f.  2)  denn  „d&B  wort  Christus'**  welches 

damals  nach  VI.  s.  693  in  der  Muttergemeinde  laut  wurde,  stüzte 
sich  sicher  auf  solche  aussprüche  wie  Matth.  '24,  15—18:  neue  Pro- 
pheten standen  auf  zu  weissagen  die  flucht  wovon  Christus  geredet 
sei  jezt  nothwendig  weil  io  ßdiXvy/na  r^g  iQtjjnuiasmf  schon  jezt  in 
Jerusalem  dasei;  denn  was  schon  im  j.  66— 67  in  Jerusalem  vor- 
ging, konnte  so  gedeutet  werden.  3)  s.  die  Jahrbb.  der 
Bibl  WÜ8,  m.  B.  142  ff. 

3* 
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mahle  für  ein  groOe«  heil  dankbar  «eyn  dai  «ie  eben  in- 
folge ihre«  Cbriitenthume«  erfahren  hatten.  Da  wie  eine 
himmlifiche  Warnung  sie  verhindert  hatte  an  dem  kriege 
gegen  die  Römer  sich  zu  betheiligen,  so  traf  sie  nun  auch 
dessen  bleibende  bittre  folge  nicht  Noch  zwar  wurden 
sie  gewiß  von  den  Römern  viel  mit  den  Judäern  zusam- 
mengeworfen und  auch  von  diesen  wohl  oft  als  die  Ihri- 
gen angerufen:  aber  ihre  große  Verschiedenheit  von  ihnen 
mulite  täglich  mehr  einleuchten;  und  wahrscheinlich  gab 
die  Römische  einforderung  der  neuen  kopfsteuer  welche 
Jeder  Judäer  nach  VL  s.  808  dem  Oapitole  entrichten 
sollte,  den  Römern  zuerHt  die  zwiugende  veranlassung  auf 
88  den  unterschied  zwischen  ihnen  und  den  Judäern  auch 
gesezlich  einzugehen.  8ie  gleichmäßig  von  den  Christen 
einzufordern  wäre  die  größte  Ungerechtigkeit  gewesen,  die 
freilich  bei  Judenchristen  anfangs  nicht  selten  vorgekom- 
men seyn  mag^).  Aber  auch  den  ansprUohen  welche  die 
Judäer  früher  gegen  sie  erhoben  und  den  bedrängungen 
aller  art  denen  sie  sie  unterworfen  hatten,  konnten  sie 
Jezt  viel  leichter  entgehen,  da  das  wesentliche  ihrer  frü- 
hem engeren  Verbindung  mit  den  Judäern  durch  die  Zer- 
störung des  Tempels  gelöst,  der  hochmuth  und  die  macht 
der  Judäer  so  tief  gebeugt  war,  und  die  Römischen  Obrig- 
keiten ihnen  nicht  mehr  so  leicht  gegen  die  Christen  recht 
zu  geben  sich  bewogen  finden  konnten  *).  Welcher  mäch- 
tige Umschwung  war  seit  den  zeiteu  der  kämpfe  und  lei- 
den des  Apostels  Paulus  hier  eingetreten! 

Welche  ganz  neuen  großen  vortheile  in  alle  dem  flir 
den  bestand  des  jungen  Christenthumes  lagen  und  welche 
nachtheile  für  die  Alte  gemeinde,  läßt  sich  leicht  ermessen. 

1)  wldDomiÜau  sogsr  die  gut  itnprqfeMi  Judaieam  ßdem  imilem 
(wie  wohl  fUr  inira  urbßtn  eu  lesen  ist)  vmrent  vitam  d.  i.  die  Ju- 
deuobristen  auch  durch  die  lobimpfliohtiteD  mittel  eum  besAblen 
brachte,  wie  Bueton  Dom,  o.  12  nach  eigner  erfahrung  aus  seiner 
Jugend  erzählt.  2)  dal)  gerade  Vespasian  gegen  die 

Christen  nachsichtiger  war,  ist  eine  altChristliohe  erinnerung  wolcho 
Eui.  AO.  8,  17  vgl.  ß:  5,  7  wol  nicht  bloB  aui  den  kureen  werten 
in  TertuU.  apol.  o,  5  schöpfte. 


ir 
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Kein  Christ  mochte  in  der  ersten  zeit  nach  dem  ansgange 
des  großen  krieges  noch  leicht  za  der  Alten  gemeinde 
zurückkehren;  nicht  wenige  glieder  aber  von  dieser,  be- 
sonders solche  die  ein  zarteres  gewissen  trieb  oder  die 
schon  früher  mit  dem  Tempel  wenig  innern  Zusammen- 
hang hatten,  sahen  sich  jezt  desto  stärker  derNeaen  ge- 
meinde zugetrieben;  wie  dieses  unten  weiter  zu  erzählen 
ist.  Dennoch  aber  war  das  Christenthum  bisjezt  vorzüg- 
lich als  gemeinde  keineswegs  schon  s6  erstarkt  und  s6 
fest  ausgebildet  dali  auch  die  schwächeren  geister  der 
Alten  gemeinde  leicht  in  es  hätten  übergehen  können; 
und  leicht  traten  noch  andre  antriebe  hinzu  der  Alten 
einen  neuen  schwung  zu  geben. 

2.    Die   neuen  Judäischen  schulen.  84 

Denn  die  Alte  Gemeinde  fühlte  sich  anfangs  noch  im- 
mer zusehr  nur  denBömem  d.  i.  den  Heiden  gerade  ent- 
gegengesezt;  das  Übermaß  der  trauer  aber  brachte  auch 
leicht  eine  erstarrung  des  finsteren  geistes,  und  die  von 
alten  feinden  verhängte  tiefste  demüthigung  erbitterte  das 
trübe  herz  nur  umso  tiefer.  Von  allen  denen  welche  bis 
zulezt  den  Römern  widerstanden  hatten,  wurde  durch  ihre 
nachfolgenden  härten  und  grausamkeiten  gewiß  niemand 
ihr  freund;  und  viele  auch  derer  welche  schon  zeitiger 
von  den  halben  oder  ganzen  Eiferern  sich  getrennt  oder 
gar  sich  den  Römern  ergeben  hatten,  mußten  durch 
sie  bitter  gereizt  werden.  Aber  sowohl  die  Eiferer  welche 
am  hartnäckigsten  gegen  die  Römer  gekämpft  hatten,  als 
die  Lauen  und  Leichtsinnigen  mochten  noch  immer  vom 
Christenthume  nichts  wissen:  jenen  stand  das  altheilige 
Gesez  in  der  einbildung  die  sie  sich  von  ihm  machten  zu 
hoch,  diesen  war  es  zu  bequem  und  zu  herkömmlich  um 
es  mit  dem  Christenthume  zu  vertauschen,  zumahl  dieses 
in  der  weit  noch  so  unfertig  und  verachtet  dastand;  und 
beiderlei  leute  konnten  das  Christenthum  noch  immer  zu 
leicht  als  eine  bloß  entartete  Spaltung  in  ihrer  eignen 
mitte    betrachten.      Nimmt  man  dazu  alle  die    übrigen 
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s.  Off.  bemerkten  antriebe  zum  widerstände  gegen  das 
siegreiche  Römische  wesen,  ferner  daß  wie  damals  das 
Judäerthum  seit  vielen  Jahrhunderten  ausgebildet  war 
kein  Judäer  so  leicht  yöllig  ins  Heidenthum  hinabfallen 
mochte:  so  ist  es  nicht  auffallend  daß  die  große  menge 
der  damaligen  Judäer  troz  aller  der  furchtbaren  schlage 
welche  ihre  volksthümlichkeit  und  ihre  religion  getroffen 
hatten  dennoch  dieser  treu  blieben  und  sobald  sie  konnten 
sich  wieder  um  deren  heiligthümer  fester  zusammenschlös- 
sen, üeberwunden  und  durch  die  Römischen  schaaren 
aufs  schwerste  in  den  staub  geworfen  war  doch  eigent- 
lich nur  das  Eifererthum  in  der  gestalt  wie  es  damals  in 
der  glut  der  zeit  rasch  bis  zum  schwindeln  hoch  aufge- 
schossen war :  es  liegt  jezt  jahrelang  im  grabe,  und  nie- 
mand wagt  leicht  es  wieder  zu  erwecken.  Aber  war  die 
frage  ob  nun  das  Heidenthum  unter  dem  völligen  ersti- 
cken des  Judäerthumes  allein  herrschen  sollte,  so  konnte 
85  die  antwort  der  zeit  umso  weniger  zweifelhaft  seyn  da 
die  Römer  dieses  ansich  nie  anzutasten  ernstlich  willens 
gewesen  waren  wenn  es  sich  nur  ihrer  reichshoheit  unter- 
würfigst fügen  wollte. 

So  erhebt  sich  denn  dieses  bald  genug  wieder  gegen 
jenes,  anfangs  tiefgebeugt  leise  und  vorsichtig  genug,  als 
zu  schwer  gewarnt  durch  das  äußerste  elend.  Und  an 
allerlei  tiefster  trauer  an  selbstanklagen  und  sündenbe- 
kenntnissen  fehlte  es  nirgends  leicht^).  Aber  an  eine 
wahre  besserung  war  bei  diesem  Judäerthume  nicht  zu 
denken;  diese  hätte  ihm  bloß  das  aus  ihm  selbst  empor- 
getauchte Christenthum  bringen  können,  welches  es  ver- 
kannte und  verachtete;  und  freilich  war  alles  was  es  bis- 
jezt  von  dem  in  der  weit  siegreichen  Heidenthume  erfah- 
ren hatte,  am  wenigsten  geeignet  seine  alten  einbildungen 
und  seinen  Starrsinn  zu  brechen.  Also  standen  auch  alle 
1)  bekannt  sind  die  trauertage  die  man  seitdem  festsezte  oder 
vielmehr  nach  VI  s.  799  von  der  zeit  der  ersten  Zerstörung  Jeru- 
salem's  her  wieder  auffrischte;  neu  hinzukam  nach  Jos.  hypomnSsL 
c.  154  ed.  Fabr.  entweder  schon  jezt  oder  nach  dem  Hadrianischen 
aufstände  das  fasten  an  jedem  Montage  und  Donnerstage. 
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seine  jezt  schon  so  alt  und  schwer  gewordenen  großen 
irrthümer  und  Verkehrtheiten  mit  ihm  wieder  auf,  wenn 
anfangs  scheu  zurückgehalten  und  möglichst  gedämpft, 
doch  beständig  in  der  gefahr  schwebend  jeden  günstigen 
augenblick  sogleich -wieder  alle  macht  zu  erlangen  und 
alles  aufs  neue  zu  überwuchern. 

Bei  der  völligen  zersprengung  der  Judäischen  einheit 
and  macht  wie  sie  bisdahin  in  dem  Heiligthume  und  in 
dem  an  dieses  sich  anlehnenden  Gelehrten-  und  Schul- 
thume  zu  Jerusalem  bestanden  hatte,  hätten  zwar  schein- 
bar die  einzelnen  gemeinden  welche  noch  in  oder  außer- 
halb Palästina^s  bestanden  sich  unverändert  fort  erhalten 
können,  da  die  Römische  herrschaft  ansich  ihnen  nicht 
feindselig  gestimmt  war,  die  Parthischen  und  übrigen 
iiichtBömischen  länder  aber  jezt  eher  eine  mitleidig-freund- 
liche theilnahme  an  dem  bittern  geschicke  des  Volkes  zei- 
gen konnten.  Allein  alles  Judäerthum  wie  es  bisdahin 
seit  Jahrhunderten  sich  ausgebildet  hatte,  war  zu  eng  an 
das  ^ine  große  Heiligthum  zu  Jerusalem  oder  vielmehr  36 
an  die  um  dieses  geschaarte  Heiligherrschaft  gebunden 
als  daß  die  Zerstörung  dieses  mittelortes  hätte  ohne  den 
empfindlichsten  schaden  für  sein  fortbestehen  bleiben  kön- 
nen. Alle  die  einzelnen  überall  zerstreuten  gemeinden 
erwarteten  seit  Jahrhunderten  von  dort  beständig  die  nä- 
here anweisung  zum  beobachten  der  religionsgebote,  lö- 
sung  ihrer  bedenken  und  beantwortung  ihrer  fragen,  ja 
sogar  die  bestimmung  ihrer  .  jährlichen  festfeiern  vom 
Pascha  an^);  auch  die  Parthischen  und  übrigen  nicht  Rö- 
mischen gemeinden  konnten  sich  diesem  zusammenhange 
nicht  entziehen;  und  gerade  wieder  seit  den  lezten  jahr- 

1)  vgl.  die  Alterthümer  s.  460.  In  den  lezten  zeiten  vor  Jeru- 
salem's  zerstömng  standen  gegen  die  zeit  des  neumonds  Wächter 
auf  den  höchsten  bergspizen  bereit  welche  auf  das  von  dem  Tempel- 
berge ans  gegebene  zeichen  warteten  um  die  nachricht  daß  ein 
neuer  monat  beginne  durch  die  gleichen  zeichen  im  lande  zu  ver- 
hreiten.  Aehnlich  aber  gewiß  freier  war  diese  sitte  schon  vor  der 
Zerstörung  des  ersten  Tempels,  nach  Jer.  81,  6. 
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hunderten  hatte  sich  diese  strengere  einheit  der  so  weit 
zerstreuten  gemeinden  immer  voUkommner  ausgebildet 
und  bildete  die  hauptstüzen  aller  macht  des  Judäerthumes. 
Wäre  dieses  alles  freilich  inderthat  das  gewesen  wofür  es 
sich  in  seiner  Verblendung  hielt,  die  voUkommne  wahre 
religion,  so  hätte  es  solcher  stüzen  nicht  bedurft  noch 
sich  nach  ihnen  gesehnt:  aber  sowie  es  war  und  bleiben 
wollte,  konnte  es  ihrer  nicht  entbehren  wollen,  so  wie 
jede  irdische  Heiligherrschaft  ihrer  nicht  entbehren  kann  ^). 
Jene  Heiligherrschaffc  beruhete  ja  vorzüglich  nur  auf  der 
heiligung  eines  Gesezbuches  auf  der  für  richtig  angenom- 
menen auslegung  aller  seiner  einzelnen  Vorschriften  und 
auf  der  ängstlich  gezwungenen  gleichmäßigen  beobachtung 
dieser  nach  ihrer  für  richtig  angenommenen  auslegung, 
wie  dieses  oben  Bd.  IV  weiter  erklärt  ist:  jemehr  es  also 
37  dabei  auf  die  zahllose  menge  und  die  genaueste  beobach- 
tung einzelner  geseze  ankam,  desto  weniger  konnte  dabei 
eine  über  sie  stets  wachende  gerichtliche  behörde  ent- 
behrt werden,  desto  mehr  hatten  die  einzelnen  gemeinden 
ja  jeder  einzelne  Judäer  stets  auf  die  große  thätigkeit 
und  richterliche  entscheidung  am  hohen  mittelorte  der 
herrschaft  dieser  religion  zu  warten  sich  gewöhnt,  und 
desto  schärfer  hatte  sich  bei  denen  welche  die  träger  die- 
ser herrschaft  seyn  wollten  die.gewohnheit  und  die  lust 
ausgebildet  von  einem  solchen  mittelorte  aus  alle  die  auf 


1)  dies  ist  auch  die  nrsache  waram  die  Päpstliche  Heüigherr- 
schaft  mit  allen  ihren  ungeheuem  fehlem  oder  vielmehr  völlig  un- 
christlichen antrieben  und  zwecken  gerade  so  ist  und  so  handelt 
wie  sie  noch  immer  auch  heute  sich  behaupten  will;  daß  aber  bei 
der  Judäischen  Heiligherrschaft  ein  Gesezbuch,  bei  der  Päpstlichen 
ein  trugbild  und  eine  ihrer  scheinbaren  leichtigkeit  wegen  sich  ein- 
schmeichelnde mißÜbung  des  Christenthumes  den  wahren  heiligen 
mittelort  bildet,  macht  nur  in  der  äußern  erscheinung  und  handlung 
nicht  in  der  verkehrten  sache  und  bestrebung  selbst  einen  unter- 
schied. Wie  hat  dagegen  das  ächte  Christenthum  zu  allen  zeiten 
und  an  allen  orten  wo  es  ernstlich  gesucht  wurde  unter  den  zer- 
streutesten gemeinden  sich  auch  ohne   alles  äußere  band  erhalten  1 
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der  ganzen  erde  zerstreuten  Judäer    zu  einer  strengeren 
einheit  zusammenzuschließen  und  so  zu  beherrschen. 

Sobald  man  daher  aus  der  ersten  furchtbaren  betäu- 
bung  erwachen   und  sich  in  der   neuen  weit  welche   so 
plözUch  über  das  altersgraue  starre  Judäerthum  aufgegan- 
gen war  etwas  umsehen  konnte,  mußten  alle  die  sachver- 
ständigen geister  welche  das  Judäerthum  wie  es  war  für 
die  höchste  wahre  religion  hielten  an  eine  Wiederherstel- 
lung auch  des  äußern  gerüstes   der  Heiligherrschaft  den- 
ken, wie  und  soweit  diese  neue  zeit  eine  solche  vorläufig 
erlaube;    und  alle  die    welche  mit  den   mannichfaltigen 
kenntnissen  und  fähigkeiten  die  dazu  gehörten   auch  den 
seltenen  muth   verbanden  welcher  zumahl    in  der  ersten 
schwersten  zeit  so  noth wendig  war,   fanden  ein  unabseh- 
bares  feld  ganz  neuer  großer    arbeit  vor  sich.      Wollte 
man  nun  das  Judäerthum  nicht  auf  der  einen  seite  ganz 
Tom  Heidnisch-Römischen  wesen  überfluthen  und  verder- 
ben lassen,  von  der  andern  die  einzelnen  gemeinden  ebenso 
wie  die  einzelnen  seelen  vor   der  frischkeimenden  macht 
des  Ghristenthumes  schüzen,    und  es  wenigstens  für  eine 
entferntere  bessere  zeit  in  seinem   wesentlichen   bestände 
erhalten,   so  stießen  die  rüstigen   kühnen  geister  welche 
m  ihm  sich  noch  regten  jezt  zwar  auf  freie  arbeit  genug: 
aber   wie  ganz   anders  mußte   dieses  .gerüste  der  Heilig- 
herrschaft,  und  wenn  es  wiederherzustellen  jezt  auch  die 
äußerste   mühe   und  zäheste   aufopferung    nicht   gespart 
wurde,  dennoch  sich  in  der  Wirklichkeit  gestalten  als  es 
jemals  früher  gewesen  war! 

Eine  baldige  Wiederherstellung  des  prachtvollen  Hei- 88 
Ugthumes  in  Jerusalem  als.  des  wahren  mittelortes  der 
religion  konnte  kein  nüchterner  besonnener  Judäer  der 
zeit  hoffen:  erhielt  sich  auch  (wie  unten  zu  zeigen  ist) 
eine  Zeitlang  bei  einzelnen  die  hoffnung  die  Römer  wür- 
den es  unter  gewissen  bedingungen  wiederbauen  und  da- 
mit etwa  zugleich  auch  Jerusalem  in  eine  starke  festung 
gegen  ihre  eignen  Parthischen  und  andern  feinde  ver- 
wandeln,  so  mochten  sicher  etwa  nur  solche  Judäer  wie 
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der  unter  seinem  volke  entwürdigte  Flav.  Josephns  in 
solche  hedingungen  eingehen  wollen.  Mit  dem  Tempel 
waren  also  auch  die  opfer  so  wie  sie  seit  jezt  beinahe 
tausend  jähren  nur  in  diesem  dargebracht  werden  konn- 
ten unmöglich  geworden.  Man  konnte  insofern  des  Ho- 
hepriesterthumes  entbehren:  und  gut  traf  damit  zusam- 
men daß  diese  hohe  würde,  welche  die  Römer  jezt  in  ir- 
gendwelcher bedeutung  nie  geduldet  haben  würden,  da- 
mals nach  Bd.  V.  VI  aus  vielen  Ursachen  theils  ihrem 
inhaber  nach  so  schwankend  und  unsicher  theils  ihrer 
macht  nach  so  entwürdigt  worden  war  daß  niemand  sie 
leicht  vermißte  und  keiner  nachdem  ihr  lezter  inhaber 
gefallen  war  ein  bestimmtes  erbliches  anrecht  auf  sie 
hatte.  Daß  mit  der  Zerstörung  des  Tempels  nun  auch 
das  lezte  anrecht  aufhörte  welches  die  Herödeer  nach 
Bd.  VI  noch  auf  eine  art  beaufsichtigung  und  beherr- 
schung  des  volkes  hatten,  war  bei  all  dem  zeitlichen  leide 
ein  besonderes  glück;  und  auch  die  geringste  äußerung 
ihrer  herrschaft  wünschte  jezt  gewiß  kein  irgend  ächter 
Judäer  zurück.  Aber  auch  das  Sjnedrion  in  Jerusalem 
welches  sich  in  die  Umwälzung  und  treulosigkeit  gegen 
die  Römer  hatte  mithineinziehen  lassen,  war  jezt  gesprengt, 
und  durfte  nicht  auf  eine  neue  anerkennung  vonseiten 
der  Römer  rechnen,  gesezt  auch  es  hätte  ohne  den  Ho- 
hepriester ein  gesezliches  ansehen  beanspruchen  können. 
Noch  weniger  konnte  hier  noch  von  einer  prophetischen 
macht  die  rede  seyn. 

So  blieb  denn  jezt  in  ganz  anderer  weise  als  einst 
nach  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  durchaus  nichts- 
mehr als  trieb  stüze  und  anfang  einer  neuen  herrschaft 
39  über  als  das  ünentreißbarste  und  ewigste  selbst  wenn  es 
einmahl  daist,  die  erkenntniß  und  die  Wissenschaft,  in 
der  schule  als  dem  freien  verbände  von  lehrer  und  Schü- 
ler sich  darstellend.  Nach  der  eigenthümlichen  bildung 
Israelis  seit  den  lezten  600  jähren  konnte  dieses  nur  die 
schule  der  Schrifigelehrten  und  Gesezkundigen  seyn ;  diese 
aber  war  jezt  desto  stärker  ihre  pflicht  zu  thun  aufgefor- 
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dert  da  sie  seit  sovielen  Jahrhunderten   recht   eigentlich 
die  einzige  leiterin  des  yolkes    zu  sejm    sich  berufen  ge^ 
rdhlt  und  keine  macht  mehr  als  sie  Yorzüglich   auch  den 
lezien  großen  aufstand  entzündet .  und  unterhalten  hatte. 
Was  sie  in  der  tiefsten  kraft  ihres  geistes  vermochte,  das 
mußte  sich  jezt  mehr  als  je  früher  zeigen:  und  es  zeigte 
sich  sogar  auch  in  einer  neuen  art  von  weihe  der  rechten 
lehrer   (ßabbinen,  Doctoren).     Da  soviele   alte  feierlich- 
keiten  mit  dem  Tempel  jezt  zerstört  waren,  so  ist  es  nicht 
anfallend  daß  man  nun  die  weihe  der  Babbinen  als  der 
einzigen  noch  möglichen  geistigen  volksleiter  mit  neuer 
feierlichkeit  umgab.    Jeder  neue  Rabbi  mußte  durch  die 
feierlichste  handauflegung  ^)  von  einem  anerkannten  mei- 
ster  unter  dem  beistände  einiger  andern  lehrer  eingewei- 
het  werden,  und  galt  erst  dann  als  ein  befugter  lehrer. 
Aber  so  alt  eine  solche  weihe   in  Israel    für    andre   falle 
war,  so  wirkte  doch  hier  wie  sonst  in  einem  andern  wich- 
tigen falle  (s.  unten)    offenbar   das  beispiel    des   jungen 
Christenthumes  und  seiner  großen  erfolge  mit  ein  *). 

Die  Wissenschaft  und  die  schule  ist  nun  zwar  oft  in 
den  drückendsten  finstersten  Zeiten  eines  Volkes  einer  der 
stärksten  hebel  zu  seiner  neuen  erhebung  und  kräftigung 
gewesen:  sie  schien  es  auch  damals  für  die  gänzlich  zer- 
schlagenen Überbleibsel  einer  Judäischen  Volksgemeinde 
werden  zu  können.  Und  es  ist  inderthat  wunderbar  zu 
sehen  welcher  neue  lebensgeist  auch  dadurch  noch  ein- 
mahl in  die  erstorbenen  und  zerstreuten  glieder  des  alten 
Ganzen  einziehen  will,  und  wie  die  todten  gebeine  sich 40 
regen  als  könnte  hier  das  einstige  gesiebt  Hezeqiers  sich 
auch  jezt  wieder  wie  vor  600  jähren  erfüllen.  Der  eifer 
die  blühende  hoheschule  des  zerstörten  Jerusalem's  mit 
ihrer  ganzen  macht  irgendwo  an  einem  passenden  orte 
zu  erneuen  steigert  sich  bald  immer  höher:  unter  allem 
drucke  der  zeit  eröffnen  kühne  und  von  dem  gedanken 
der  ewigkeit  ihrer  religion  begeisterte  Gelehrte  ihre  vor- 


1)  jezt  die  i^'^'f^^,  genannt.  2)  s.  VI.  s.  192. 
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träge,  und  eine  menge  lernbegieriger  schfiler  sammelt  sich 
um  sie;  bald  entsteht  eine  neue  lehr-  undlemart,  wie  es 
diese  neuen  Zeiten  forderten;  und  der  ganze  grund  zu 
der  Mishna  und  zum  Talm&de,  wie  diese  später  weiter 
ausgebildet  und  stufenweise  niedergeschrieben  wurden,  ist 
schon  in  der  bald  wieder  so  glühend  werdenden  geistes- 
arbeit  dieser  Siebenzig  jähre  gelegt.  Man  nannte  die 
schaar  berühmt  gewordener  lehrer  dieser  70  jähre  später 
die  (Uteren  Tänätm^  da  ihr  werk  alsdann  bis  zum  Schlüsse 
der  Mishna  von  jüngeren  lehrem  fortgesezt  wurde.  Die- 
ser mit  dem  Hebräischen  worte  Mishna  zusammenhan- 
gende Aramäisch  lautende  name  Tänäi  für  einen  solchen 
lehrer  ist  ansich  von  sehr  bescheidenem  begriffe,  da  er 
nur  d^n  bezeichnet  welcher  die  ältere  Weisheit  und  lehre 
wiederholt  oder  neu  aufzuzählen  und  anzuwenden  weiß  ^): 
nur  die  ganze  ältere  ydssenschaft  wie  sie  einst  vor  der 
Zerstörung  des  Tempels  in  der  Hohenschule  zu  Jerusalem 
blühete,  wird  hier  als  der  feste  grund  von  dem  man  aus- 
gehen müsse  vorausgesezt ;  und  nur  sie  lebendig  zu  er- 
halten und  zu  verbreiten  ist  der  nächste  zweck  dieser 
schule.  Aber  es  versteht  sich  leicht  daß  in  der  so  völlig 
neuen  zeit  in  welcher  sie  sich  bildete  und  deren  dringen- 
den bedürfnissen  sie  genügen  wollte,  eine  unabsehbare 
^menge  ganz  neuer  fragen  sich  erhob  welche  zwischen  leh- 
41  rer  und  schüler  zu  verhandeln  waren.  Außerdem  ließ  sich 
ein  solcher  lehrer,  wie  es  ähnlich  in  den  schulen  des 
christlichen  Mittelalters  sich  bildete ,  nie  das  recht  neh- 
men auf  fragen  welche  ihm  gemeinden  oder  einzelne  stell- 


1)  ein  solcher  lehrer  war  also  nach  unserm  ansdracke  nur  ein 
EepeUnt;  und  wie  noch  jezt  auf  Englischen  Universitäten  der  name 
Studiosus  auch  die  lehrer  bezeichnen  kann,  so  wird  das  thatwort 
A^P  ^.  hii|^^  sowohl  von  lehren  als  lernen  in  dieser  schule  gebraucht. 

Eine  ganz  wörtliche  übersezung  solcher  lehrsäze  Judäischer  art  ist 
eswtQiooftg  in  Epiphan.  haer,  18,  1.  15,  2.  Dagegen  ist  nach 
V  s.  806  f.  der  name  Rabbi  älter.  Allgemeinere  namen  womit  sich 
diese  lehrer  selbst  benennen,  sind  13^73 Sn  l^<?«^e,  tD^1D*iD  Schrift- 

gelehrte» 
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teo  wissenschaftlich  zu  antworten,  gutachten  zu  geben 
and  eine  art  richterlicher  befugniß  damit  zu  üben. 

Wir  kennen  nun  die  namen  und  sehr  viele  der  ein- 
zelnen lehren  und  aussprüche  der  berühmtesten  und  noch 
späterhin  angesehensten  dieser  lehrer  aus  dem  Talmüde 
und  den  mit  diesem  verwandten  Schriften :  ihre  namen  und 
ihre  Sprüche  wurden  so  gut  erhalten  weil  sie  die  wahren 
gründer  des  Talmudes  oder  vielmehr  der  neuen  geistes- 
richtung  wurden  welche  im  Talmüde  endlich  auch  schrift- 
lich zu  ihrer  völligsten  ausbildung  und  Verewigung  kam. 
Ein  etwas  lebendigeres  bild  kann  man  sich  indessen  dabei 
nur  von  den  wenigen  entwerfen  von  welchen  sehr  viele 
aussprüche  der  verschiedensten  art  erhalten  sind ;  doch  fin- 
det sich  auch  sonst  manche  zerstreute  nachricht  über  das 
leben  und  die  eigenthümlichkeit  dieser  männer. 

Einer  der  ersten  und  bei  allen  Späteren  angesehen- 
sten lehrer  ist  Jochcman  söhn  Zahhdfs  ^),  einer  der  weni- 
gen welche  später  durch  den  namen  Eabbän  noch  über  die 
gewöhnlichen  Babbinen  erhoben  wurden.  Er  war  bei  der 
Zerstörung  Jerusalem's  schon  bejahrter,  und  soll  aus  dem 
belagerten  Jerusalem  listig  in  einem  sarge  verborgen  sich 
mit  manchen  andern  angesehenen  aber  gemäßigten  män- 
nem  (nach  YI  s.  791  ff.)  zu  Titus  gerettet  haben.  Seit- 
dem galt  er  zwar  als  Bömerfreund :  und  man  erzählte  sich 
später  lange  wie  scharf  aber  auch  wie  wizig  er  in  ver- 
blümten erzählungen  die  thorheit  des  Widerstandes  der 
zulezt  in  Jerusalem  herrschend  gewordenen  leute  gegen 
die  Bömer  gegeißelt  habe^).  Allein  ein  Flav.  Josephus 
wurde  er  dennoch  nicht,  obwohl  er  stets  den  Gemäßigten 
beigezählt   wurde  ^):   vielmehr  benuzte  er   die   Römische 

1)  nach  Hellenistischer  ausspräche  Zaxxaiog. 

2)  nicht  bloß  die  erzählong  über  Qamßa  ben  Qamßa  B,  Gittin 
bl.  56  5  sondern  auch  die  in  den  ins  "^aiT  mSfc^  c.  4  kann  man  des 
ganz  gleichen  geistes  wegen  von  ihm  ableiten:  über  den  sinn  beider 
habe  ich  in  den  Gott  Gel.  Anz.  1868  s.  902—7  ausfuhrlicii  geredet, 
vgl. auch  Her.  8, 128.  HeL  aethiop,  9, 5.  Abulfatchi  ann,  Sam,  p.  114, 17. 

8}  daher  er  nach  Y.  s.  46  f.  ein  schüler  nicht  bloß  ShammM's 
sondern  auch  HilleVs  genannt  wurde,  Pirqae  Aboth  2,  8. 
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gunst  zum  erlangen  der  erlaubniß  eine  öffentliclie  schule 
halten  zu  dürfen;  bald  strömten  ihm  auch  viele  zuhörer 
zu,  und  er  erwarb  sich  ebensowohl  durch  seinen  eifer  als 
42  durch  seine  milde  und  klugheit  im  lehren  und  entscheiden 
eine  sehr  allgemeine  achtung.  Zu  seiner  uneigennüzigen 
lehrlust  stimmt  schön  sein  Wahlspruch  „Wenn  du  viel  Ge- 
sez  len^t,  so  behalte  nichts  gutes  (davon)  für  dich  selbst: 
denn  für  solches  (viel  zu  lernen  und  mitzutheilen)  wurdest 
du  geschaffen !"  ^)  Aber  schon  der  ort  wo  er  seine  schule 
eröffnete  ist  bezeichnend  genug:  er  wählte  dazu  Jamnia 
{Jahne)  nicht  weit  vom  meere  westlich  von  Jerusalem,  also 
dieselbe  stadt  welche  nach  VI  s.  324.  729  schon  seit  über 
70  Jahren  mit  der  Römischen  herrschaft  enger  zusammen 
hing  und  immer  als  gut  Römisch  galt,  die  nicht  einmahl 
überwiegend  von  Judäern  bewohnt  war  und  welche  sich 
von  der  theilnahme  an  dem  großen  aufstände  bald  zurück- 
gezogen hatte.  Nach  seinem  tode  entstand  das  Sprich- 
wort mit  ihm  sei  der  glanjs;  der  Weisheit  erloschen  ^) :  diese 
Weisheit  bewährte  er  nach  den  damaligen  Zuständen  ge- 
wiß nicht  wenig  auch  durch  die  wähl  dieses  den  Römern 
angenehmen  ortes.  Andere  lehrer  wählten  andere  örter 
aus  wo  Schüler  sich  um  sie  versammeln  konnten,  wie 
Lydda  ^)  etwas  nordwestlich  von  Jerusalem  und  nicht  weit 
von  jenem  Jamnia:  in  Jerusalem  selbst  aber  eröffnete 
niemand  eine  schule,  offenbar  aus  dem  oben  s.  22  f.  an- 
gegebenen gründe. 

Sosehr  nun  aber  alle  welche  an  einer  art  von  Wieder- 
herstellung der  Heiligherrschaft  und  ihrer  einheit  thätig 
mitarbeiteten  nach  der  läge  der  zeit  auf  das  schwer  antast- 
bare recht  der  bloßen  lehre  beschränkt  waren,  so  suchte 


1)  Pirqae  Aboth  2,  8.  2)  nach  der   geschichtlich 

überhaupt  wichtigen  herzählung  des  todes  sovieler  auf  einander- 
folgender  Berühmtheiten  M.  S6ta.h  9, 15.  lieber  die  schule  zu  Jahne 
und  Joehanan  s.  auch  M,  *Edujoth  2,4.  Sanhedrin  11,  4.  Roshshana 
4,  1  ff.  O,  Berakhoth  bl.  17a  und  die  ''nl*^  tlS^Ä  zu  1,  5.  bl.  46,4. 

8)  nach  M,  Jadaim  4,  3. 


Die  nenen  Judäischen  sclinlen.  47 

man  dennoch  allmählig  sehr  emsig  nach  einer  einrichtung 
welche  für  den  ersehnten  zweck  eine  straffere  einheit  wie- 
der in  alles  Jndäische  zu  hringen  etwas  tanglicher  wäre 
als  die  ganz  einfache  schule.    Jede  einzelne  Judäische  ge- 
meinde hatte   doch  nach  lY  s.  112.  312   ihre  vorstände 
oder  Aeltesten,    welchen   eine  anf sieht  über  sie  zustand; 
nnd  noch  jezt  bestand  diese  einrichtung  überall.     Sollte 
sich    nicht   etwas   ähnliches   für  das  ganze  auf  der  erde  43 
zerstreute  Judäerthum  herstellen   lassen?  dieser  gedanke 
beschäftigte  bald  viele  geister,  und  er  fand  eine  art  aus- 
ftthrung.     Das  Synedrion  mit  seinen  72  mitgliedem  war 
bis  zur  Zerstörung  Jerusalem^s  gesezlich   die  höchste  be- 
horde  des  gesammten  Judäerthumes,   und  in  ihm  waren 
alle  befognisse  der  Heiligherrschaft  vereinigt  gewesen :  ließ 
es  sich  wiederherstellen,  so  konnte  es  aufsneue  als  hand- 
kbe  zur  strengeren   einheit  alles  Vudäerthumes  dienen. 
Freilich  konnte  man  bei  allem  eifer  es  nur  zu  einer  schein- 
wiederherstellung  dieser  behörde  bringen:  aber  auch  den 
schein   versuchte   man.    Ließ  sich  ein  allgemein  angese- 
hener wohlhabender  mann  finden  der  scheinbar  nur  eine 
schule   eröffnete  inderthat  aber  außer  den  jüngeren  an- 
fangen! eine  zahl  von  72  an  erkenntniß  und  Wissenschaft 
etwas  reiferen  männern    um  sich  versammelte,  so  konnte 
diese  ja  den  altheiligen  Hohenrath  darstellen,  wie-ihn  diese 
gedrückte  zeit  erlaubte;  und  alles  was  solche  70 — 72  be- 
schlossen schien  für  alle  die  zerstreuten  männer  und  ge- 
meinden Israelis  eine  unwiderstehliche  heilige   macht  zu 
haben.     Ein  solches  schulhaupt  fand  sich  nun  wirklich  in 
dem  Jüngern  Gamaliel,  dem  enkel^)  des  VI  s.  256  erwähn- 
ten älteren   und  söhn  des  nach  YI  s.  710  noch  in  dem 
lezten  großem  aufstände  so  angesehenen  Simon.    Er  lehrte 
Ton  70  männern  umgeben  welche  über  jede  das  Judäer- 
thum als  religions-  und  Volksgemeinde  betreffende  frage 
ein  entscheidendes  urtheil  abgeben  zu  können  meinten^); 

1)  das  nähere  über  seine  abstammung  s.  in  der  M,  tS'^^dlD 
5,  15.  2)  wie  man  davon  deutliche  beispiele  sehen  kann 

M.  Jad4im  3,  6.    4,  2. 
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und  erhielt  sich  ziemlich  lange  in  dieser  von  freier  aner- 
kennung  getragenen  würde.  Sein  geschlecht  leitete  sich 
nach  VI  s.  256  vgl.  V  s.  26  flf.  von  dem  durch  seine 
Weisheit  milde  und  mäßigung  im  lehren  so  ausgezeichneten 
Hillel  und  durch  diesen  mütterlich  von  David  ab:  auch 
deshalb  stand  dieser  Gamaliel  gerade  in  diesen  Zeiten  wo 
man  den  rühm  der  alten  geschlechter  mit  doppeltem  eifer 
44 wieder  aufsuchte,  weit  und  breit  unter  den  Judäern  in 
gutem  ansehen;  und  um  so  leichter  gaben  ihm  manche 
als  Torsizendem  dieses  Richterrathes  ja  in  gewissem  sinne 
als  leiter  des  ganzen  damaligen  Judäerthumes  den  namen 
Nast  d.  i.  Fürst,  unter  welchem  er  in  der  nachfolgenden 
zeit  unvergeßlich  blieb.  Zu  seiner  seite  und  als  sein  Stell- 
vertreter leitete  ein  ausgezeichneter  rechtslehrer  unter  dem 
namen  eines  Vaters  des  Gerichtshofes  ^)  die  Versammlung; 
eine  einrichtung  welche  sich  von  jezt  an  auch  bei  seinen 
nachfolgern  erhielt.  Sollte  aber  diese  behörde  welche  ohne 
vorwissen  und  gutheißen  der  Römer  gleichsam  nur  unter 
der  band  dawar  ihre  beschlüsse  nicht  ohne  nachdruck  fas- 
sen, so  fühlte  man  wohl  daß  noch  etwas  zu  ihrer  stüze 
hinzukommen  müsse :  und  dieses  wurde  der  zu  einer  neuen 
macht  erhobene  Bann.  Eine  art  bann  gegen  unwürdige 
oder  widerspenstige  glieder  hatte  jede  einzelne  gemeinde 
längst  für  sich  (Y.  s.  452) :  jezt  fühlte  man  daß  man  sei- 
ner auch  für  die  gesammtheit  bedürfe,  um  ein  glied  wel- 
ches sich  gegen  das  ansehen  und  die  Wirksamkeit  der  höch- 
sten behörde  widerspenstig  zeige  aus  der  gemeinschaf  t  des 
gesammten  noch  übrigen  Judäerthumes  auszuschließen.  So 
bildete  sich  in  diesen  gedrückten  zeiten,  wo  alles  nach  der 
neuen  abschließung  einer  strengen  einheit  des  ganzen  Ju- 
däerthums  sich  sehnte,  auch  der  bann  zu  einer  früher 
unerhörten  macht  aus  *) ;  und  je  bedrohter  sich  eine  ge- 


1)  vgl.   seinen    namen    nach   der   Nenhebräischen   spräche  Y 
8.  562  anm.  3.  2)  Wiesner's  werk  aber  den  Jüdischen  bann 

(Lpz.  1863)  gibt  eine  Übersicht  der  Talmudischen  stellen  über  ihi^ 
ist  aber  sonst  wenig  genügend. 
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\       meinde  von  außen  fühlt,  nach  desto  strengeren  zuchtmit- 
teln  über  ihre  glieder  wird  sie  sich  stets  umsehen. 

Durch  solche  mittel  und  solcher  männer  wirken  kam 
denn  allerdings  wieder  mehr  leben  und  Zusammenhang  in 
die  so  tief  gebeugten  zersprengten  Überbleibsel  der  Alten 
'       Gemeinde.     Wir  haben  jedoch  hier   nicht  nöthig  alle  die 
einzelnen  lehren  und  Sprüche  vorzuführen  welche  sich  von 
diesen  lehrem  im  gedächtnisse  der  Spätem  erhalten  haben, 
(      oder  die  vielerlei  abgerissenen  erinnerungen  aus  ihrem  ge- 
lehrten  und   sonstigen   leben    zu  wiederholen   welche   die 
Späteren  niederschrieben :  denn  sehr  vieles  davon  hat  für 
die  dinge   der   großen   geschichte   welche  uns   hier  allein 
wichtig  sind  nur  geringe  bedeutung;  und  alks  ist  nur  der 
neue  anfang  zu  einer  folgenden  langen  weiterentwickelung. 
Nur  weil  diese  lehrer  als  männer  die  das  Judäerthum  noch 
jezt  in  dieser  ganz  neuen  zeit  auch  gegen  alle  seine  geg- 
ner  aufrechtzuerhalten  wußten  für  ihre  Rabbinischen  nach- 45 
folger  dann  zu  hohen  mustern  wurden,  und  nur  weil  das 
ganze  Judäische  leben  ohne  Tempel  und  unter  der  Heiden 
Herrschaft  wie  diese  lehrer  es  neu  stifteten  die  grundlage 
auch   für  alle  seine  weitere  entwicklung  in  den  zunächst 
folgenden  Jahrhunderten  wurde,   hatte  alles  was  man  zur 
zeit  wo  Mishna  und  Gemära  niedergeschrieben  wurde  von 
ihnen  noch  irgendwie  wußte  für  diese  ihre  nachfolger  als 
die   fortsezer   und  Vollender   ihres  Werkes   eine   so   große 
bedeutung  daß  auch  das  an  sich  unwichtigste  noch  immer 
der  niederzeichnung   werth   schien  ^).     Von   den  früheren 


1)  es  ist  bekannt  welche  ungeheure  mühe  sich  christliche  Ge- 
lehrte während  des  17ten  jahrh.  gaben  den  Talmud  mit  allem  dazu 
gehörigen  richtig  zu  verstehen.  In  den  neuesten  zeiten  fangen  nun 
zwar  auch  Jüdische  Gelehrte  an  ihn  nicht  bloß  auswendig  zu  lernen : 
allein  wenn  sie  wirklich  wissenschaftlich  ihn  erkennen  und  benuzen 
wollen,  so  müssen  sie  zuvor  alle  die  vorurtheile  ablegen  welche  auch 
denen  von  ihnen  noch  so  schwer  ankleben  die  sich  gerne  ammeisten 
ihrer  tüchtigkeit  rühmen.  Bisjezt  haben  sie  weder  den  geist  des 
Talmuds  noch  auchnur  die  art  seiner  entstehung  und  zusammen- 
sezung  richtig  begriffen;  und  wie  sehr  es  bis  heute  sogar  an  einer 

Gesch.  d.  v.  Israel.    VII.    3te  ausg.  ^ 
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lehrern,  oben  von  den  IV  s.  357  flf.  erwähnten  an,  nahm 
man  nur  das  wenige  und  weit  mehr  zerstreute  auf  was 
man  noch  von  ihnen  als  auch  für  diese  späteren  Zeiten 
wichtig  wußte.  Es  ist  sehr  ähnlich  wie  die  Muslim  in 
der  sogenannten  Sunna  oder  vielmehr  im  Hadith  früh  ge- 
nug alles  aufzeichneten  wasMuhammed  und  seine  genos- 
sen irgend  einmahl  gesagt  und  gethan  hätten:  auch  der 
zweck  in  solchen  erinnerungen  und  aufzeichnungen  die 
reichsten  quellen  für  entscheidungen  in  den  streitfallen 
über  glaubenssäze-  und  rechtsfragen  zu  besizen  ist  bei  Tal- 
mud und  Stinna  derselbe.  Rein  geschichtlich«  darstellun- 
gen  des  lebens  und  wirkens  auch  nur  der  hervorragend- 
sten .dieser  männer  sind  später  nie  verfaßt :  sie  hatten  eben 
nur  als  schulhäupter  und  anfänger  eines  Judäisch  gesez- 
lichen  lebens  auch  ohne  Tempel  für  die  Späteren  eine 
bedeutung;  und  dazu  kommt  daß  diese  späteren  zeiten 
überhaupt  nach  s.  15  f.  bald  immer  mehr  ungeschichtlichen 
Sinnes  wurden. 

Das  Talmüdiache  toesen. 

Allein  fragen  wir  strenger  was  diese  lehrer  in  der  so 
völlig  neuen  zeit  und  nach  allen  den  jezt  zu  ende  gehen- 
46  den  ungeheuer  großen  wechseln  und  lehren  der  alten  wie 
der  neuen  geschichte  eines  volkes  Israel  eigentlich  wollten, 
und  durch  welche  mittel  sie  ihre  zwecke  näher  verfolgten, 
so  können  wir  die  allgemeine  Verkehrtheit  und  eitelkeit 
in  welcher  ihr  sinn  troz  aller  der  entsezlichsten  unglücks- 
schläge  der  jüngsten  tage  befangen  blieb  unmöglich  ver- 
kennen. Und  wohl  ist  es  der  mühe  werth  dieses  hier 
etwas  näher  zu  zeigen. 

Es  ist  das  wesentlich  ungebesserte  Schriftgelehrten- 
thum  Pharisäischer  färbung  wie  wir  es  Bd.  IV — VI  all- 
mählig  sich  immer  höher  ausbilden  sahen,  welches  sich 
jezt  nach  der  kurzen  schweren  Unterbrechung  sofort  wie- 

irgend  empfehlenswerthiBn  ausgäbe  und  bearbeitung  des  Talmud* 
von  ihrer  seite  fehle,  ist  noch  zulezt  in  den  GöU,  Gel,  Anz,  1865 
B.  118  ff.  hervorgehoben. 
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derherzustellen  sucht  und  die  Alte  Gemeinde  wie  und  wo  sie 
noch  zu  finden  war  aufsneue  ja  wo  möglich  jezt  noch  stren- 
ger als  jemals  früher  zu  beherrschen  anfängt.  So  äußerst 
fest  und  gewaltig  hatte  sich  diese  richtung  des  geistes  seit 
600  Jahren  allmählig  in  der  Alten  Gemeinde  ausgebildet 
daß  wir  sie  im  wesentlichen .  ganz  so  wie  sie  als  die  gera- 
deste und  folgerichtigste  unter  allen  wechseln  der  lezten 
Jahrhunderte  sich  in  einem  geheiligten  winkel  des  tiefsten 
Herzens  dieser  Gemeinde  niedergelassen  hatte,  noch  jezt 
auch  nach  dem  furchtbaren  schlage  der  jüngsten  tage  sich 
sogleich  wiedererheben  und  ihr  gesammtes  schweres  werk 
neubeginnen  sehen.  Man  kann  also  vorzüglich  auch  noch 
an  dieser  stelle  der  ganzen  geschichte  Israelis  deutlichst 
erkennen  wie  überaus  schwer  es  doch  war  eben  diese 
richtung  des  geistes  zu  durchbrechen  odergar  sie  völlig  zu 
yerlassen.  Das  Ghristenthum  hatte  dieses  seit  den  lezten 
40  Jahren  zwar  schon  hinreichend  gethan,  und  das  schwerste 
damit  vollbracht  was  irgendeine  neue  religion  mitten  in 
ihrem  werden  versuchen  und  erreichen  kann:  allein  auf 
jeder  stufe  wo  dieses  in  der  weit  größere  erfolge  zu  ge- 
winnen anfing,  hatte  die  so  allgewaltig  gewordene  rich- 
tung in  der  Alten  Gemeinde  sich  ihm  sofort  während  die- 
ser 40  jähre  aufs  entschiedenste  und  gnadeloseste  wider- 
sezt,  ja  immer  bestimmter  und  bitterer  alle  die  einbrechen- 
den leiden  und  stürme  dieser  lezten  jahrzehende.  vorzüg- 
lich auch  von  dem  überhandnehmen  dieser  Spaltung  ab- 47 
geleitet  ^).     Die  Spaltung  war  schon  vor  dem  lezten  kriege 


l)  wie-  Bd.  yi  gezeigt  wurde :  und  als  ein  merkmahl  der  zeit 
vor  dem  jüngsten  Gerichte  erscheint  daher  nach  einem  ausspräche 
des  altem  Eliezer  itf.  Sota  9,  15  auch  das  d(M  Reich  (das  gesezliche 
Gottesreich)  werde  sich  dann  in  n^i'^TD  Spaltung  (kezerei)  verwandeln 
womit  eben  das  Ghristenthum  gemeint  ist;  vgl.  wie  die  nia'^Ta  -Äf. 
Megilla  4,  8.  9  noch  von  den  tp'^Ulit^n  d.i.  etwa  denSaddukäem 
unterschieden  wird.  Daß  die  Minim  nicht  überhaupt  die  Christen 
sondern  nur  Judenchristen  seyn  sollen  ist  eine  ganz  eitle  ausflucht 
späterer  Jüdischer  Gelehrten.  Das  wort  hat  zwar  leicht  eine  all- 
gemeinere bedeutung)  ist  uns  aber  erst  aus  den  christlichen  zeiten 

4* 
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sogut  wie  für  alle  zukunft  entschieden:  seitdem  sich  aber 
die  Christen  VI  s.  693  beim  beginn  des  krieges  von  der 
Alten  Gemeinde  nnd  ihrem  Tempel  ganz  zurückgezogen 
hatten,  konnte  die  erbitternng  der  herrschenden  richtnng 
nur  noch  gestiegen  seyn :  und  leicht  erklärt  es  sich  so 
daß  aus  der  mitte  der  allgewaltigen  richtung  welche  Chri- 
stus' gekreuzigt  Stephanos'  gesteinigt  und  noch  Jakobus 
den  Gerechten  nicht  gerettet  hatte,  eben  jezt  unter  den 
rauchenden  trümmern  Jerusalem's  nur  die  wenigsten  von 
dem  ernste  der  zeit  zu  einer  richtigeren  Würdigung  oder- 
gar billigung  des  aus  sovielen  Ursachen  verachteten  Chri- 
stenthumes  sich  bewegen  ließen.  Vielmehr  wenn  schon 
früher  die  klage  zerstreut  stets  wiederauftauchte  daß  das 
Gesez  noch  immer  nicht  genug  gehalten  werde,  und  wenn 
ein  h.  Gesez  in  der  art  wie  es  von  den  Schriftgelehrten 
und  Pharisäern  ausgelegt  und  angewandt  wurde  noch  im- 
mer tausendfacher  schärfung  fähig  ist  und  doch  in  allen  trü- 
ben Zeiten  nie  die  rechte  Stärkung  und  erhebung  schafiFen  kann 
sondern  stets  die  ausflucht  läßt  man  habe  es  nur  nicht 
genug  erfüllt:  so  erscholl  vorzüglich  damals  nach  dem 
entsezlichsten  unheile  welches  das  noch  lebende  Israel  tref- 
fen konnte,  am  lautesten  nur  die  klage  die  nicht  genug 
strenge  beobachtung  des  Gesezes  und  seine  entheiligung 
durch  die  Kezer  (Christen)  sei  die  große  Ursache  solches 
allgemeinen  Verderbens.    Was  aber  daraus  folge  fühlte  jeder. 

bekannt,  und  bezeichnet  in  diesen  zunächst  immer  die  Christen. 
Durch  Beinen  unendlich  häufigen  gebrauch  ist  es  auch  dahin  gekom- 
men daß  das  ganz  kurze  '^^73  (zb.  in  Steinschneider's  catal,  cdd 
Lugd.  p.  895)  ebenso  einen  kezer  bedeutet  wie  das  unbestimmt  gel 
sagte  bfc^'^uj*'  einen  Israeliten,  «^ia  einen  Heiden  und  ymin  C33?  einen 
Gemeinen,  Ursprünglich  aber  lautet  die  einzahl  nach  §.  164a.  c. 
"^3*^73  oder  "^J-^JD,  wie  die  Aramäischartige  bildung  SiN3*73  Ninsi 
iste  haereticus  (auch  verkürzt  in  ö^i-^Ta  B,  ■yj?  bl.  46)  zeigt.  Da  eine 
ableitnng  von  «1^73  art  (eig.  gestalt,  Sichtbares)  nicht  wol  möglich 
ist,  so  wird  man  auf  die  wurzel  773  in  ihrer  Jahrhh.  der  Bibl.  toiss, 
XI  s.  10  £f.  erläuterten  bedeutung  umso  mehr  zurückkommen  müs- 
sen da  auch  das  Hebräische  7^73  toiderspenstig  zulezt  mit  diesem  zu- 

lammenhängt.     In  einigen  büchem  wird  auch  7*^(^73  geschrieben. 
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So  war  daß  diese  richtung  jezt  herrschend  blieb  eine 
folge  der  Vergangenheit:  aber  unmittelbar  aus  der  leben* 
digen  gegenwart  trat  eine  neue  mächtige  Ursache  hinzu, 
wollte  man  sich  ihr  wieder  zukehren ,  dann  ihr  jezt  voll-  48 
ends  den  sieg  für  alle  zukunft  zu  geben  und  sie  noch 
schärfer  als  früher  auszubilden.  War  jezt  der  Tempel  auf 
eine  unabsehbare  zeit  hin  zerstört  und  mit  ihm  alles  prie- 
ster-  und  opferwesen  wie  es  bisdahin  gewesen,  so  blieb 
für  eine  richtung  welche  das  h.  Gesez  über  alles  stellte 
eben  nur  noch  dieses  selbst  etwa  mit  den  übrigen  ihm  bei- 
gesellten h.  Büchern  als  das  sichtbare  Heiligthum  schlecht- 
hin übrig.  Wenigstens  dieses  leuchtende  Heiligthum  war 
von  den  Heiden  nicht  zu  zerstören:  legten  diese  es  auch 
bisweilen  auf  seine  Zerstörung  an  ^)  wohl  wissend  was  es 
für  dieses  volk  bedeute,  so  fanden  sich  doch  stets  leicht 
tausend  mittel  es  desto  fester  zu  behalten  und  desto  mu- 
thiger  zu  vertheidigen.  Inderthat  war  nach  Bd.  IV  aus 
ähnlichen  Ursachen  die  hochachtung  und  heiligung  des  Ge- 
sezbuches  schon  in  der  Zwischenzeit  der  Zerstörung  des 
ersten  Tempels  so  hoch  gestiegen :  jezt  vollendete  und  er- 
weiterte sich  nur  dieser  trieb  und  diese  lust  Heilige  Bü- 
cher zur  einzigen  festesten  grundlage  aller  religion  und 
sogar  aller  Wissenschaft  derselben  zu  machen.  Das  ganze 
Gesez  sollte  jezt  wo  möglich  noch  ungleich  genauer  und 
ängstlicher  gehalten  werden  als  jemals  früher :  und  alle  die 
h.  Bücher  fanden  jezt  eine  einzigartige  Verehrung  welche 
sogar  noch  alles  das  Übermaß  weit  übertraf  welches  schon 
in  den  lezten  Jahrhunderten  hier  eingerissen  war.  Es  war 
als  hätte  Israel  all   sein  geistiges  leben  nur  noch  in  die- 


l)  z.  b.  indem  sie  die  H.  Schriften  öfiTentlich  nicht  anerkennen 
wollten  sondern  gesezlich  der  Vernichtung  preisgaben,  wie  dies  nach 
IV  s.  388 — 390  schon  Antiochos  Epiphanes,  und  nach  VI  s.  806  f. 
Vespasian  und  Titus  ernstlich  wollten •%  wie  es  aber  nach  VI  s.  551 
auch  schon  vor  diesen  manche  H^den  für  nothwendig  hielten.  Aber 
erst  am  ende  dieses  ganzen  Zeitraumes  machte  Hadrian  mit  solchen 
bestimmungen  völlig  ernst  welche  auf  die  Vernichtung  der  religion 
hinzielten:  s.  unten. 
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sen  Büchern:  und  wäre  nicht  später  unter  den  Muslim 
etwas  ähnliches  mit  dem  Qor^äne  geschehen,  so  wäre  das 
beispiel  welches  es  jezt  hierin  gab  in  aller  geschichte  ohne 
gleiches  geblieben.  Aber  diese  h.  bücher  erforderten  längst 
eine  fertigkeit  ihrer  erklärung  und  an  Wendung  welche  nicht 
49 jedermanns  sache  war,  und  erforderten  diese  jezt  umso 
dringender  da  für  die  neue  zeit  tausend  neue  entscheidun- 
gen  auf  ihrem  gründe  zu  treffen  waren.  So  nahmen  denn 
auch  deswegen  die  Schriftgelehrten  ihr  werk  wie  sie  es 
seit  Jahrhunderten  in  Jerusalem  getrieben  hatten,  jezt 
außerhalb  von  ihm  nur  desto  noth wendiger  wieder  auf, 
und  führten  es  wie  es  für  diese  neue  zeit  nothwendig  schien 
mit  einem  eifer  einer  arbeitsamkeit  und  geduld  und  zu- 
gleich der  drangsale  der  tage  wegen  längere  zeit  mit 
einer  vorsieht  und  sich  in  alle  Verhältnisse  weise  schicken- 
den klugheit  durch  welche  unp  wohl  eine  ungemischte  be- 
wunderung  hervorlocken  müfite  wären  so  viele  geschicklich- 
keiten  und  kräfte  nur  selbst  für  eine  ganz  reine  sache 
aufgewendet  worden.  Die  nichtgelehrten  glieder  der  ge- 
meinde konnten  in  diesen  zeiten  es  selbst  nicht  anders 
wünschen  als  daß  freiwillig  gute  Meister  (Doctoren,  Eab- 
binen)  aufständen  welche  lehrten  wie  man  jezt  zu  leben  habe 
um  ein  glied  der  gemeinde  Israel's  zu  bleiben,  und  die  es  be- 
sonders verständen  die  jezt  hundertfach  häufiger  und  schwe- 
rer als  früher  vorkommenden  zweifei  darüber  zu  lösen  ^). 
Die  Schriftgelehrten  wurden  erst  jezt  völlig  die  einzigen 
lehrer  und  leiter  des  noch  übrigen  Volkes,  da  auch  alle 
die  erblichen  Priester  höherer  und  niederer  art  seit  der 
Zerstörung  des  Tempels  wenigstens  vorläufig  sogut.  wie 
nichts   mehr  zu  thun  fanden  und  zufrieden  seyn  mußten 


1)  am  lebendigsten  wird  dies  im  4  Ezrabuche  geschildert,  beson- 
ders 12, 40  ff.  14, 20  ff. ;  ebenso  2  Bar.  c.  32—34.  46.  vgl.  48.  70.  In 
diese  selbe  zeit  gehört  gewiß  auch  der  sprach  Schaffe  dir  einen  Mei- 
ster (3^)  <3(n  und  entledige  dich  des  ztoeifelsl  welcher  in  den  P.  Ahoth 
1,  16  auf  den  älteren  Gamaliel  zurückgeführt  wird  aber  mit  recht 
dem  jüngeren  zugeschrieben  werden  kann,  ebenso  wie  der  folgende 
von  welchem  unten  die  rede  ist. 
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wenn  sie  als  Schriftgelehrte  oder  sonstwie  fortlehen  konn- 
ten. Manche  von  diesen  zeichneten  sich  nun  wirklich  als 
Schriftgelehrte  aus:  aber  auch  jedem  andern  tüchtigen 
geiste  stand  wie  früher  so  noch  dringender  jezt  dieser  weg 
sich  verdient  zu  machen  offen;  und  wenn  nach  V.  s.  250 
schon  früher  der  Wissenschaft  und  ihrer  besondern  Schwie- 
rigkeit gegenüber  alle  bürgerlichen  unterschiede  in  Israel 
verschwanden,  so  wurden  üoch  mehr  in  diesen  gedrückten 
Zeiten  die  ärmsten  handwerker  oft  die  geehrtesten  Gelehr- 
ten. So  entstand  das  Zeitalter  welches  man  kurz  am 
richtigsten  das  Babbinische  nennt. 

In  dem  Schriftgelehrtenthume  selbst  hatten  nun  zwar 
während  der  früheren  Jahrhunderte  sehr  verschiedene  rich- 
tungen  abwechselnd  bald  die  eine  bald  die  andre  mehr  ge- 
herrscht: und  eine  menge  stärkerer  antriebe  vonda  zogen 
sich  noch  mächtig  in  diese  neue  zeit  herein.  Allein  die 
richtung  der  Eiferer  welche  zulezt  alles  beherrscht  und 
mit  sich  fortgerissen  hatte,  war  durch  die  donnerschläge 
der  lezten  jähre  wenigstens  für  eine  längere  zeit  so  völlig 
zu  boden  geschlagen  daß  sogar  ihre  ansichten  und  die  na- 
men  ihrer  wichtigsten  Vertreter  in  diesen  schulen  uner- 
wähnt blieben.  Es  blieb  also  von  früherer  zeit  her  die 
richtung  der  Pharisäer  welche  als  die  früher  meist  herr- 
schende und  von  den  Römern  geduldete  jezt  wenigstens 
ungefährlicher  schien  als  die  der  Eiferer:  freilich  waren 50 
auch  die  Pharisäer  gerade  ihrer  wichtigsten  seite  nach  so- 
fern sie  durch  theilnahme  an  den  öfiPentlichen  dingen  das 
Keich  beherrschen  wollten  jezt  sogutwie  vernichtet,  und 
nur  ihre  wissenschaftlichen  Überkommnisse  und  grundsäze 
sofern  man  sie  noch  jezt  lehren  konnte  hatten  die  zerstö*- 
rung  überdauert.  Die  freier  und  stolzer  gesinnten  Saddu- 
qäer  dagegen  sind  jezt  in  den  trüben  zeiten  so  völlig  ver- 
schwunden daß  man  nur  vorzüglich  noch  immer  gerne  von 
jenem  bejahrten  Jochanan  sohnZakkäi's  beispielsweise  er- 
zählte wie  er  etwa  in  seinen  jüngeren  jähre  ihre  grund- 
säze und  meinungen  abgefertigt  habe^).     So  ist  es  denn 

1)  naoh  der  langen  aaseinandersezung  Jlf.  Jadaim  4,  7  f.    Auch 
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unläugbar  daß  die  ansichten  lehren  und  sitten  der  Phari- 
säer nur  noch  ängstlicher  immer  weiter  gesteigert  die  der 
Rabbinen  wurden.  Aber  die  älteren  berühmten  lehrer  der 
Pharisäer  hatten,  weil  sie  mehr  eine  volksthümliche  (poli- 
tische) als  eine  rein  wissenschaftliche  richtung  bildeten, 
keineswegs  alle  dieselben  gelehrten  grundsäze  und  lehren 
gehabt:  und  da  nun  jezt  bei  der  noth wendigkeit  überso- 
viele  neue  fragen  der  zeit  zu  entscheiden  sich  bald  eine 
strengere  und  eine  freiere  richtung  ausbildete,  so  beriefen 
sich  diese  Rabbinen  gerne  auf  eine  ähnliche  doppelrich- 
tung  die  nach  V.  s.  46  ff.  schon  früher  einmahl  in  der  Pha- 
risäischen schule  zwischen  Hillel  und  Shammdi  bestanden 
habe.  Jener  großvater  des  altern  Gamaliel  galt  im  an- 
denken dieser  Spätem  als  ein  an  gesinnung  milder  an 
wissen  reichster  auch  der  Vernunft  ihre  rechte  einräumen- 
der, dieser  ihm  in  allen  entgegen  als  ein  an  strenge  über- 
eifriger alles  nur  nach  dem  altheiligen  überkommniß  ent- 
scheidender großer  Gesezlehrer;  und  man  trug  sich  mit 
verschiedenen  grundsäzen  in  der  auslegung  und  anwen- 
dung  der  Heiligen  Schrift  denen  jeder  gefolgt  sei ,  wäh- 
rend man  keinem  von  beiden  eine  hohe  achtung  versagt 
51  habe.  So  wollten  denn  die  jezigen  Rabbinen  gerne  Schü- 
ler des  einen  oder  des  andern  dieser  beiden  vor  etwa  hun- 
dert Jahren  so  hochgeachteten  schulhäupter  seyn,  und  bei- 
der gedächtniß  lebte  jezt  mit  neuem  glänze  wieder  auf. 

Auf  solche  art  bearbeiteten  diese  Schriftgelehrten  das 
ganze  weite  gebiet  alles  dessen  was  ihnen  auf  dem  gründe 
der  H.  Schrift  und  der  altheiligen  gebrauche  der  Judäer 
als  gesezlich  galt.  Sie  zogen  nicht  nur  alle  die  pflichten 
des  einzelnen  gliedes  der  Gemeinde  sondern  auch  alle  die 
einrichtungen  derselben  in  ihren  kreis ;  und  wiederum  nicht 
bloß  die  pflichten  und  einrichtungen  welche  in  der  ge- 
drückten gegenwart  möglich  und  vielleicht  richtig  waren, 


die  n^^ü'^^D  d.  i.  die  Pharisäische  frömmigkeit  (eigentl.  sonderlich- 
keit)  wird  in  dieser  zeit  noch  sehr  gepriesen,  wie  Pirqae  Abot  3, 13. 
Sota  0,  9.  15  zweimahl. 
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sondern  auch  alle  die  früher  beim  leben  des  noch  etwas 
selbständigen  Volkes  bestanden  oder  auf  dem  gründe  der 
H.  Schrift  möglich  waren.  Ihr  nächstes  denken  und  sinnen 
war  stets  als  lebten  sie  immer  noch  mitten  in  dem  be- 
stände des  ehemaligen  reiches  eines  Volkes  Israel,  als  sei 
bloß  dieses  gesezlich,  und  als  könnte  und  müßte  sogleich 
alles  wiederhergestellt  werden  was  davon  gegenwärtig  zer- 
stört war.  So  entwarfen  sie  auch  das  ganze  bild  des  Tem- 
pels wie  er  war  und  wie  er  seyn  sollte^),  als  müßte  er 
nach  diesem  bilde  sogleich  wiederaufgebauet  werden  wenn 
die  macht  der  Judäer  es  wieder  erlaubte*).  Nur  von  ei- 
nem ächten  Königthume  und  von  dem  verhalten  gegen  ein 
fremdes  herrschendes  reich  ist  keine  rede*):  die  Heilig- 
terrschaft  wie  sie  sich  seit  den  lezten  Jahrhunderten  aus- 
gebildet hatte  und  auch  unter  den  jezigen  Verhältnissen 
noch  immer  als  allein  gesezlich  gelten  sollte,  hatte  dafür  52 
keinen  räum. 

Sofern  aber  alle  gesezliche  bestimmung  damals  un- 
mittelbar anwendbar  seyn  konnte,  war  ihre  vorherrschende 
richtung  die  alles  was  irgend  gesezlich  bestimmbar  war 
auf  genaueste  ja  bis  ins  kleinste  und  geringste  hinab  zu 
bestimmen,  sodaß  es  scheint  als  habe  der  mensch  als  le- 
bendiges glied  dieser  gemeinde  durchaus  nichts  zu  thun 
nnd  zu  lassen  außer  was  das  Gesez  bestimmt,  als  müsse 
er  in  allem  vom  Heiligen  Geseze  geschüzt  und  gehalten 
aber  auch  gegängelt  und  gezogen  werden.  Eine  solche 
aasbildung  und  ausdehnung  des  Oesezes   eben   als  eines 


1)  vgl.  Bd.  VI  s.  773  f.  anmerk.  Daß  aber  diese  beschreibung 
wie  sie  jezt  in  der  Mishna  steht  ziemlich  ungeschichtlich  und  un- 
sicher werden  mußte,  erhellet  auch  aus  dem  aberglauben  über  den 
Tempel  der  nach  den  Pirqae  Abot  5,  5  damals  schon  eingerissen  war. 

2)  wie  Juda  sohri  Täma's  bestandig  betete  »gib  Gott  daß  deine 
Btadt  eilig  in  unsern  tagen  gebauet  werde  I«  P.  Abot  5,  20. 

3)  denn  was  M.  Sanhedrin  2,  2— 5  vom  könige  Israels  gelehrt 
wird,  ist  rein  gelegentlich  und  nur  weil  man  wegen  der  werte 
Deut.  17,  14—20  nicht  umhin  konnte  sich  gesezlich  über  ihn  aus- 
zusprechen. 
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wahrhaft  hjeiligen  und  göttlichen   welches  den  menschen 
in  allem  einzelnen  was  er  zu  thun  und  zu  lassen  habe  nie 
richtig  und  genau  genug  leiten  könne,  lag  nun  zwar  ihrem 
wesen  nach  schon  in  der  ganzen  bisherigen  vorherrschen- 
den richtung  der  Heiligherrschaft,  und  wurde  vorzüglich 
von  den  Pharisäern  begünstigt,   wie  Bd.  IV — VI  gezeigt 
ist :  sie  verschärfte  sich  nur  jezt  immer  stä?:ker,  und  dies . 
nicht  ohne   eine  zeitliche  nothwendigkeit.     Denn  sollten 
die  noch  übrigen  glieder  der  Alten  Gemeinde   mitten   in 
diesem  äußersten  drucke   der   zeit  und   in  dieser  weiten 
Zerstreuung  sich  dennoch  von  der  ganzen   übrigen  weit 
wenigstens  geistig  nnd  sittlich   abgesondert  halten   und 
nie  ihr  höheres  zusammengehören  oder  auchnur  ihre  fur- 
jezt  nur   aufgeschobenen  volksthümlichen  ansprüche  auf 
eine  bessere  zukunft  vergessen,   so   mußten  sie  allerdings 
an  solche  sitten  und  gebrauche  welche  diesem  zwecke  dien- 
ten noch   ungleich  strenger  gebunden  werden  als  jemals 
früher :  so  begeguete  sich  von  unten  die  lust  sich  solchen  im- 
mer  strengeren  gesezen  willig    zu  unterwerfen  mit   der 
gleich   großen   lust  von   oben   solche  geseze  auszubilden ; 
und  die  alleinige  herrschaft  der  Schriftgelehrten  über  die 
gewissen   und   alle   thaten   der  menschen  war  erst  damit 
vollendet.     Daß  durch  diese  geistesrichtung  sobald  sie  sich 
wirklich  immer   voUkommner   aller  einzelnen  geister  be- 
mächtigen wollte,  alle  wahre  religion  inderthat  unmöglich 
53  gemacht  werde  und  das  Rabbinenthum  noch  schlimmeres 
als  das  einstige  Pharisäerthum  werden  müsse,  schon  weil 
der  auf  diese  art  gefesselte  und  aller  seiner  höheren  frei- 
heit  beraubte  geist  nun  nach  andern  Seiten  hin  nur  desto 
begehrlicher  und   hochmüthiger  zügelloser  und  gewissen- 
loser wird,   war  etwas  was  man  in  jener  enge  und  trüb- 
niß  der  zeit  nicht  bedachte ,   was  wenigstens  damals  troz 
mancher   bedenken   (die   von  anfang  an  sich  dagegen  er- 
heben wollten  und  welche  das  lehrreichste  in  den  innern 
Streitigkeiten   der   Rabbinen   sind)   nicht  recht  beherzigt 
wurde;  sodaß  die  Überbleibsel  der  Alten  gemeinde  welche 
sich  überhaupt  noch  fester  zusammen  erhielten,  von  jezt 
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an  im  laufe  der  nächsten  Jahrhunderte  sich  immer  unwi- 
derstehlicher und  einziger  in  diese  richtung  hineindrängen 
ließen,  ja  in  ihr  ihr  einziges  heil  und  ihren  stolz  wie  ihre 
hoffhung  fanden^). 

Und  sieht  man  näher  auf  die  mittel  welche  sie  an-  54 
wandten  um  eine  solche  auslegung  und  anwendung  des  h. 
Gesezes  wissenschaftlich  zu  begründen,  so  kann  man  hier 
nicht  gelinder  urtheilen.  Jede  richtung  und  jede  gemeinde 
die  in  eine  große  enge  des  lebens  getrieben  wird,  läßt  um 
sich  in  dieser  zu  behaupten  auch  ihren  geistigen  blick 
leicht  immer  gefährlicher  sich  verengen  .und  verfinstern; 


1)  bis  nachdem  die  richtung  sich  endlich  ganz  ausgeweitet  hatte 
nnd  alle  ihre  folgen  auch  den  blinderen  äugen  einleuchtender  wur- 
den, bei   der.  ersten  freieren  zeit,  nämlich  unter  der   neuen  herr- 
scbafl  des  Isläm's,    in  der  Alten  Gemeinde  selbst  die  Qäräer  sich 
erhüben  und  nun  allen  Talmud  verwarfen.    Diese  Qaraer  traten  zwar 
erst  etwa  vom  anfange  des  8ten  jahrh.  n.  Ch.   entschiedener  hervor 
und  stifteten  eigene  gemeinden,   was  sie  aber  eigentlich  wollten  ist 
viel  älter,  ja  liegt  in  den  anfangen  und  grundbedingungen  der  alten 
wahren  religion  selbst.    Die  Qäräer  blüheten  im  Osten  Jahrhunderte 
lang  aufs  schönste  und  wirkten  so^ar  auf  die  Eabbanäer  so  gewaltig 
zurück  daß  diese  erst  seitdem  sich  wieder  auf  ganz  neue  art  wissen- 
schaftlich emporzuschwingen  suchten,   wie  ich  dieses  schon  längst 
ans  Saadia's  werken  erkannte  :  sie  sind  auch  beständig  wenn  schüch« 
temer  doch  auch  viel   gewissenhafter    und   unverdorbener    geblie- 
ben   als   diese;  und   nur  weil   sie  doch  nicht  zur  vollen  Wahrheit 
hindurchzudringen  kühn  genug  waren,  ist  ihre  blüthe  in  den  neueren 
Jahrhunderten  wieder  verwelkt,  zumahl  während  dieser  zeiten  im 
Osten  wo  sie  geblühet  hatten  alles  geistige  leben  immer  mehr  er- 
lahmte.   Es  ist  daher  eine  traurige  zeiterscheinung  daß  Jostjezt  im 
2ten  bände  seiner  »Geschichte  des  Judenthumes  und  seiner  Seoten« 
über  die  Qäräer  nur  höchst  einseitig  und  unbillig  zu  urtheilen  weiß. 
Sonst   vgl.  die   Gott.  Gel.  Anz.   1862  s.  595  ff.     1865  s.  767  ff.  — 
Üebrigens  hat  jenes  acht  Rabbinisohe  wesen  von  der  einen  seite  mit 
dem  Päpstlichen  von  der  andern  mit  dem  Isläm'ischen  die  höchste 
ähnlichkeit:    und  wenn  Jost  dort  meint  der  Islam  habe  sein  bestes 
vom  Rabbinenthume,  so  ist  das  in  dem  sinne  in  welchem  er  es  ver- 
steht fast  durchaus  unrichtig,  richtig  aber  ist  nur  zusehr  diese  innere 
ähnlichkeit  zwischen  beiden. 
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wird  sie  dazu  aus  einer  früheren  freieren  und  reineren 
Stellung  immer  ärger  in  solche  dauernde  drangsal  und 
trübniß  getrieben,  so  erstarrt  ihr  geistiges  äuge  leicht  nur 
destomehr,  und  nur  desto  krampfhafter  hält  sich  nicht 
nur  ihr  sinn  und  trieb  sondern  auch  leicht  ihr  urtheil  an 
die  Überbleibsel  einer  bessern  zeit.  So  sollte  jeztnurdas 
h.  Gesez  gelten,  wo  möglich  noch  richtiger  erkannt  und 
noch  treuer  gehalten  als  jemals  früher;  und  die  Schrift- 
gelehrten sind  als  Rabbinen  d.  i.  zünftige  Doctoren  end- 
lich die  einzigen  beherrscher  der  geister  auf  dieser 
grundlage  geworden,  haben  also  alle  mögliche  frei- 
heit  eben  auf  dieser  grundlage  geistig  recht  sicher  und 
gewiß  zu  werden.  Allein  so  arg  lassen  auch  sie  sich  von 
dieser  enge  und  Verfinsterung  der  zeit  beherrschen  daß  ihr 
höchster  grundsaz  wird  das  h.  Geseis  dürfe  nur  nach  dem 
altheiligen  Herkommen  (jezt  HalaJcha  genannt)  oder  (was 
wesentlich  dasselbe  ist)  nach  dem  h.  UeherTcommniB  (der 
ursprünglichen  Massöra)  ausgelegt  und  gelehrt  werden^ 
und  daß  der  große  Rabbi  'Aqiba  (von  welchem  unten 
weiter  zu  reden  ist)  den  inbegrifi"  aller  seiner  weiten  Weis- 
heit in  die  von  den  Späteren  stets  über  alles  bewunderten 
und  nachgelebten  worte  zusammenfassen  konnte:  Ueber' 
Jcommniß  ist  ein  isaun  fürs  Gese^^  Zehnten  ein  saun  für 
den  reichtht^m,  Gelübde  sind  ein  zäun  für  die  Frömmigkeit, 
6b für  die  Weisheit  ist  ein  solcher  das  Stillschweigen^];  der 
mensch   muß  sich   demnach  in   allen  seinen  auch  ansich 


1)  nach  dem  Spruche  ^dte  pest  kommt  auch  vorzüglich  wegen 
derer  die  nicht  nach  der  Halakha  vom  Geseze  lehren«  Pirqae  Abot 
5,  8  am  ende,  vgl.  3,  11.  2)  Pirqae  Abot  3,  13.    Es 

versteht  sich  nämlich  leicht  daß  der  ausdruck  Massöra  hier  noch- 
nicht  in  dem  engem  sinne  stehen  kann  in  welchem  er  in  etwas 
späteren  Jahrhunderten  genommen  wurde;  auch  in  dieser  engeren 
anwendung  freilich  ist  die  Massora  immer  noch  ein  ausfluß  desselben 
geistes  der  sich  hier  schon  in  seiner  vollen  starke  regt.  Aehnlich 
hat  das  ansich  dasselbe  bedeutende  wort  Qahbdla  jezt  nochnicht  die 
engere  bedeutung  in  welcher  "es  in  späterer  zeit  sich  verewigt  hat; 

vgl-  nbapa  M,  n-«D:>n  2,  i. 
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besten  bestrebungen  und  gutem  durch  gewisse  zwangs- 
dinge  selbst  zwingen,  damit  sie  ihm  nicht  gefährlich 
werden;  und  ein  solches  zwangsding  über  das  man  in 
keinem  falle  hinauskann  ist  das  bloße  Ueberkommniß  so- 
gar auch  für  die  erkenntniß  und  auslegung  die  ausübuug 
und  anwendung  des  h.  Gesezes.  Schon  deshalb  ist  hier 
also  wie  garkeine  wahre  freiheit  des  geistes  so  keine 
ächte  Wissenschaft  auehnur  ihren  guten  anfangen  nach 
möglich.  Die  Rabbinen  versuchten  daher  wohl  das  h, 
Gesez  auszulegen  und  alles  was  sie  irgend  als  gesezlich 
verpflichtend  erkannten  durch  das  h.  Gesez  zu  begründen, 
hatten  aber  inderthat  noch  gar  keine  irgendwie  sichere 
erkenntniß  von  diesem  Geseze;  sie  hielten  sich  schon  an 
gewisse  einzelne  geseze  für  die  auslegung  ^) ,  kamen  aber 
noch  nirgends  auf  das  einzelne  sichere  grundgesez  der- 
selben ;  sie  suchen  das  unendlich  mannichfache  schon  nach 
einer  art  von  Wissenschaft  unter  eine  einheit  zu  bringen  ^), 
und  endigen  vorläufig  damit  daß  sie  einen  wüst  von  613 
gesezen  als  nach  der  H.  Schrift  nothwendigen  aufstellten, 
darunter  365  verböte  und  248  geböte^).  Von  acht  wis- 
senschaftlichen grundsäzen  und  einer  guten  frucht  der- 56 
selben  kann  also  hier  garkeine  rede  seyn:  vielmehr  zeigt 
sich  die  immer  größer  werdende  beengung  und  Verfinste- 
rung des  geistes  nun  vorzüglich  auch  darin  daß  die  ge- 
danken  die  säze  und  worte  ja  auch  die  wörtchen  und 
buchstaben  der  H.  Schrift  immer  stärker  zu  den  willkühr- 


1)  berühmt  wurden  besonders  18  geseze  für  die  auslegung  der 
H.  Schrift  und  ableitung  von  Gesezen  aus  ihren  Worten :  man  führte 
diese  jezt  in  die  Zeiten  Hillel's  und  Shammai^s  zurück,  doch  haben 
sie  keine  große  bedeutung.  2)  die  jezige  eintheilung  der 

Mishna  ist  zwar  später,  ihr  grund  aber  ist  gewiß  früh  gelegt. 

3)  diese  schon  früh  erwähnten  613  sind  bekannt  genug:  die 
zurückführung  der  verböte  auf  gerade  365  nach  den  tagen  des  Jah- 
res ist  dabei  das  ursprüngliche  künstliche ;  das  spiel  in  dem  zahlen- 
werthe  der  buchstaben  des  wertes  Ji*^nn  611  zu  finden  und  zu  die- 
sen noch  2  aus  der  vormosaischen  zeit  hinzuzufügen  ist  aber  wohl 
ebenso  alt. 
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liebsten  beweisen  gebraucbt  werden ,  wenn  aacb  oft  mit 
dem  erfindungsreicbsten  Scharfsinne  uod  dem  hinreißend- 
sten wize  *).  Und  da  in  solcher  enge  der  geschichtliche 
sinn  leicht  immer  ärger  abgestumpft  wird  und  der  aberglaube 
reißend  wächst,  so  mischt  sich  bald  sogar  schon  ein  früher 
unerhörter  Heidnisch  gefärbter  aberglaube  in  die  gedan- 
ken  und  lehren  derRabbinen  ein^).  Daneben  macht  die 
schon  seit  den  lezten  Jahrhunderten  groß  gewordene  lust 
alles  mögliche  vielfache  gerne  auf  runde  zahlen  zurückzu- 
führen und  das  einfache  am  liebsten  mit  seinem  gegen- 
saze  zusammenzufassen  reißende  fortschritte ').  —  Alles 
dieses  beginnt  allerdings  nicht  zuerst  in  der  Mishnazeit, 
sondern  es  ist  Bd.  IV — VI  gezeigt  wie  es  schon  früher 
allmählig  beginne  und  sich  zb.  bei  dem  weisen  Philon 
zeige :  allein  das  entscheidende  ist  daß  dieses  alles  hier  so 
rasch  fortschreitet  und  so  vollständig  herrschend  wird. 

Eine  gesezgebungssucht  solchen  geistes  war  nun  so- 
fern sie  dinge  betraf  welche  damals  keine  unmittelbare  an- 
wendung  finden  konnten,  wenigstens  ziemlich  unschädlich : 
ganz  anders  aber  mußte  sie  wirken  soweit  sie  in  die  fort- 
daurenden  Verhältnisse  eingriff  und  die  herzen  der  leben« 
den  für  die  neue  zeit  auszubilden  suchte;  wiewohl,  da 
man  strenggenommen  nichts  [neues  festsezen  wollte,  das 
was  man  dennoch  der  neuen  Verhältnisse  wegen  einführte 
meist  mehr  in  winken  grundsäzen  und  thätlichen  Vorgän- 
gen als  in  gesezen  ausgedrückt  wurde.  Die  meisten  ge- 
seze  welche  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  und  Zerstreu- 
ung des  Volkes  gegolten  hatten,   mußten   schon  dadurch 


1)  man  nehme  nur  wie  M,  Sanhedrin  1,  6  die  zahl  von  23  bei- 
sizern  eines  mittlem  gerichtes  welche  sich  nach  lY  s.  217  leicht 
aus  dem  Alterthume  Israels  erklärt,  auf  die  künstlichste  weise  erst 
wieder  aus  zerstreuten  steUen  der  H.  Schrift  begründet  wird. 

2)  man  sehe  zb.  die  aussagen  über  den  einstigen  Tempel  Pirqae 
Abot  5,  5  oder  die  über  die  leiter  der  Unglücksfälle  als  göttlicher 
strafen  5,  8  f.  3)  ein  beispiel  war  kurz  zuvor  bei  der  zahl 
613  da;  eine  menge  anderer  von  beiden  arten  in  den  Pirqae  Abot 
5,  3  ff. 
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eine  vöjlig  verschiedene  gestalt  annehmen:  allein  ein  kla- 
res bewußtseyn  wie  sie  nun  entweder  aufzuheben  oder  zu 
ändern  seien  drang  nicht  durch;  so  blieben  sie  denn  grund- 
sazlich  wie  sie  gewesen,  und  nur  schüchtern  oder  auch 
verstohlen  schlich  sich  allmählig  in  vielen  dingen  ein  ganz 
anderes  verfahren  ein..  Es  wird  noch  ausführlich  gemel- 
det wie  schwer  jener  jüngere  Gamaliel  (s.  47)  sich  in  der 
Rathsversammlung  entschließen  konnte  einen  Proselyten 
aus  dem  volke  'Ammon  oder  vielmehr  aus  dem  lande  wo 
dieses  volk  einst  gewohnt  hatte  als  vollbürtig  zuzulassen^) : 
und  hätte  man  jezt  nicht  den  christlichen  Wetteifer  im 
bekehren  der  Heiden  gefürchtet,  so  würde  man  ihn  zu- 
lezt  schwerlich  zugelassen  haben.  Die  Zehnten  und  ähn- 
lichen leistungen  hätten  mit  der  Zerstörung  des  reiches 
ganz  wegfallen  müssen :  da  man  dieses  gesezlich  nicht  an- 
erkennen wollte,  so  drang  man  unter  der  band  desto  mehr 
darauf  daß  sie  wenn  nichtmehr  den  Priestern  doch  aber 
den  Schriftgelehrten  zufließen  sollten  *) ,  die  allerdings 
jezt  allein  noch  das  Ganze  zusammenzuhalten  sich  die  mühe 
gaben.  Aber  ganz  besonders  lief  alle  mühe  dieser  Rab- 
binen  für  die  gegenwart  nun  darauf  hinaus  jede  engere 
berührung  der  Judäer  mit  Heiden  zumeist  aber  mit  der 
Griechisch-Römischen  bildung  zu  erschweren  oder  ganz 
abzuschneiden,  soweit  das  nur  möglich  war.  Die  speise- 
geseze  wurden  nun  erst  recht  zu  diesem  zwecke  wieder- 
holt aufs  genaueste  bestimmt  und  möglichst  verschärft ') ; 
und  der  abscheu  sogar  vor  den  bloßen  büchern  der  Grie-  58 
chen-Römer  stieg  nach  den  früheren  Pharisäischen  anfän- 


1)  M,  Jadaim  4,  4.  2)  nach  der  so  bestimmten  äuße- 

rung  über  den  Zehnten  und  die  Zehntpflichtigen  Pirqae  Abot  5,  8  f. 
Auch  der  1 ,  16  dem  älteren  Gamaliel  zugeschriebene  spruch  Ver~ 
zehnte  nicht  nach  vermuthungen  zuviel!  gehört  sowohl  seinem  sinne 
als  nach  s.  54  seinem  zusammenhange  gemäß  vielmehr  dem  jünge- 
ren Gamaliel  und  dieser  zeit  an.  3)  so  wurde  noch  lange 
verboten  von  den  Heiden  öl  und  brod  zu  kaufen,  ähnlich  wie  in 
der  zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  nach  VI.  s,  706  f. 
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gen  ^)  ziemlich  rasch  so  hoch  daß  von  jezt  an  kaum  noch 
in  einzelnen  gegenden  (wie  in  Aegypten,  Italien,  Klein- 
asien) Griechische  bücher  verfaßt  und  gelesen  wurden. 
Aber  am  bitteraten  wies  der  Rabbinische  geist  von  jezt 
an  auch  in  der  ausprägung  seiner  geseze  alles  Christliche 
von  sich,  dunkel  wenigstens  nur  zu  tief  fühlend  wie  un- 
vereinbar und  unversöhnbar  er  mit  diesem  sei.  Die  Mir 
näer  welche  nach  s.  51  f.  ansich  alle  von  der  Gemeinde  sich 
trennenden  und  von  ihr  verläugneten  (die  Kezer)  seyn 
könnten,  sind  ihnen  nun  die  Christen  und  zwar  nach  ih- 
rer doppelten  art ,  sowohl  Judenchristen  als  Heidenchri- 
sten ^);  und  gegen  den  engeren  verkehr  mit  ihnen  wer- 
den eine  menge  geseze  gegeben.  Ja  auch  ärgere  scTimäh- 
namen  für  alles  Christliche  werden  üblich  ^). 

Dem  Christenthume  sich  anzuschließen  erforderte  frei- 
lich damals  noch  weit  höheren  muth  als  unter  allen  Übeln 
dieser  zeit  dem  Judäerthume  treu  zu  bleiben ,  da  dieses 
noch  immer  hoffen  konnte  das  so  plözlich  über  es  gekom- 
mene elend  werde  wohl  noch  eher  weichen  als  einst  das 
69  ähnliche  bei  der   ersten   Zerstörung  Jerusalem's,    und  da 


1]  wie  man  aus  Josephus'  äußerungen  arch,  20:  11,  2  a.  e. 
deutlich  genug  erkennen  kann.  Vollkommen  freilich  wurden  Grie- 
chische Bücher  wohl  erst  von  den  zeiten  der  lezten  kriege  an  ver- 
boten (vgl.  über  den  aussprach  M.  Sota  9,  14  unten):  aber  die  nei- 
gung  zu  diesem  verböte  ist  schon  jezt  klar  genug  erkennbar;  und 
wir  werden  unten  im  ganzen  nur  noch  zwei  Griechische  werke  Ju- 
däischer  Verfasser  entstehen  sehen  von  welchen  das  eine  nicht  ein- 
mahl rein  Judäisch  ist.  Die  schweren  folgen  davon  werden  unten 
noch  weiter  zu  beleuchten  seyn.  2)  wie  diese  beiden  hälften 

derer  „welche  des  Gesezes  joch  abgeworfen  haben"  2  Bar.  c.  41  f. 
sehr  deutlich  unterschieden  werden.  3)  die  Pirqae  Abot 

5,  19  in  einer  längeren  ausspräche  gemeinten  schüler  Büeam's  des 
Gottlosen  sind  im  gegensaze  zu  den  Schülern  Abrahain's  wohl  gewiß 
die  Christen,  weil  sie  nicht  als  Heiden  bezeichnet  werden;  und  ziem- 
lich früh  kürzt  sich  das  wort  Evangelium  mit  bösem  Rabbinischen 

wize  zu  Aven  ]Jt{  d.  i.  Unheil  ab,  welches  fast  schon  ebenso  schwer 
ist  wie  das  Y  s.  187  erwähnte  Wortspiel. 
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man  bei  aller  schon  jezt  unversöhnlichen  feindschaft  gegen 
das  wenig  veristandene  Christenthum  doch  vorzüglich  auch 
noch  gegen  das  herrschende  Heidenthum  wenigstens  unter 
dem  scheine  der  lehre  streiten  zu  können  meinte.  Wir 
können  es  bewundern  wie  ein  einstiger  Levit  Josua  söhn 
Chananja's,  schüler  jenes  Jochanan,  nach  dem  Verluste 
aller  seiner  angeerbten  ehren  und  vortheile  in  tiefster 
dürftigkeit  als  nadler  lebend  ^)  doch  noch  muße  und  muth 
genug  fand  ein  unermüdlicher  lehrer  des  jezigen  Judäer- 
thumes  zu  werden  und  den  dank  von  tausenden  sich  zu 
erwerben.  Allein  von  der  andern  seite  verwundem  wir 
uns  auch  nicht  daß  bei  solchem  mangel  an  allen  bessern 
festen  grundlagen  von  Wissenschaft  und  höherer  Sittlich- 
keit unter  jenen  Schriftgelehrten  selbst  und  besonders 
unter  den  berühmteren  dennoch  bald  soviel  bitterer  streit 
sonel  ehrgeiz  und  solche  ränkesucht  ausbrach  daß  schon 
Eliezer  söhn  Hyrkanos'  einer  der  fünf  besten  schüler 
Jochanan's  den  Wahlspruch  hatte  „wärme  dich  vor  dem 
ofen  der  Weisen,  aber  hüte  dich  bei  ihren  glühkohlen  dich 
zu  verbrennen :  denn  ihr  biß  ist  d&  des  fuchses,  ihr  stich 
der  des  skorpion's ,  und  ihr  zischen  das  des  drachen."  ^ 
Aber  troz  dieser  inneren  Streitigkeiten  war  der  druck  der 
zeit  zu  stark  als  daß  nicht  fast  alle  die  weder  Heiden 
noch  Christen  werden  wollten  sich  unter  ihm  vorläufig 
zu  ducken  und  die  einzig  mögliche  weise  sich  wieder 
etwas  enger  aneinanderzuschließen  hätten  lernen  sollen. 

Neue  dichtung  und  Weissagung. 

Das  4te  Ezra-  und  das  2te  Barükhbuch. 

Hätte  sich  indeß  während  dieser  jahrzehende  in  den 
zersprengten  Überbleibseln  des  alten  volkes  nichts  geisti- 


1)  er  lehrte  in  JBeqi'tm  einem  orte  nicht  weit  von  jenem  Lydda 
fi.  46,  sowie  alsdann  'Aqiba  nur  etwas  tiefer  südlich  in  Benae-Beraq 
Jos.  19,  45  lehrte;  alle  die  berühmtesten  lehrer  hatten  also  damals 
in  diesem  landesstriche  ihre  size ,  ganz  anders  als  etwas  später  wo 
Galüäa  der  hauptsiz  der  schulen  wurde  (vgl.  unten).  2)  nach 

M.  Pirqae  Abot  2,  10. 
C^h.  d.  Y.  Israel.    VII.   8te  ansg.  5 
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ges  weiter  geregt  als  dieser  nene  trieb  dnreh  desto  eifri- 
60  geres  gesezlehren  und  gesezegeben  zu  seiner  erhaltung  zu 
wirken,  so  würde  die  alte  Gemeinde  wohl  dennoch  unter 
der  schweren  wucht  der  zeit  bald  entmuthigt  seyn,  und 
kaum  würden  wir  begreifen   wie  sie  sich  bald  noch  ein- 
mahl  zu  einer  schwellenden  hofifnung  und  kühnen  aussieht 
in  die   verhüllte  zukunft  erheben  konnte.     Aber  sosehr 
jezt  das  h.  Gesez  noch  schärfer  als  jemals  früher   über 
alles  gestellt,  wurde   und  in  der  Sichtbarkeit  das  einzige 
dieser  gemeinde  unentreißbar   gebliebene  höchste  gut  zu 
seyn  schien ,   doch  war   es  nie  sein  einziges  gut  gewesen 
und  war  solches  auch  jezt  nochmcht.     Die  wahre  religion 
mit  ihrer  kraft  und  ihrer  hofifnung  ist  immer    noch  weit 
mehr  als  ihr  geschriebenes  Gesezbuch ;  und  der  geist  des 
menschen,    soll   er  sich  zu  höherem  glauben  und  wirken 
aufschwingen,  muß  noch  mit  .besserem  genährt  werden  als 
auch  die  vielleicht  besten  geseze  sind.     Tief  im  bewußt- 
seyn  der  Alten  Gemeinde  lebte  ja  noch  die  Messianische 
hoffnung  mit  ihrer    wunderbaren   zaubermacht;    und  je 
schroffer  das  lezte  große  elend   hereingebrochen  war,  je 
unbegreiflicher  gerade  die  kräftigsten  geister  innerhalb  des 
engen  zauberkreises  der  Heihgherrschaft  diese  so  plözlich 
über  das  „volk  Gottes"  verhängten  leiden  fanden,  und  je 
unruhig  bewegter  der  ganze   boden  dieses  zerschlagenen 
Volkes  noch  von  der  gewaltigsten  erschütterung  der  lezten 
tage  nachzitterte,   desto   tiefer  konnten  sich  viele  geister 
in  den  dunkeln  abgrund   dieser  altheiligen  hoffnung  ver- 
senken, und  desto  glühendere  Zukunftsbilder  konnten  sich 
vor  die  heißen  äugen  einiger  aus  solchen  abgründen  wie- 
der emportauchender  seher  drängen   um  allmählig  auch 
das  ganze  volk    immer    leidenschaftlicher    zu    ergreifen. 
Eben   hierin  hatte   sich  das  tiefer  verborgene  leben  der 
Alten  Gemeinde,  nochnicht  erschöpft.     Die  vor    der  an- 
maßung  und  kälte   der  Heiligherrschaft  öffentlich  längst 
erblaßte  Weissagung  hatte  sich  schon  während  der  lezten 
jähre  vor  Jerusalem's  Zerstörung   nach  VI.  s.  680  f.  wie 
gegen  den  willen  der  herrscher  wiedererhoben :  sie  konnte 
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nun  in  der  von    oben  gezwungen   stillen  dumpfen  luft 
dieser  scHmerzlichsten  tage   noch  einmahl  freier  sich  re-61 
gen  und  das  äußerste  versuchen  was  auch  ihr  noch  mög- 
lich war. 

Daß  sie  sich  aber  wirklich  jezt  noch  einmahl  so  regte, 
und  daß  auch  sie  in   einer  zeit  wo  alle  auch  die  tiefsten 

.  kräfte  und  fähigkeiten  der  Alten  Gemeinde  von  innen 
heraus  alles  ihnen  noch  mögliche  zu  versuchen  wie  mit 
der  bittersten  gewalt  gezwungen  wurden  nicht  zurückblieb, 

•  dies  können  wir  heute  nicht  etwa  bloß  aus  dem  unten 
zu  beschreibenden  erfolge  ahnen:  drei  der  wichtigsten 
Urkunden  darüber  haben  sich  vielmehr  noch  heute  erhal- 
ten,  und  reden  zji  uns  deutlich  genug  wenn  wir  sie  nur 
richtig  verstehen  wollen ;  und  von  einer  vierten  ist  wenig- 
stens noch  ein  längeres  stück  aufbewahrt.  Die  beiden  ersten 
jezt  noch  fast  vollständig  erhaltenen  neuen  großen  weis- 
sagungsstücke ,  die  klarsten  und  in,  ihrer  art  ausgezeich- 
netsten denkmäler  dieser  lezten  zeit,  haben  so  verschieden 
sie  sonst  unter  sich  sind  doch  darin  auch  der  äußern  erschei- 
nung  nach  eine  ähnlichkeit  daß  sie  zwar  gewiß  an  sehr 
verschiedenen  orten  der  erde  ui^d  von  sehr  verschiedenen  gei- 
stern ausgegangen  doch  fast  zur  selben  zeit  unter  der 
neuen  berrschaft  des  Titus  um  80 — 81  n.  Ch.  veröffent- 
licht wurden.  Auch  dieses  kann  nicht  so  zufällig  seyn. 
Solange  Vespasian  herrschte,  mußte  wohl  wie  eine  bleierne 
furcht  den  mund  der  dichter  und  Weissager  verschlieüen: 
sein  noch  ziemlich  bald  gekommener  tod  löste  zum  ersten- 
mahle  etwas  die  zu  schwer  beengte  brüst  und  regte  den 
weissagenden  blick  an  kühner  die  verhüllte  zukunft  zu 
durchdringen. 

•  Das  erste  dieser  beiden  stücke  ist  ein  Sibyllengedicht  ^) 
welches  sich  wenigstens  seinem  größten  theile  nach  voll- 
ständig erhalten  hat  und  mit  hinreichender  Sicherheit  von 
uns  erkannt  werden  kann.     Es  ist   von   einem  Judäer  in 


1)  Sibyll.  6,  52-630. 

5* 
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Aegypten:  und  gerade  in  diesem  alten  stammlande  des 
Hellenistischen  wesens  waren  bisjezt  die  Judäischen  ge- 
meinden verhältnißmäßig  noch  am  ungestörtesten  beisam- 
men. Wie  nun  die  meisten  Judäisch-Christlichen  Sibyllen- 
62bücher  diesem  fruchtbaren  boden  entstammen*),  so  folgt 
dieses  zwar  älteren  mustern  und  besonders  d^m  größeren 
Judäischen  welches  damals  schon  vor  200  jähren  verbrei- 
tet war,  ist  aber  sonst  noch  eins  der  schönsten  un- 
ter allen  diesen  Zwittererzeugnissen  des  Judäisch-Grie- 
chischen  weissagegeistes.  In  ihm  seufzt  ein  feinerer  geist 
dieser  tief  unglücklichen  tage  aus  dem  finsteren  drucke 
der  zeit  im  schmerzlichsten  ringen  auf,  ergreift  wie  krampf- 
haft die  ewige  hofinung  IsraeFs  mehr  gegen  die  Heiden 
als  gegen  die  Christen  kämpfend,  und  ahnet  zwar  die  nähe 
eines  noch  viel  schwärzeren  tages  oder  vielmehr  der  fiin- 
steren  nacht  des  allgemeinen  Weltunterganges  selbst,  hofft 
aber  desto  fester  daß  aus  dem  grauen  dieser  weltnacht 
sich  das  strahlende  licht  des  neuen  welttages  IsraeFs 
siegreich  erheben  werde:  dies  alles  unter  den  zwar  ver- 
deckten aber  doch  genug  deutlichen  anspielungen  auf  die 
zeit  wo  eben  unter  dem  feuerregen  des  Vesuv's  und  dem 
erdbeben  Italiens  schon  der  weltbrand  selbst  sich  entzünden 
zu  wollen  schien.  Dieses  künstlerisch  noch  sehr  ausge- 
zeichnete stück  eines  dichters  in  dessen  herzen  der  glü- 
hendste haß  gegen  Rom  zugleich  mit  der  zartesten  ja  schwär- 
merischesten liebe  zu  dem  zerstörten  Jerusalem  brennt  und 
der  dennoch  noch  genug  kraft  hat  solche  heißeste  leiden- 
schaften  durch  die  sanfte  kunst  des  liedes  zu  bemeistern, 
ist  uns  auch  deswegen  so  denkwürdig  weil  er  der  lezte 
ächte  Hellenist  ist  von  welchem  sich  aus  einer  zeit  wo 
der  gebrauch  der  Griechischen  spräche  und  kunst  nach 
8. 63  f.  immermehr  abnahm  Griechisches  noch  erhalten  hat. 
Und  es  müßte  hier  noch  weiter  über  ihn  geredet  werden 


1)  wie  ich  in  der  Abhandlung  über  die  SthyUischen  JSächer  Gott. 
1658  weiter  gezeigt  habe. 
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hätte  ich  nicht  schon  anderswo  ihn  und  sein  kunstwerk 
näher  beschrieben^). 

Desto  ausführlicher  müssen  wir  hier  über  das  andere 
stück  reden,  die  Enthüllung  E^ra*s,  früher  oft  das  erste  oder 
nach  anderer  Zählung  das  zweite,  jezt  gewöhnlich  das  vierte  JB,  63 
Esira  genannt,  ein  Buch  in  seinem  lezten  sinne  und  zwecke 
ebenso  mit  jenem  ersten  völlig  übereinstimmend  wie  in  seiner 
anläge  und  künstlerischen  ausführung  von  ihm  grundverschie- 
den. Wenn  jenes  noch  nach  der  art  der  früheren  schöneren 
tage  das  Judäische  nur  im  allgemeinen  dem  Heidnischen  ent- 
gegensezt,  so  geht  dieses  ganz  nach  dem  in  jenen  neuen 
Judäischen  schulen  herrschenden  geiste  vorzüglich  nur  vom 
E.  Geseze  aus,  klagt  über  dessen  Vernachlässigung  und 
Schändung*),  und  hofft  vorzüglich  auch  von  der  noch 
voUkommneren  beobachtung  desselben  das  heil  der  zukunft. 
Wenn  jenes  noch  von  einem  hauche  zarterer  kunst  belebt 
wird  und  sich  noch  ganz  zur  höhe  ächter  dichtung  em- 
porschwingt, so  ist  dieses  schon  ganz  aus  dem  gedrück- 
teren geiste  der  Rabbinischen  schulen  entsprungen,  ergeht 
sich  eher  in  längeren  rednerischen  ja  oft  schulmäßigen  aus- 
führungen,  und  kann  sich  schwer  zu  einer  reineren  lichten 
kunst  erheben.  Wenn  jenes  noch  ganz  Hellenistisch  ist, 
so  ahmt  dieses  nur  die  acht  Hebräischen  weissagungsbü- 
cher  besonders  die  der  späteren  zeit  nach,  war  gewiß  von 
vorne  an  Hebräisch  geschrieben^),   und   wohl  nicht  im 


1)  in  der  Abhandlung  über  die  SihyUischen  Bücher  s.  51 — 63. 

2)  nach  4  Ezr.  4,  23  konnte  man  sogar  auch  über  das  ver- 
schwinden der  Gesezhandschrifben  klagen,  weil  nämlich  die  Römer 
sie  verbrannten  vgl.  5,  27.  7,  17—25;  8, 12.  56  f.  9,  31-37.  14,21; 
über  die  verachtlichkeit  der  übrigen  Völker  8.6,  56 — 59.  8,  26—30. 
56-58  (6,  53—56.  63—67  aeth.)  vgl.  2  Bar.  c.  82. 

3)  die  auch  ans  den  übersezungsfehlem  zu  erkennende  Hebräi- 
sche nrschrül  ist  freilich  verloren;  und  die  Griechische  übersezong 
kam  so  früh  unter  die  Christen  und  wurde  unter  diesen  während  der 
leidenszeiten  des  2ten  und  3ten  jahrh.  so  gerne  gelesen  daß  manche 
damals  das  Buch  fast  den  heiligen  gleichstellten,  wie  wir  aus  Ele- 
mens'  ström,  3,  16  vgl.  4  Ezr.  .5,  35 ;   1,  21,  22  vgl.  mit  4  Ezr.  c. 
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64  altheiligen  lande  selbst  aber  auch  gewiß  nicht  in  Aegyp« 
ten  sondern  allen  anzeichen  zufolge  in  Rom  verfaßt^). 
Aber  wenn  der  Verfasser  noch  einmahl  die  acht  Hebräischen 

0 

weissagebücher  vor  allem  das  B.  Daniel  und  theilweise 
das  B.  Henökh  nachbildet,  so  schlägt  doch  bei  ihm  weit 
mehr  der  geist  dieser  neuen  Judäischen  gesezschulen  durch^ 
und  in  ihm  suchte  er  auch  nach  dem  gotteshelden  wel- 
chen er  am  treffendsten  zum  träger  seines  neuen  weissage- 
buches  machen  könnte. 

Denn  auf  eine  ganz  neue  weise  wählte  unser  gesez- 
freundlicher  Weissager  als  wäre  er  selbst  ein  Schriftge- 
lehrter keinen  andern  als  das  altehrwürdige  haupt  aller 
Schriftgelehrten  Ezra  zum  träger  seiner  gedanken.  Das 
buch  will  im  großen  allein  die  frage  beantworten  ob  und 
wann  eine  göttliche  Wiederherstellung  Jerusalem's  mitsei- 


14  und  vielen  andern  stellen  der  EYY.  ersehen.  Zulezt  wurde  das 
Buch  daher  sogar  christlich  umgearbeitet,  eine  einleitung  c.  1  u.  2 
mit  ihrer  ganz  christlichen  fassung  vorgesezt,  und  in  den  übrigens 
achten  werten  7,  28  f.  der  name  Jesus  zweimahl  eingefügt.  So  war 
die  uns  jezt  verlorene  Griechische  übersezung  umgestaltet  als  die 
jezt  erhaltene  altLateinische  übersezung  aus  ihr  genommen  ward: 
außer  dieser  sind  aber  jezt  eine  Syrische  eine  Aethiopische  zwei 
Arabische  und  eine  Armenische  übersezung  bekannt;  und  in  dem 
werke  das  vierte  Ezrabuch  (Göttingen  1863)  habe  ich  das  buch  zu- 
gleich in  seiner  urgestalt  wiederherzustellen  gesucht,  lieber  vieles 
das  buch  betreffende  habe  ich  außerdem  in  den  GUU.  Gel,  Anz, 
1863  s.  640  ff.  1864-74  und  in.  den  Nachrichten  1863  s.  163  ff.  1865 
s.  504  ff.  ausführlicher  geredet.  1)  wenn  man  bedenkt  daß 

Ezra  nach  3,  1  f.  28.  31  als  beim  empfange  dieser  göttlichen  ge- 
danken in  Babel  anwesend  und  als  zunäch»t  durch  den  anblick  der 
Ungeheuern  Volksmenge  in  dieser  stadtund  ihres  thuns  zu  solchen 
gedailken  hingeführt  geschildert  wird,  so  wird  es  wahrscheinlich  daß 
der  wirkliche  Verfasser  als  er  dieses  buch  schrieb  in  Rom  selbst  zu- 
gegen war  und  es  vonda  aus  verbreitete.  Der  alte  Ezra  war  auch 
soviel  wir  wissen  nie  in  Babel,  sondern  in  regione  Medorum,  in  regno 
Artaxerxis  regis  Fersarum  wie  der  spätere  Christliche  Vorredner  1, 
2  bemerkt.  Auch  die  große  vorsieht  womit  der  Verfasser  von  Rom 
redete,  das  er  eben  nur  Babel  oder  nach  6,  9  höchstens  JSsau  zu 
nennen  wagt,  stimmt  damit  überein. 
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nem  reiche   and  Tempel   sowie  eine  göttliche  bestrafang 
der  das  volk  Gottes  und  sein  h.  Gesez  verwerfenden  Hei- 
den zu  hoffen  sei  ?  eine  doppelfrage  welche  freilich  leicht 
hundert  vor-  und  beifragen  in  sich  schließt.    Klarheit  und 
gottliche   gewißheit  über   sie  alle  zu  gewinnen  hatte  der 
Verfasser  sichtbar  mit  den  tiefsten  kräften  seines  geistes 
gerungen:    und  wie  er  sie  gewonnen  hatte,  wollte  er  sie 
jezt  zur  lehre   und   zum  tröste  für  alle  seine  leidenden 
mii^enossen  schriftlich  verbreiten.  Sein  buch  mußte  danach 
ganz  ein  prophetisches  werden:   und  doch  wählte  er  zu 
seinem  träger  einen  alten  damals  schon  wie  heiliggewor- 
denen    mann    welcher    nach   allen  erinnerungen    nie  ein 
prophet  gewesen  war  noch  als  solcher  gelten  wollte.   Aber  65 
Ezra   galt  damals  nach  allgemeiner  meinung  der  Schrift- 
gelehrten und  Pharisäer  schon  wie  ein  prophet  wennauch 
als  der  lezte  des  heiligen  Alterthumes  ^) ;   und  er  konnte 
nach   der  jezt  einreißenden  großen   ungeschichtlichkeit  ^) 
als  einst  mitten  in  der  Babylonischen  zeit  der  Zerstörung 
Jerusalems  gelebt  habend  gelten:  so  wird  er  hier  als  im 
SOsten  jähre  jener  ersten  Zerstörung^)  zu  Babel  lebend 


1)  wie  unten  in  der  geschichte  des  Eanon's  gezeigt  wird. 

2)  wie  lY  s.  212  gezeigt  ist  und  wie  sich  auch  aus  dem  nicht 
viel  jüngeren  S^der  ^Olam  ralha  erweist,  vgl.  darüber  weiter  in  den 
Gnu,  Gel.  Anz.  1858  s.  1456  ff.  8)  man  könnte  vermuthen 
dieses  dOste  jähr  B,  1.  29  solle  nichts  als  etwa  die  mitte  der  be- 
kannten 70  jähre  der  Verbannung  bezeichnen  und  diese  zahl  sei  in- 
Bofeme  absichtlich  gewählt  als  auch  der  wahre  verÜEUSser  meinen 
mochte  daß  als  er  das  buch  schrieb  etwa  schon  die  hallte  der  der- 
maligen zweiten  Zerstörung  Jerusalem's  verflossen  sei.  Allein  lezteres 
wird  sonst  in  dem  buche  nicht  angedeutet,  eher  das  gegentheil  da- 
von; und  daß  diese  zahl  30  durch  spätere  Zeitenverringerung  viel- 
mehr aus  180  verkürzt  ist,  wurde  schon  in  der  Geschichte  des  v.  Isr, 
ly  s.  211  vgl.  mit  den  Gott.  Gel.  Anz.  1863  s.  648.  1865  s.  1716  f. 
gezeigt.  —  Indem  aber  der  Verfasser  stets  auch  die  großen  weltge- 
schichtlichen Verhältnisse  Jerusalem's  ins  äuge  faßt  (darin  dem  B. 
Henokh  folgend),  tröstet  er  auch  damit  daß  ja  Jerusalem  vom  an- 
fange der  weit  bis  auf  Salomo's  Tempelbau  sogar  8000  jähre  (nicht 
bbß  80)  ohne  opfer  gewesen  sei:  denn  10,  45  f.  vgl.  9,  43  ff.  ist 
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und  in  tiefster  Verzweiflung  um  göttliclien  aufschluß  über 
die  Verwüstung  Jerusalem's  ringend  geschildert,  und  auch 
insofeme  konnte  er  den  lesern  als  in  einer  ganz  ähnlichen 
zeitlage  redend  betend  und  in  Gott  um  erleuchtung  drin- 
gend dargestellt  werden.  Er  wird  so  für  den  wesentlich- 
sten inhalt  des  buches  und  durch  dessen  ganzen  großen 
haupttheil  hindurch  nur  zum  urbilde  unsres  schriftstellem- 
den  Schriftgelehrten,  der  zu  ihm  verehrend  aufblickt  sich 
66  durch  sein  andenken  begeistert  und  sich  gerne  wie  zu 
seiner  höhe  aufschwingt,  um  von  dieser  herab  für  die 
Zeitgenossen  desto  nachdrücklicher  und  erfolgreicher  zu 
reden. 

Ezra  im  ringendsten  gebete  zu  Gott  flehend  lockt 
aus  diesem  höhere  mittheilungen  durch  den  Erzengel 
XJriel  hervor,  mit  dem  er  sich  wie  mit  einem  himmlischen 
freunde  und  lehrer  unterhalten  kann  und  der  ihm  nach 
stets  erneueten  andachtsübungen  stets  neue  noch  höhere 
aufschlüsse  verheißt:  in  diesem  rahmen  führt  der  Verfasser 
alles  der  reihe  nach  vor  was  er  in  oflfenen  lehren  oder  in 
geheimnißvolleren  winken  zu  geben  hat.  Da  er  nun  sein 
werk  ziemlich  weitläufig  anlegt,  so  läßt  er  Ezra'n  zuerst 
nicht  ohne  Schwierigkeit  einige  kurze  abgebrochene  ah- 
nungen  UrieFs  munde  entlocken  (wie  auch  nach  Hezeqiel's 
beispiele  im  A.  T.  der  rechte  anfang  auch  beim  Gottes- 
wortschöpfen  und  weissagen  das  schwerste  ist),  bis  Uriel 
ihm  zum  Schlüsse  künftig  größeres  verheißt:  dieser  erste 
theil  ^)  wird  so  zum  bloß  vorbereitenden,  und  enthält  nur 

sicher  die  lesart  8000  in  der  Syrischen  and  Arabischen  übersezung 
richtig.  Sonst  nimmt  der  Verfasser  nach  14,  11  f.  ähnlich  wie  das 
Sibyllenbuch  seiner  zeit  (s.  die  Abhandlung  über  die  Sibyllenbücher 
B.  49  f.)  12  weltalter  an,  von  denen  das  lOte  zu  Ezra's  zeit  d.  i.  im 
Exüe  nochnicht  verflossen  gewesen  sei,  das  Ute  also  und  das  12te 
über  die  Persische  und  Griechisch-Römische  zeit  hin  bis  zum  an- 
fange der  Messianischen  zeit  reichen:  die  Aethiopische  übersezung 
hat  hier  zwar  nur  10  weltalter,  aber  diese  lesart  scheint  weniger 
richtig.  Allein  das  maß  eines  weltalters  wird  nicht  bestimmt,  offen- 
bar weü  der  Verfasser  dieses  bloß  aus  früheren  büchem  wiederholt. 
1)  8,  1--6,  13. 
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wie  antastend  vorläufiges.  Dann  aber  wird  in  den  drei 
längsten  abschnitten  ^)  die  ganze  eigentliche  lehre  über 
die  zukunftsdinge  so  vollständig  erschöpft  daß  nach  dieser 
Seite  hin  nichts  übrig  bleibt,  indem  zuerst  besonders  als 
der  große  augenblick  der  Wendung  aller  dinge  zum  Schlüsse  67 
alles  Alten  die  herrschaft  der  Römer  angedeutet  ^),  dann 
im  zweiten  vorzüglich  die  ankunft  des  Messias  berührt 
und  der  ganze  Vorgang  ebenso  wie  das  wesen  des  Welt- 
gerichtes umständlichst  gezeichnet  wird,  bis  im  dritten 
auch  die  schwere  frage  sich  löst  ob  und  wie  man  für  die 
rettung  der  Sünder  zu  Gott  flehen  dürfe,  sowie  die  damit 
zusammenhangende  wer  Vergebung  und  erlösung  zu  hoffen 
habe  ^).  Da  nun  unser  werk  ganz  aus  der  art  und  weise 
der  damaligen  Schulweisheit  hervorgegangen  ist,  so  kann 
man  in  diesen  seinen  drei  gewichtigsten  abschnitten  auch 
sehr  lebendig  erkennen  wie  damals  etwa  die  bemühung 
und  arbeit  sowie  der  ganze  lebhafte  lehrgang  dieser  Schul- 
weisheit mit  ihrem  trachten  nach  bildern  nach  zeichen 
und  nach  runden  zahlen  war.      Allein    ein   weissagebuch 


1)  Yon  5,  14  bis  6,  34  geht  deutlich  der  2te  abschnitt:  der  fol- 
gende aber  von  6,  35  wäre  bis  9,  25  schon  ansich  zu  unverhaltniß- 
mäßig  lang,  zumahl  man  jezt  auch  nach  den  übrigen  üebersezungen 
den  wahren  um&ng  dieses  ganzen  theiles  einsehen  kann;  da  sich 
nun  von  6,  77  (nach  der  Zählung  in  der  Aeth.  üebeis.)  an  auch  der 
inhalt  ändert,  so  kann  man  mit  recht  annehmen  daß  vor  dieser 
stelle  6,  77  Aeth.  wohl  schon  in  der  Griechischen  Uebersezung  ei- 
nige zeüen  ausgefallen  waren  welche  den  Schluß  des  3ten  und  den 
anfang  des  4ten  abschnittes  enthielten.  Ja  dasselbe  folgt  aus  der 
bemerkung  6,  35  daß  Ezra  8  mal  7  tage  streng  fasten  sollte,  näm- 
lich nach  dem  Torbüde  Dan.  10,  2  f. :  jedes  dieser  damaligen  stren- 
gen fasten  soll  also  jeden  der  3  abschnitte  einleiten  wo  er  eben  die 
höchsten  Offenbarungen  in  den  3  stufen  empfängt:  und  schon  hinter 
5,  12  mußte  dieses  in  der  urschrifb  noch  kurz  erwähnt  seyn.  Das 
B.  ist  überhaupt  weil  so  ausführlich  gehalten  früh  vielfach  verstüm- 
melt worden.  2)  nach  den  Worten  6,  7 — 10. 

3)  wirklich  kann  man  auch  nach  der  ganzen  künstlerischen  an- 
läge und  durchfdhrung  des  grundgedankens  leicht  erkennen  daß  die 
eintheilung  hier  ursprünglich  so  war  wie  eben  gesagt. 
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mnß  doch  noth wendig  noch  etwas  mehr  enthalten  als  ge- 
bete  eines  weisen  Frommen  und  himmlische  eröfifnungen 
in  der  weise  von  bloßen  belehrungen:  dieses  fühlt  der  Ver- 
fasser, und  gibt  so  in  drei  folgenden  abschnitten  drei 
großartige  gesiebte  strenger  in  prophetischer  art:  es 
sind  die  gesiebte  über  Jerusalem  über  Bom  und  über  den 
Messias  ^) ,  als  die  drei  großen  lebendigen  gestalten  an 
welche  sich  jede  ahnung  über  die  entfaltung  und  gestal- 
tung  der  zukunft  knüpft;  und  damit  erst  erhebt  sich  das 
gesammte  weissagewerk  zu  seiner  reinsten  höhe.  Auch 
ist  das  werk  in  diesen  sieben  großen  abschnitten  schon 
68  ganz  vollendet ;  und  sicher  ist  die  Siebenzahl  hier  absicht- 
lich gewählt,  sowie  unser  schriftsteiler  auch  sonst  vielfach 
diese  heilige  zahl  sehr  liebt  ^).  Nur  weil  man  in  einem 
solchen  im  namen  eines  älteren  Helden  geschriebenen 
werke  auch  auf  seine  wirkliche  geschichte  g^rne  rücksicht 


1)  in  den  3  abschnitten  9,  25—10,59;  10,60-12,  39;  12,40- 
13,  59.  Die  künstlerisclie  anläge  bleibt  sich  hier  nur  insofeme  gleidh 
daß  Ezra  hier  nichtmehr  aufs  strengste  fasten  soll;  er  fastet  nun  auf 
befehl  7  tage  lang  nur  halb  9,  23—28;  soll  dann  nur  noch  2  tage 
in  ähnlicher  läge  warten  10,  56—60,  und  endlich  noch  einmahl  7 
tage  12,  39  f.  51.  In  alle  dem  ist  künstlerischer  Zusammenhang: 
und  um  gesiebte  zu  empfangen,  muß  man  schon  etwas  lebendiger 
seyn,  während  die  reine  lehre  am  besten  mit  dem  nüchternsten  geiste 
vernommen  wird. 

2)  am  wichtigsten  ist  hier  daß  der  Verfasser  die  zeit  des  gro- 
ßen irdischen  sieges  der  wahren  religion  auf  700  jähre  bestimmt, 
also  insofeme  kein  Ghüiast  sondern  ein  Heptahekatontist  ist:  er  ent- 
nahm diese  ansieht  nämlich  dem  B.  Henokh  (s.  die  Abhandlung  über 
dieses  s.  86  ff.).  Die  richtige  zahl  700  statt  70  in  Ar.5  (wahrschein- 
lich ursprünglich  nach  Syr.  Ar.a  eine  tooche  von  700)  findet  sich 
in  diesem  sinne  7,  40  (6, 16  Aeth.)  in  der  Aethiopischen  Uebersezung; 
und  sie  ist  auch  7,  28  herzustellen  wo  in  der  Lat.  und  auch  in  der 
Arab.  uebersezung  unrichtig  die  ansich  sinnlose  zahl  400  steht;  der 
Syrer  hat  hier  noch  unriehtiger  30;  und  in  der  Aethiop.  Ueberse- 
zung ist  an  dieser  stelle  leider  die  zahl  ganz  ausgefallen.  Der  rich- 
tige sinn  des  Ganzen  ist  dann  daß  wie  in  der  Vollendung  1  tag 
700  Jahren  entspreche,  so  der  Messias  zuvor  700  jähre  sichtbar  herr- 
schen werde;  mi  etwas  ähnliches  liegt  auch  in  2  Bar.  c.  40. 
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nahm,  nnd  weil  damals  (wie  nnten  weiter  zu  zeigen  ist) 
aach  in  der  gegen  wart  die  fr^e  über  die  zahl  nnd  Samm- 
lung der  heiligen  Schriften  höchst  lebha,ft  verhandelt 
wurde;  fugt  der  Verfasser  noch  ein  stück  über  Ezra  als 
den  göttlichen  Schriftgelehrten  nnd  Schriftsammler  oder 
vielmehr  Schriftgründer  hinzu  *). 

Das  ist  in  der  kürze  dieses  werk,  dessen  verhüllte 
Schilderungen  nns  nicht  selten  anfs  lebendigste  mitten  in 
jene  zeit  der  ganzen  geschichte  IsraeFs  versezen  in  wel- 
cher wir  hier  stehen.  Wenn  es  zb.  erzählt  wie  Ezra, 
nachdem  er  schon  mehere  wochen  sich  in  die  einsamkeit 
ja  in  die  einöde  zurückgezogen,  wiederum  sich  dem  volke 
entziehen  will,  dieses  aber  darüber  in  nnmhe  geräth  sich 
um  ihn  versammelt  nnd  ihm  weinend  zuruft  „was  sie  denn 
verbrochen  hätten  daß  anch  er  sie  verlassen  wolle;  er  sei 
ja  allein  noch  ihnen  übriggeblieben  wie  eine  tranbe  vom 
Weinberge  *),  wie  ein  licht  im  finstern  orte,  wie  ein  hafen 
des  aus  den  wellen  des  meeres  auftauchenden  schiffes^); 
ob  sie  denn  noch  nicht  genug  übeles  erfahren  ?  sei  es  da  69 
nicht  besser  sie  wären  im  brande  Sion*s  selbst  unterge- 
gangen, wie  ihre  brüder  die  doch  nicht  schlimmer  gewe- 
sen als  sie"  ^) :  wer  fühlt  nicht  daß  wir  hier  ein  so  wah- 
res bild  der  Besseren  des  damaligen  Volkes  und  ihres  eng«* 
sten  anschlusses  an  die  noch  übrigen  Schrift^elehrten  ha- 
ben wie  es  uns  keine  Talmüdische  erinnerung  mehr  ge- 
währt? —  Aber  weil  es  von  großer  Wichtigkeit  ist  das 
Zeitalter  dieses  in  mancher  hinsieht  noch  so  wichtigen 
buches  aufs  genaueste  zu  erkennen,  so .  scheint  es  uns  hier 
ganz  ersprießlich  den  6ten  der  zuvor  erwähnten  abschnitte 


1)  c.  14,  worüber  weiteres  unten.  Entsprechend  hört  hier  z. 
l>  45  auch  jene  eintheüung  der  zeit  nach  wochen  ganz  auf. 

2)  das  seit  den  werten  Jes.  6,  1  so  häufige  büd  der  Gemeinde 
Lottes.  3)  auch  bei  den  Christlichen  Schriftstellern 
wird  das  bild  der  wahren  Gemeinde  als  des  auch  durch  die  stürme 
der  Zeiten  sich  immer  rettenden  Noahschiffes  seitdem  so  häufig. 

4)  13,  40—45  vgl.  ähnlich  aber  erst  schwächer  schon  &über 
ß,  16-19. 


76  Die  neue  dichtnng  nnd  Weissagung. 

näher  zu  erklären,  welcher  nach  der  sitte  solcher  späte- 
rer weissagebücher  unter  einer  vielfach  verhüllten  kunst- 
sprache  eben  die  möglichst  genaue  bezeichnung  des  wah- 
ren Zeitalters  ja  fast  des  einzelnen  Jahres  enthält  in  welcher 
das  buch  geschrieben  wurde.  Wir  werden  auch  hier  leb- 
haft genug  mitten  in  jene  Zeiten  versezt  wie  sie  besonders 
den  unter  ihrem  schwersten  joche  leidenden  erschien ;  und 
wir  können  zugleich  an  diesem  falle  deutlich  erkennen 
bis  zu  welcher  künstlichkeit  sich  damals  diese  schriftstel- 
lerei  ausgebildet  hatte^  ja  unter  dem  drucke  der  zeit  sich 
beinahe  nothwendig  ausbilden  mußte  *). 

Wer  um  das  j.  80  unter  Titus'  herrschaft  voll  weis- 
sagerischen Sinnens  und  forschens  die  läge  des  Römischen 
reiches  s6  überdachte  wie  sie  sich  besonders  in  der  bun- 
ten reihe  seiner  gewesenen  und  seiner  zum  voraus  wahr- 
scheinlichen beherrscher  darstellte,  der  konnte  in  ihr  man- 
70  ches  ahnen  was  nicht  ohne  vielen  schein  einen  nahen  Um- 
sturz des  Ganzen  verrieth.  Erst  vor  10  bis  13  jähren  hat- 
ten die  Judäer  gegen  dieses  reich  nicht  ohne  eine  leb- 
hafte ahnung  gekämpft  daß  ihm  nächstens  sein  göttlich 
nothwendiges  ende  bevorstehe:  sovieles  sich  nun  auch  seit- 
dem verändert  hatte,  so  kamen  doch  die  jüngsten  ereig- 
nisse  wiederum  einem  solchen  glauben  sehr  zuhülfe.  Erst 
bei  dem  festlichen  siegeszuge  über  die  Judäer  hatte  man 
freilich  nach  VI  s.  806  in  Rom  ein  nochnie  so  dagewe- 
senes und  besonders  den  Judäern  selbst  am  unvergeßlich- 
sten gewordenes  glänzendes  Schauspiel  gesehen:    die  drei 


1)  c.  11  f.  Ich  habe  schon  1827  den  richtigen  geschichtlichen 
sinn  dieses  ganzen  in  neuem  zeiten  so  vielfach  unrichtig  ausgelegten 
traumgesichtes  öffentlich  angedeutet,  erkläre  jedoch  erst  hier  alles 
einzelne  näher;  vgl.  was  ich  in  den  Jdhrhh,  der  B.  tmssensch.  IX 
8.  240  f.  bemerkte  und  1863  in  der  abh.  über  das  4te  Ezrabuch  s. 
6—20  ausführlicher  erklärte.  Daß  die  Alten  Uebersezungen  hier  am 
wenigsten  genügen  erklärt  sich  leicht;  und  besonders  irreleitend  ist 
daß  in  der  Aethiopischen  statt  der  Kleinflügel  immer  Häupter  stehen : 
doch  kann  man  auch  durch  ihre  vergleichung  vieles  wieder  richti- 
ger herstellen« 
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Flayier  hatten  als  die  wahren  häupter  der  zeit  in  schön- 
ster eintracht  diesen  siegeszug  zusammengefeiert,  Yespasian 
in  der  mitte  seiner  beiden  blühenden  söhne  fahrend;  und 
die  längste  glückliche  herrschaft  schien  ihnen  damals  sicher. 
Nun  aber  war  schon  nach  nochnicht  10  jähren  Yespasian  ge- 
storben, wie  ein  besonders  von  den  Judäern  gernegeglaubtes 
gerücht  sagte  ^) ,  nicht  ohne  die  nachstellung  des  einen 
oder  des  andern  dieser  seiner  zwei  söhne ;  Titus  herrschte, 
aber  wie  man  allgemein  wußte  von  vorne  an  von  Domi- 
tian  tief  gehaßt;  und  dazu  hatte  keiaer  dieser  zwei  brü- 
der  einen  söhn  und  erben.  Blickte  man  dann  weiter  zu- 
rück, so  fand  man  von  Cäsar  an  bis  zu  dem  ersten  der 
drei  wie  zusammengehörigen  Flavier  nur  den  Augustus 
als  auffallend  lange  herrschend :  unter  den  übrigen  herrschte 
nur  Tiberius  über  20,  ClaudLius  und  Nero  wenigstens  über 
10  jähre;  alle  übrigen  mit  einschlusse  Yespasian's  unter 
10  Jahren,  ja  die  meisten  von  diesen  überaus  kurz.  Das 
ganze  geschlecht  dieser  Cäsaren  schien  also  ein  auffallend 
kurzlebiges  zu  seyn  und  noch  femer  werden  zu  müssen, 
sodaß  man  auch  deßhalb  bei  den  beiden  noch  übrigen 
Flaviem  nur  eine  kurze  herrschaft  ahnen  konnte;  und 
dazu  schien  die  ganze  zahl  von  12  bis  zu  Domitian  als  71 
dem  lezten  voraussichtlich  zur  herrschaft  bestimmten  so 
Terhängnißvoll  rund  und  in  sich  abgeschlossen!  Das  in 
dieser  zahl  12  möglich  liegende  geheimniß  schien  aber 
noch  weiter  sich  zu  erstrecken:  gerade  die  hälfte  der  12 
waren  die  mit  Nero  geschlossenen  Cäsaren  ächtesten  ge- 
schlechts  gewesen:  und  während  die  herrsehaft  dieser  er- 
sten 6  im  ganzen  eine  machtvoll  glückliche  gewesen, 
schienen  die  folgenden  6  dagegen  alle  schon  ihrem  Ur- 
sprünge nach  so  klein,  und  ihrer  bestimmung  nach  alle 
von  kurzer  dauer  werden  zu  müssen;  als  habe  ein  weiter 


1)  wie  wir  auch  aus  dem  gleichzeitigen  Sibjrilongedichte  erse« 
W)  B>  die  Abhandlung  Über  die  SihyUkchen Bücher  8.54:.i4iser  vei^ 
&B8er  aber  der  in  Rom  selbst  alles  am  best^i  wissen  konnte,  läßt 
ihn  nur  unter  großen  quälen  sterben  12,  .26. 
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abstand  jene  6  von  diesen  zu  trennen!  — ^  Soviele  ein- 
zelne merkmahle  und  winke  konnten  also  unserm  Weissa- 
ger wie  geheimnißvoUer  gottlicher  art  zu  seyn  scheinen: 
und  er  war  im  suchen  und  festhalten  solcher  in  die  furcht- 
bar dunkle  -Zukunft  hineinführender  spuren  zu  seiner  zeit 
nicht  der  einzige.  Aber  er  bedurfte  an  dieser  stelle  sei- 
nes Werkes  eines  treffenden  großen  bildes,  welches  alle 
solche  einzelnen  merkmahle  in  sich  zusammenzufassen 
fähig  war. 

Nun  war  es  den  die  ATliche  Weissagung  wiederauf- 
frischenden Schriftstellern   dieser  tage    zwar   geläufig  die 
vierte  als  die   lezte  Weltherrschaft  des  B.  Daniel  auf  das 
Römische  reich  zu  deuten  i):.  dennoch  können   wir   auch 
aus  unserm  buche  erkennen  wie  wenig  das  leicht  genügte. 
Denn  wiewohl  auch  unser  buch  an  dieses  thier  erinnert, 
so  wählt  der  Verfasser  doch  als  ein  für  das  traumgesicht 
und  dessen  biegsame  reiche  blldersprache   passendes  bild 
das  eines  ganz  andern  aber  eben  für  dieses  Bömische  reich 
sprechendsten  thieres,  des  Adlers  ^).    Dies  große  bild  war 
ihm   wie  vonselbst  gegeben:    kein  anderes   konnte  auch 
den  lesem  leicht   so  deutlich  seyn.     Wollte  er   aber  alle 
die  obigen  so  vielen  und  so  verschiedenen  merkmahle  an 
diesem  adlerbilde  anbringen,  so  konnte  das  nur  auf  ko- 
sten der  schönen  Zeichnung   der  Wirklichkeit  geschehen: 
72  aber  solche  weissagerische  bilder    wie   die   späteren   pro- 
pheten  sie  ausschmücken,  sind  auch  nicht  zum  bleibenden 
zeichnen,  sondern  eben  nur  zum  überraschenden  schauen, 
wobei  sich  mitten  an  einem  großen  bilde  eine  menge  klei- 
nerer begegnen   und  lin  nebenbild   das  andre  verdrängt; 
als  gingen  vor  dem  sehnsuchtsauge  des  schauenden  an  dem 


1)  nach  2  Thess.  2,  8  ff.  Apoo.  11,  7.  13,  11  ff.  4  Ezr.  11,  39  f. 
12,  11  f.  2)  welches  aber  nach  V  s.  82  schon  früher 

von  dem  B.  der  Mosehimmelfahrt  für  das  Bömische  und  nach  Jer. 
48,  40.  49,  22.  Hez.  17,  2  noch  viel  früher  för  die  älteren  großen 
weitreiche  gebraucht  wurde:  allein  erst  unser prophet  büdet  es  noch 
weit  mehr  als  Hezeqiel  aus. 
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hauptbilde  schnell  dieselben  zauberhaften  Veränderungen 
Yor  die  in  der  wirklichen  geschichte  nur  nach  einander 
eintreten ;  was  auchso  nochnicht  recht  klar  ist,  muß  durch 
nebenbemerkungen  ergänzt  werden,  wie  es  an  jeder  stelle 
der  erscheinung  nothwendig  scheint.  Doch  als  das  nächste 
ist  bei  diesem  Adler  zu  schauen  daß  er  12  flügel  und  3 
köpfe  hat:  denn  diese  3  unter  denen  wieder  das  mittlere 
(Yespasian)  ganz  besonders  hervorragt,  sind  die  3  häupter 
des  eben  herrschenden  Flavischen  hauses  und  erscheinen 
daher  anfangs  alle  gleichmäßig  als  ruJiend  oder  eben  jezt 
der  ruhigen  herrschaft  sich  erfreuend;  sie  sind  zwar  als 
Cäsaren  in  der  zahl  jener  12  enthalten  und  bald  wird  er^ 
läutert  den  Adler  könne  man  nicht  blof)  mit  allen  12flü- 
geln  fliegen  sehen,  sondern  er  rufe  auch  jedem  seiner 
flügel  zu'  zur  rechten  zeit  zu  wachen  d.  i.  zu  handeln 
und  zu  herrschen  während  die  übrigen  wie  schlafen  ^):  , 
doch  die  3  sind  wichtig  genug  um  sie  noch  ganz  beson- 
ders hervorzuheben,  wiewohl  bald  genug  ergänzt  wird  sie 
herrschten  erst  zulezt  *).  Aber  unter  den  12  sind  8  kur- 
zer herrschaft  (unter  10  jähren),  also  insofern  (wenn  das 
bild  vom  flügel  sich  fortsezen  soll)  auch  kurzen,  flügels: 
so  schauet  man,  weil  dieses  etwas  sehr  wesentliches  an 
dem  ganzen  Adler  ist,  gleich  vorne  an  ihm  den  12'flü- 
geln  links  gegenüber  8  kürzere  flügel,  die  aber  doch  aus 
der  gleichen  reihe  und  wie  aus  denselben  wurzeln  wie 
die  12  hervorkommen  ^).  Die  kurzherrschenden  kleinflü- 
gel  sind  nun  zwar  als  solche  unglücklicher  und  erschei- 
nen auch  deswegen  links:  aber  verhältnißmäßig  sind  uutTS 
ter  den  6  ersten  Cäsaren  doch  auch  die  2  kurzherrschen- 
den (Caesar  und  Cajus)  mit  ihrem  ganzen  geschlecht  noch 
glückligh  zu-  nennen ,  ebenso  wie  der  dichter  ahnet  Ves- 
pasian  werde  an  glück  seine  2  söhne  übertrefl^en ;  und  un- 
ter diesen  2  söhnen  schien  ihm  wiederum  Titus  der  ver- 


1)  nach  11,  1  f.  7  f.  vgL  mit  12,  11—16  2)  nach  11,  4 

9  VgL  mit  28—35,  12,  1 1  21-30.  3)  nach  11,  8.  11  vgl.  mit 

22—31.  12,  2  und  besonders  12,  .19—21. 
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hältnißmäßig  unglücklichere  sein  za  müssen.  So  spielt 
denn  der  begriff  des  rechten  d.  i.  glücklicheren  ^)  noch 
vielfach  aafsneue  ein;  und  sobald  in  dem  gleichsam  ge- 
schichtlichen fliegen  d.  i.  sich  bewegen  und  leben  des  Ad- 
lers die  6  ersten  der  12  unsichtbar  (todt)  sind,  sieht  man 
nicht  bloß  links  2  der  8  kleinflügel  (Caesar  und  Cajus) 
wegen  ihrer  kurzen  herrschaft  verschwunden  sondern  auch 
alle  12  groflflügel  von  der  rechten  seite  auf  einmahl  wie 
zauberhaft  gelähmt  %  sodaß  der  herr  Adler  sich  mit  den 
noch  übrigen  6  kleinflügeln  und  3  köpfen  doch  nur  sehr 
erbärmlich  fortbewegen  und  fortleben  kann,  wennauch  ein 
einzelner  dieser  nun  freier  gewordenen  sich  vielleicht  noch 
einmahl  nach  rechts  streckt.  Aber  nach  dem  falle  der  ersten 
6  war  freilich  eine  farchtbare  bewegung  und  Umwälzung 
im  Römischen  reiche  wie  weder  früher  seit  Cäsar^s  zeiten 

.  noch  später:  und  sie  dröhnte  ja  dem  lebenden  gesehlechte 
noch  wie  das  unterirdische  lärmen  des  Y esuv^s  aufs  grellste 
in  den  obren.  So  gehört  denn  das  geschichtlich  erst  hier 
einfallende  brausen  aus  der  mitte  des  Adlerungeheuers 
selbst  dennoch  zu  den  wesentlichsten  eigenschaffcen  des 
Adlers  womit  er  erscheint*):  und  so  erbärmlich  die  noch 

74  kommenden  6  kleinflügel  sind;  so  viel  lärm  um  die  herr- 
schaft ist  auch  unter  ihnen.  Doch  sondern  sich  unter 
diesen  6  (als  lebten  sie  alle  auch  geschichtlich  zusammen) 


I)  viie  die  rechte  seite  auch  sonst  in  unserm  budva  ebenso  wie 
in  andern  büchem  aus  dem  ersten  jahrh.  n.  Ch.  diese  bedeu- 
tung  hat.  2)  dies  der  sinn  der  schüderung  11,  12 — 23:  aber 

V.  23  ist  für  duo  capita  nothwendig  zu  lesen  ejus  cajpita,  wie  die 
Aetbiop.  Uebersezung  noch  das  richtige  hat.  Daß  die  drei  zeilen 
19 — 21  mit  allen  den  vielen  sich  wiederholenden  werten  nur  die 
3  reiche  des  Cajus  Claudius  und  Nero  beschreiben  ist  freilich  auf- 
fallend: allein  der  Verfasser  hatte  über  sie  nichts  näheres  zu  sagen, 
wohl  aber  anzudeuten  daß  weil  doch  immer  zugleich  mehere  flü- 
gel  auf  einmahl  sich  erheben  können,  nach  den  6  sogleich  alle  die 
12  flügel  rechts  lahm  geworden  waren.  3)  dies  der  sinn 

der  Worte  11,  10  vgl.  mit  12,  17  f.:  der  sinn  ist  zwar  zumahl  in 
den  Uebersezungen  nicht  sehr  hell  angedeutet,  aber  aus  dem  vollen 
zusammenhange  der  rede  ganz  sicher  zu  erschließen. 
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2  (Titas  und  üomitian)  sogleich  von  den  4  ab ,  um  sich 
nnter  den  schirm  und  schuz  des  unter  diesen  4  nach  rechts 
sich  streckenden  einen  (Yespasian)  zu  begeben:    so  erhe- 
ben sich  die  zwei  ersten  dieser  6  kleinflügel  und  ermatten 
sehr  bald,  der  zweite  (Otho)  sogar  noch  schneller  als  der 
erste  (Galba)  ^);  die  zwei  folgenden  kämpfen  um  dieherr- 
schafb,  aber  indeni  das  mittlere  der  3  häupter  (Yespasian) 
die  beiden   andern  häupter  (Titus  und  Domitian)  unter 
seinen  schuz  nimmt  ^) ,   besiegt  er  die  beiden   kleinflügel 
vor  sich  auf  einmahl  ') ;  bis  nachdem  dieses  mittlere  haupt 
einmahl  wieder  die  gewaltigste  herrschaft  jedoch  nur  auf 
die  kürzere  zeit  gefuhrt  hat   und  das  haupt    zur  linken 
(Titus)  herrscht,   dieses  von  dem  zur  rechten  (Domitian) 
verschlungen  wird,  aber  dann  auch  der  Löwe  (der  Mesias) 
kommt  das  ganze  Ungeheuer  zu  vertilgen  und  das  Welt- 
gericht vorzubereiten  *).  —     Damit  vollendet  sich  dieses 
künstliche    schaubild.      Allein   weil    es  zuerst  in  seinem 
ganzen  wesen  so  zusammenhangend   als  möglich  in   aller  75 
Überraschung  vor   den  geist  treten  muß,    damit    es   nur 


1)  nach  11,  24—27  vgl.  mit  12,  21;  die  doppelte  mehrzi^l  se- 
cundae  velocius  quam  priores  11,  27  hat  aber  beide  mahle  hier  kei- 
nen sinn,  and  ist  auch  nach  dem  Aethiopen  in  die  ein  zahl  zurückzu- 
fahren. 2)  dieses  iür  unsem  Verfasser  und  seine  zeit  so 
wichtige  bild  müssen  nämlich  die  worte  11,24.28—32  vgl.  mit  12« 
2.  22—24.  29  f.  geben :  aber  der  Lateiner  hat  hier  sehr  unklar  und 
kaum  irgend  verstandlich  übersezt;  kein  wunder  daß  alsdann  noch 
fehler  hinzukamen;  denn  12,  2  ist  nothwendig  für  quatuor  zu  lesen 
iuae  alae  (sonst  pennactda)  iüae  quae  ad  eum  transierant  (beim  Aethio- 
pen ist  die  zahl  ganz  aus  ausgefallen),  und  dazu  ist  der  vorige  saz 
80  herzustellen :  ecee  perüt  quod  supererat  caput  et  non  etc.  —  Die 
später  entdecken  und  verglichenen  übersezungen  haben  die  ganze 
obige  deutung  der  glieder  des  Adlers  nur  immer  mehr  bestätigt. 

3)  nämlich  wenn  11,  31  dieleoaxi  duas  subalares  die  freilich  dem 
wesen  nach  auch  bei  dem  Aethiopen  erscheint  richtig  und  dafür  nicht 
ursprünglich  die  einzalil  stand  die  zu  z.  27  f.  besser  stimmt. 

4)  der  kfwe  11,  86—12,  1  vgl.  12,  81—34  hier  ganz  so  wie 
^poc.  6,  5  ff. 

Oesch.  d.  7.  Israel.    VII.    3te  ansg.  Q 
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überhaupt  erst  einmahl  erscheine  und  klar  werde  ^),  so 
wird  es  dann  ausführlicher  wie  seiner  geschichte  nach 
in  allen  seinen  verschiedenen  Wendungen  von  seinem  zeilr 
liehen  anfange  bis  zu  seinem  zeitlichen  ende  vorgeführt^); 
und  weil  dem  erstaunten  beschauer  auch  so  noch  vieles 
einzelne  was  er  geschauet  unklarer  ist,  wird  ihm  zulezt 
alles  in  voller  ruhe  hinreichend  insoweit  gedeutet  als  es 
überhaupt  die  haltung  einer  solchen  Weissagung  zuläßt '). 

Das  ist  dieses  scheinbar  überkünstliche  schanbUd, 
welches  man  Weiß  nicht  ob  mehr  durch  das  bestreben  die 
älteren  Apokalyptischen  Vorbilder  nachzuahmen  oder  mehr 
durch  die  vorsieht  das  unter  den  äugen  ja  in  der  näch- 
sten nähe  des  damaligen  weltherrschers  so  kühn  gesagte 
möglichst  zu  verdecken  so  geheimnißvoU  ausgedrückt  isi 
Doch  ist  es  für  äugen  die  solche  räthsel  zu  lesen  ge- 
schickt genug  sind  auch  deutlich  genug:  und  ebenso  si- 
cher ist  daß  es  mit  dem  ganzen  buche  unter  Titus^  herr- 
schaft  veröffentlicht  wurde.  Man  könnte  auch  vermuthen 
es  sei  erst  im  anfange  der  herrschaft  Domitian's  entwor- 
fen, da  manche  meinten  Titus  sei  durch  die  nachstellung 
dieses  gefallen :  allein  da  unser  Verfasser  ihn  durch  seines 
bruders  schwert  fallen  läßt  %  was  auf  diese  art  nicht  ein- 
traf, und  da  er  sich  sonst  als  der  geschichte  dieser  lezten 
Zeiten  sehr  kundig  zeigt,  so  scheint  er  eher  vor  Titus* 
tode  geschrieben  zu  haben.  Der  unterschied  würde  übri- 
gens nur  etwa  öin  jähr  betragen. 

Wie  thätig  nun  damals  diese  weissagende  schriftstel- 
lerei  war,  darüber  haben  wir  sogar  noch  eine  vierte  wenn 
auch  sehr  verstümmelte  Urkunde.  Das  ist  das  stück  wel- 
ches sich  in  der  altLateinischen  Uebersezung  der  eben 
betrachteten  Offenbarung  Ezra's  erhalten  hat  ^)  und  wel- 


1)  dieser  erste  und  kürzeste  theil    der   ganzen  schilderang  11, 
1—11.  2)  der  zweite  theil,  der  geschichtliche,  11, 

12—12,  2.  8)  der  dritte  theü  12,  3—88.  4)  nach 

11,  35  und  12,  2.  27  f.  5)  4Ezr.  c.  15  f.:  die  übrigen  Alten 

üeberseznngen  haben  dieses  stück  nicht. 
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ches  dieser  von  demselben  christlichen   umarbeiter  ange-67 
hängt  seyn  mag  welcher  ihr  von  sich  aus  nach  s.  70  die 
jezige  christliche  einleitung  vorsezte:   es  hat   aber  nichts 
christliches,    sondern  ist  nur  bruchstück  eines  ächtJudäi- 
schen  weissagebuches  welches  etwa  um  116  n.  Ch.   oder 
etwas  früher  in  Umlauf    gesezt   sein  mag.     Denn  es  ist 
ebenso    vorzüglich  gegen   Babel   d.  i.   Rom    gerichtet  ^), 
klagt  ebenso  wie  das  vorige  buch  über  die  schwere  ver- 
leznng   der  „Erwählten  Gottes^^   d.  i.    der  glieder   der  h. 
Gemeinde,  ahnet  voll  erschreckender drohung  in  deneben 
erlebten  großen  weltstürmen  nun  den  sichern  anfang  des 
lezien  Weltgerichtes,  und  ermahnt  dagegen  die  „Geliebten 
Gottes^^  sich  auf  diese  lezte  entscheidung   stets  bereit  zu 
lialten.     Der  Unglücksweissager  schrieb  wahrscheinlich  zur 
zeit  der  Trajanisch- Arabisch-Persischen  kriege  und  ebenso 
wie  jener  Sibyllendichter   in  Aegypten  *) ,   erneuert   aber 
ganz  anders  als  die  beiden  vorigen  nur  die  ganz  einfache 
altHebräische  spräche  der  Propheten^),   und  nimmt  sich 
vorzüglich  das  stück  B.  Jer.  c.  50  f.  zum  muster.     Seine 
rede  zog   sich  wie  die   eines    vom  unerträglichsten  leide 
getroffenen  und  deswegen  im  klagen   und  drohen  uner-^ 
schopflichen  sehr  in  die  länge,  konnte  aber  deshalb  spä- 
ter desto  leichter  so  stark  verkürzt  werden  *). 

Das  denkwürdigste  ist  hier  aber  gewiß  daß  derselbe 
prophetische  Schriftsteller  welcher  jenes  Ezrabuch  unter 
Titus^  kurzer  herrschaft  schrieb,  als  er  sehen  mochte  wie 


1)  15,  43.  46.  16,  1.  2)  nach  der  haltung  der  worte 

15,  10.  12  vgl.  16,  1  steht  ihm  Aegypten  am  nächsten,  und  es 
kcanmt  ihm  vor  als  hätten  sich  jezt  die  uralten  Mosaischen  zelten 
erneuet,  da  Israel  auch  jezt  in  dem  fluchbeladenen  Aegypten  nicht 
weiter  wohnen  dürfe  sondern  es  nadi  göttlichem  wülen  verlassen 
solle.  3)  wiewohl  er  viele  niBue  namen  einmischt  an  denen 

man  sein  Zeitalter  erkennt,  wie  Asia  15,  46.  16,  1.  Manche  säze 
sind  aber  auch  unklar  übersezt,  wie  15,  25.  4)  weiter  ist 

aber  dies  bruchstück  c.  15  f.  sowie  über  das  ganze  Lateinische  buch 
geredet  in  den  Jahrbb,  der  JBibl.  wias.  XII  s.  222—226.  Die  worte 
15,  5  klingen  wie  aus  Apoc.  6,  3 — 8  wieder,  brauchen  aber  nicht 
daraus  entlehnt  zu  seyn. 

6* 
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wenig  seine  Weissagung  unter  dieser  vollkommen  einge- 
troffen sei,  später  unter  Domitian  eine  schrift  ganz  ähn- 
lichen Zweckes  und  geistes  in  die  damalige  weit  entließ. 
Das  ist  die  erst  neulichst  ynederentdeckte  Enthüllung  Ba-- 
TukVs^  ein  werk  welches  auch  in  seiner  schriftstellerischen 
kunst  und  anläge  ebenso  wie  in  dem  rednerischen  aus- 
schweifen der  darstellung  ja  in  den  einzelnsten  bildem 
und  färben  der  rede  deutlich  auf  denselben  Verfasser  und 
denselben  Ursprung  in  Rom  zurückgeht ,  aber  (als  hätte 
der  Verfasser  sich,  in  einer  solchen  kunst  nicht  selbst  noch 
weiter  übertreffen  können)  im  schwunge  der  rede  und  der 
feineren  ausarbeitung  etwas  hinter  jenem  zurückbleibt. 
Dieses  buch  welches  wir  am  besten  das  zwdte  Barukhhuch 
nennen  *),  wurde  daher  im  Abendlande  weniger  gelesen, 
etwas  mehr  im  Morgenlande  welches  es  sich  aus  einem 
besondern  gründe  gerne  aneignete  ^) ,  und  hat  sich  jezt 
vollständig  nur  in  einer  Syrischen  handschrift,  in  dieser 
aber  noch  in  einem  sehr  reinen  wortgefiige  erhalten  '). 
Das  schwere  doppelräthsel  welches  diese  schrift  enthüllen 
will ,  ist  wieder  dasselbe  welches  damals  den  Judäischen 
geist  unaufhörlich  beschäftigte :  warum  Israel  den  Heiden 
gegenüber  so  tief  gesunken  sei,  und  wann  es  auf  seine 
göttlich  verheißene  erlösung  hoffen  könne?  und  nur  in- 
dem das  buch  allen  weit  und  breit  zerstreuten  gliedern 
der  alten  gemeinde  die  eindringendsten  ermahnungen  das 
Oesez  Gottes  noch  ungleich  treuer  als  früher  zu  halten 
ins  herz  redet,  wagt  es  die    für  sein  volk  unerschöpfliche 


1)  nach  den  in  den  Propheten  des  Alten  Bundes  lU  s.  256  an- 
geführten  gründen.  2)  weil  die  kleinere  zweite  hälfte 

des  bnches  rein  für  das  Morgenland  bestimmt  war,  wie  sogleich  be- 
schrieben werden  wird.  3)  aus  der  Ambrosiana  jezt  aber 
leider  nur  in  einer  Lateinischen  übersezung  des  Syrischen  veröffent- 
licht in  Ceriani's  monumenia  sacra  et  profana  I.  2  (Mailand  1866) 
8.  73—98.  Ich  erörterte  schon  fast  alles  hieher  gehörende  in  den 
Oött,  Gel.  Anz.  1867  s.  1706-17.  1720.  —  Ein  besonderes  zeug- 
niß  der  benuzung  dieses  buches  im  Morgenlande  gibt  auch  das  unten 
zu  besprechende  dritte  Barukhbtich. 
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göttliche  gnade   neu   zu  verheißen  und  wieder  eine  nahe 
erfuUung  aller  Messianischen  hoffnung  nach  im  ringenden 
geiste  neugeschöpften  gottlichen  gewißheiten  zu  beschrei- 
ben.     Aber  da   der  Verfasser  einen   zweiten   ^Ezra  nicht 
wohl  einfuhren  konnte,  so  belebt  er  das  andenken  an  Ba- 
rükh  neu,  an  dessen   berühmten  namen  als  an  dem  eines 
halb  prophetischen  halb  mit  h.  büchern  viel  beschäftigten 
mannes  Gottes  sich  nach  IV  s.  266  ff.  schon  frühere  pro- 
phetische schriftisteller  aufgerichtet  hatten.     Dadurch  war 
nan  zwar  als  der  äußere  rahmen  in  welchen   der  Verfas- 
ser hier  alles  zum  schauen  und  hören  gereichte  einspan- 
nen mußte,  die  zeit  kurz  vor  und  nach  der  ersten  zerstö- 
nrng  Jerusalem's  gegeben  ^) :   allein  eben  diese  zeit  hatte 
ja  mit  der  des  wirklichen  Verfassers  eine  so  große   ähn- 
lichkeit  daß  sie  ebensowohl  auf  diese  passen  konnte,  und 
oft  blizt  diese  auch   ganz   helle  durch  ^).     Nun  ist  zwar 
hier  nicht  wieder  wie  im  Ezrabuche  von  einer  reihe  von 
12  (Römischen)  fürsten  die  rede:   allein   der   lezte  fürst 
welchen,  wie  hier  ganz  abgebrochen  verheißen  wird,    der 
Messias  besiegen  werde  %  ist  eben  als  würde  das  aus  dem 
vorigen  werke  vorausgesezt  Domitian,  und  das  lezte  der  vier 
weitreiche  welche  hier  ausdrücklicher  als  im  vorigen  vorge- 
führt werden  *)  ist  eben  nach  dem  sinne  aller  der  damali- 
gen erklärer   des  B.  Daniel  das  Römische.     Und  indem 
der  Verfasser  die  nach  s.  72  damals  beliebte  annähme  von 
12  weltaltern  in  einer  neuen  weise  als  einen  Wechsel  von 
trüben  und  hellen  wassern  beschreibt^),  ist  ihm  das  Ute 
das  trübe  der  wirklichen  zeit  Barukh^s,  das  12te  das  helle 
des  zweiten  Tempels,  worauf  zwar  als  eine  gleichsam  noch 
über   die   abgeschlossene  zeit   hinausreichende   wie  über-. 
Bchüssige  höchst  trübe  zeit  eben  die   gegenwart  des  Ver- 
fassers folgt  aber  nur  um  dem  konmienden  hohen  Messia- 


1)  nach  1,  1  im  25ten  jähre  königs  Jekhonja:  statt  dessen  sollte 
das  Ute  jähr  gesesst  seyn;  aber  der  fehler  ist  hier  wie  jener  vorne 
m  Ezrabache  s.  71.  2)  wie  c.  32,  69  ff. 

3)  c.  40.  4)  c.  39.  5)  c.  56—70. 
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nischen  glänze  als  schatten  zu  dienen  ^).  Aber  ancli  noch 
andere  zeitliche  winke  werden  eingestreut  um  so  deutlich 
als  möglich  auf  Domitian^s  zeit  hinzuweisen  ^)^ 

Eins  ist  diesem  werke  noch  besonders  eigenthümlich, 
wodurch  es  sich  auch  von  seinem  zwillingSY#rgänger  sehr 
unterscheidet.  Es  wurde  wie  das  vorige  in  Rom  geschrie- 
ben und  ist  wie  dieses  vor  allem  für  das  Römische  reich 
bestimmt :  allein  alsob  man  sich  hier  wieder  einmal  leben- 
diger an  die  im  Parthischen  reiche  zerstreuten  glaubens- 
genossen  erinnert  hätte,  werden  hier  nachdem  das  werk 
mit  seinen  7  abschnitten  schon  vollendet  ist'),  wie  in 
einem  überschüssigen  abschnitte  oder  einer  kleineren  zwei- 
ten hälfte  auch  an  die  „Zehntehalb  stamme  jenseit  des 
Flusses"  die  nöthigen  ermahnungen  gerichtet  %  in  einem 
Sendschreiben  welches  der  Adler  (es  versteht  sich,  von 
da  wo  er  zunächst  ist  d.  i.  von  Rom  aus)  im  schnellen 
finge  dorthin  bringen  soll  %  Dies  ist  die  große  nach- 
schrift  des  Werkes  welche  bei  den  Morgenländischen  Chri- 
sten allmälig  allein  noch  häufiger  gelesen  wurde  und  dort 
mit  der  Bibel  etwas  näher  verbunden  nach  IV  s.  268  f.  auch 
uns  schon  früher  bekannt  wurde.  Erst  jezt  wird  ganz 
deutlich  welchen  Ursprunges  dieses  abgerissene  stück  sei. — 
Vollendet  aber  wird  die  kunst  auch  dieses  Enthüllungs- 
buches wie  bei  allen  ähnlichen  büchern  erst  dadurch  daß 
die  Unsterblichkeit  mit  welcher  der  prophetische  held  des 
buches  hier  nicht  umsonst  wiederaufgeweckt  wird  ihm 
auch  inderthat  zugeschrieben  wird  ^) ;  und  die  kunst  theilt 


1)  c.  67—74.  Auch  hier  eine  bestatigung  zu  dem  über  Dan. 
c.  9  in  den  Propheten  des  A,  B,  m  s.  425  f.  437  gesagten. 

2)  ich  mag  hier  das  in  den  GUU,  Gel,  Anz,  s.  1707  f.  ausge- 
führte nicht  wiederholen.  8)  diese  7  abschnitte  ergebe 
sich  aus  c.  9.  12.  20.  30  (wo  die  sonstigen  Schlußworte  jezt  nur 
ausgefallen  sind).  47.  76.  4)  c.  77—87.  Doch  ist  auch 
hier  im  4  Ezrab.  sehr  ähnlich  o.  13.  5)  dieser  adler 
erinnert  so  an  4  Ezr.  c.  11  f.  6)  c.  18.  25.  76  vgL  mit  dem 
Schlüsse  des  4  Ezr.  und  der  Mose-Himmelfahrt:  Auf  diese  Mose- 
Himmelfahrt  y  s.  73  £P.  wird  übrigens  hier  deutlich  angespielt  c.  59. 
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hier  kränze  der  Unsterblichkeit  aas  welche  nie    so  wohl 
verdient  waren  wie  hier. 

—  Doch  fragen    wir  nach  alle  dem   etwas  strenger 
was  diese  ganze  damals  so  gewaltig  noch  einmal  -auftau- 
chende thätigkeit  der  alten  weissagungskraft  IsraeFs  wir- 
ken konnte,  so  mögen  wir  uns  zwar  leicht  denken  wie 
mächtig  solche  allen  spuren  zufolge  in  jenen  zeiten  eifrig 
verbreitete  und  begierig  gelesene  neue  Weissagungsbücher 
den  erstorbenen  höheren  muth  der  zerstreuten  glieder  der 
Alten  Gemeinde  neu  anfachten  und  den  gedrückten  geist 
zu  bestimmteren  neuen  hoShungen  emporhüben.     Waren  77 
es  doch  nur  wie  die   wohlbekannten  altheiligen  weissa- 
gungsstimmen  welche  hier  fortzuhallen  schienen,  und  die 
man  umso  lieber  hörte   da  sie  für  diese  ganz  neue  zeit 
weit  verständlicher  redeten.     Aber  diese  stimmen  verhie- 
ßen jezt   mit  einer  ganz  neuen   höchsten  gewißheit  daß 
das  längst  versprocheüe  Messianische  erlösung  ^)  nun  recht 
bald  kennen  werde  ^) :  und  wie  solche  glühende  worte  die 
gemüther  erhizten,  werden  wir  bald  unten  sehen.    Leider 
aber  richteten   sich  alle  solche  neueste   weissagungsstim- 
men  eben  fast  nur  gegen  die  weit  als  eine  feindliche  die 
den  zom  Gottes  verdiene  weil  sie  sich  an  seinem   volke 
vergriffen  habe  wegen  dessen  doch  die  Welt  erschaffen 
sei  ^).   Zu  einer  klaren  erkenntniß  der  eigenen  Verkehrthei- 
ten des  bisherigen  lebens  und  dessen  was  in  der  zukunft 
wahrhaft  nenes  und  besseres  zu  erstreben  sei,   führen  sie 
das  Volk  nicht;  und  indem  die  Weissager  in  dieser  wich- 


1)  wie  sehr  das  Barukhbuch  hinsichtlich  der  hofihung  auf  den 
bald  kommenden  Messias  mit  dem  Ezrabuche  Y  s.  152  übereinstimme, 
zeigt  sich  besonders  c.  15.  29.  39  f.  70  f.  Er  werde  am  Sion  selbst 
den  lezten  füraten  (Rom's)  besiegen,  c.  29.  40.  70;  wiefern  der  Ver- 
fasser Chiliast  sei,  folgt  aus  s.  74;  Ueber  die  Auferstehung  vgl. 
c.  21.  30.  49fif.  72.  Dagegen  kann  man  schwerlich  aus  dem  ver- 
hum  2  Bar.  c.  56  beweisen  daß  er  den  Logos  einführte:  vor  diesem 
mußten  nun  die  Nichtchnsten  ein  grauen  haben.  2)  2  Bar. 

c.  20.  48  und  sonst,  ganz  wie  in  der  Apokalypse.  3)  so  in 

Übereinstimmung  mit  dem  Ezrabuche  2  Bar.  c.  14  f.  21.  48. 
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tigsten  hauptsache   tief  unter  dem  großen  ungenannten 
der    einstigen    Babylonisclien    Verbannung   (IV  s.  56  fif.) 
stehen,    merkt  man  überall    wie  doch  auch  sie  von  dem 
Joche  der  Pharisäischen  bildung  sich  nicht  losringen  kön- 
nen welches  wie  durch  Verzauberung    eben   alle    so   fest 
umschlossen  hielt   die  damals    ohne  Christen  werden   zu 
wollen  fromm  bleiben  wollten.    Der  neualte  Ezra-Barukh 
gestehet  zwar  gerne  ein  daß  auch   die  lebenden  „Erwähl- 
ten" viel  sündigten,  ja  er  hat  über  die  völlig  unvermeid- 
liche sündigkeit  aller  menschen  seit  Adam  viele    nur  zu 
sehr  niederdrückende  gedanken  ^) :   allein   auch  ^r    weiß 
für  diese  „Erwählten"   doch  keinen  bessefn  rath  als  daß 
sie  alle  die  ge-  und  verböte  Gottes   die  einmahl   gegeben 
alles  thun  jedes  einzelnen  so  wohlthätig  schüzend  umge- 
ben, künftig  mit  dem  ganzen  h.  Geseze   nur  noch  treuer 
beobachten  *) ;  und  auch  ihm  ist  das  Qesez  d.  i.  der  Penta- 
teuch  und  mit  ihm  die  Weisheit  nämlich  die  jenes  erklä- 
78rende  der  Schule  das  höchste  *).    Wußten  aber  sogar  die 
Weissager  die  sich  doch   mit   allen   ihren  gedanken   und 
einbildungen  am  freiesten  aufschwingen  können  dem  elen- 
den Volke  nichts  besseres  mehr  zu  rathen,    und  wagten 
auch  sie  nicht    an    dem   gerüste  der  Heiligherrschaft  zu 
rütteln   welches  sich  seit  600  jähren   immer  starrer   und 
erstarrender  zwischen  das  „volk  Gottes"  und  den  leben- 


1)  Die  allgemeinheit  der  menschlichen  sündlichkeit  wegen  deir 
ursünde  Adam's  wird  von  keinem  ons  henie  bekannten  firüberen  Ju- 
daischen  schrifbsteller  so  stark  hervorgehoben  wie  von  unserm:  4 
Ezr.  3,  7—10.  20-26.  4,  80.  7,  46—48  (6,  45  Aeth.).  8,  34  f.  und 
sonst,  2  Bar.  c.  28.  54  ff.  Es  folgt  jedoch  nicht  daraus  daß  der  Ver- 
fasser diese  Vorstellung  erst  aus  Born.  5,  12  ff.  scböpfbe,  oder  gar 
daß  er  ein  Christ  war.  Auch  die  werte  4,  7  f.  klingen  ähnlich  wie 
die  Eöm.  10,  6  f. ,  und  sind  doch  deswegen  nicht  aus  dieser  stelle 
geschöpft.  Wir  ersehen  aus  allen  solchen  fällen  vielmehr  nur  die 
große  ähnlichkeit  Judäischer  und  Christlicher  sohrifben  des  ersten 
Jahrhunderts  in  vielen  dingen.  2)  s.  d.  hauptstelle  4  Ezr. 

7,  20—24.  3)  wie  2  Bar.  c.  16.  19.  38.  41-44.  48.  77. 

84  f.    Als  muster  schwebt  ihm  vor  daß  Josia  keinen  unbeschniUenen 
im  lande  gelassen  habe  c.  66. 
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digen  wahren  Gott  gedrängt  hatte:  was  sollte  aas  dem 
von  ihnen  zn  belehrenden  nnd  zu  begeisternden  volke 
werden?  Der  eindruck  welchen  diese  Schriften  heute  auf 
uns  machen  ist  aber  desto  gemischter  da  man  aus  man- 
chen ihrer  redensarten  und  Schilderungen  vernehmlich  ge- 
nug heraus  hört  daß  ihre  Verfasser  schon  einzelne  NTliche 
bächer  gelesen  hatten  und  gedanken  aus  diesen  hier  unwill- 
kürlich wiederklingen  ^).  Allein  sie  konnten  nicht  verges- 
sen daß  die  Judäer  als  das  volk  Gottes  so  eben  noch  so 
gat  wie  alle  Völker  sich  und  ihrem  Geseze  unterworfen 
gesehen  und  bloß  noch  das  grauenhaft  riesenhafte  Rom 
ihnen  widerstanden  hatte  ^. 

Die  Judäische  geschichtsschreibung. 
Josephos  als  vertheidiger  seines  Volkes. 

Noch  hätten  in  dieser  für  alle  die  dunkelheiten  der 
weiten  zukunft  so  einzig  entscheidenden  zeit  die  Judäischen 
Gelehrten  sich  vielleicht  ein  großes  verdienst  um  ihres 
eignen  Volkes  bessere  zukunft  erwerben  können,  wenn  sie 
eine  wahrhaft  geschichtliche  Verständigung  seiner  ganzen 
läge  und  eigenthümli^hkeit  vorzubereiten  gesucht  hätten. 
War  es  ihnen  möglich  und  hatten  sie  aufopferung  und 
fleiß  genug  nach  dem  schweren  ereignisse  welches  vorläufig 
die  ganze  öffentliche  geschichte  dieses  Volkes  beschlossen 
hatte  in  deren  volle  bedeutung  und  ihren  nun  zweitau- 
sendjährigen wunderbaren  verlauf  tiefer  einzudringen,   so 

1)  die  oben  bemerkten  stellen  über  Adam  klingen  ganz  wie 
Rom.  5,  12  K,  2  Ezr.  4,  7  wie  Rom.  10,  6  f. ,  und  ähnlich  klingt  2 
Bar.  c.  18.  48.  59  so  manches  wie  aus  dem  N.  T. ;  auch  das  acce- 
pimus  legem  ab  uno  (deo)  2  Bar.  c.  48  erinnert  stark  an  Gal.  3, 
19  f.  Allein  jedenfalls  sind  dies  nur  unwillkürliche  rückklange ; 
und  dann  darf  man  nicht  vergessen  daß  Paulus  aus  derselben  Pha- 
risäischen schule  hervorgegangen  war.  —  Uebrigens  kann  man  fra- 
gen ob  das  zulezt  VI  s.  641  erwähnte  4te  Makkabäerbuch  nicht  erst 
jezt  entstanden  sei:  wie  neulich  J.  Freudenthal  zeigte,  besizen  wir 
von  ihm  noch  nicht  das  beste  wortgfefüge.  2)  man  be- 

trachte besonders  das  2  Bar.  c.  36  f.  vgl.  o.  82  so  weit  ausgeführte 
gleichniß  von  der  Ceder  d.  i.  Rom  und  dem  Weinberge  d.  i.  Sion. 
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hätten  sie  ihrem  geheimnißvollen  schoße  jezt  vielleicht 
die  heilsamsten  warheiten  entlocken,  bei  den  Heiden  rich- 
tigere Yorstellungen  über  dieses  uralte  volk  anbahnen, 
und  vorzüglich  auch  diesem  selbst  die  beste  lehre  aller 
Vergangenheit  und  die  sicherste  aussieht  in  alle  zukunft 
eröffnen  können.  Keines  Volkes  geschichte  war  ja  bis 
dahin  für  alle  wahre  religion  lehrreicher  und  nothwendi- 
ger.  Ueberblicken  wir  aber  an  dieser  stelle  alle  die  vie- 
len versuche  welche  in  den  lezten  Jahrhunderten  schon 
vor  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalem^s  für  diesen  zweck 
auch  den  Heiden  eine  nähere  Vorstellung  von  der  ge- 
schichte Israelis  zu  geben  unternommen  waren,  so  finden 
wir  daß  sie  etwas  sehr  ungenügendes  hatten,  ja  daß  die 
vielerlei  werke  welche  sei  es  von  kindern  Israelis  oder  von 
Heiden  geschrieben  länger  oder  kürzer  die  geschichte  Is- 
raelis berührten  selbst  nicht  wenig  zum  vermehren  der 
79  großen  Verwirrung  dieser  lezten  Zeiten  geholfen  hatten. 
Es  ist  daher  wohl  der  mühe  werth  dieses  gerade  hier 
näher  zu  zeigen,  soweit  als  wir  es  nach  den  erhaltenen 
sicheren  spuren  dieser  werke  noch  heute  erkennen  kön- 
nen; denn  fast  kein  einziges  der  werke  welche  ausschließ- 
lich hierher  gehören  hat  sich  heute  vollständig  erhalten. 
Wie  die  eigenthümlichkeiten  und  h.  gegenstände  der 
Judäer  und  Samarier  von  Griechischen  Schriftstellern  seit 
Aristoteles'  und  Alexander's  Zeiten  immer  häufiger  in  bü- 
chern  geschildert  wurden,  und  wie  dann  auch  früh  genug 
Hellenisten  ihrer  seits  die  herrlichkeiten  Jerusalem's  oder 
Samariens  und  der  hier  bestehenden  religionen  in  Grie- 
chischen Schriften  der  gebildeten  weit  zu  empfehlen  streb- 
ten, ist  lY  s.  319  ff.  338  f.  bemerkt.  Bis  zu  den  Makka- 
bäischen  zeiten  hin  blieb  nun  diese  schriftstellerei  von 
beiden  selten  ziemlich  unschuldig,  und  es  war  fast  nur 
die  Wißbegierde  sowie  die  lust  an  den  denkwürdigen  ei- 
genthümlichkeiten selbst  welche  sowohl  die  Griechischen 
als  die  Hellenistischen  leser  und  schriftsteiler  trieb.  Seitdem 
aber  im  zweiten  jahrh.  vor  Ch.  die  Griechisch-Judäischen 
wirren  viel  gegenseitige  erbitterung  geschaffen    und  die 
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Makkabäischen  siege  der  Zuversicht  des  alten  volkes  aller 
Heidnischen  weit  gegenüber  neue  stacheln  gegeben  hatten, 
sehen  wir  auch   die  schriftstellerischen  versuche   und  ar- 
beiten von  beiden  Seiten   immer  mehr   in  diese  richtung 
einlenken;  die  gegenseitigen  entfremdungen  und  mißver- 
standnisse  ja  entrüstungen  und  bösen  worte  welche  da- 
durch möglich  wurden,  nehmen  im  verlaufe  der  zeit  stu- 
fenweise zu;  und  die  schriftstellerei  folgt  in  diesem  zuge 
der  herrschend  werdenden  Verstimmung  nicht  bloß,   son- 
dern kommt  ihr  allmählig  auch  immer  aufreizender  zuvor. 
Es  ist  allerdings  nicht  zu  läugnen   daß  die  Heidni- 
schen Schriftsteller  welche  beiläu%er   oder  in  besondern 
Schriften   über  Judäisches  handelten  wenig  mit   wissen- 
schaftlicher genauigkeit  und  Sicherheit  verfuhren  ^).      Sie 
konnten  die   schwere   schale  nicht   durchstechen   welche  80 
damals  die  religion  und  damit   die  ganze  eigenthümlich- 
keit  dieses  volkes  verhüllte :  damit  fehlte  ihnen  der  rechte 


1)  als  weniger  glaubhafte  sohrüUteller  zählt  Josephas  gegen 
Apian  1,  23  aof  TkeophiloM  (dieser  war  wohl  da  er  nach  Alex.  Po« 
lyhifiior  [in  Eas.  pr^tep,  ev.  9,  84]  von  Hiram  und  Salomo  erzählte 
ein  Phönike,  ebenso  wie  der  Prophet  Cleodemos  Malchos  schon  die- 
sem namen  zufolge  nach  demselben  bei  Jos.  arch,  1,  15),  I%eodotoa 
(vielleicht  der  dichter  lY  s.  338),  Mnaseaa  Hermogenea  (wohl  der 
aas  Smyrna  in  seinen  *Aakct  xticttt  C.  I.  G.  II.  3811)  und  (die  My* 
thographen)  JßuMmeros,  Kanon,  Zopyrion;  als  solche  die  mehr  zu- 
trauen verdienen  außer  dem  lY  s.  820  erwähnten  Hekatäos  den 
PhaUr^chen  DenUirios,  Phäon  den  AeÜeren  (oder  bloß  Phüon  in 
Clem.  alrom,  1,  21,  nicht  der  dichter  lY  s.  388  vgl.  YI  s.  249)  und 
Eupolemoa;  letzterer  war  also  verschieden  von  dem  lY  s.  420  er- 
wähnten ein  Heide  oder  vielmehr  nach  den  auszugen  beim  Polyhi* 
stör  in  'Exa^  prtiep.  ev.  9,  17.  26.  30.  34.  39  ein  Samarier,  da  die 
Samarier  von  den  Judäem  oft  zu  den  Heiden  gerechnet  wurden.  An- 
dere wurden  erwähnt  II  s.  122  ff.  —  Zu  Sulla's  zeit  sezte  der  Poly- 
hütar  Cornelius  Alexander,  ein  Grammatiker  aus  Milet  der  als  ge- 
fengenei'  nach  Rom  kam  und  hier  von  Sulla  freigelassen  wurde, 
vorzüglich  auch  aus  solchen  quellen  schon  sein  größeres  ynerk  nsgi 
*Uvdaiioy  zusammoi,  woraus  "Eaa,  pmep,  ev.  9,  17— 20.  21-— 37»  39 
sovielerlei  mittheilt. 
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blick  in  die  ganze  ältere  und  neuere  geschichte  dieses 
Volkes.  Desto  sorgfaltiger  hätten  nun  die  Judäischen  ge- 
schichtschreiber  die  erhabene  alte  geschichte  ihres  volkes 
umfassen  und  auch  die  schwersten  räthsel  darin  richtig 
zu  lösen  lernen  sollen:  allein  diese  gaben  sich  zwar  be- 
sonders in  den  ruhigeren  früheren  Zeiten  oft  die  mühe 
manches  einzelne  in  ihren  Schriften  genauer  als  jene  Hei- 
den oder  Heidnischartigen  schriftsteiler  darzustellen.  So 
suchte  nach  I  s.  386  ein  in  Aegypten  lebender  Judäer 
oder  vielleicht  eher  Samarier  schon  um  210  v.  Ch.  in 
einem  geschichtswerke  auch  die  Zeitrechnung  der  geschichte 
IsraeFs  zu  bestimmen  und  mit  der  sonst  bekannten  aus- 
zugleichen ^);  und  später  schrieb  Eupolemos  in  Aegypten 
in  ähnlicher  weise  die  Zeitrechnung  schon  von  Adam  an 
zusamenfassend  ausführliche  geschichtswerke  ^).  Von  an- 
deren wissen   wir  jezt   zu  wenig  genaueres  ')•     Nirgends 

1)  wie  er  zb.  die  zeit  zwischen  der  Zerstörung  Samarien's  und 
der  Jemsalem's  auf  12878  j&hre  bestimmte  (m  s.  715);  s.  die  aus- 
züge  aus  ihm  durch  den  Polyhistor  I.  s.  806.  2)  von  Eupo- 

lemos haben  sich  besonders  verioittelst  des  oben  genannten  Polyhi- 
stor auch  ausfuhrlichere  bruchstücke  erhalten  bei  Clemens  ström»  1, 
21  s.  404.  413  Pott,  und  Eus.  praep  ev.  9,  17.  26.30—34.  39:  er 
schrieb  soviel  wir  daraus  ersehen,  zwei  größere  werke,  das  eine  über 
die  Assyrischen  d.  i.  Syrischen  d.  i.  Palästinischen  Judaer,  welchen 
er  damit  offenbar  die  Aegyptischen  gegenüber  stellte,  und  über 
Elias  Weissagung  f  wenn  dieses  nicht  bloß  ein  theil  jenes  war.  Daß  er  in 
Aegypten  schrieb,  folgt  sichwaus  der  erwähnung  des  5ten  Jahres  der  herr- 
schafb  eines  Ptolemäos  XII  in  welchem  er  sein  werk  schloß ;  und  danach 
hätte  er  nicht  lange  vor  dem  Polyhistor  geschrieben.  Allein  die  namen 
und  das  ganze  wortgeföge  ist  in  dieser  stelle  wie  in  sovielen  änderen 
der  Strom,  leider  sehr  unsicher  und  unklar.  3)  Auch  der 

Aristeas  (beim  Polyhistor  in  Eus.  prctep.  ev.  9,  25)  welcher  die  ge- 
schichte Ijob's  nach  den  LXX  beschrieb,  war  wohl  ein  Judäer.  Am 
wenigsten  wissen  wir  näheres  von  den  6  „Büchern  Judäischer  Ge- 
schichte'' von  Tettkros  aus  Eyzikon,  welcher  nach  Stddas  auch  die 
Mithridatische  geschichte  beschrieb:  er  schrieb  wohl  erst  im  zweiten 
jahrh.  nach  Gh.,  kannte  jedoch  wie  ich  schon  in  den  Gott.  Gel.  Anz. 
1859  s.  1141  bemerkte,  das  Morgenland  gut.  Femer  von  dem  Ew 
phoros  bei  Clem.  ström,  p.  404  und  von  Claudius  lolaus  welcher  in 
seinen  4*otytxtxd  nach  Steph.  Byz.  auch  viel  über  Judäer  redete. 
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aber  drasgen  solche  Schriftsteller  in  den  ächten  sinn  und  81 
die  wahren  lehren  der  geschichte  tiefer  ein ,  verhindert 
daran  vorzüglich  anch  durch  die  immer  allgemeiner  herr- 
schende Pharisäische  richtung  welcher  jede  die  gegen- 
stände des  glaubens  berührende  geschichtliche  Untersu- 
chung gleichgültig  oder  gar  zuwider  seyn  mußte.  Umso 
leichter  verhärteten  sich  die  vorurtheile  und  mißverständ- 
nisse  über  Jndäisches,  die  sich  unter  den  Griechen  aus- 
bildeten, auch  bei  einigen  Schriftstellern  aufs  gefährlichste 
welche  zu  ihrer  zeit  als  geschickte  kundige  männer  gro- 
ßes ansehen  genossen  und  deren  Schriften  viel  gelesen 
wurden. 

Zwei  berühmte  Bhodier  aus  Cicero^s  Zeiten  und  auch 
durch  dessen  Schriften  vielbekannt,  sind  hier  zunächst  zu 
nennen :  der  Stoische  weisheitslehrer  Poseidonios  welcher 
ans  dem  Syrischen  Apamea  stammend  die  Judäer  gut  zu 
kennen  meinen  konnte,  und  der  Bhetor  ApoUonios  ge- 
wöhnlich Molen  genannt  welcher  auch  nach  Born  kam  ^). 
Jener  hatte  wohl  nur  in  seinem  großen  geschichtswerke 
die  schlimmen  meinungen  berichtet  welche  viele  Griechen 
über  die  Judäer  hegten,  dieser  aber  an  sachwalterkünste 
gewöhnt  einseitiger  alles  zusammengesucht  was  sich  gegen 
sie  sagen  ließ:  daher  Josephus  in  seiner  vertheidigungs- 
schrift  sich  besonders  lebhaft  nur  gegen  diesen  kehrt  ^. 
Beiden  hatten  sich  mehr  nur  an  die  aus  neueren  Zeiten 
abstammenden  nachtheiligen  sagen  über  die  Judäer  ge- 
halten: aber  ein  Alexandriner  Lysimachos  verfolgte  dann 
in  seinen  anklagen  auch  die  vorwürfe  welche  man  aus 
den  sagen  von  der  urzeither  entlehnen  konnte,  bei  gelegen«' 
heit   seiner   Aegyptischen  geschichte  mit    großer  lust*)- 


1)  beide  werden  so  ssusammen  genannt  Jos,  gegen  Apion  2,  7, 
bloß  der  leztere  c.  2.  14.  33.  36.  f.  41,  2)  wir  kennen 

sein  werk  sonst  nnr  noch  aus   dem  stücke   über  die  Urgeschiohte 
beim  Polyhistor  .in  Eus.  praep.  «t?.  9,  19.  8)  s.  über  ihn 

das  II  s.  124  bemerkte.  —    Auch  der  Nikarchos  sobn   Ammonios' 
welcher  nach  dem  brachstücke  in  Bekkeri  anecd.  p.  881,  28—31 
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d2  Allein  erst  ein  anderer  Aegjpter  Äpion  mit  dem  prah- 
lenden beinamen  Pleistonikes  schlug  diesem  fasse  Aegyp- 
tisehen  sehmnzes  den  boden  ans,  als  sich  in  ihm  durch 
die  neuen  reibungen  zwischen  den  Judäischen  und  Grie- 
chisch-Aegyptischen  Alexandrinern  unter  der  herrschaft 
des  Tiberius  schon  weit  zuviel  des  trüben  angesammelt 
hatte,  wie  VI  s.  382  ff.  weiter  beschrieben  ist.  Dieser 
mann  welcher  durch  seine  eigne  eitelkeit  noch  die  ganze 
schon  sonst  so  unerträgUche  leerheit  und  geistige  erbarm- 
lichkeit  seiner  Griechisch-Römischen  zeit  überbieten  wollte, 
der  ohne  den  lärm  des  tagesruhmes  nicht  leben  konnte 
und  sich  einbildete  daß  ohne  sein  rühmen  auch  nichts 
anderes  in  der  alten  und  neuen  weit  berühmt  seyn  könne, 
war  schlau  genug  gewisse  lächerlichkeiten  in  den  dama- 
ligen Sitten  der  Judäer  aufzufinden  und  suchte  sich  nicht 
wenig  rühm  auch  dadurch  daß  er  sie  unaufhörlich  mit 
wiz  und  laune  übergoß  ja  mit  haß  und  Schadenfreude 
verfolgte.  Er  war  seinem  zeichen  nach  Grammatiker,  und 
meinte  die  Schönheiten  Homers  besser  als  irgendjemand 
zu  verstehen :  so  lieft  er  sich  in  Rom,  dann  in  allen  Grie- 
chischen Städten  hören,  aber  auch  sich  zum  mitbürger  einer 
jeden  von  diesen  ernennen  und  sonst  auf  jede  art  volks- 
thümlich  feiern^).  Da  nun  unter  Cajus'  herrschaft  der 
VI  s.  332  ff.  beschriebene  bittere  streit  zwischen  Judäem 
und  Aegyptern  zu  Alexandrien  eben  am  hellesten  ent- 
brannt war  und  beide  theile  denselben  vor  den  Cäsari- 
schen hof  brachten ,  so  ließ  er  sich  von  seinen  Alexan- 
drinern zu  ihrem  abgesandten  und  Sachwalter  bei  Cajus 
ernennen,  und  traf  so  an  dessen  hofe  mit  dem  tiefgelehr- 


erzahlte  Mose  sei  so  genannt  weil  er  viele  weiße  flecken  am  leibe 
hatte  (offenbar  Verwechselung  mit  Mariam  von  ftagoi^o))  gehörte 
wohl  zu  der  sippe  dieser  übelbeflissenen  Schriftsteller. 

1)  wir  wissen  dieses  und  anderes  über  ihn  aus  Seneca's  Plinius' 
und  anderer  Römer  schriflen  so  gut  weü  der  mann  in  Born  lange 
Zeiten  soviel  aufsehen  gemacht  hatte :  die  Heidnischen  Griechen  reden 
wenig  von  ihm. 
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ten  und  im  ganzen  viel  ehrenwertheren  Philon  scharf  zu- 
sammen, wie  VI.  s.  337  weiter  erwähnt  ist.     Er  schrieb 
aber  auch   ein  werk  „Geschichte  nach  Völkern",  wo  er 
denn  jedes  einzelnen  volkes  tugenden  oder  fehler  wie  er 
sie  zu  entdecken   meinte  desto  ungebundener  abhandeln  83 
konnte :  in  diesem  behandelte  ein  ganzes  buch  die  Judäer '), 
und  war  das  bissigste  und  schamloseste   welches  je  gegen 
diese  geschrieben  war.    Auch  unter  Glaudius*lebte  er  noch 
in  Kom,  starb  aber  lange  bevor  der  große  Judäische  krieg 
ausbrach.    Sein  jezt  verlornes  Judenfresserisches  buch  ver- 
breitete sich  damals  weit;  und  wenn  sein  weltlicher  rühm 
ihn  noch  lange  überlebte «),  so  verdankte  er  das  sichtbar 
besonders   ihm  und   der  aufregung  welche  es  hervorrief: 
die  denJudäern  feindselig  oder  doch  argwöhnisch  gegen- 
überstehende   weit   hatte    in   ihm  das   gefunden   was  sie 
brauchte. 

Beachten  wir  jedoch  alles  das  etwas  näher  was  in 
solchen  Schriften  den  Judäern  vorgeworfen  wurde,  wie 
wir  es  genau  und  vollständig  genug  kennen  %  so  beruhete 
freilich  das  meiste  auf  argen  geschichtlichen  und  anderen 
mißverständnissen,  wie  sie  bei  solchen  langwierigen  feind- 
schaften  zwischen  volk  und  volk  leicht  sich  bilden  von 
vielen  begierig  weiter  geführt  werden  und  einmahl  ge- 
glaubt so*  hartnäckig  sich  behaupten.  Die  11.  s.  122  ff. 
beschriebenen  groben  mißverständnisse  und  Verdrehungen 
vorzüglich  der  Aegyptischen  Urgeschichte  Israelis  spielen 
hier   auch  mitten  in  den  volklichen  reibungen  ja  in  den 


1)  da  vnr  nämlich  die  anfschrift  seines  hauptwerkes  durch  Suidaa 
kennen,  so  können  wir  die  bücher  über  die  Aegypter  und  Judäer 
welche  unter  diesem  namen  angeführt  werden  sehr  wohl  als  bloße 
theüe  desselben  denken.  2)  wie  er  als  ein  wichtiger  mann 

in  die  dichtung  des  Clemensromanes  verpfiochten  wird:  aber  er  soU 
hier  gewiß  nur  noch  den  prahlerischen  Aegyptischen  zauberer  dar- 
stellen, als  welcher  er  geschichtlich  nicht  galt.  8)  vor- 
nehmlich aus  Josephus'  schrifben  gegen  Apion:  was  man  schon  von 
Antiochos  £piphanes'  Zeiten  her  den  Judäern  vorwarf,  ist  in  der 
kürze  gut  gezeichnet  bei  Diodoros  von  Sik.  Gesch.  84,  1. 
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gassenhändeln  dieser  so  ganz  verschieden  gewordenen 
neuesten  zeit  eine  große  rolle ;  andere  üble  sagen  ans  der 
neueren  zeit  fließen  bloß  ans  der  bereits  so  schwer  ge- 
reizten bösen  Vorstellung^).  Allein  das  schlimmste  war 
84  dabei  daß  man  Judäischer  seits  auch  nicht  einmahl  jene 
geschichtlichen  Verdrehungen  auf  die  rechte  art  zurück- 
weisen konnte,  weil  man  wissenschaftlich  dafür  nicht  ge- 
schickt genug  war.  Denn  konnte  irgend  ein  Judäer  da- 
mals alle  solche  ungerechte  vorwürfe  mit  siegreicher  Über- 
zeugungskraft widerlegen,  so  war  es  Philon,  der  ja  mitten 


1)  unter  diesen  lautet  die  am  ärgsten  klingende  so  als  habe 
könig  Antiochos  als  er  endlich  den  eingang  in  den  Tempel  erzwun- 
gen, in  diesem  einen  menschen  vor  einem  aufs  reichste  mit  geflügel 
besezten  tische  liegend  gefunden  der  dann  aufs  heftigste  ihn  ange- 
geflehet  habe  er  möge  ihn  vom  nahen  tode  retten,  er  sei  ein  Grieche 
(d.i. Heide),  sei  arglos  ins  land  gekommen  aber  gewaltsam  gefesselt 
und  zuerst  aufs  beste  gefüttert  aber  um  nach  einem  jähre  geopfert 
zu  werden  und  zum  blutigen  schwuropfer  des  tödlichen  hasses  gegen 
alle  Heiden  zu  dienen.  Dieses  ähnlich  auch  sonst  hundertfach  wie- 
derklingende msu^chen  hatte  auch  Apion  in  sein  buch  aufgenommen, 
und  nach  ihm  erwähnt  es  Josephus  in  der  schrifl  gegen  ihn  2,  S, 
aber  höchst  ungenügend  6s  zu  wiederlegen  suchend;  andere  wie  ein 
Damokritos  in  seinem  von  Suidas  erwähnten  buche  gegen  die  Judäer 
erzählen  der  wohlgemästete  habe  erst  im  Sabbatjahre  geopfert  und 
stückweise  verzehrt  werden  sollen.  Der  eine  grundstoff  dieser  sage 
liegt  nun  unstreitig  in  dem  h.  opfertische  der  für  7  tage  mit  speise 
bedeckt  im  Heiligthum  stand  [Alterfh,  s.  36  f,),  und  dessen  nuzen 
die  leute  sich  allmählig  nicht  mehr  zu  erklären  wußten;  der  andre 
in  der  Vorstellung  vom  opfer  welche  die  Heiden  hatten;  und  den 
kitt  zu  ihrer  Verbindung  zu  jener  sage  gab  eben  der  argwöhn  und 
haß  gegen  die  Judäer.  Sehr  ähnlich  erhub  sich  ja  so  früh  gegen 
die  Christen  der  argwöhn  Thyesteischer  mahle,  weü  das  Heidenvolk 
nicht  begreifen  konnte  wozu  das  h.  Abendmahl  dienen  solle  und 
weil  es  in  Verbindung  damit  stets  soviel  vom  Gekreuzigten  hörte. 
—  Sonst  erzählte  man  auch  jener  Antiochos  habe  im  Tempel  einen 
goldenen  eselskopf  als  den  eigentlichen  gegenständ  der  Judäischen 
Verehrung  entdeckt  (Jos.  g.  Ap,  2,  7. 9.  Minucius  Felix  Oct.  9,  8. 
Epiphan.  haer,  26,  12.  28,  7  und  Damokritos  bei  Suidas  vgl.  mit 
Diodor  Sik*  84, 1.) :  wie  diese  rohe  Heidniche  Vorstellung  sich  bilden 
oder  vielmehr  sich  jezt  erneuern  konnte,  erhellet  aus  U.  s.  126  f. 
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in  jenen  aufs  heftigste  entbrennenden  kämpfen  lebte,  der 
an  tieferer  Weisheit  an  frömmigkeit  und  menschenliebe 
jenem  Apion  unvergleichlich  überlegen  war,  und  dem  es 
dazu  weder  an  dem  reinsten  bestreben  seinem  volke  zu 
nüzen  noch  an  der  schriftstellerischen  gewandtheit  und 
fertigkeit  fehlte:  allein  wie  wenig  auch  er  hier  wahrhaft 
helfen  konnte  sahen  wir  Bd.  VI.  Und  doch  war  es 
eigentlich  noch  schlimmer  mit  den  übrigen  vorwürfen,  85 
das  Volk  sei  zu  verschieden  voq  allen  andern,  vermeide 
in  finsterem  hochmuthe  die  gemeinschaft  mit  ihnen,  und 
hange  blind  an  gesezen  welche  von  anfang  an  wie  dazu 
gemacht  seien  es  von  ihnen  abzusondern,  wie  die  auch 
ansich  theilweise  so  lächerlichen  speisegeseze,  das  über  die 
beschneidung  u.  a.  ^).  Denn  soviel  unklares  und  über- 
triebenes auch  in  diesen  vorwürfen  lag,  so  hatten  sie  doch 
soferne  sie  gegen  den  herrschenden  Pharisäischen  geist 
gerichtet  waren  guten  grund;  und  erhoben  sich  eben 
deshalb  viel  beständiger  und  allgemeiner  als  jene.  Aber 
wir  sahen  Bd.  VI  wie  Philon  auch  sie  nicht  gründlich 
entfernen  konnte,  weil  auch  er  von  diesem  geiste  sich  zu 
befreien  zu  schwach  war.  Und  so  hatten  denn  diese 
wachsenden  schweren  miß  Verständnisse  und  sich  verbittern- 
den volksthümlichen  feindschaften  schon  damals  zumend- 


1)  unter  den  vorwürfen  dieser  zweiten  art  ist  der  schwerste 
aber  auch  für  uns  unklarste  der  (bei  Jos.  g,  Ap.  2,  10)  als  schwör- 
ten  die  Judäer  „bei  dem  schöpfer  des  himmels  der  erde  und  des 
meeres  keinem  menschen  fremden  Stammes  (und  glaubens)  wohl- 
zuwollen**. Da  dieses  jedoch  bestimmt  als  eine  böse  art  des  Ju- 
däischen  eides  überhaupt  bezeichnet  wird,  so  können  wir  uns  nur 
denken  manche  leichtsinnige  menschen  sowohl  Judäer  als  Heiden 
hatten  damals  aus  der  fassung  der  worte  Ex.  20,  2 — 6  den  saz  ab- 
geleitet ein  eid  bei  diesem  gotte  geleistet  verpflichte  eben  den 
schwörenden  Judäer  den  Heiden  als  den  Verehrern  anderer  götter 
oder  vielmehr  reiner  ungötter  gegenüber  nicht:  und  leider  waren 
ja  damals  auch  nach  Matth.  5,  33-39.  23,  16—22  allerlei  spizfin- 
dige  fragen  welche  eide  verbindlich  seien  längst  viel  im  gange. 
Das  übrige  erklärt  sich  aus  Matth.  5,  48. 

Qesch.  d.  v.  Israel.    YII.    8te  aosg.  7 
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liehen   ausbruche  deö  großen  lezten  krieges  nicht  wenig 
mitgewirkt. 

Nun  abel*  hatten  die  Überbleibsel  des  volkes  auch  die- 
sen bittersten  kelch  leeren  müssen  den  ihnen  die  Flavier 
reichten:  und  noch  tausendmahl  zwingender  wollte  eine 
höhere  nothwendigkeit  sie  treiben,  wenn  sie  noch  ferner 
in  der  weit  geachtet  und  nüzlich  wirkend  bleiben  wollten, 
dann  unter  andern  auch  solche  schwere  lebensverwicke- 
lungen  zu  heben  welche  sogar  in  einer  mißverstandenen 
86  Volksgeschichte  liegen.  Freilich  hatten  sich  nun  auch  die 
volksthümlichen  Verstimmungen  noch  ärger  angehäuft; 
und  die  nachs.  63f.  jezt  immer  herrschender  werdende  ab- 
neigung  vor  aller  genaueren  beschäftigung  mit  Heidni- 
schen büchern  begünstigte  am  wenigsten  die  doch  hier 
nothwendigsten  geschichtlichen  erforschungen.  Aber  desto 
besser  konnte  ja  hier  Josephus  zu  wirken  suchen,  der 
mit  vielen  der  schwersten  vorurtheile  der  Judäer  so  voll- 
ständig gebrochen  hatte,  in  Rom  mitten  im  ströme  der 
damaligen  gelehrsamkeit  und  in  glücklichster  muße  sich 
ihrer  zu  bedienen  lebte,  und  dazu  seiner  ganzen  geistes- 
art  nach  mehr  zum  wißbegierigen  erforschen  jind  schönen 
erzählen  als  zum  dumpfen  brüten  und  grollen  gemacht 
schien.  Wirklich  trat  an  ihn  die  forderung  der  zeit  nach 
dieser  richtung  schwer  mahnend  genug  heran:  er  fühlte 
das  je  länger  er  in  Rom  ruhig  wohnte  auch  in  sich  selbst 
stark  genug,  und  bildete  sich  erst  hier  vollkommen  zu 
einem  im  geschichtlichen  erforschen  und  darstellen  gauz 
anderen  manne  aus  als  Philon  gewesen  war.  Wir  müssen 
ihn  daher  erst  hier  nach  dieser  seite  hin  näher  zu  erken- 
nen suchen. 

Josephus  hat  in  mancher  hinsieht  mit  Jeremjä  als 
dem  grollten  Überleber  der  ersten  Zerstörung  Jerusalem's 
ähnlichkeit.  Wie  dieser  schon  vor  der  Zerstörung  sich  von 
den  in  der  stadt  herrschenden  zurückzog  und  von  ihnen 
bitter  gehaßt  wurde,  ähnlich  Josephus ;  und  wie  jenem  nach 
der  eroberung  die  gunst  des  siegers  offen  stand,  ebenso 
diesem,     Aber  wie   weit  größer  ist  der  abstand  zwischen 
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beiden,  nnd  wie  deutlich  kann  man  auch  hier  das  erst 
jezt  entschiedene  völlige  verderhen  des  alten  Volkes  er- 
kennen !  Während  Jeremjä  nach  UI.  s.  771  ff.  auch  in 
allen  seinen  tiefsten  und  langwierigsten  leiden  nie  wahrhaft 
sein  Volk  verrieth  noch  dem  besieger  desselben  schmei- 
chelte, vielmehr  auch  nach  der  Zerstörung  alles  das 
schmerzlichste  mit  ihm  zu  dulden  und  ihm  auch  da  noch 
unter  aller  verkennung  dennoch  stets  ein  treuer  wahrer 
prophet  zu  bleiben  vorzog,  war  Josephus  zu  weltklug 
und  weltliebend  um  nicht  nach  der  ersten  großen  Ver- 
suchung im  Unglücke  für  immer  am  reinen  handeln  zu 
verzweifeln  und  lieber  die  zeitliche  als  die  ewige  ruhe  87 
zu  suchen.  Während  der  lezte  unter  den  ächtesten  gro- 
ßen propheten  Israelis  über  die  Zerstörung  seines  Vater- 
landes jene  ächt'este  tiefe  trauer  hatte  welche  niemand 
richtiger  fühlt  als  das  ganze  volk  auch  mitten  in  seinem 
verstummen  ja  in  seinem  irren,  hat  Josephus  in  seinen 
Schriften  zwar  auch  viele  worte  der  klage  über  das  herbe 
jüngste  geschick  seines  Volkes,  wir  wissen  aber  wie  er 
sich  dies  ungemach  zu  erleichtern  suchte.  Darumhaben 
denn  auch  Jeremjä's  Schriften  auf's  mächtigste  mitgehol- 
fen noch  eiumahl  ein  verjüngtes  mächtiges  Israel  wie  aus 
dem  grabe  zu  erwecken,  und  seine  traner  um  die  trümmer 
Jerusalem's  galt  im  ganzen  volke  noch  späterhin  als  so 
unendlich  wahr  und  tief  dalkman  ihm  sogar  das  schöne 
kleine  Klagebuch  auf  diese  trümmer  zuschrieb  obgleich 
es  nach  IV.  s.  24  ff.  nicht  von  ihm  *  ist :  während 
alle  die  vielen  und  großen  Schriften  Josephus'  für  sein 
eignes  volk  sogutwie  vergeblich  geschrieben  wurden  und 
er  mit  ihnen  auch,  für  die  damalige  große  weit  seinen 
eignen  nächsten  zweck  nicht  erreichte. 

Wir  verkennen  deswegen  nicht  die  große  und  inner- 
halb der  hier  von  anfang  an  von  einem  solchen  schrift- 
steiler sich  gezogenen  grenzen  auch  ehrliche  mühe  die  er 
sich  ihretwegen  nahm;  noch  den  nuzen  welchen  sie  zu- 
mahl  an  den  stellen  an  die  er  bei  ihrer  abfassuug  am 
wenigsten   dachte  bald   stifteten    und  noch  heute  stiften. 
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Er  war  kein  geborener  Hellenist  wie  Philon,  und  hatte 
zwar  schon  vor  dem  kriege  in  Rom  selbst  die  fremden 
sprachen  etwas  erlernt,  mußte  aber  als  er  im  Wetteifer 
mit  den  Griechen  Griechische  bücher  veröflFentlichen  wollte, 
auch  noch  Sprachkundige  zu  hülfe  nehmen  ^) :  um  die  ge- 
nauere kenntniß  des  Hebräischen  bekümmerte  er  sich 
freilich  seitdem  noch  weniger  als  früher,  und  zeigt  sich 
88  darin  in  seinen  Schriften  sehr  schwach.  Noch  mehr  mußte 
er  sich  in  das  ganze  weite  Griechische  schriftthum  erst 
mit  mühe  hineinarbeiten,  wie  er  es  zu  seinen  forschungen 
brauchte:  und  leistet  darin  doch  viel  gutes.  Und  die 
geschichtliche  Wahrheitsliebe  deren  er  sich  zumahl  den 
damaligen  Griechischen  geschichtsschreibern  gegenüber 
rühmt  %  ist  zwar  bei  ihm  nur  eine  Pharisäisch  beschränkte, 
mit  der  der  meisten  Schriftsteller  seiner  zeit  aber  vergli- 
chen keine  so  leicht  hin  zu  verachtende^).  Er  wurde 
endlich  aus  einem  mannichfach  beschränkteren  Pharisäer 
ein  sehr  ausgezeichneter  Hellenist,  der  Philon 'en  als  den 
bedeutendsten  Hellenisten  welcher  in  der  lezten  zeit  vor 
ihm  geschriftstellert  hatte  wenigstens  durch  seine  weiten 
geschichtlichen  kenntnisse  noch  übertraf:  und  dies  ist 
wohl  das  beste  was  man  über  den  Römischen  Josephus 
sagen  kann.  Auch  eignete  er  sich  die  gesammte  damalige 
Griechische  Wissenschaft  an*),    und   schmückte  mit  ihren 


1)  nach  gegen  Ap.  1,  9:  XQtjffdfitvos  na»  itQog  rijy  ^EXXtjpiöa 
(fKovfiv  cvvsQyoig;  vgl.  arch,  vorr.  2.  20:  11,  2.  Daß  man  ihm 
dagegen  das  oben  s.  89  zulezt  erwähnte  B.  über  die  Makkahäer 
nicht  zuschreiben  darf,  obgleich  es  aus  seiner  zeit  ist,  wurde  schon 
IV  B.  632  £f.  gezeigt.  2)  besonders  in  J.  K.  vorr.  5—12: 

aber  auch  sonst  rühmt  er  leicht  bei  jeder  passenderen  stelle  seine 
Wahrheitsliebe,  wie  J.  K,  7:  11,  5.  arch.  vorr.  1.  20:  8,  3.  11,  2. 
gegen  Ap,  1,  9  f.  und  in  seinem  Leben  c.  65  S. :  außerdem  bei  ein- 
zelnen veranlassungen.  3)  im  allgemeinen  läßt  sich 
nichts  weiter  sagen:  über  das  einzelne  ist  in  allen  vorigen  theilen 
dieses  Werkes  geredet.  4)  so  behauptet  er  ganz  ebenso 
wie  Philon  Gott  sei  seinem  wesen  nach  unbekannt,  und  unterschei- 
det ebenso  wie  jener  nach  der  Griechischen  philosophie  vier  haupt- 
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blumen  seine  außerdem  schon  genug  gewandte  Griechische 
spräche.  An  das  Lateinische  aber  brauchte  er  umso  we- 
niger zu  denken  ^)  da  die  gebildeten  Römer  selbst  damahls 
und  noch  mehr  bis  tief  in  das  zweite  Jahrhundert  nach 
Ch.  hinein  beinahe  mehr  im  Griechischen  als  in  ihrer 
mutt^rsprache  heimisch  waren. 

Zuerst  nun  unternahm  er  das  werk  über  den  Judäi- 
sehen  Jcrieg  in  sieben  büchern ,  und  vollendete  es  wohl 
noch  mitten  in  der  herrschaft  Vespasian's.  Er  gerieth, 
wie  er  in  der  vorrede  und  auch  sonst  oft  sagt,  auf  den 89 
gedanken  daran  weil  er  sah  wieviele  sehr  unzuverlässige 
beschreibungen  des  krieges  sogleich  nach  seiner  beendi- 
gung  von  Heiden  aller  art  verfaßt  und  verbreitet  waren  ^): 
er  selbst  konnte  mit  grund  meinen  vielfach  besser  zu 
einer  solchen  beschreibung  vorbereitet  zu  seyn^),  und 
verfaßte  sie  zuerst  in  Hebräischer  spräche  für  seine  lands- 
leute ,  dann  erst  Griechisch :  jene  ausgäbe  aber  ist ,  ob- 
wohl er  sie  im  Morgenlande  verbreitete,  nicht  erhalten, 
oflfenbar  auch  deswegen  weil  er  unter  seinen  landsleuten 
im  Morgenlande  wenig  beliebt  war.  Da  er  nun  zu  Titus 
immer  freundschaftlicher  als  zu  Vespasian  stand ,  so  gab 
ihm  jener  auch  die  Cäsarischen  Denkwürdigkeiten  über 
den  krieg  zu  lesen,  und  billigte  dann  das  werk  als 
er   es   beiden  Cäsaren  überreicht  hatte  sogar  durch  seine 


tngenden,  geg.  Ap.  2,  16;  auch  die  umdeutung  der  H.  Schrift  bil- 
ligt er  grundsäzlich,  arch,  von*.  4. 

1)  doch  verstand  er  gewiß  auch  das  Lateinische,  und  beruft 
sich  einmahl  bei  Pompejus'  geschichte  auch  auf  Livius,  arch.  14: 
4,  3.  2)  dahin  gehörte  gewiß  auch  das  aus  Minucius 

Felix  33,  4  bekannte  werk  des  Antoninus  (oder  Julianus  Antonius) 
der  nach  VI  s.  756  noch  kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  zum 
Statthalter  Judäa's  ernannt  war  und  weil  er  den  krieg  in  der  näch- 
sten nähe  gesehen  ihn  zu  beschreiben  sich  fähig  deuchte.  Es  war 
soviel  man  aus  Minucius  schließen  kann  sehr  bitter  gehalten.  Der 
in  Gellius'  N.  A.  oft  erwähnte  Römer  dieses  namens  ist  aber  wol 
ein  ganz  anderer.  3)  namentlich  rühmt  er  sich  geg.  Ap.  1, 

8  a.  e.  9  f.  schon  während  des  krieges  sich  manches  aufgezeichnet 
zu  haben. 
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öffentliclie  Unterschrift  als  das  beste  und  aliein  lesens- 
werthe  ^).  Aber  er  theilte  die  einzelnen  bücher  des  Wer- 
kes wie  es  entstand  auch  dem  könige  Agrippa  (s.  24)  mit, 
wechselte  mit  ihm  62  briefe  darüber,  und  empfing  seine 
berichtigungen:  auch  viele  der  angesehensten  andern  Ju- 
däer  und  Römer  erklärten  ihm  ihren  beifall  ^).  Ein  haupt- 
90  zweck  bei  dem  werke  war  ihm  jedoch  überhaupt  unter 
den  Heiden  richtigere  Vorstellung  über  die  Judäer  und 
ihren  glauben  zu  verbreiten,  um  auch  durch  dieses  mittel 
die  zu  große  Verachtung  unter  welcher  sein  volk  damals 
litt  allmählig  zu  zerstreuen :  so  erklärt  er  es  selbst  ^), 
und  wir  haben  alle  Ursache  ihm  darin  zu  trauen.  Und 
indem  so  der  eifer  seinem  damals  so  tief  gebeugten  und 
verachteten  volke  unter  den  vornehmen  Römern  vielleicht 
einigen  nuzen  zu  verschaffen  mit  der  eignen  guten  Vor- 
bereitung des  Schriftstellers  und  selbst  der  neuheit  seines 
Unternehmens  glücklich  zusammentraf,  entstand  hier  ein 
troz  seiner  mängel  sehr  ausgezeichnetes  werk,  welches 
auch  unter  den  zwei  größern  des  Verfassers  bei  weitem 
das  bessere  blieb:  wie  dieses  schon  VI  s.  650  flf.  weiter 
erörtert  ist. 

Als  er  dieses  werk  unternahm,  wollte  er  die  ganze 
lange  geschichte  seines  volkes  nochnicht  beschreiben,  weil 
„viele  Judäer  schon  vor  ihm  die  geschichte  ihrer  vorfah- 
ren in  ihrer  spräche  sorgß,ltig  beschrieben  und  auch 
einige  Griechen  deren  Schriften  ziemlich  zuverlässig  über- 
sezt  hätten"  *).     Er  leitete  deshalb  die  erzählung  von  dem 


1)  nach  Lehen  c.  65:  der  hier  Kalüag  genannte  dessen  Denk- 
würdigkeiten er  gelesen  hatte ,  soll  wohl  Yespasian  seyn  y  da  diese 
auch  Leb.  65  erwähnt  werden:  doch  waren  sie  wohl  mit  denen  des 
Titus  vereinigt,  da  auch  andre  später  sich  rühmten  die  »der  Cäsaren c 
gelesen  zu  haben  geg,  Ap.  1,  10.  Diese  Cäsarischen  Denkwürdig- 
keiten waren  damals  nicht  veröffentlicht:  und  eine  stelle  die  Jo- 
sephus  wahrscheinlich  ihnen  entlehnte,  ist  VI  s.  729  angegeben. 

2)  nach  geg,  Ap,  1,  9  f.  Leb,  c.  65,  wo  er  auch  zwei  der  zet- 
telchen Agrippa's  mittheilt.  8)  J,  K,  vorr.  3  f. 

4)  J,  K,  vorr.  6:  es  wäre  freilich   für  uns  sehr  zu  wünschen 
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großen  kriege  nur  mit  einer  kürzeren  darstellung  der 
früheren  geschichte  seit  dem  aufstände  der  Makkabäer 
ein.  Allein  der  beifall  welchen  dieses  werk  wenigstens  in 
Europa  sogleich  fand  und  besonders  die  gunst  eines  da- 
mahls  in  Born  sehr  angesehenen  mannes  namens  Epaphro- 
ditos^)  welcher  über  die  ganze  geschichte  des  Volkes  ge-91 
nauer  unterrichtet  zu  werden  wünschte,  bewog  ihn  den 
gedanken  auszuführen  welcher  ihm  schon  bei  der  ausarbei- 
tung  des  ersten  Werkes  in  den  sinn  gekommen  war  *),  ein 
größeres  werk  über  die  ganze  geschichte  Israel's  zu  ent- 
werfen. In  diesem  werke  erhob  er  sich  noch  mehr  als 
in  dem  vorigen  zu  einem  Wetteifer  auch  mit  den  bedeu- 
tendsten Griechischen  geschichtschreibern ,  legte  es  ganz 
nach  dem  muster  der  größeren  werke  derselben  an,  und 
nannte  es  nach  ihrem  vorgange  „Zwanzig  Bücher  Judäi- 
scher  Archäologie^  \  da  er  gerade  auch  den  Ursprung  und 
die   ältere  geschichte  seines   Volkes  in  ihm  mit  rücksicht 


daß  er  hier  die  Jadäischen  schriftsteiler  welche  er  meint  näher  ge- 
nannt hätte;  denn  welche  Griechische  er  meine  folgt  aus  s.  91  ff. 
Jene  aber  unterscheidet  er  hier  ausdrücklich  von  den  Fropheieftf 
memt  also  spätere. 

1)  Dieser  mann  war  schon  seinem  namen  zufolge  kein  Römer, 
sondern  etwa  ein  Griechischer  Freigelassener:  da  nun  ein  solcher 
mit  diesem  namen  an  Nero's  hofe  war,  dann  auch  an  Domitian's 
hofe  wiederum  sehr  mächtig  wurde,  und  Josephus  ja  überhaupt  mit 
den  mächtigen  hofleuten  der  Flavier  immer  gut  zu  stehen  wünschen 
mußte,  so  liegt  es  sehr  nahe  eben  an  diesen  Epaphroditos  zu  den- 
ken; und  die  lobeserhebungen  welche  Josephus  arch,  vorr.  2.  geg, 
Ap.  2,  41  ihm  macht,  würden  gut  auf  ihn  passen ;  dazu  wissen  wir 
von  keinem  andern  so  angesehenen  Epaphroditos  aus  jenen  zeiten. 
Allein  das  SelhsÜehen  wo  ihm  die  Archäologie  erst  völlig  gewidmet 
wird  (ganz  am  ende),  ist  erst  lange  nach  Domitian's  tode  geschrie- 
ben: während  jener  Epaphroditos  schon  im  vorlezten  jähre  Domi- 
tian's von  ihm  zuerst  verbannt  dann  zum  tode  verurtheilt  wurde 
(Suet.  Ner.  49.  Dom,  14.  Cassius  Dio's  Gesch.  67,  14).  Doch  ist  es 
möglich  daß  er  weü  er  schon  verbannt  war  nicht  sofort  wirklich 
hingerichtet  wurde  und  so  Domitian's  stürz  überlebte:  wenigstens 
spricht  Sueton  bloß  von  einer  condemnaUo, 

2)*  nach  arch,  vorr.  2  vgl.  mit  /.  £.  6 :  5,  7  am  ende. 
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auf  die  alten  geseze  und  sitten  beschreiben  wollte,  führte 
die  erzählung  jedoch  in  aller  ausführlichkeit  bis  zu  dem 
anfange  des  lezten  großen  krieges  im  j.  66  n.  Gh.  herab. 
Die  Heidnischen  vorurtheile  gegen  sein  volk  wie  es  einst 
in  der  geschichte  sich  gezeigt  hatte  und  wie  es  in  seinen 
alten  gesezen  noch  fortlebte  zu  zerstreuen,  war  auch  bei 
diesem  werke  Josephus'  hauptzweck;  daneben  wollte  er 
auch  den  inhalt  der  h.  Bücher  den  Heiden  verständlicher 
machen.  Wie  wenig  aber  dieses  werk  für  die  ältere  und 
damit  zugleich  für  die  am  schwersten  zu  verstehende  und 
doch  wichtigste  geschichte  des  Volkes  irgendwie  genüge, 
ist  schon  I  s.  289  erwähnt:  es  ist  als  läge  hier  überall 
ein  Schleier  auf  den  äugen  des  erzählers  der  ihn  hindere 
die  wahre  herrlichkeit  seines  eignen  Volkes  wie  es  in  sei- 
ner kraftvollsten  und  schönsten  zeit  war  richtig  zu  er- 
kennen; und  auch  die  mühe  die  er  sich  oft  giebt  eine 
92  solche  herrlichkeit  nachzuweisen  oder  doch  das  alte  volk 
gegen  die  neueren  anklagen  in  schuz  zu  nehmen,  hat 
wenig  erfolg.  Erst  mit  der  neueren  geschichte  die  ihm 
bekannter  und  seinem  geiste  verständlicher  war,  gewinnt 
das  werk  mehr  leben  und  anziehung  und  für  uns  größeren 
nuzen,  aber  gerade  da  erkennt  er  die  wahren  großen  irr- 
thümer  nicht  an  denen  sich  sein  volk  immer  mehr  über- 
ließ. Wir  müssen  ihn  daher  heute  nur  für  die  nachrich- 
ten  aus  jezt  verlorenen  büchem  ammeisten  dankbar  seyn 
welche  er  auch  bei  verschiedenen  theilen  der  älteren  ge- 
schichte einschaltete. 

Da  nun  Josephus  dieses  große  werk  zu  vollenden 
auch  viele  neue  kenntnisse  sich  erwerben  und  viele  ihm 
bisdahin  weniger  bekannte  bücher  sammeln  und  durch- 
forschen mußte,  so  ist  nicht  auffallend  daß  er  erst  im 
13ten  jähre  der  herrschaft  Domitian's  d.  i.  93 — 94  n.  Ch. 
mit  ihm  fertig  wurde,  wie  er  an  seinem  Schlüsse  selbst 
sagt.     Er  war  damals  56  jähre  alt^),   dachte  aber  bei 


1}  vergleicht  man  die  mehrfaclien  Zeitangaben  am  ende  der 
arch,  mit  der  andern  Xe5.  c.  1,  so  folgt  daraus  daß  er  dieArchäo- 


Josephus  als  vertheidiger  seines  volkes.  105 

weitem  nochnicht  mit  seiner  einmahl  so  geübt  gewordenen 
feder  für  die  Zukunft  zu  ruhen;   und  sogleich  damals  be- 
schäftigte ihn  schon    der  gedanke    an  zwei   neue  schrift- 
stellerische  Unternehmungen    s6    lebhaft   daß    er  sie  bei 
diesem  Schlüsse  noch  selbst  ankündigt.     Einmahl  nämlich 
hatte  er  jezt  sicher  genug  erfahren  daß  sein  früheres  werk 
über  den  krieg  doch  auch  manchen  ernsten  Widerspruch 
erfahren  hatte  den  er  öflfentlich  wohl  etwas  berücksichti- 
gen müsse ;   dazu   erregte  sein  verhalten  in  Rom  wieder- 
holt  das   laute   mißfallen   vieler.      Denn   nach  dem  tode 
seines  Titus  glaubten  seine  Judäischen  feinde  bei  Domitian 
wohl  freier  gegen  ihn  reden  zu  können,  hatten  ihn  wirk- 
lich verklagt  und  sogar  den  Heidnischen  erzieher  seiner 
kinder  einen  Verschnittenen  welchen  er  nach  art  der  vor- 
nehmen Römer  in  sein  haus  aufgenommen  hatte  zur  glei- 
chen anklage   gegen   ihn   aufgestachelt,   Domitian   hatte ^3 
diese  aber  alle   als  mißankläger  hinrichten  lassen^):   da 
nun  dieses  damals  frischen  andenkens  war,  so  meinte  er 
wohl  sich  deshalb  öffentlich  verantworten  zu  müssen,  und 
versprach  so  einen   nachtrag  zu  der  Archäologie  wo  er 
sein  eignes  leben  beschreiben  und  aus  der  geschichte  des 
Krieges  noch  manches  berühren  wollte.     Das  große  werk 
selbst  wurde  damals  ohne  diesen  nachfrag  veröffentlicht, 
und  diesen  meinte  er   damals   binnen  Jahresfrist^  geben 
zu  können. 

Allein  ehe  er  auchnur  dieses  erste  der  zwei  angekün- 
digt neuen  werke  ausführen  konnte,  muß  er  erfahren  ha- 
ben wie  ungünstig  die  Archäologie  von  vielen  der  ange- 
sehensten Heiden  aufgenommen  und  wie   wenig   sie  die 


logie  noch  im  j.  93  n.  Ch.  veröffentlicht  haben  kann:  welches  zu 
bemerken  wegen  der  folgenden  Schriften  wichtig  ist.  Er  war  ge- 
boren im  ersten  jähre  der  herrschaft  Cajus'  87  n,  Ch. 

1)  wie  er  dieses  alles  später  Leb.  c.  76  nur  sehr  kurz  erzählt, 
weü  er  damals  nicht  meinte  die  ausführlichere  erzählung  davon 
könne  ihm  noch  nüzen.  2)  dies  bedeutet  der  ausdruck 

xarä  ntQtdgof^y  nach  dem  zusammenhange  der  ganzen  rede  am 
ende  der  arch. 
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durch  Heidnische  Schriftsteller  über  die  alte  geschichte 
seines  volkes  verbreiteten  vorurtheile  zu  widerlegen  für 
genügend  gehalten  sei.  Dies  schmerzte  ihn  offenbar  tief, 
auch  weil  er  den  höhn  und  spott  welcher  seit  der  Zerstö- 
rung des  Tempels  auf  seinem  volke  und  dessen  h.  Geseze 
so  schwer  lag,  noch  immer  ebenso  geschäftig  sah.  So 
beschloß  er  denn  rasch  zuvor  ein  ganz  anderes  kleineres 
werk  zu  veröffentlichen:  dies  sind  die  Zwei  Bücher  über 
das  hohe  alter  derJudäer  oder  wie  man  sie  später  gerne 
nannte  gegen  Äpion^  das  im  verhältniß  zu  seiner  klein- 
heit  nicht  bloß  für  uns  nüzlichste  sondern  auch  das  nach 
allen  seiten  hin  beste  buch  welches  er  je  schrieb.  Wollte 
er  diese  schrift  nach  ihrem  wahren  inhalte  und  zwecke 
überschreiben,  so  hätte  er  sie  eine  Schuzschrift  (Apologie) 
fwt  die  Judäer  nennen  müssen ;  denn  das  ist  sie  inderthat, 
und  etwa  auch  ganz  in  demselben  sinne  in  welchem  bald 
soviele  bedeutende  Christen  schuzschriften  für  das  Chri- 
stenthum  vor  den  äugen  der  Heidnischen  herrscher  ver- 
öffentlichten. Allein  es  scheint  alswenn  der  überbedenk- 
94  liehe  mann  doch  eine  schon  irr  der  buchaufschrift  so  offen 
hervortretende  absieht  das  geächtete  volk  vor  eines  Fla- 
viers  äugen  zu  vertheidigen  gefürchtet  und  lieber  eine 
unscheinbarere  aufschrift  und  demgemäße  anläge  seines 
Werkes  vorgezogen  habe.  So  beginnt  er  denn  mit  der 
klage  daß  noch  immer  soviele  Griechen  die  Judäer  nur 
für  ein  sehr  junges  volk  halten  wollten  welches  bei  andern 
Völkern  zur  lehre  gegangen  sei  und  nichts  urkräftiges 
besize :  und  indem  er  dieses  widerlegt,  vertheidigt  .er  sein 
volk  zugleich  gegen  den  Vorwurf  eines  sogar  sehr  häßli- 
chen Ursprunges  desselben^),    sowie  gegen  andre  vorÄüg- 


1)  1,  1 — 8.  11—85.  In  diesem  ganzen  ersten  buche  spricht  er 
gamicht  gegen Apion,  ja  nennt  ihn  nicht;  aber  wenn  man  nach  der 
haltung  des  anfanges  des  zweiten  buches  (beide  sind  aber  jedes  fur- 
sich  dem  Epaphroditos  gewidmet)  urtheüen  soll,  scheint  er  auch  das 
erste  buch  zunächst  fiirsich  und  ohne  die  aufschrift  gegen  Apion 
herausgegeben  zu  haben. 
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lieh  vonApion  vorgebrachte  vorwürfe  und  ehrenkränkun- 
gen  ^).  Nachdem  er  nun  so  am  ende  dieser  ersten  aus- 
einandersezung  umgekehrt  den  Apion  seinem  ganzen  we- 
sen  und  leben  nach  bitter  angegriffen  und  ihm  alles  böse 
gleichsam  zurückgegeben  hat,  erhebt  ersieh  mit  leichtem 
übergange  so  vielen  verläumdungen  gegenüber  vielmehr 
zur  beredten  vertheidigung  Mose's  und  seiner  Geseze  *), 
ja  zur  anklage  der  Heidnischen  Götterlehre  und  Gesezge- 
bung  ^),  unter  welchem  namen  er  jedoch  vorsichtig  nicht 
die  Römische  sondern  zunächst  nur  die  Griechische  näher 
beschreibt;  und  schließt  so  mit  allgemeineren  bemerkun- 
gen  *).  Das  ganze  werk  ist  von  einer  warmen  liebe  für 
den  gegenständ  durchhaucht  welche  besonders  wo  es  an 
die  vertheidigung  des  h.  Gesezes  geht  den  leser  wohlthä- 
tig  berührt;  aber  auch  in  seinen  angriffen  hält  es  maß 
und  erlaubt  sich  nur  gegen  Apion  stärkere  vorwürfe.  Das 
beste  alles  was  Josephus  zur  vertheidigung  seines  volkes 
und  des  h.  Gesezes  sagen  konnte^  hat  er  hier  aufs  schönste 
zusammengedrängt :  und  das  beispiel  welches  er  damit 
gab  ist  immer  s6  daß  es  dann  bald  auch  Christen  ermun- 
tern konnte  dasselbe  nur  in  noch  besserer  weise  für  das  95 
Christenthum  zu  versuchen.  Auch  verfaßte  Josephus  die- 
ses werk  noch  ganz  von  der  sonne  seines  bisherigen  glü- 
ckes  beschienen,  nämlich  noch  unter  Domitian's  herrschaft  % 
wohl  schon  im  ersten  jähre  nach  der  Veröffentlichung  sei- 
ner Archäologie. 

Während  er  aber  jenes  sein  Leben  zu  beschreiben 
noch  im  rückstande  hatte  und  in  diesen  Apionsbüchem 
nur  wie  bei-  und  vorläufig  einige  worte  auch  zur  verthei- 


1)  2,  1—13.  2)  2,  14—32. 

3)  2,  33—35..  4)  2,  36-41.  5)  daß  nämlich 

Domitian  damals  schon  gestürzt  sei ,  erhellet  aus  dem  buche  nicht : 
aber  nach  der  haltung  der  worte  1,  9  lebte  auch  Agrippa  noch, 
ganz  anders  als  wir  es  in  der  folgenden  schrill  sehen.  Ist  nun  die 
Bchrifl  94  n.  Ch.  veröffentlicht,  so  konnte'  der  Epaphroditos  dem  sie 
gewidmet  wird  sehr  wohl  noch  an  Domitian's  bofe  seyn. 
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digung  seines  ersten  werkes  einfließen  ließ  ^),  ging  Do- 
mitian  seinem  jähen  stürze  im  j.  96  rasch  entgegen,  und 
auch  Agrippa  starb  bald  im  j.  101.  Dieser  doppelte  Un- 
fall mußte  unsern  geschichtschreiber  aufs  schwerste  tref- 
fen: er  hatte  nun  keinen  mächtigen  beschüzer  mehr,  und 
alle  seine  feinde  konnten  sich  freier  regen.  Da  regte 
sich  denn  auch  jener  Justos  aus  Tiberias  mit  dem  er  nach 
VI  s.  703  fif.  schon  als  feldhefr  in  Galiläa  feindlich  zu- 
sammengestoßen und  der  doch  immer  etwas  weniger  Rö- 
mischgesinnt geblieben  war,  wieder  auf  eine  ganz  neue 
weise.  Er  schrieb  ein  werk  „Krone  der  Judäischen  kö- 
nige"  ^) ,  wo  er  mit  Mose  anfing  und  mit  den  lezten  sie- 
ben Judäischen  königen  seit  Herodes  schloß,  da  sein  lan- 
desherr  Agrippa  wirklich  der  7te  und  lezte  des  lezten 
königsstammes  gewesen  war:  dieses  werk  war  mehr  ge- 
96  ziert  und  künstlich  kurz  als  wahr  und  nüzlich,  enthielt 
aber  sehr  scharfe  angriffe  auf  Josephus  sowohl  als  ge- 
schichtschreiber wie  als  mensch.  Nun  auch  dadurch  sehr 
wider  willen  gezwungen,  zögerte  Josephus  endlich  nicht 
länger  sein  Selbstleben  herauszugeben,  offenbar  bei  einer 
neuen  ausgäbe  der  Archäologie  welcher  es  jezt  angehängt 
wurde  ^) :  dies  schriftchen  enthält  wirklich  noch  vieles 
geschichtlich  sehr  belehrende,  zeigt  aber  in  seiner  über- 
heftigen spräche  gegen  diesen  Justos  ^)   nur  zu  deutlich 


1)  geg,  Ap,  1,  8  a.  e.  9  f.:  wäre  dagegen  das  Lehen  früher  ge- 
schrieben, so  wäre  dieser  ausläofer  wie  ihn  Josephus  selbst  nennt 
überflüssig  gewesen.  2)  nach  Photios  der  es  noch  las 

und  in  der  hihi,  cd.  33  kurz  beschreibt,  hatte  es  die  aufschrift  ßa- 
CiWig  'lovdalot  oi  h  rolg  CTbfjifAcict ;  wahrscheinlicher  aber  nach  Diog. 
Laert.  2 :  5,  20  2%ifjL(Aa  oder  arifi/xanc  (laiy  ß,  "L) ;  und  das  werk 
„über  den  Judäischen  krieg**  bei  Steph.  Byz.  unter  TtßtQidg  ist  ge- 
wiß dasselbe.  Daß  es  erst  nach  Agrippa's  tode  geschrieben  wurde 
erhellet  sowohl  aus  den  andeutungen  bei  Jos.  Leh.  c.  65  als  aus 
Photios.  8)  wie  man  aus  den  lezten  säzen  des  Lehens 

vgl.  mit  denen  der  arch.  deutlich  genug  sieht;  aber  auch  das  Le- 
hen beginnt  mit  *E/4ol  cTI  yspog  sich  rein  an  voriges  anlehnend. 

4)  wo  Josephus  c.  65  sich  sogar  zu  einer  langen  anrede  an  sei- 
nen feind  hinreißen  läßt. 
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welche  unversöhnliche  feindschaften  noch  in  solchen  jezt 
schon  so  hejahrt  gewordenen  Judäern  wütheten  und  daß 
Josephus  in  diesem  seinem  alter  allen  höheren  gleichmuth 
verloren  hatte.  Das  Schauspiel  welches  solche  männer 
gaben  war  umso  greller  da  sie  unter  sich  doch  eigentlich 
nur  über  ihre  gegenseitigen  fehler  nicht  aber  über  etwas 
rein  erhabenes  stritten.  —  Die  andre  schrift  welche  Jo- 
sephus am  ende  der  Archäologie  einst  verheiHen  hatte, 
sollte  „über  Gott  und  sein  wesen  und  über  die  Geseze, 
warum  nach  ihnen  einiges  erlaubt  anderes  verboten  sei" 
handeln  ^).  Diese  aber  zu  veröffentlichen  wurde  er  später 
wohl  verhindert;  auch  vermissen  wir  sie  weniger,  weil 
wir  schon  aus  seinen  übrigen  schließen  können  wie  er 
diese  frage  behandelt  haben  würde. 

Das  ist  diese  ganze  geschichtschreibende  thätigkeit: 
aber  wir  begreifen  auch  leicht  daß  sie  ihren  nächsten 
zweck  verfehlen  mußte.  Wie  sie  kein  verständniß  hatte 
für  die  ächte  große  und  herrlichkeit  dieser  2000jährigen 
geschichte,  so  erkannte  sie  auch  die  wahren  mängel  und 
schweren  gebrechen  nicht  welche  sich  in  diesem  volke  im 
verdunkelnden  langsamen  fortschritte  seiner  geschichte  97 
seit  600  Jahren  immer  tiefer  eingenistet  hatten,  war  auch 
wenig  für  die  noch  lebenden  glieder  desselben  berechnet, 
und  wirkte  inderthat  auf  diese  gamicht  ein.  Wie  sie 
vielmehr  selbst  von  dem   ächten  geiste   der  alten  wahren 


1)  auf  dieses  künftige  werk  weist  er  gewiß  auch  sonst  nicht 
selten  hin  wennauch  ohne  seinen  namen  immer  genau  zu  bestimmen^ 
wie  arch.  vorr.  4.  1:  1.  1.  10,  6.  3:  6,  6.  8,  10.  4;  8,  4.  geg.  Ap. 
1,  14  a.  e.  Nach  dieser  hinweisung  würde  das  werk  vielerlei  Alle- 
gorien enthalten  haben,  und  wir  könnten  höchstens  gespannt  seyn 
wie  er  sich  darin  von  Philon's  versuchen  unterscheide.  —  Andere 
äußerungen  wie  im  Leb.  c.  11  (vgl.  ttfctfxiv  c.  12)  wo  Josephus  auf 
etwas  jezt  in  seinen  werken  nicht  zu  lesendes  als  von  ihm  geschrie- 
ben zurückweist,  zeigen  nur  was  wir  auch  sonst  aus  gewissen  merk- 
malen  schließen  können,  daß  seine  werke  nicht  ganz  unverstümmelt 
auf  unsre  zeiten  gekommen  sind:  wie  V  s.  182  bemerkt  ist  daß  sie 
früh  in  ganz  andere  kreise  kamen  als  für  welche  sie  ursprünglich 
bestimmt  waren. 
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religion  nichts  lebendiges  und  treibendes  mehr  in  sich 
hatte  und  bereits  eine  bloße  nachahmung  der  Griechisch- 
Römischen  geschichtskunst  war,  so  wollte  sie  doch  eigent- 
lich nur  die  Heiden  und  am  liebsten  die  mächtigen  und 
herrschenden  unter  ihnen  über  das  altheilige  volk  und 
das  ihm  Heilige  aufklären.  Aber  der  erfolg  zeigte  bald 
wie  wenig  sie  bei  diesen  ihren  zweck  erreichte :  auch  die 
Heidnischen  geschichtschreiber  welche  von  jezt  an  sich 
noch  etwas  näher  mit  Judäischer  geschichte  beschäftigten, 
ein  Tacitus  der  sehr  bald  nach  Josephus  schrieb,  ein  Ju- 
stin, ein  Plutarch  ^)  entlehnten  wohl  einzelne  stoffe  aus 
solchen  Schriften*),  ließen  sich  aber  auf  die  ächtJudäische 
anschauung  nicht  ein,  sondern  folgten  noch  immer  lieber 
auch  den  thörichtsten  und  grundlosesten  Vorstellungen 
über  die  ältere  geschichte  welche  die  früheren  Heidnischen 
geschichtschreiber  auf  die  bahn  gebracht  hatten. 

3.     Die  öffentlichen  ereignisse  unter  den 

Flaviem. 

Auch  diese  neue  anstrengung  konnte  also  die  weite 
kluft  nicht  ausfüllen  welche  zwischen  dem  schwerbesiegten 
98  Judäerthume  und  dem  Heidenthume  sich  seit  so  langer 
zeit  befestigt  hatte  und  die  jezt  weiter  als  jemals  früher 
gähnte.  Während  die  Römer  sich  keine  mühe  gaben  die 
Überbleibsel  des  alten  und  (wie  Josephus  nicht  ohne  grund 
meinte)  schon  durch  sein   alterthum  ehrwürdigen  volkes 


1)  welcher  in  seinen  vielen  Schriften  wenigstens  zerstreut  man- 
ches Judäische  berührt.  Dagegen  schrieb  der  anter  Hadrian  blü- 
hende Byblier  Herennios  Philon  schwerlich  ein  buch  „über  die  Ju- 
däer":  bei  Origenes  g.  Cels.  1,  15  ist  er  wohl  mit  dem  s.  91  be- 
merkten anderen  Philon  verwechselt  der  auch  bei  Clemens  ström. 
1,  21  (p.  337  Sylb.)  gemeint  seyn  kann;  und  bei  dem  Sanchunia- 
thonischen  (Eus.  praep,  ev.  1,  10  p.  42  Or.)  ist  ntgl  ^lov^aitay  zum 
Inhalte  so  völlig  unpassend  daß  es  wohl  nur  verschreibung  für  *of- 
vixü)y  ist;  vgl.  die  Abhandlung  über....  Sanchuntathons.  15.  53.  57. 

2)  so  benuzte  Tacitus  Josephus'  werk  über  den  J.  K.,  wie  VI 
B.  651  f.  bemerkt  und  leicht  weiter  zu  beweisen  ist. 
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mit  seinem  traurigen  geschicke'  auszusöhnen  sein  Gesez 
näher  zu  beachten  und  sein  wohl  zu  fordern  wie  es  etwa 
jezt  möglich  war,  brachten  von  der  andern  seite  auch  alle 
die  bestrebungen  seiner  neuen  Lehrer  Weissager  und  Ge- 
schichtschreiber.es  nicht  dahin  daß  ein  achtes  gegenseiti- 
ges verständniß  und  ersprießliches  zusammenwirken  sich 
neu  anbahnte.  Die  Römer  standen  zu  hoch  und  fühlten 
sich  eben  deshalb  als  zu  gut  die  scheinbar  so  elenden 
Überbleibsel  des  Volkes  welches  ihrer  weitmacht  eben  noch 
getrozt  hatte  mit  besonderem  hasse  st^ts  schärfer  zu  ver- 
folgen und  sich  noch  viel  um  sie  zu  bekümmern :  die  mei- 
sten Judäer  waren  damit  für  den  augenblick  vielleicht 
zufrieden,  aber  die  unversöhnlichkeit  blieb  von  beiden 
Seiten  die  gleiche,  wennauch  die  scharfen  zacken  undspi- 
zen  welche  beide  auseinanderhielten  die  eine  viel  tiefer 
schmerzten  als  die  andre. 

Deutlich  genug  aber  zeigte  sich  bald  daß  doch  auch 
dieses  tiefste  elend  die  Judäer  nicht  geneigter  machte  ins 
fieidenthum  überzugehen:  wenn  jezt  auch  viele  Halbju- 
däer  (Pros^lyten)  wankend  wurden  und  abfielen  ^),  so  ver- 
rieth  der  kern  der  jezt  noch  übrigen  Alten  Gemeinde  desto 
weniger  lust  ins  Heidenthum  sich  zu  verlieren  und  sich 
auf  solche  art  in  der  weit  •  ganz  aufzulösen.  Wie  die 
wahre  religion  sogar  mitten  in  ihrer  eigenen  schweren 
Verfinsterung  dennoch  nicht  wohl  ins  Heidenthum  zurück- 
fallen könne,  zeigte  sich  auch  jezt  noch:  damit  aber  war 
unter  allen  den  schweren  niederlagen  und  demüthigungen 
dieser  zeit  inderthat  schon  wieder  irgend  eine  möglich- 
keit  zu  neuer  erhebung  und  kräftigung  gegeben.  Und -99 
da  nun  während  dieser  jahrzehende  der  so  tief  niederge- 
schlagene muth  und  geist  des  alten  Volkes  und  der  ihm 
eigenthümlich  gewordenen   religion    sich  allmählich   wie- 


1)  wie  man  sich,  leicht  vonselbst  denken  kann,  wie  es  aber 
auch  in  den  kurzen  worten  bei  Jos.  geg,  Ap.  2,  10  fast  gegen  sei- 
nen willen  nur  zu  unverkennbar  ausgedrückt  liegt.  Auch  2  Bar. 
klagt  darüber. 
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der  mächtiger    erhob    um  wo  möglich  aufs  neue  in  der 
weit  so  wie  früher  zu  herrschen,  wie  dieses  oben  beschrie- 
ben wurde,    so  mehrte    sich  eben  damit  der  zunder   des 
glühenden  streites  und  hasses    welcher   zwischen  Römern 
und  Judäern  früher  feuer  gefangen  hatte  jezt  unvermerkt 
aufs  neue,  sodaß  es  mehr  wie  zufällig  war  wenn  er  nicht 
sofort   wieder  feuer  fing.     Die   neue   Weissagung  schürte 
am  heißesten  die  glut  neuer  stolzer  erwartung;  die  neue 
lehre  unterhielt  bei  aller  ruhe  und  gezwungener  mäßigung 
das  feuer  der  alten  reizenden  ansprüche;  und  sogar  solche 
furchtsame  der  herrschaft   des  tages  huldigende  männer 
wie  Josephus   welche  sich   nur  noch  an   dem  andenken 
der  alten  Volksherrlichkeit   am  beobachten  einiger  vorge- 
schriebener wenigverstandener  scheinbar    so  alter   lebens- 
geseze  und  an  der  noch  eine  Zukunft  verheißenden  hart- 
näckigen treue  der  Ihrigen  gegen  das  Gesez  ^)  zu  vergnü- 
gen schienen,  hätten  unter  andern  Verhältnissen  von  dem 
feuer   neuer  glücklicher    Volkserhebung   sehr  leicht  sich 
wieder  fortreißen  lassen.     Dieses  feuer  wie  es  kurz  zuvor 
noch  so  hell  in  der  ganzen   weit  aufgeblizt   war  schlum- 
merte jezt  nur  gedämpft   im  verborgenen,    wartete    aber 
immer  auf  jeden  günstigen  augenblick  wiederum  und  wo 
möglich  noch  weit  offener  und  zerstörender  auszubrechen. 
Allein  während  der  herrschaft  der  Flavier  war  dazu  nicht 
die  geringste  aussieht:   diese  waren  vorzüglich  auch   mit 
durch  den  schweren  sieg  über  dieses  feuer   zur  Weltherr- 
schaft gelangt,  und  fanden  eine  bürgschaft  für  den  fort- 
bestand dieser  auch  in  dem  unveränderten  aufrechthalten 
100  aller  der  harten  mittel  welche  sie  zur  gründlicheren  däm- 
pfung  desselben  angewandt  hatten ;   wobei  sie    durch  die 
ausnahmsweise  gunst  gegen  menschen   wie  Josephus  und 
die  Herodeer  sich  nichts  vergaben.     Aber  auch  die  unter- 


1)  denn  auch  auf  einen  Josephus  machte  nach  geg.  Ap.  1,  6 
die  uubeugsamkeit  der  nach  VI  s.  803  £P.  sogar  zu  thierkämpfen 
gebrauchten  Judäer  und  ihre  standhafteste  Weigerung  auch  unter 
allen  todesgrauen  das  Gesez  zu  yerlezen  einen  tiefen  eindruck. 
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jochten  fühlten  zu  stark  wie  wenig  sie  solange  dieses 
neue  herrschergeschlecht  die  zügel  in  der  hand  behalte 
von  neuen  gewaltsamen  widerständen  und  empörungen  für 
sich  etwas  zu  hoffen  hatten.  Zu  gnadelos  hatte  Yespasian 
nach  VI  s.  807  ff.  sogleich  in  den  ersten  jähren  seiner 
herrschaft  überall  im  weiten  Römischen  reiche  auch  die 
lezten  funken  trozigen  Widerstandes  oder  sogar  auch  blo- 
ßen Widerspruches  und  schmerzlicher  lauter  klage  ausge- 
löscht; zu  klar  hatten  die  beiden  ersten  Flavier  bloß  solche 
Judäer  wie  Josephus  begünstigt  und  neben  ihrem  hofe 
geduldet  j  und  noch  Domitian  wies  ja  nach  s.  105  jede  mög- 
liche anklage  gegen  diesen  auf  das  blutigste  zurück. 

Von  öffentlichen  ereignissen  unter  den  Flaviem  ist 
daher  hier  nicht  viel  zu  melden.  Eben  diese  stille  auch 
in  den  geschichtlichen  erinnerungen  ist  hier  so  bezeich- 
nend: aber  auch  ein  damals  vielverbreitetes  weissagebuch 
hatte  ja  nach  s.  76ff.  deutlich  genug  alle  erwartungsvollen 
herzen  auf  den  stürz  Domitian's  als  die  grofie  scheidezeit 
zwischen  gedrückter  gegenwart  und  Messianischer  herr- 
lichkeit  hingewiesen. 

Daß  die  Gesezeiferer  als  die  unversöhnlichsten  feinde 
der  Römer  auch  durch  alle  dje  härtesten  strafen  nicht 
völlig  zu  vertilgen  waren  und  immer  noch  gelegenheit 
suchten  ihre  wuth  an  allem  was  Römisch  und  vorzüglich 
Cäsarisch  war  abzukühlen,  ist  nurzu  wahrscheinlich;  und 
bestätigt  sich  besonders  durch  die  nachricht  eines  Zeitge- 
nossen an  einem  auffallenden  beispiele.  In  den  sonnigen 
thälern  Jericho's  standen  noch  immer  die  kostbaren  fel- 
der  der  balsamstaude ,  welche  nach  allgemeiner  meinung 
einen  unvergleichlich  hohen  ertrag  gaben  und  zu  den  be- 
neidenswerthesten  reich thüraern  Palästina's  gehörten;  sie 
galten  nach  III  s.  385  als  schon  von  Salomo  angelegt, 
und  auch  in  diesen  späteren  Zeiten  wurden  sie  noch  im- 
mer zum  königsgute  (Domanium)  gerechnet ;  die  Herodeer 
hatten  sie  ebenso  wie  andre  anbauten  kostbarer  gewächse  101 
in  der  südlichen  Jordansaue  zu  Archeläis  Phasaelis  und 
Livias  wo  möglich  noch  sorgfältiger  als  die  früheren  be- 

Otiflch.  d.  ▼.  Israel.    VII.    8te  ausg.  g 
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herrscher  erhalten  und  Viele  schäze  auä  ihnen  gewonnen  j 
die  Cäkriöti  Warön  diann  ihre  etbön  darin  gewördieH',  und 
noch  wähi-end  dös '^röliön  krieges  hattd  man  ^ie  geWili 
söhoiii  dei^  g*r6fieil  göldnuzens  we^en  veröfehoiit.  Nun  aber 
hatte  Viespasian  jezt  ebebso'wie  einst  Potnpäjus  iii  4eitieill 
Eöniisöhen  öiägäsätifztige'  üintet  änderm  kuch!  eine  solche 
statidö  dör  •  Schaulust  der  ßöinischen  städter  vöi-geflilirti 
dies  üiochte' hini^feiöhöil  die  ^üth  vieler  no6h  in*  Palästina 
gebliebbtlör  '  eifei^ei:  ziim '  ausbriiche  zu  brm;  eil',  '  und  bald 
öfzlähltlö  niari  iiii  !rrfch'e  ■  wie  die  rasenden  'judäer  'gegei 
ihte  löibci-  Wütbeten  öö  hätten  kie  liunäudhihr^  Winde 
räche  'a:ü  den  bäl^altnfelde'r A  äuÖgelä^seii ;  södäö  'alliöh  hiei 
6rst  däö'lt8mis(ihe'  schWett  ruhe  fetifteh'  köünte  i).  *  '' 

Niir'  eins' waf  "^s'  insbesoildte"  was  kiicli  'die'  geduldlgl^ 
siien  leicht  stätliet  'enipöre:üL  könnte:  die  eritt^ichitiiig^ 'dör 
jährlichen  h.  T^mpelkeüef '  an  dön  Jüt)itelr"de?s  bapitöls; 
wiö  Vespösiaö  sie  üachTIs.  808  lanbefohlen  h'attö. ' -  Wfenti 
feinst  die ' Römische ^chkzungnach'^^  s.  '58tf'  Äeh  ersten! 
anlaß  zu:  alliBn  ^inpÖtüngen  gegen  die  Römer  gegeben 
hatte,  so  schien  gerade  diese  Umwandlung  der  h.  TempieU 
rtetiei'  in  eitie  Jüpitetssteüer  jezt  wie  ein  ewiget  liötn  zu 
kilätt  übrigen  demiithiguD^en  hinzugefügt' zu  bfeyilt^  auf 
öolche  art  deni  Römergotte  zu  steuerii  war  bloß'  dieseM 
Volke  aufferlegt,  dem  fe's  seiner  religion  nach' am  wenig- 
kteiti  hätte  auferlegt  v^^ei^deii 'sollen  ^;  nnd  daä'  ^at  dalzii 
102  um  so  drückender  da  die  Heili^herrschaft  in  der  gestalt 


j  '.1  i  ■'.  '  .  .  ■  i     .  !  -'    ;    )  .  I    I  '     '  .  ■  ■;./'.      /!,.;■'.  I 

1)  nacli  Plinius'  n>  h.  12,  54  vscl.  mit  13,  9  und  Justin,  htsi, 
86:  3,  1 — 5,  wo  §.  2  für  arctcs  wohl  Hiericus  d^  i.  Jericho  zu  lesen 
ist;  vgl.  auch  oben  Y  s.  100 f.  In  welchem  jähre  diese  verwüstun- 
gen  stattfanden  sagt  allerdin'gs  Plinius  hicht  nähet:  aber  der  ganziö 
zusammdohang  der  erzählung  und  besonders  deif '  ^usaz  saeviere  in 
eam  Judaei  sicut  in  viiam  quoque  ^am  we^st  auf  diese  leztenzeiiteD 
erst  nach  Jerusalem's  Zerstörung  hin  wo  SQviele  sieb;  seilest  um- 
brachten. —  Angespielt  wird  auf  diese  Idumqeae  palmae  auch  Mart. 
epigr.  10:  50,  1  vgl.  2:  2,  5.  2)  dieser  grund  wird  bei 

Appian  syr,  c.  feO    wenigstens  angedeutet;    vgl.  Martialis   epigr.  7: 
55,  7  f.  ' 
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in  welcher  sie  jiezt  noch  fortdauetü  .'konnte  nach  ß.  .63 
ebenfalls  auf  der' fortgesezten  entriohtung  laller  i  feüheren 
h.  iteuei'n  bestand.'  Daß  tnancher  Judäer  sich,  ihr  durch 
welche  mittel  rauch  lieber'  zu  entziehen  suchte  i erklärt 
sich  Idcht :  ab^r  nuh  ließ  Dosbitisin '  seiner  auchr  'sonst 
bekannten  ^eldi^cht'  und<  härte  gemäß  auch  die  >  entehrend- 
sten! 'maßikafaili^n  ergr'eiifen  um  (jeden  möglichen  Übertreter 
herbeizuziehen',  und  dehnte  sie  gegen  ihnen  ursprünglichen 
sinn  sö^ar  über  greise  laus ^). »  ;.  '  .  '  m,  i  i,  ,  ,!,, 
'•  Daß  die' Flavier  auch  auf  idie  geringötenf beweguÄgefnl 
welche  unter  den  Judäem  auszubrechen  drohetenninUmÄiJ 
ein  scharfes  äuge  hatten  Versteht  ^iek  leicht:"  und  I dazu 
erwartete  man  vdm  Parthisch-Syriächen  -Moitgenlandef.hte 
leicht  iriim'ertinruheii.  Da  sie  iiuli  schota  früh  na&h .  iVl 
s;'720  durch  Josephus  und  andere  auf  diiei  Messiadiisehdü 
hoffnungeh  wie  sie  in  Israel  lebten  aufmerksam)  gemacht 
waren, '  so  blieben  '  sie '  auch  später  nicht  unempfindlidh  ge« 
gen  sie:  und  seit'  dem  <j.  68'  wüitden  die  Jufdäeir  ^ewiß 
noch  laiige  durch  die 'niit  jenen' slus^mmemhatngei^den  ge- 
rüchte*  daß  Nero  nooh  lebe  und  vonv '  Morgenlande  hefc 
dön  Christen  und  den  Flaviern  fürchtbar  i  den  Judäiera  ab^ 
wie  einst  (vorzüglich  we^en  derPop^paöa  Vis*  630)höohbt  ge- 
iieigt  aür*^ Zerstörung'  Roms  ani^üoken  '  wetde, « miohtiwe-» 
ni^    beunruhigt  ^)i       Wie   der  i  furchtsame  Doikiitian    sö+ 

1)  nacb  Suet.  Dom.  p.  .12  vgl.  oben  s.  36,  Daß  die  Christen 
einer  schimpflichen  Steuer  untei^worfen  wurden,  darüber  klagt  sogai; 
noch  i'ertull.  de  fug a  c.  13.  2)  bie  erste  scnrift  welclie 
davon  wennnicht  offen  doch  für  verständige  verständig  redete,  war 
wohl  die  Apokalypse ;  dann  spielt  dieser  glaube  auch  in  den  Sibyl- 
Hschein  bücHern'  eihe  große  rollte  (s»  die' -46Äöw<^w«^»'w&er'rf8^  Sib. 
BB:  1  '55.  89) ,  '  sowie  in  der  ähnlichen  Himme^ahrt  i  J^tsaja'^  4,  2  sj 
vgl.  Suet.  Ner.  c.  40.  57.  Tac. 'ämt^.  1^  2.  12-,  8  f.  Cassiüs  Die '64,  9 
mit  Beimarus',  bemerkungen«.  Indessen;  waren  i es,  offenbar i  nur  die 
Christen  unter  welchen  sich  diese  Vorstellung,  von  einer  rückkehr. 
Kero^s  noch  sehr  lange  lebendig  erhielt  (vgL  aus  der  ersten  hallte 
des  Sipn  jahrh;  das.  gedieht.  Commodian's  in.  Pitra's  q)mk  Solesmn 
L.p.  43;  und.  daß i dabei  vorzüglich  die  Apokalypse  einwirkt ,  erhel- 
let aus  Sulpicii  Severi  hist.  sacra  2,  29.  •!  .r 

8* 
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gar  Christus'  unschuldige  verwandten  fürchtete  bis  er 
sich  handgreiflich  genug  von  ihrer  ungefährlichkeit  über- 
zeugte, wird  unten  weiter  erwähnt  werden.  Aus  derselben 
quelle  nun  aus  welcher  wir  dieses  wissen,  erfahren  wir 
auch  ^)  Vespasian  habe  bald  nach  Jerusalem's  eroberung 
103  sorgsam  nach  David's  nachkommen  forschen  lassen,  und 
daraus  sei  viel  ungemach  für  die  Judaer  entstanden.  Ohne 
allen  grund  ist  diese  kurze  erinnerung  schwerlich:  daß 
aber  die  Römischen  schriftsteiler  davon  nichts  melden  er- 
klärt sich .  leicht  wenn  kein  großes  ergebniß  an  den 
tag  kam. 

Daß  manche  Judäer  nach  Vespasian's  tode  freier  auf- 
athmeten  und  gerade  damals  die  macht  kühner  weißagung 
sich  wieder  stärker  erhob,  wurde  schon  s.  67  fi^.  bemerkt. 
Allein  sehr  bald  mußte  man  merken  wie  unter  einem  Fla- 
vier  nie  für  die  freiheit  der  Judäer  etwas  zu  hoffen  sei; 
und  Domitian's  schwere  faust  empfand  man  noch  ganz 
anders  als  die  über  welche  man  unter  Nero  geklagt  und 
sich  empört  hatte.  Welche  Veränderungen  dann  aber  nach 
dem  stürze  des  Flavischen  hauses  im  jähre  96  eintraten, 
wird  unten  erwähnt  werden. 

Die  späteren  Jüdischen  aufzeichnungen  bewahren  au- 
ßerdem ein  vielfaches  andenken  an  reisen  nach  Italien  und 
Rom  welche  der  nach  s.  47  ff.  damals  an  der  spize  der 
Judäischen  lehrer  in  Palästina  stehende  Gamaliel  mit  ei- 
nigen der  angesehensten  anderen  lehrer  jener  zeit  gemacht 
habe  ^).     Daß  diese  reisen  an  das  Cäsarische  hoflager  bit- 


1)  Eus.  KG.  3,  12»  Die  orzählungen  c.  11  f.  werden  bloß  auf 
die  »a^e  zurückgeführt :  aber  auch  die  ähnlichen  c.  18-20,  und  doch 
wird  hier  zulezt  H^gesippos  als  quelle  genannt. 

2)  M,  Maaser  sheni  5,  9,  Erubin  4,  1  f.  Der  ort  tZi'^O'^^nD 
am  meere  welcher  Erubin  4,  1  erwähnt  wird ,  ist  gewiß  Prindisim 
auszusprechen  als  leichte  Umbildung  von  Brundusium  nach  der  heu- 
tigen vielleicht  aber  schon  damals  im  volke  üblichen  ausspräche 
Brindm:  dann  aber  weist  dieser  name  von  selbst  auf  eine  reise 
nach  Rom. 
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ten  um  die  Gäsarische  gunst  und  yorstellungen  wegen  ge- 
wisser drückender  lasten  betrafen,  ist  wohl  ansich  klar 
genug:  allein  in  diesen  späteren  eriunerungen  tritt  die 
wahre  absieht  derselben  nicht  mehr  deutlich  erkennbar 
hervor,  sondern  sie  drehen  sich  um  ansichten  über  die  aus- 
legung  gewisser  Mosaischer  geseze  welche  eben  nur  für 
Rabbinen  wichtig  seyn  können.  Doch  wird  dabei  auch 
von  einem  zum  Judäerthume  übergegangenen  Römischen 
Senator  erzählt  welcher  ihnen  die  gegen  sie  im  Senate  zu  104 
fassenden  ungünstigen  beschlüsse  über  die  Judäer  mitge- 
theilt,  ja  der  dann  wfeil  er  im  Senate  mit  seiner  abwei- 
chenden meinung  nicht  habe  durchdringen  können  sich 
selbst  getödtet  habe.  Man  könnte  nun  vermuthen  ^)  in 
dieser,  wie  sie  erzählt  wird,  höchst  unverständigen  sage 
sei  die  hinrichtung  des  Fla vius  Clemens  gemeint,  welcher 
nahe  verwandte  Domitian's  von  diesem  noch  im  vorlezten 
jähre  seiner  herrschaft  hingerichtet  wurde,  wie  einige  er- 
zählten „der  Gottlosigkeit  wegen*',  nämlich  weil  er  zu 
Christlichen  sitten  sich  hinneigte  und  damit  die  Römischen 
götter  verläugne  ^).  Hätte  sich  dieser  Clemens  wirklich 
zum  reinen  Judäerthume  hingeneigt,  so  wäre  der  unver- 
söhnliche zorn  eines  Flavischeii  Cäsar's  auf  ihn  allerdings 
sehr  begreiflich:  allein  daß  diese  erzählung  ganz  anders 
zu  verstehen  sei  und  vielmehr  mit  der  geschichte  der  aus- 
breitung  des  Christenthumes  in  Rom  zusammenhange, 
wird  unten  bewiesen  werden.  Freilich  wurde  das  Chri- 
stenthum  von  den  vornehmen  Heiden  damals  noch  immer 
leicht  mit  dem  Judäerthume  verwechselt,  und  von  den 
Rabbinen  noch  immer  als  eine  bloße  Spaltung  im  Judäer- 
thume selbst  betrachtet:  insofern  kann  man  die  frage 
aufwerfen  ob  das  gerücht  von  dem  bitteren  leiden  wel- 
ches damals   (wie  wir   unten  zeigen  werden)    einige  Ver- 


1)  wie  dieses  wirklich  in  unsern  zeiten  öffentlicli  vermuthet  ist. 

2)  der  einzige  Heidnische  erzähler  welcher  dieses  als  das  dem 
Clemens  schuld  gegebene  verbrechen  angibt,  ist  Cassius  Dio  67, 
14:  anders  Suet.  Dom.  15;  s.  darüber  unten. 
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sandte  des  hauset  Yespaisiati'fi  ihres  <^kri^liclien  glaabenfi 
wegeiizu-erdfäldeii  hatten,  iicht  vielleicht  die  leztever- 
aiklai^^ng  auch  zu  jener  Judäischen  saget  gegiöben  habe 
treiter  aber  läßt  sich  hi^  nichts  sicheres  ei^bennen.l 


,    -T-  Per  Baxnarier  zustand  in  diesen  zeiten. 

''Bevor  Wir  aber  von  hieraus  die  BchürÄüng  und  lösting 
des  lösten  knotenö  der  geschichte  der  Jiidäer  als  dös  grö- 
'  ßern  und  wichtigeren  haupttheils  des  alten  Volkes  Israel 
105  näher  verfolgen V  Wicken  wir  an  diesem'  niheorte  passend 
^uf  die  geschicke  de^r  Samariör  iurück,  Welche  obgleich 
nrindefr  weit  verbreitet  doch  noch  immer  eine  seltene  gei- 
ötige  röhrigkeik  zeigen  und  noch  einmahl  auch  in  die  un- 
ten zu 'b^rfireibende  große  geschichte  Israelis  verflochten 
werden.  Wir  sahen  Bd.  IV  daß  sie  von  ainfang  an^  ob- 
wohl ^iü  höhere^  und  gerechteres  maß  geistiger  fr eiheit 
Ijehau^tend  als  die  Judäcr  und  so  einen  berechtigten  ger 
gensaz  sfri  ihnen  bildend,'  doch  sonst  einen  ^ü  wenig  festeü 
^den  selbständiger  erkenntniPi  und  klaren  bestrebens^  tin* 
ter  ihren  fußen  hatten  um  die  Judäer  wirklich  geistig  zü 
•überwinden:  aus  welcher  mischstellung  'denn  nichts  als 
eine  immer  stärkere  trübiüng  und  unseligkeit  der  Wech- 
selseitigen Verhältnisse  beider  großen  gemeinden  in  welche 
isich  nun  das  alte  Israel  geizig  gespalten  hatte  hervorge^ 
hen  könnte.  Auch  an  volksthümlicher  öiacht  und  selb^ 
^tändigkeit  kotinten  es  jezt  die  Samarier  längst  nichtmehr 
den  Judäern  gleichthun;  und  so  eifersüchtig  sie  auf  ihre 
Vorzüge  waren,  litten  Msie  doch  stets  durch  deü  stäi^kenk 
einfliöß  der  in  Jerusalem  und  sonst  blühenden  JudäiBchei 
(äelehrtenschulen.  Die  unterschiede  in  den  lehren  sitteii 
^nd  ansichten  die  sich  so  im  laufe  der  Jährhunderte  z*wi- 
"sehen  beiden  Gemeinden  föstöezteti,  beruheten  zwar  thcfl^ 
weise  auf  antrieben  richtiger  erkenntnifl  je  wie  die  ein- 
zelnen strahlen  dieser  auf  der  einen  oder  der  andern  seite 
reicher  upd  ihre  kraft  hier  pder  dort  stärker  war:  aber 
tkochiweit  mehr  gingen  sie  aus  der  finsterniß  der  wech- 
selseitigen  eif ersucht   und  aus  der   trübi^eligkeit   des  HO 


I])Qr  S^nm^i^  zustand  iu  di^en  weitem  119 

immes^  ^^fpVi  ^^  ^fr^ss^nijejabftssßs  hejciy^oy  welcher  ^ioh 
Di§ ;  (ifriecjß?::  girüiwUicl^  ieb^n  wpUte,  Upd  i  d/Qcbi  WßJ^ßn  ftlle 
4iBse  .uiiter^päliijöd^  fpr^wälwrend  zu  jk^^ijjlich  ^Sfijlaß  di^ 
berr^oh^r  vidier  damaligeiii  weit  darauf  med  bätteu  aic^rten 
splle]i:v  3Qda^  ^die  SaQ?taj?ier  als  B^ßebiiitteDe  Yon  den  ESn 
^l6^l  .dpch  ,  peist  mit  den /Judäem  zusapnmeug^worleiL 
3f urd^  w4  w]es^p,tJiph  ,  de^S€^lbfJ^  .  rcfiphagjeseKBn  folgeii 
mußten.  Gfiiig  nucvon  dei?  Über  beiden  Gemeindeii  stet 
bppdeu  rei^ljLSpiacbt ;  ixgendeme  i  Verfügung  aiis  wodurch 
eich  Auch  die^^  Sau^ari^  übel  getroffen  fiihlt^u,  lOder  <1jgit 
derte  au^  d^rJijidä^r  mitt^  plpzUch  eine  böberp  begeisteh-106 
rung  fiii!  eiu,^  scheinbar  für  gap«  Israel  gute  sacbe  auf,  -  r 
so  ließen  siph  die  Samarier  wohl  mit  d$n  Judäern  zu- 
gleich ^  aufstanden  fortreißen  welche  das  alte  Israel  ixl 
ßein,er,igp,n^h^itwi^derzubi5ingen  schienen,  wie  wir  bei  dem 
vorigen  großen  kriege  VI  s*  721  ein  beispiel  $ahen  und 
^ie  eii?i<  uAc^h  größer^»  unten  bei  dem  lezten  wiederkeh- 
ren; wird«:.  Allein /die.  Samarier»  weil  sie  überhaupt  eine 
Dpnd^  jtie%e^uiizpltef  geistige  selbst8,ndigkeit  und, kraft 
ha,ttpn  ,  und  auch  ihre ,  an^aihl  gerii;iger  war,  ermatteten 
gipph^liqh  ^ri^er  upd  i^Pgen  ^iph, ,  vpn  der  hc^hem  < rpichsr 
macht  für  sich  die  möglich  bessten^^  bedingungen ,  suchend 
Tpn  dßini  k^iflpfe  znil^cfc;  i^pdurch  dwn  .nur  der;  erbhaß 
»wisßhen /beiden ;  sphwesterg^ni^einden  immer  wieder*  noch 

^rge?i  jpifih  ß^t^gertei  bjiß  Am  ]^?;te  göttliche^:  gericiht  ,üi)er 

sjie  /herofeljreiqhen  \  und  beide  spfern  &ie  eine ; vplks^thümliche 
geltungniucder  ^eltiibeanspmebten'  v^llflg  ,yertilgti  werdem 
mußten. 

.Sa  scheinen  die  Sanaarier,  auch  jezt,  nachdem  ihr  zu- 
erßt . Yprw^^We?:  iwrider^tand  gegen  Vesjp^ßi^n  n^ph;  VI  p.  721 
schwer  gebroehien. war,  bald  durdi  desto  tiefere  unterwür^ 
figfceit  Äe  R&iaische  günst  noch  vor  dem  ende  des  Jerüsa-'' 
l^iniöchfe^i  Üifererrelches  wiedererlangt  zu  haben.  Nähere 
hacnrichten  darüber  fehlen  zwar:  aber  wir  können  es  sichei 
aus    der   neuen   blüthe  der  Samarischen   gebend  und  des 

ga^^ari^chen  vplkep  schließen,  weiche  wir  in  diesen  jab^T 

zehenden  erblicken.     Ein  ungemein  großes  geisifeigBs  l;eb^2L 


120  Der  Samarier  zustand  in  diesen  Zeiten. 

und  streben  muß  sich  damals  in  ihnen  entwickelt  haben, 
während  die  Judäer  noch  lange  an  dem  schwersten  schlage 
litten  der  sie  bisdahin  getroffen;  und  auch  die  landschaft 
blühete  so  empor  dass  sie  in  dem  folgenden  großen  kriege 
eben  der  hauptschauplaz  der  hartnäckigsten  kämpfe  wer- 
den konnte.  Dazu  wandte  Vespasian  sichtbar  auch  vielen 
fleiß  auf  das  wiederaufblühen  des  durch  den  krieg  zerrüt- 
teten Mittelpalästina's :  er  ließ  nichtnur  Caesarea  am  meere, 
welches  jezt  nach  VI  s.  666  f.  eine  rein  Heidnische  stadt 
wurde,  unter  dem  neuen  namen  Colonia  prima  Flavia 
sich  verjüngen,  sondern  auch  neben  dem  alten  Sikhem  nicht 
107  sehr  weit  nördlich  von  Jerusalem,  in  dessen  nähe  das  große 
Samarische  Heiligthum  stand,  erhob  sich  statt  des  alten 
kleinen  dorfes  Mabortha^)  eine  neue  glänzende  stadt  die 
sich  Flavia  Neapolis  Neokoros  (als  Tempelhüterin)  nennen 
durfte  und  welche  unter  dem  kurzen  namen  Neapolis  (heute 
Näbolus)  seitdem  die  große  hauptstadt  des  ganzen  mittlem 
Palästina's  wurde  ^).  Sie  wurde  von  vornean  zwar  auch 
von  vielen  Heiden  bewohnt,  wie  der  unten  oft  zu  erwäh- 
nende christliche  weltweise  Justinos  Priskos'  söhn  in  ihr 
geboren  und  erzogen  wurde:  doch  blieb  auch  sie  vorzüg- 
lich eine  Samarische  stadt. 

Unter  solchen  umständen  vollendete  sich  jezt  nur  die 
tiefe  entfremdung  zwischen  Judäem  und  den  von  ihnen 
nach  ni  s.  727  schlechthin  bloß  Kuthäer  genannten  Sa- 
mariern  noch  ärger  als  früher,  sodaß  das  verhalten  wel- 
ches jene  gegen  diese  beobachten  müßten  sogar  ein  gegen- 


1)  8.  über  diesen  ort  IV  s.  126  und  ansfährlicher  in  den  Gott. 
Gel.  Anz.  1865  s.  1670  f.  2)  man  kaim  dieses  aUes  be- 

sonders ans  Plin.  h.  n.  5,  14  schließen  vgl.  mit  Jos.  J.  K,  4 :  8,  1  ? 
beide  nennen  die  stadt  zwar  bloß  Neapolis,  man  kann  aber  ihren 
voUen  namen  aus  den  münzen  erkennen,  s.  Eckhel's  D.  N  III, 
p.  433  ff.  Dagegen  scheint  der  name  Diocaesarea  für  das  Bd.  YI 
oft  erwähnte  GalUäische  Sepphoris,  sowie  Diospolk  für  Lydda  bei 
Jerusalem  erst  in  den  zeiten  nach  dem  6ar-E6kheba'ischen  kriege 
enstanden  zu  seyn,  da  auch  FUnius  n.  h,  5,  15  dieses  noch  ein&ch 
Lydda  nennt. 
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stand  der  Rabbinischen  gesezgebung  wurde.  Und  da  diese 
entfremdung  auch  nach  dem  folgenden  lezten  großen  kriege 
sich  wiederherstellte,  so  wurde  alsdann  gar  eine  sehr  um- 
ständliche rechtsabhandlung  „über  die  Kuthäer^^  für  das 
Lehrgebäude  des  Jüdischen  rechts  niedergeschrieben  ^), 
welche  aufs  genaueste  vorschreibt  wie  man  sich  in  kauf 
und  verkauf  sowie  in  allen  sonstigen  lebensverhältnissen 
zu  diesem  „halbheidnischen*'  volke  stellen  müsse.  Diese 
abhandlung.  schließt  nach  einigen  geschichtlichen  rück- 
blicken  mit  dem  saze  „erst  dann  wenn  die  Euthäer  dem 
berge  Garizim  entsagten,  Israel  lobten,  und  die  anferste-  108 
hung  der  Todten  glaubten,  könne  zwischen  ihnen  und 
Israel  eine  gemeinschaft  eingegangen  werden'^  Das  hieß 
die  feindschaft  verewigen :  und  dali  sie  an  die  Todtenauf- 
erstehung  nicht  glaubten  war  doch  mehr  ein  vorüber- 
gehender mangel  der  sich  von  den  früheren  zusammen- 
hängen der  Sadduqäer  und  Samarier  her  noch  immer 
erhielt.  Wir  müssen  jedoch  hier,  um  das  unter  den  Saniariern 
entstehende  gewaltige  geistige  wogen  übersichtlich  zu  er- 
kennen, in  der  zeit  zugleich  etwas  zurückgehen,  und  zu- 
nächst näher  betrachten 

den  Mager  Simon- und  andre  Samartsche  GhtdsUker, 

Ein  gemeinwesen  wie  dieses  Samarische  damals  war, 
der  alten  wahren  religion  so  nahestehend  und  beständig 
schon  aus  alter  eifersucht  sosehr  auf  alles  gespannt  was 
von  ihrem  hauptsize  aus  sich  in  der  weit  aufsehen  ma- 
chend erhob,  und  doch  ebenso  eifersüchtig  auf  seine  grö- 
ßere freiheit  und  bildsamkeit,  so  wie  in  der  mitte  schwe- 
bend zwischen  Judäerthume  und  Heidenthume  und  von  den 
antrieben  zugleich  zu  großer  freiheit  und  zu  großer  ängst- 
lichkeit  leidend ,  eignete  sich  recht  zu  einem  boden  für 
die  verschiedensten  geistigen  Versuchungen  und  bewegun- 


1)  diese  Q'^'^niS  nSÖ!0  wurde  in  dem  werkchen  „Sieben  klein 

JerosalemiBche  Massekhet^'  sogat  wie  zum  erstenmahle  durch  Maph. 
Kirchheim  Frankf.  1851  s.  31—37  gedruckt. 
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gen^^  ^ekem  '  übei^haupt  iBokJbi«  -emiaalbl  sit&i^kfeir  idie  Iwelt 
darc^^ogein.  Schon  mit  deJm  ersten  ersclueiiieiL  t  des  Chri- 
stemthbmes  wunde  dahei^  aujchi  dieser  bedien  ganz  ianders 
dürebzittert  als  der  des  JüdäerÜLHimeft :  wäfai^nd  dtes^Efi b^ 
aller  rasch  fortschreitenden  unitthe  und  uDige&taltulngd<>G]| 
k)¥iel  innere  Zähigkeit  nnd  Spannkraft  besaß  nm  bis  mt 
sterstörüng  Jerusalem^s  ^in  großes  Ganse«^  <  zu  ibiLeibeu  Und 
erst  ibeitdem  die  großie  gemeinde  itoBier  zöribrechlieher ;  aus^ 
einanderfallt  und  neuen  bestrebungen  alier  art  s6  freien 
spiblraum  gewährt  daß  die;  Babbinen-  die  :  größte  mühe 
*  '  haben  von  ihr  sovi«!  als  sie  können  ^u  retten,  zerklüftet 
sich  das  Samarische  gemeinT^esen  offenbar  sd:t  :dani  ersten 
beginne  des  Ohristenthnmes  weit  ärger^  und  schreitet  darin 
nach  der  Zerstörung  Jerui^alem^s  nur  fort.  Eine  nüenge 
notter  gemeindebilduhgen  kommt  hier  vor  wie  n^jch  die- 
sem großen  wendeörte  der  ^  gesammten !  geschichte  dieser 
lezten  zeiten  empor;  die  bestrebungenieiiiiizelneir  häupier 
alles  neu  zu  gestalten  gewinnen  hito;  leicht,  best^nd^  auch 
109  die  ärußersten  ^  yersuche  alles  neu  zu  bildeB  uzid^  {gemieinden 
ni^g^sehener  axt  zu  schaffen  wärden hfaier  am  ifrübesteii 
gewagt ;  und  dasselbe  wilde  gähren  i  aUeri  urstöffe  i  ubier 
einander  welches  wir  nach  s.  10  ff.  im  umkreise  der  ffrö- 
ßern  hälfte  der  Alten  Gemeinde  erst  seit  der  Terupelzer- 
störun^  beginnen  sehen,  fing  auf  diesem  kleineren!  aber 
freieren  gebiete  schon  >  ityeit  früher  an.  .  i  Wir  /hab<en  - . zwa* 
heute  GoÖK^t  die  hinreichenden  mittel  dieses  gauiZiedriiingen 
und  wogeni  Saniarischer jiDeubiJdungeBxwiQiiesi  sich]  in  den 
jahrzehenden  yoit  und  nach:  d^r  iTeilipjeker^töilung.enilyT 
falteito  im  einzelnen  genau  znät  brkenneln:  die^ieifintileFung 
dak^an  hat <  ;sich  bei  den  Späteren,  wml  dias  i  gebiet,  ein  kleif 

* 

neres  und  der  bestand :  dieseri  i  neusohöpfun^en  ein  ,  sehir 
beschränkter  war  ^  bald  wieder  sehr  gemindert ,  I  und  von 
den  Urhebern  vieleor  bewegungen  dioaei?  art  klännien  wir 
jezt  kaum  die  namen.  Zwar  nahmen  die  Samarier  auch 
in  einelr  reichen  menge  ;  von  sclwr^ten  :ftn  d§r  gewaltigen 
bewegimg  jener  zeiten  dein  lebendigsten  antbeil :  i  inameni>r 
lieh  müssen  einst  die  bäeher<^ineis  Dösi&eio^ieilnen'nai&h'- 
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llaütogsien  eindi^ck  igemaäit  *ha])en*  /  Al]em''anediei^clirif- 
ten!  )dei^  Sam^tier!  selbät  w^lclie  ümax diese  beWej^an^  (Wiä<>N 
füe.  ibei  ihnen  äiah  ^bll^bg.  am  d^iAlie<hätenii9cbildeinhiiwiiv^ 
den,  iiild!  bei  deii  traurigen  geseh^oken  Iweileheidief  Satmä^ 
liiere  t  bfigöndörs  innter  d^u  iByzanitineriii  i  miid  Mkislinkisniier^ 
fobc^n:  frühi  yerlor&n  feigangen ;  'und  ^die^  Km  jvtl855  n«  (SH. 
geschtiabeineü ^ Saniarischen  jahtbüchekriii&^ä^A/s^)  ilent^ 
halten  nUf! .  noch  theils  höchst  *  zsersireute !  and  äbgeri^ne 
ijbetils  diuroh  alUerlei  unsichere  quellen  hiaadurchgegatigeoue 
und  dazuliniideir  zeitre(;hnAingi  äußerst 'BohTmmkeiDd^ieriiir 
n^nmgei;'  an  jene  stnrmzeiien«  Doch;müsseni  wiri  Tvlasda^ 
von:  noch  i  brkennb^r!  ist  i  gerade  an  dieser  stelle  i  nähet*  in 
erkennen!  sudhen.    I        i  /    ;        !  :, 

Alle  '  diese  neubilddngen'  gingen  aber  ;  fdeutliöh  Iron 
eineif ;  doppelten  voraussezung' '  aus ,  und  zerfalldn  danach 
inistweiYenisoihiedene  richtungen«  Die  welche  «ie  aui.xin*' 
tetmebmem  r  sich  kräfkig  genlag  fühlten  ^!  k(mmtöii  von  den 
antrijebeti ,  ausgehen  Welehe  im  schboßö  diesier  zeit  gan^ 
neu  lagen;  und  mit  derto  benuzuhg  der  .kühnste  unteft- 
nehmuiigsgeist  vorläufig  vielleiclit  die  größten,  erfolge  zii 
gewinnen  hatte^  Und  nach  allem  was  wir  Jezt  in  diesem 
gewiirre,  klar  zu  liehen  vermSgen,  warän  die  neiibildungeB 
diesär  art  I  wirklich  die  früki^ten.  Die  beideur  neuesten 
und  > mächtigsten  antriebe  aber' welche  inijetier  z^  lageoi 
waren  auf  der  einen  seite  die  gesammte  erscheinung  Chri- 
stus' auf  dir  «ndöi^n  der  xatiber  Philööisehefr  IVeiöheit':'  und 
so  gtundverschiedfeii^beide  waren,  so  konnte  doch  mancher 
sich  angereizt  fühlen  beide  in  irgendeine  neue  yerbindung 
zu  sezen ,  i?,nd  durch  solche  kluge  verknüpf ung,Qtw?i.  mit 
d^^l;  einü[^ischen  von  eiu  weiug  eigener  Äelb^rtweisheit  n»4 
selbatkühnheit  großes  aufsehen  in  der  weit,  zu/  machen 
und  vortheile  für  si^h  zu  gewinnen.  • 


iH'tfJ  iii    't  ' 


>*«^ 


!  •  1)  jeat  veröfföhtliöht  aurcH  Jßd:  Vümar,  Gotha  1866.  I>et  wich- 
tigstfe  nuzöö  dieser  veroffbntlichung  ist  iiisofern  nur  daß  wü*  lötiiii 
^iotef '  wissen  Welöhe  bpaltongen  die  Samaner  wirklich  als  unter 
ihnen  eiaät  entstandene  anei^kannten ;  und  insoferne  haben  sich  die 
annahnten  der  vorigen  ausgäbe  dieses  werke9  gaiiz  bestätii^,  ^ 
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Von  dieser  art  war  jener  Samarier  Simon  geschicht- 
110  lieh  durch  den  zunamendes  Jtfa^ers  bezeichnet,  von  welchem 
im  allgemeinen  schon  VI  s.  237  ff.  die  rede  war.  Als  er 
dort  zuerst  mit  den  Aposteln  und  vorzüglich  mit  Petrus 
freundlich-feindlich  zusammenstieß,  war  er  offenbar  noch 
jung,  hatte  voll  jugendübermuthes  seine  ganze  zukunft 
noch  vor  sich,  und  führte  dann  auch  noch  ein  langes 
wechselvolles  leben:  soviel  können  wir  im  allgemeinen 
aus  den  erinnerungen  an  ihn  noch  deutlich  erkennen.  Auch 
das  ist  einleuchtend  daß  seine  Wirksamkeit  im  allgemeinen 
zwischen  reisen  in  den  Heidenländern  und  einer  gemeinde- 
stiftenden thätigkeit  in  Samarien  selbst  getheilt  war:  er 
suchte  nach  sitte  der  zeit  vorzüglich  in  Rom  sich  ansehen 
und  ehren  zu  verschaffen,  und  stiftete  überall  wo  er  nur 
konnte  aber  besonders  auch  in  seinem  engeren  vaterlande 
gemeinden  seines  eigenen  geistes  deren  größere  oder  klei- 
nere Überbleibsel  man  noch  lange  nach  seinem  tode  fin- 
den konnte^).  Man  hatte  aber  später  auch  ein  buch  von 
ihm  unter  der  aufschrift  Große  Äpophasis  d.  i.  Große 
Beweisführung  in  bänden,  worin  seine  ganze  Weisheit  im 
zusammenhange  erklärt  war^):  dieses  kann  zwar  nicht 
vor  den  jähren  60 — 65  v.  Ch.  geschrieben  seyn,  da  es 
schon  aus  Christlichen  schrifben  die  bis  dahin  veröffent- 
licht waren  bilder  und  redensarten  entlehnt^);    allein  in- 


1)  nach  der  beschreibung  des  hier  nächsten  und  besten  zeugen 
des  Samariers  Justinos  apol.  1.  26.  56.  U.  15.  geg^n  Tryphon  c.  120. 

2)  der  ganze  umriß  dieser  schrift  hat  sich  in  langen  wörtlichen 
auszügen  erhalten  bei  Hippolytos  gegen  die  Kezer  6,  7—20:  vgl.  10, 
12;  einiges  ist  daraus  bei  Eirenäos  geg.  Kez,  1:  23,  2  f.  besser  er- 
halten: bei  den  uns  vordem  bekannten  Schriftstellern  wird  immer 
nur  sehr  weniges  und  zerstreutes  aus  dem  Simonischen  gedanken- 
baue angefahrt,  was  aber  doch  so  wesentlich  mit  den  säzen  der  Äpo- 
phasis zusammenstimmt  daß  man  auch  deshalb  an  deren  ächtheit 
nicht  zweifeln  kann.  Dieselbe  schrift  mit  mündlichen  nachrichten 
benuzte  offenbar  auch  das  Clemensmärchen  2,  22  f.  25.  80.  18,  11  f.; 
und  einige  weitere  auszüge  aus  ihr  müssen  noch  bis  auf  Epiphanios 
haer,  21,  2  f.  und  Theodoretos'  haer,  1,  1  gekommen  seyn. 

3)  man  sieht  soviel  deutlich  daß  der  Verfasser  die  Evangelische 
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derthat  haben  wir  keine  Ursache  zu  zweifeln  daß  er  da-  111 
mals  noch  gelebt  und  dieses  buch  wenigstens  der  ersten 
anläge  nach  (denn  einige  zusäze  fügten  deutlich  seine 
Jünger  hinzu)  geschrieben  haben  könne.  Der  mann  zeigt 
sich  darin  nach  inhalt  der  hochtrabenden  leeren  gedanken 
und  verschmizten  kunst  der  rede  vollkommen  so  wie  wir 
ihn  den  sonstigen  spuren  seines  geistes  nach  erwarten. 
Er  geht  ganz  vom  A.  T.  aus  und  sucht  alles  wichtigste 
aus  ihm  vermittelst  der  Allegorie  zu  beweisen,  nebenbei 
verstohlen  auch  aus  Christlichen  Schriften  seine  gedan- 
kenarmuth  bereichernd :  aber  in  der  Wirklichkeit  schweißt 
er  nach  Philonischer  weise  einige  aus  Griechischen  Phi- 
losophen und  dichtem  sowie  aus  sonstigen  weltlichen 
kenntnissen  entlehnte  redensarten  und  einige  in  runde 
zahlen  gefaßte  gedankenreihen  mühselig  zusammen,  um 
durch  sein  machwerk  zugleich  den  Heiden  wie  den  be- 
kennern  des  A.  Ts.  zu  schmeicheln,  und  zulezt  um  zu 
beweisen  daß  er  mit  recht  —  ein  nachäflfer  Christus' 
seyn  könne!  Der  kitt  aber  welcher  dieses  alles  zu  dem 
bewußten  zwecke  verbinden  soll,  ist  außer  der  verschmizt- 
heit  der  Selbstsucht  des  mannes  nichts  als  eine  etwas 
neue  Vorstellung  vom  frischlebenden  menschen ,  wie  es 
noch  heute  das  zeichen  der  thorheit  aller  solcher  weis- 
heitsschwäzer  ist  daß  sie  auf  den  menschen  d.  i.  auf  sich 
selbst  und  ihre  Selbstsucht  alles  bauen  und  damit  zugleich 
der  Schlechtigkeit  aller  menschen  schmeicheln.  Aber  vor- 
züglich beherrschte  ihn  auch  das  streben  seine  anschau- 
ung  auch  den  Heiden  recht  nahe  zu  bringen  und  mit  ih- 
rer götterlehre  und  Philosophie  zu  vermischen,  da  die  Sa- 


Spruchsammlung  (s.  Jahrb.  der  B.  wissenscb.  IX  s.  196  ff.)  kannte 
und  stark  plünderte;  außerdem  beruft  er  sieb  6,  14  einmabl  (aber 
obne  den  wabren  urbeber  zu  nennen)  auf  den  sprucb  fya  /a^  avy 
T^  x6fff4^  xmccxQid-öSfiey  l  Cor.  11,  82:  aber  auch  dieses  sendschrei« 
ben  konnte  damals  schon  im  umlaufe  seyn.  Daß  aber  Simon  auch 
die  andern  bücher  des  A.  T.  außer  dem  Pentateuche  benuzte,  kann 
nach  dem  unten  zu  erörternden  nicbt  auffallen. 
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1 11  märier  sich  ja  immer  größerer  geistiger "freiheit  tülamteii 
und  der  mann  i  dazu  überall  seine  sinnlich^il  vortheile  isu^ 
chend  deiiii  Heiden  schmeicheln  wollte.  >     '  ' 

112  /  i  So  nimmt!  er  denni  1)  ^ec^S'  u^wui^jseln  des  anfanget 
allör  öchöpfungf  an,  liü  dr^i  paatangeti  r(Si7zygien):f  Tter- 
stand  nnd  Verständlichkeit,'  sptachsinn  und  sptache,  g&t 
danke  und  'Überlegung  ^).  In  drei  ^tufen  soll  hiei^  akö 
Yon  der ;  einen  seite  die  vom  tie&teti  und/  dunk^lstän  gei^ 
stigeni  immer  mehr  ins  klare  i  sinnliche  !  üibergehendef  >  enfr- 
wickelungi  des  erzeugenden gi^damken,  yonideranddrki  ides-^ 
seoa  gleichsam  geibärendie  kraft^datgeställt.^eräeiLCiund 
da  j  der  ganze  gedankenbau  Simonis  am  'ende  aufi  das*  reiß 
Baenschliohe  verhältniß  von  mann  uiid  'wdib'Und  dpreri 
zuBammen wirken  als  dasirein  göttliche  hinausgeht^  wid 
baJd  erhellen  wird,;  so  ist  es  nicht  aluffällend  daß  eratich 
sogleich  von// vorne  tdn  alles«  auf  paatung^n  surückföhrti; 
welche  mythologische  daDstellung  dann  isroiy  ihüi  aufdici 
spätere(n>  Gnostiker  überging.  <  Neben  >  diesem  ^echs  urwur-^ 
zeln  nimmt' er  nuu^^-*  2)  lals  siebente  und^dahdr  als  höchste 
eine  lUnencUiehB  kraft  an,.!ifügi  aber^sogldch  hinzu  idiesd 
liege  zwar  in  lallen.' den  sechsen  aber*  eben  tsunäohBt  nuit 
ab  kraft  noohnicht  als  thätiigfkeiti;  sodaß  zuidean;  denken 
reden  überlegen  als  den  drei  vorigen  stufen  tnoch  die  thä» 
tigkeit.>^elb$t  .ab  eine>  vierte  hinzutritti  .  Dies  '  iist  eind 
scheinban .  sehr  tiefgreifeHLde  itmd  <  sehn  nothwendige'bemdr-» 
kungv  ii]fderthat  aber  nur  eine  höchi^t  isehlaue  annahn^ 
um.,  durah  sie.  zu  seinem  lezteio»  endz  wecke  >  zu'  gelängen. 
Um  jedoch/'  über  di^se  unendliehe  kraft  mehr  : naJch  Grien 
cbischer  .  weise .  ;zu  reden  v  beschreibt'  pri  sie  aujch  <  nach  äln 
teren  und  neueren  Griechischen  weltweisen  als  das  feuer 
in  seiner  doppelten  kraft,  der  ofiFenbaren  und  verborge- 
nen, da  jnau  längst:  auch, vonj  einem  überhjmnalischen  aber 

,,..;..,  1,1,,.,,.  (  '  : )  ,  I  . ;  .  f  ,  •  i .  .  -1  .  ■  I  <  ^  • .  •  ■  •  I  '  I  •..'••  j  ■  I  ■ . . : . .  ; . , , :  I 
>  .1  ,,  ,.,  .(  '  i,.i  ..  .  /  '  .<!  ,1  I  ••  ■  !  1,.  ,•  iii,  ■•  <)  r.  ,..,i.. 
„;  , ,  1) ! yovg  und  i  Imyo^cc,  tpo}y^  und  i  oyofitt  ,i  Xoyiafjtos,  und  iyd-vfirfGigi^ 
diiQ ,  gemäßere  rede  würde  fordern  daß  auch  i  das 'zweite  paar'  yodi 
düeeein  der  spräche .  nach,  männlich  und  weiblich :  wäre,  wie  wir  auch 
nach  dieser  rücksicht  die  sechs  Deutschen,  ausdrücke. wählten. i    .;  .  . 
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durch  die  ganze  Schöpfung  geieimnißvoll  verlvreiteten  hran- 
sichtbai^ön'  'feuer  geredet  hatte ;  'biblisch  ließ  sie  feich  leich- 
ter mit  dem  lebensbaume  des'  Paradises  vergleichen,  '  Ist  ^  ' ' 
nun  etwas  von  dies^kn  feuer  ii  allem  sichtbaren  und'  un^  113 
sichtbaren  laütvollen  und  lautlosen  zählbaren  und  unzShl^ 
baren  aber  zunächst  nur  dei^  kraft  nlicht  der  thStigkeit 
nach,  so  efh eilet  daß  ein'  vollkommiieä  reirnünftiges' weseü 
nur  das  seyb  kann  'welcheö  durch  ' jfene  vier  stufen  hin^ 
durch  unendlichfach  und  unendlicher  weise  denken'  reden 
überlegienüM'thäti^  ausführet  kann^).  Nun  abei'  gibt 
^:i—f3)i  einen  gestandenen  stehendek  stefkn- werdenden 
d:  i.  n'aich''der  Judäischen  spracht 'jefner  zeit  "einen'  ^ah-' 
ren  höbhsten  unvetänderlicheü  'Gt>tt  *) ,  dbr '  freilich  '  jebe 
unendliche  kraft  aibeir  zunächst 'ebiBtitiur  kritft  iät:  Wird 
er  Aber  aJigebüdet'  d,  i.  iti  Einern:  zugleich  sitflalidh  6h  we^ 
senf  entsprechend  diargestellt  und  etst ' '  dadurch  '  wahrhaft 
thätig,  dann  erst  ist  er  an  wösen  kraft 'grfeßevollehdüng^) 
dife  ungebome  d.  i.  eWJge  unendliche  kraft  ^  iti  ihrer  thä-i 
tigkeit  selbst  und  steht  hinter  -ihr' in'  nichts  zurück;  diese 
kraft  hat  dann  Ättws^'hinzugenominen,  und  wirä  so'  das 
hcht  id«r  geschehenden  dinge;  wie  sogar'  auch  der  niaeh 
der  alten  Schöpfungsgeschichte"  „über  den  wasi^em  6ch we- 
hende- geist''  zu  einem  abbilde  werden  muß  wenn  er  nicht 
mi't  der  weit  untergehen  will,  uiid  wi^  ja  die^chöpfüügs-i 
geschichte  a-nsdrücklich  erzählt  der  mensch  sei  i^hach  bild 


1)  dies  muß   der  sinn    seyn  der    nach  buc|i8taben   upd  a|l;>tbei; 

lungdzeichen  ganz  unverständUchen  worte  6,  11,    welche  man  hie- 

xiach  leicht   vei  bessern  kann.     Aucli  sonst  finden  sich   m  den  aus- 

zügen  der  Apophasis  Viele  Söhw^öre'  fehlei^.' "    '■  '  b)  deiin  diesen 

dreifachen  zeitsinn  fanden   die  Raibineh'datäals  in  dem  ilbe  Aeilig 

gewordenen  namen  Jähve,  wobei  es  zoföUig  ist  daß  Simon  bei  ihm 

das  stehen  andere  aber  wie  der  Johannes   der  Apokalypse  1,  4  das 

Set/n  als  den  grundbegriff  annahmen.     Wir  haben    hier  auch  einen 

beweis  wie  abhängig  diö  Samarische  Wissenschaft    däihalä    vöü  der 

Jttdäisöhen  war.  SJ'övcr/^  dtfifdfiii  /LiiyiS^H  ccTtotsUaf^äH 

6,  12:    wieder  einö  vierzähl,   welche  dieser  gedankenbaü  überhaupt 

nebien  der  siebenÄahl  liebt. 
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und  ähnlichkeit"  also  nach  jener  doppelten  urkraft  er- 
schaffen ^),  er  in  dessen  kleinheit  das  größte  enthalten  ist. 
114  Ist  nun  ein  solcher  mensch  schon  wirklich  da  welcher 
das  thätige  bild  der  unendlichen  kraft  ist,  so  können  alle 
'andre  menschen,  als  in  welchen  dasselbe  Selige  und  Ewige, 
aber  eben  nur  als  kraft  verborgen  ist,  durch  seine  thätig- 
keit  auch  ihre  kraft  zur  Seligkeit  und  ewigkeit  angeregt 
und  vom  geringsten  funken  aus  bis  ins  unendliche  wach- 
sen fühlen. 

Man  sieht  wie  leicht  der  scheinbar  aus  Christus'  er- 
scheinung  sich  ergebende  saz  verdreht  werden  kann,  daß 
Gott  nur  durch  den  voUkommnen  menschen  auf  die  men- 
schen wirken  könne  und  jener  für  diese  der  offenbare 
Gott  sei.  Jener  durch  die  rechte  kunst  die  schlafende 
urkraft  im  menschen  weckende  mann  wollte  eben  Simon 
seyn,  und  er  versprach  alle  die  ihm  glauben  würden  von 
ihren  Übeln  zu  befreien;  ja  sie  seien  schon  durch  seine 
gnade  gerettet  wenn  sie  ihm  glaubten ,  da  das  Böse  nur 
auf  der  meinung  beruhe  und  die  Schöpfung  nur  diene  da- 
mit die  durch  Simon  befreieten  menschen  ihrer  fesseln 
entledigt  würden;  hätten  doch  nur  engel  die  Schöpfung 
nach  willkühr  geschaffen  und  dann  durch  die  Propheten 
geredet  damit  sie  die  auf  sie  hörenden  menschen  knech- 
teten. —  Aber  weil  es  den  leichtsinnigen  mann  trieb  das 
rein  sinnliche  wesen  wovon  er  in  seinen  gedanken  und  be- 
strebungen  doch  zulezt  allein  ausging  auch  durch  die 
gaukelworte  seiner  schillernden  Weisheit  zu  heiligen  zu 
versuchen,  so  gab  er  vor  wie  nach  jenem  spiele  der  paa- 
rungen  zum  verstände  nothwendig  die  Verständigkeit  ge- 
höre, so  gehöre  zu  ihm  nothwendig  als  seine  ergänzung 
ein  Weibsbild  das  er  mit  sich  führte,  das  er  als  „das  ver- 
lorne schaf"  aus  ihren  fesseln  erlöst  habe,  und  die  er  He- 


1)  ein  erschreckendes  beispiel  unter  vielen  andern  ahnlichen, 
wie  rasch  nun  die  Philonische  Allegorie  ihre  fortschritte  macht: 
denn  Philon  selbst  negt  xofffÄonok.  1,  23  geht  nochnicht  soweit  einen 
wesentlichen  unterschied  zwischen  diesen  beiden  worten   zu  suchen. 
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lena  nannte  als  wäre  sie  die  schon  den  Griechen  althei- 
lige vermenschlichte  göttin  Helena  um  die  einst  ähnlich 
die  menschen  gestritten  und  die  Stesichoros  nicht  unge^ 
straft  verlästert  habe  ^).  Seine  Samarischen  schüler  welche 
ihn  nach  seinem  tode  als  den  Zeus  und  die  Helena  als  115 
die  Athene  verehrt  wissen  wollten,  führten  dann  dieses 
nach  den  einmal  gegebenen  grundlagen  weiter  dahin  aus 
daß  sie  lehrten  Helena  als  die  dem  verstände  (Nüs)  ent- 
sprechende Verständigkeit  {Ennoia)  oder  als  die  aus  ihm 
als  vater  hervorgesprungene  tochter  die  nach  dessen  wil- 
len mutter  aller  einzelnen  reinen  geister  (Engel  und  Erz- 
engel) werden  sollte,  sei  hinabgefahren  diese  geister  die 
dann  weltschöpfer  wurden  zu  gebären,  dann  aber  von  ih- 
nen selbst  weil  sie  herrschen  und  keiner  mutter  kinder 
seyn  wollten  gefangen  gesezt  und  schmählich  gezwungen 
ohne  zu  ihrem  vater  zurückzukehren  in  verschiedenen  lei- 
bern  sich  immer  wieder  neugebären  zu  lassen  und  so  im- 
mer tiefer  zu  sinken,  bis  Simon  mensch  geworden  sie  zu- 
erst aus  liebe  zu  erlösen  gekommen  sei,  dann  zugleich 
mit  ihr  auch  die  verdorbenen  einzelgeister  (Engel)  besiegt 
labe,  und  den  Samariern  als  Vater,  den  Judäern  durch 
das  scheinbare  kreuzesleiden  als  Sohn  und  den  Heiden  als 
sie  erweckender  H.  Geist  erschienen  sei,  um  beliebig  mit 
jedem  dieser  namen  bezeichnet  zu  werden  wenn  man  nur 
an  ihn  als  an  den  rechten   befreier  glaube  *).     So  wollte 


1)  von  dieser  Helena  als  einer  in  Tyrus  von  Simon  gefundenen 

liure  redete  schon  Jüstinos  apol.  I.  26:    umso  richtiger  ist  was  die 

Apophasis  an  dieser  stelle  sagt ;  auch  als  die  tpvo^a  •ngtarti  beschreibt 

sie  Jüstinos.     Aber  es   versteht  sich  vonselbst  daß  vieles  von  dem 

was  bei  Hippolytos  6,  19  zu  lesen  ist  gamicht  als  von  Simon  selbst 

gesagt  angenommen  wird :  und  wir  denken  uns  wohl  am  richtigsten 

daß   in  der  Apophasis  wie  sie   Eirenäos    und  Hippolytos   benuzten 

zwar  das  6,  18  über  das  verhältniß  des  Weiblichen  und  Männlichen 

gesagte   von  Simon    selbst  abstammte,   ein  schüler  aber  von  ihm 

nach  seinem  tode  das  ende  6,  19  hinzugefugt  hatte. 

2)  alles  was  man  jezt  bei  Hippolytos  6,  19  liest  läßt  sich  aus 
den  entsprechenden  Worten  bei  Eirenäos  sehr  stark  ergänzen  und 
verbessern,  aber  auch  umgekehrt. 

Gesell,  d.  y.  Israol.    VII.    8te  ansg.  C) 
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man  durch  diese  lehre  aller  weit  schmeicheln  um  alle  zu 
ihr  zu  ziehen,  alles  zusammenleimend  was  dem  zwecke 
nüzlich  schien. 

Daß  der  mann  wunder  zu  thun  unternahm  versteht 
sich  vonselbst  da  er  Christus'  und  die  Apostel  nachäffen 
wollte:  er  hat  davon  geschichtlich  den  zunamen  des  ilfa- 
gers  empfangen,  und  da  er  allen  zeichen  zufolge  in  den 
116  natur Wissenschaften  sehr  erfahren  war  mag  er  auch  ver- 
mittelst seiner  verschmiztheit  und  tollkühnheit  und  etwa 
mit  hülfe  des  nach  s.  27  damals  so  beliebten  mißbrauche» 
des  namens  Jahve  einzelne  der  seltsamsten  dinge  ausge- 
führt haben,  wie  das  große  ansehen  bezeugt  das  er  sich 
unstreitig  eine  längere  zeit  hindurch  erwarb:  aber  was 
.  wir  jezt  davon  wissen  ist  theils  spätere  sage  ^)  theils  reine 
dichtung  *).  Aus  den  großen  erfolgen  die  er  eine  zeit  lang 
in  Rom*)  und  sonst  unter  den  Heiden  fand  welche  sein 
afterwesen  von  dem  ächtChristlichen  schwer  unterscheiden 


1)  wie  er  habe  den  Seinigen  befohlen  ihn  lebendig  zu  begraben 
da  er  am  dritten  tage  schon  wiederaufstehen  werde ,  sei*  dann  aber 
begraben  geblieben,  bei  Hippolytos  6,  20.  2)  wie  daß 

er  ih  Rom  habe  fliegen  wollen  und  so  zerschmettert  sei,  eine  dar- 
stetiung  womit  gewiß  das  Clemensmäreken  seine  ausfuhrlichen  dar- 
Stellungen  der  thorheiten  dieses  Magers  (2,  26.  84.  20, 13  und  sonst) 
und  seiner  kämpfe  mit  Petrus  schloß,  nur  daß  sich  der  jezige 
Schluß  nicht  erhalten  hat;  doch  ist  die  sage  offenbar  daher  in  die 
Consta,  apost.  6,  8  f.  in  die  Acta  Fetri  et  Pauli  (ii^  Tischendorfs 
acta  apocr,  p.  7  ff.)  und  soviele  andre  Schriften  gekommen. 

8)  wie  aus  den  oben  angeführten  werten  Justinos'  besonders 
den  frühesten  in  seiner  ersten  Apologie  so  deutlich  erhellet.  Auch 
kann  man  sich  wohl  denken  dem  manne  sei  inBom  unter  Claudius' 
herrschaft  einst  eine  bildsäule  gesezt,  ebenso  wie  dem  Josephus  s.  24, 
und  wie  man  in  jenen  zeiten  mit  solchen  ehrenbezeugungen  immer 
leicht  bei  der  band  war.  Hätte  Justinos  dieses  nicht  sonst  gewußt, 
so  hätte  er  sicher  keine  solche  in  Bom  gesucht:  so  aber  fand  er 
nach  seiner  beschreibung  apoL  I.  26.  56  allerdings  eine  unrichtige, 
wie  man  lieute  leicht  beweisen  kann.  Er  konnte  aber  einen  namen 
wie  Semoni  umso  leichter  mit  Simoni  verwechseln  da  er  nach  seiner 

Aramäischartigen  landesspraohe  (vgl.  a  ^^£la)  gewiß  immer  Skem'Sn 
mit  e  sprach. 
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konnten,  erklärt  sich  aucli  daß  er  unter  seinen  Samari- 
sclien  landsleuten  so  ungemein  hohe  ehre  erlangte  *) :  diese 
konnten  sich  nun  freuen  doch  auch,  mit  etwas  ihnen  ganz 
eigenem  in  die  hohen  Messianischen  bestrebungen  dieser 
Zeiten  wetteifernd  einzutreten,  und  sein  wie  es  scheint 
fem  von  Samarien  eingetroffener  tod  gab  einigen  seiner 
gläubigsten  anhänger  nur  desto  freiere  band  unter  seinem 
namen  ihre  eignen  zwecke  zu  verfolgen.  Fast  das  ganze 
Samarische  volk  ließ  sich  durch  dieses  trugbild  verleiten, 
und  alles  bildete  sich  danach  neu  in  ihm.  Seine  anhän- 
ger  verehrten  ihn  und  Helena'n  gern  in  schonen  bildern 
und  gemälden  ^) ,  vor  ihnen  opfernd :  aber  da  das  Sinn- 
liche bei  ihpi  Von  vorne  an  die  hauptsache  war,  so  dür- 117 
fen  wir  uns  nicht  wundern  daß  man  bei  ihnen  eine  ge- 
heime- und  eine  öffentliche  lehre  unterschied  und  ihnen 
alles  heilighalten  der  ehe  absprach^)?  Doch  erhielten- 
sich  Überbleibsel  von  ihnen  bis  in  Origenes'  und  Eusebios' 
Zeiten*). 


1)  wie  JustiDOS  als  Dächster  zeuge  und  dann  noch  viele  andre 
bezeugen.  2)  vgl.  auch  Eusebios  in  Pitra's  spicil.  So- 

ksmense  I.  p.  886.  465.  8)  nach  Hippolytos  6,  19. 

Eus.  KG.  2,  18  a.  e.  vgl.  mit  Origenes  gegen  Cels.  6,  11. 

4)  s.  Clem.  Alex,  ström.  2,  11.  Origenes  gegen  Celma  1,  57 
(vgl.  aber  mit  6,  11)  und  Eus.  KG.  2,  13;  vgl.  auch  über  seine 
Sibyllische  erwähnung'  die  Abhandlung  über  die  Sib.  BB.  s.  89.  — 
üebrigens  habe  ich  es  in  der  vorigen  ausgäbe  von  bd.  VI  und  VII 
nicht  für  nöthig  gehalten  auch  nur  mit  einem  worte  den  abscheu- 
lichen leichtsinn  zu  bezeichnen,  nach  welchem  die  Bäurische  schule 
den  Simon  zu  einem  bloI5  gedachten  manne  verflüchtigen  will;  und 
thue  dies  jezt  nur  weil  noch  neulichst  Jüdische  und  Christliche  Ge- 
lehrte diese  selbe  abläugnung  aller  wirklichen  geschichte  wiederum 
weitläufig  stüzen  wollten.  Allein  auch  jezt  ist  nicht  ein  fester  grund 
dafür  gefunden.  Nnr  leute  welche  sich  kein  gewissen  machen  das 
Elemensmärchen  der  A6.  gleichzuachten ,  können  auf  solche  ein- 
falle kommen :  aber  hätten  wir  über  diesen  Simon  auch  weiter  nichts 
als  was  das  Elemensmärchen  von  ihm  erzählt,  so  hätten  wir  sogar 
danach  keinen  grund  ihn  für  einen  rein  erdachten  mann  zu  halten; 
vgl.  die  Jahrlib.  der  BibL  wiss.  XU  s.  260. 

9* 
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Wie  indessen  ein  solcher  kunstmeister ,  auch  wenn  er 
wie  Simon  für  seine  zeit  ungemein  großes  wirkt,  leicht 
immer  wieder  einen  schüler  findet  der  es  noch  besser  als 
er  machen  zu  können  meint,  so  erhob  sich  bald  ein 
schüler  von  ihm  namens  Menander  aus  dem  Samarischen 
orte  Kaparetäa^),  welcher  seinen  gedankenbau  und  seine 
kunst  gemeinden  zu  stiften  noch  übertreffen  zu  können 
meinte.  Was  er  nun  an  den  grundlagen  des  Simonischen 
baues  änderte  ist  unbedeutend:  er  führte  einiges  weiter 
aus,  schilderte  manches  aus  seiner  Vorstellung  über  die 
Schöpfungsgeschichte  (die  immer  ein  haupttheil  aller  die- 
ser lehrzusammenhänge  seyn  muüte)  noch  viel  lebendiger, 
ließ  aber  anderes  aus  als  bei  ihm  keine  anwendung  fin- 
dend; besonders  hatte  er  (wie  sich  leicht  denken  läßt) 
von  einer  Helena  nichts  zu  sagen  *).  Dagegen  war  er 
schlau  genug  zu  begreifen  daß  es  nach  dem  herrschend 
werdenden  zeitgeiste  wohl  sehr  angemessen  sei  einiges  vom 
Christenthume  mehr  aufzunehmen.  Er  machte  also  einen 
strengeren  unterschied  zwischen  dem  Guten  und  dem  Bö- 
sen, sezte  den  Satan  den  übrigen  weltschöpfer-Engeln  ent- 
gegen, und  hielt  den  „Gott  der  Judäer"  nur  für  eine  art 
bruder  desselben,  den  zu  vernichten  er  mit  dem  aus  ihm 
in  seine  Gläubigen  hervorsprühenden  „lebensfunken-'  vom 
118  unleiblichen  Vater  als  sein  verleiblichter  söhn  gesandt  sei'). 
Vorzüglich  aber  führte  er  auch  die  taufe  ein  und  über- 
trieb deren  christliche  bedeutung:  durch  sie  werde  von 
ihm  jener  .,lebensfunken*'  des  unsichtbaren   gottes  mitge- 


1)  nach  Justinos  apol.  I.  26,  56;  der  name  ist  woU  aus  1DS 

tl*jt2^  etwas  verkürzt,  vgl.  IV  s.  126;  entstellt  scheint  dagegen 
der  name  Xaßgai  in  Theodoretos'  hoer,  1,  2.  2)  alles  dies 

ergibt  sich  aus  der  beschreibung  bei  Hippolytos  7,  28,  die  aber 
sonst  aus  den  weit  kürzeren  bemerkungen  bei.  Justinos  und  bei  £i- 
renäos  geg.  Kez.  1:  23,  5  sehr  zu  ergänzen  und  zu  verbessern  ist. 

3)  für  naQttytyfC&at  rov  Xqhsxov  bei  Hippolytos  ist  etwa  naqu' 
ysysa&ai  dt  avtov  iog  Kgicrof  zu  lesen,  da  er  wie  Christus  gelten 
wollte:  die  worte  geben  hier  sonst  in  keiner  weise  einen  sinn. 
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theilt  der  die  menschen  auch  leiblich  unsterblich  mache  ^) : 
sodaß  die  Simonische  Zauberei  hier  nur  in  anderer  weise 
wiederkehrte.  Allein  indem  er  wie  zur  nothwendigen 
hülfe  für  diesen  hohen  zweck  der  erlangung  des  lebens- 
funkens  enthaltung  von  fleischspeisen  forderte,  mißbilligte 
er  zugleich  als  gehöre  auch  das  zu  diesem  zwecke  jede  ehe,  und 
wich  so  in  der  lebensführung  sehr  von  Simon's  anhängern 
ab.  Doch  fand  er  unter  den  Samariern  selbst  keinen 
beifall ,  stiftete  aber  in  dem  benachbarten  Syrischen  An- 
tiöchien  gemeinschaften  deren  Überbleibsel  Justinos  noch 
um  das  j.  140  beobachtete  ^).  Denn  es  muß  viel  anzie- 
hendes in  seinem  wirken  wie  in  seinen  Schriften  gewe- 
sen seyn,  so  daß  er  auf  viele  folgende  Gnostiker  stark 
einwirkte  *). 

Dagegen  lehnte  sich  ein  gewisser  Kleohios,  obwohl 
nach  Simon's  tode  ebenfalls  eine  eigne  gemeinschaft  stif- 
tend, doch  viel  enger  an  Simon  an,  etwa  wie  ein  Apostel 
desselben.  Aechte  Samarier  verbanden  ihn  gerne  mit  ihrem 
Simon,  und  rühmten  sich  seiner  nicht  minder;  auch  stan- 
den die  anhänger  beider  gleichmäßig  aufs  schroffste  den 
Christen  gegenüber,  und  suchten  ihnen  durch  Schriften 
zu  schaden*).  Kleobios  legte  wahrscheinlich  auf  die  art 
und  die   gewalt  der  feierlichen   und  öffentlichen  fürbitte  119 


1)  eben  dieses  fehlt  übel  bei  Hippolytos.  2)  wenn 

dieses  alles  so  ist,  so  ergibt  sich  auch  wie  es  möglich  war  daß  Hip- 
polytos und  andere  spätere  Schriftsteller  wie  in  den  Comtit  ap.  6: 
18,  I  f.  aber  auch  schon  Hegesippos  in  Eus.  KG.  4:  22,  5  ihn  von 
dem  zusammenhange  mit  Simon  ganz  lostrennen  und  mit  den  ge- 
wöhnlichen Gnostikem  zusammenwerfen  konnten.  3)  s.  Eus. 
KG,  3,  26.  4,  7.  4)  bei  Hegesippos  in  Eus.  KG,  4,  22 
findet  sich  der  bloße  name  des  Stifters  und  seines  anhanges,  und 
etwas  näheres  über  sie  kann  man  nur  aus  den  sehr  kurzen  andeu- 
tungen  in  den  Constit,  apost.  6:  8,  1.  16,  2  schließen.     Der  name 

der  Kleobier  liegt  wohl  entstellt  in  (^UIaS  bei  Abulfatch  s.  160, 
4  f. :  obwohl  dieser  dafür  in  einer  Hebräischen  (d.  i.  wie  im  NT.  Pa- 
lästinisch- Aramäischen)  handschrift  ,^tbJa'i  gelesen  haben  will. 
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ein  neues  großes  gewicht,  sodaß  man  seine  anhänger  die 
Entychiien  nannte^). 

Dositheos  und  andre  Samarische  Gemeindelehrer, 

Auf  diese  art  wühlten  Gnöstiker,  durch  den  neuen 
Christlichen  geist  angeregt  und  doch  ihm  mehr  oder  weni- 
ger stark  entgegenwirkend,  am  frühesten  den  ganzen  bo- 
den  Samarischen  gemeindelebens  um:  und  ganz  richtig 
hielten  die  späteren  Christlichen  lehrer  selbst  den  Simon 
von  Gittha  für  den  wahren  anfänger  der  Gnosis  als  des 
eigenthümlich  christlichen  und  doch  so  leicht  widerchrist- 
lich werdenden  neuen  Weisheitsdranges.  Aber  noch  war 
auch  dieser  boden,  obgleich  solchen  auflösenden  bestre- 
bungen  am  frühesten  ausgesezt,  zu  schwer  und  zu  fest 
um  widerstandslos  diesen  ihren  strebnissen  zu  erliegen. 
Bald  erhüben  sich  auch  ganz  andre  lehrer,  ohne  alle  solche 
luftige  einbildungen  und  hochfliegende  anmaßungen  rein 
von  den  bedürfnissen  der  ächten  alten  Samarischen  ge- 
meinde ausgehend  und  erst  von  ihnen  aus  auch  zu  Messiani- 
schen  bestrebungen  übergehend.  Die  zeit  war  einmahl  zu 
allen  neuerungen  geneigt :  und  mitten  indem  diese  acht  Sama- 
rischen gemeindelehrer  von  ihrem  eignen  altheiligen  Geseze 
ausgehen  wollten  den  Gnostikern  entgegenzuwirken,  woll- 
ten sie  von  ihm  aus  ganz  neue  einrichtungen  und  sitten 
für   das  gemeinwesen   einführen.     Dann  bildete  weniger 


1)  bloß  dieser  name 'Jfvrv/^rft»  als  einer  theilung  der  Simonianer 
mit  (den  Simonischen  älinlichen)  widergesezlichen  übermüthigen  be- 
strebungen findet  sich  bei  Klemens  ström.  7,  17:  da  er  aber  hier 
ausdrücklicb  als  von  den  bestrebungen  der  leute  entlehnt  bezeichnet 
wird  und  am  wahrscheinlichsten  von  irrv^icc  in  der  oben  angegebe- 
nen bedeutung  sich  ableitet,  so  stellt  man  diese  theilung  wohl  am 
richtigsten  hieher.  In  Theodoretos'  Jiaer,  1,  1  erscheint  sie  aber 
als  ^EvTvxn^tti    und  als   von  den  Kkioßavoi   verschieden.      Bei   Abul- 

fatch  s.  159,  12.   160,  3. 10. 161,10  heißen  sie  wahrscheinlich  i^liyt^ 

von  1^^  bitten;  sie  erhielten  sich  danach  ebenso   wie  die  Eleobier 

noch  nach  Dositheos  und  zerfielen  nach  dessen  tode  in  zwei  neue 
theflungen. 
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das  Christenthum  als  vielmehr  das  Jadäerthnm  den  ^egen- 
saz,  was  ja  auch  dem  ächten  Samarischen  wesen  ganz  ge- 
mäß war:    sodaß   es   zum  voraus    wenig  zweifelhaft  seyn 
konnte  wohin  sich  hier  innerhalb,  des  ächten  Samarischen  120 
gebietes  der  sieg  zulezt  neigen  müsse. 

Nun  aber  bestand  schon  längst  in  dem  begehen  der 
feste  eine  große  stets  wachsende  Scheidung   zwischen   Sa- 
mariern   und  Judäern.     Jene  feierten   begreiflich   weder 
Purim  (IV  s.  296  fiF.)  noch  die  andern    unter  diesen  auf- 
gekommenen neuern  feste,  und  hielten  sich  wie  sonst  in 
allem  so  auch  hierin  viel  enger  an  Mose's  Gesez.      Aber 
eben  die  auslegung  dieses  war  in  vielem  streitig;  und  in 
allen  jenen  Jahrhunderten  regten  sich  über  die  rechte  Zeit- 
rechnung noch  sehr  freie  und  sehr  mannigfaltige  ansich- 
ten  ^).      So  erhub  sich  denn  ein  Samarier   mit  der  lehre 
es  gebe  gerade  7  Mosaische  feste,    aber  ihr   ächter  kreis- 
lauf  müsse  vom  herbste  an  beginnen ,    so  daß  der  monat 
welcher  bisdahin  nach  der  gewöhnlichen  spräche  desPen- 
tateuches  als  der  siebente  gezählt   wurde   als   der   wahre 
Jahresanfang  gelten,  das  Pascha  in  den  herbst,  das  Hüttenfest 
in  den  frühling    fallen  müsse.     Man  nannte  dieanhänger 
dieser  für  das  wirkliche  leben  so  tiefeingreifenden  neue- 
rung  Sebüäer^^    weil  sie  auf  das   richtige  einhalten  der 
Siebenzahl  alles  baueten  *) ;  sie  hießen  aber  wahrscheinlich 
auch  Masboihäer  von   ihrem  Stifter  %     Etwas   richtiges 


1)  wie  man  besonders  auch  aus  dem  Bd.  I.  s.  291  erwähnten 
3,  der  Jubiläen  ersieht,  das  übrigens  älter  als  Dositheos  ist. 

2)  ¥rir  kennen  die  leute  selbst  mit  diesem  ihrem  namen  nur 
aus  der  zu  kurzen  beschreibung  im  Epiphanios  haer,  11 ,  aus  wel- 
cher nichteinmabl  erhellet  warum  sie  sich  so  nannten :  doch  ist  schon 
das  so  wichtig  daß  er  sie  als  die  2te  der  4  rein  Samarischen  thei- 
lungen  aufiführt.  Nur  dem  namen  nach  werden  sie  bei  Abulfatch  s. 
131,  12—14.  17  erwähnt.  3)  so  erklärt  sich  auch  wie 
die  Samarier  sogar  bisheute  die  ächten  7  Mosaischen  feste  so  rich- 
tig festhalten,  s.  die  Alterthümer  s.  482  der  3ten  ausg.  Umgekehrt 
aber  erklärt  sich .  dieser  name  bloß  aus  dem  was  Epiphanios  an- 
fuhrt nicht.                   4)  einige  sehr  späte  Häresiologen  (s.  Oehler's 
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121  war  dieser  ganzen  ansieht  nun  wohl  beigemischt ,  und 
eben  dieses  ist  es  was  sich  auch  später  bei  den  Samari- 
ern  im  gegensaz  zu  den  Judäem  beständig  erhalten  hat: 
aber  die  Umänderung  der  zeit  der  feste,  obwohl  eine  zeit 
lang  offenbar  viel  nachahmung  findend,  war  zusehr  auf 
eine  irrthümliche  erklärung  des  Pentateuches  gebauet  als 
daß  sie  bestand  gewinnen  konnte.  Sonst  lehrte  der  Stif- 
ter dieser  schule  auch  an  die  älteren  Samarisch-Sadduqäi- 
schen  sich  anschließend   aber  kecker  darin  weiter  schrei- 


corpus  haer,  I.  p.  288.  803.  825)  meinen  zwar  einer  dem  andern 
nachsprechend  sie  seien  leute  welche  lehrten  Christas  wolle  daß  die 
menschen  in  jeder  sache  den  Sabbat  feiern  sollten:  allein  das  sieht 
einer  bloßen  vermuthung  aus  dem  namen  heraus  zu  ähnlich.  In 
der  reihe  worin  Hegesippos  bei  Eus.  K,  6r.  4;  22,  5.  7  zweimahl 
von  ihnen  sprach,  waren  sie  keine  Christen,  und  können  allen  zeichen 
nach  am  besten  mit    den    Sebüäem  zusammengestellt  werden;    ein 

mannesname  aber  wie  "^räuj^  war  ebensogut  möglich  wie  njOHTa 
Jer.  32,  12  u.  ähnliche.  Bei  den  beiden  stellen  Hegesippos'  muß 
man  nämlich  bedenken  1)  daß  man  zu  seiner  zeit  gewöhnlich  7  Hä- 
resen  als  etwas  ältere  unterschied  von  welchen  die  Gnostiker  ab- 
stammten, zufallig  nennt  er  §.  5  nur  die  fünfe  welche  sich  von  Si- 
mon Kleobios  Dositheos  Gorathäos  und  Masbothäos  nannten;  2)  daß 
er  in  einem  ganz  anderen  zusammenhange  §.  7  zwar  auch  7  Häre- 
sen  zusammenstellt  aber  solche  welche  innerhalb  des  alten  Volkes 
gegen  den  stamm  Juda  und  gegen  Christua  gewesen  seien  d.i.  welche 
diesen  stamm  (als  welchem  Christus)  aus  einen  bevorzugten  oder 
auch  Christus  verworfen  hätten  (denn  das  ist  der  sinn  der  worte 
fiaav  de  yvüifAM  diatpogot  ly  t^  iitgirofip  iy  viols^Icga^k  vay  xard  t^ 
9viSjs  *i^da  xai  re  XgHrw) ;  und  als  solche  zählt  er  auf  1)  die  Es- 
säer  welche  ihren  grundsäzen  nach  allerdings  keinen  vorzug  dieses 
Stammes  anerkennen  konnten,  2)  dieGaüläer  welche  ebenfalls  schon 
weil  sie  nach  Y  s.  73  £f.  alles  auf  Mose  gaben  einen  solchen  vorzug 
nicht  zulassen  mochten ;  3)  die  Hemerobaptischen  von  welchen  un- 
ten die  rede  ist;  4)  die  Masbotäer  und  5)  die  Samarier  (so  richtig 
werden  beide  noch  zusammengestellt)  bei  denen  sich  die  Verwerfung 
dieses  Vorzuges  von  selbst  versteht,  und  6—7)  die  Saddukäer  und 
Pharisäer  welche  Christus'  verwarfen.  Danach  ist  der  sinn  dieser 
stelle  deutlich. 
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tend,  alles  sei  wie  zufällig  entstanden  und  es  gebe  keine 
Vorsehung  noch  Unsterblichkeit  der  seele  ^). 

Viel  tiefer  ging  die  Umgestaltung  des  Samarischen 
gemeinwesens  welche  Dositheos  *)  versuchte,  ein  unstreitig 
merkwürdiger  mann  von  dem  wir  nur  zu  wenig  wissen. 
Er  war  ursprünglich  Judäer  und  in  den  Rabbinenschulen 
gebildet,  war  auch  in  den  Babbinischen  Wissenschaften 
sehr  ausgezeichnet  und  fand  sich  doch  aus  leicht  erklär- 
Uchen  Ursachen  in  dem  Babbinischen  ja  dem  gesammten 
Judäischen  wesen  s6  wenig  befriedigt  daß  er  zu  den  Sa- 
mariern  überging  um  unter  ihnen  den  entwurf  seiner  Ver- 
besserungen durchzusezen :  er  war  also  eine  art  nachfol- 
ger  des  priesters  Manasse  (IV  s.  275  ff.),  und  wirkte  gleich 
diesem  ungemein  stark  auf  die  Samarier  ein,  aber  freilich 
nur  ein  gemeinwesen  gründend  welches  dennoch  an  den 
in  diesen  zeiten  so  leichten  überschwänglichkeiten  litt, 
und  daher  wohl  viele  spuren  seiner  starken  neuerungen 
zurückließ  aber  auf  die  länge  keinen  bestand  haben  konnte  % 


1)  wie  man  aus  der  bemerkung  in  den  ConsUt.  apoat,  6:  6,  1 
sieht,  wo  der  name  in  JBasmothäer  verdorben  ist.  Daß  sie  hier  im 
allgemeinen  zu  den  Judäem   gerechnet  werden   ist  nicht  auffallend. 

Der  name  kehrt  aber  offenbar  obgleich  sehr  entstellt  als    ^Lb^SUkO 

bei  Abulfatch  ann.  s.  164,  4 — 9  wieder:  auch  hier  wird  diesen  leu- 
ten  läugnung  der  Auferstehung  zugeschrieben.  Aber  auch  Sadduqäer 
werden  s.  160,  15  erwähnt.  2)  der  name  war  in  jenen 

gegenden   häufig  (ebenso  wie  Dorotheos  in  anderen);  auch  manche 

Habbinen  heißen  '^roi'n.  Der  hier  genannte  heißt  ^^^^  cyi  inAbul- 

iatch's  ann.  s.  161,  11.  —  Noch  weiter  wurde  der  name  verkürzt  in 

Ä0T7  Rabbimsch,  a^5*>  bei  Abulfatch  s.  160,  17.  3)  das  werk 

des  Enlogios  über  die  Samarischen  Spaltungen  hat  sich  bis  auf  die 
aoBzüge  in  Photios'  bibl.  cd.  280  p.  286  Bekk.  verloren;  ebenso  der 
B,nfang  des  werkes  Hippolytos  „wider  32  kezereien**  welcher  die  Do- 
Bitheaner  betraf,  wie  wir  noch  aus  Photios'  hihi.  cd.  121  p.94  Bekk. 
Beben.  Das  meiste  einzelne  was  wir  jezt  über  Dositheos  und  seine 
lehre  wissen,  findet  sich  bei  Ahulfatch  (in  de  Sacy's  chresiom.  ar. 
1.  p.  332—37  und  nach  Vilmar's  ausgäbe  s.  82,  3-83,  16;  161, 
11—157,  9):  allein  hier  sind  zwei  ganz  verschiedene  ältere  quellen 
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122  Er  neigte  sich  im  gegensaze  zu  den  Pharisäern  einer  sehr 
strengen  auslegung  der  Bibel  zu;  und  weil  er  im  Penta- 
teuche  die  Pharisäische  ansieht  von  der  Todtenauferste- 
hung  nicht  begründet  fand,  ging  er  offenbar  zunächst 
deswegen  zu  den  Samariern  über  welche  sie  den  Saddu- 
.qäern  gleich  nie  fest  angenommen  hatten  ^).  Die  fröm- 
migkeit  und  gottwohlgefäüigkeit  selbst  zwar  wollte  er 
durch  die  ängstlichste  auslegung  und  anwendung  einzel- 
ner Vorschriften  des  Pentateuches  wie  erzwingen,  forderte 
am  Sabbate  alle  und  jede  bewegung  und  beschäftigung  zu 
unterlassen  ^) ,   die  fasten  nicht   auf  den  einen  jährlichen 


benuzt  nach  deren  einer  er  Dostan  genannt  und  in  eine  zu  frühe 
zeit  hinaufgerückt  wird ,  während  er  nach  der  andern  Dt^  heißt 
«nd  zu  spät  gesezt  wird ;  hier  aber  schließt  sich  an  seine  gesehichte 
auch  die  seiner  nachfolger  s.  159^—12—162,  11.  Nächstdem  redet 
für  uns  jezt  noch  am  bestimmtesten  über  ihn  Shahrastani  im  kitäh 
el  milal  p.  170  woraus  auch  Abulfida  hist  anteislam.  p.  160  schöpfte. 
Bei  Shahrastani  heii)t  er  Dostan  (schon  die  Griechen  sagten  auch 
Joad-^s  Joa&9jyol  s.  Eulogios  bei  Photios'  Inbl.  cod.  230):  mit  seinem 

Griechischen  namen  wechselte  aber  wohl  der  Hebräische  l^^^  oder 

IS^Hi  da  sich  so  der  name  qI-ä^^  (wie  Abulfida  wohl  noch  richtiger 

als  QUi'bil  las)  erklären  läßt.    Wenn  ihn  aber  Shahrastani  100  jähre 

vor  Gh.  leben  läßt,  so  wäre  wohl  richtiger  dafür  nach  Gh.  zu  sezen, 
wie  die  anführungen  des  mannes  bei  Hegesippos  (in  Eusebios'  XG. 
4:  22,  5)  und  bei  Grigenes  geg.  CeU.  1,  57.  6,  11  so  wie  alle  übri- 
gen merkmale  beweisen.  Auch  in  dem  Elemensmärchen  (welches 
den  Menander  dagegen  nicht  kennt)  erscheint  er  2,  24  als  jünger 
als  Simon  und  als  eifersüchtig  auf  diesen  seinen  meister,  wird  aber 
von  ihm  besiegt ;  die  umkehrung  der  namen  in  den  Eecogn.  2,  8 
ist  ohne  geschichtliche  bedeutung;  und  ohne  gewicht  ist  daß  Simon 
bei  Abulfatch  s.  157,  11—159,  10  (wo  sein  kämpf  in  Kom  und  sein 
ende  erzählt  wird)  erst  nach  Dositheos  erscheint. 

1)  nachEpiphanios  haer.  13, 1  ff.  und  Abulfatch  s.  156,  Uff.  hätte 
er  gerade  umgekehrt  die  Todtenauferstehung  gelehrt:  allein  daß 
man  ihn  hierin  etwa  mit  Gorotheos  als  dem  späteren  umbildner 
seiner  lehre  verwechselte,  ergibt  sich  klar  aus  allen  übrigen  Zeug- 
nissen und  merkmalen;  s,  besonders  Philastrius  de  haer,  c.  4,  Eulo- 
gios und  Shahrastani.  2)  auch  nach  Grigenes  ittQl 
ttQX^y  4,  17. 
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fasttag  zu  beschränken  9  und  aufs  sorgsamste  jede  beruh- 
rang  mit  irgendetwas  was  auehnur  yon^  ferne  verunreini- 
gen könne  zu  vermeiden  *).  Aber  obwohl  er  einiges  acht 
Judäische  zerstreut  und  lieber  in  neuer  gestalt  einführte  128 
z.  b.  für  Jahve  Elohim  (Gott)  zu  sagen  vorschrieb,  so 
machte  er  doch  im  allgemeinen  vielmehr  auf  volle  Selb- 
ständigkeit zum  neubilden  der  gemeinde  anspruch,  wollte 
für  den  im  Deuteronomium  verheißenen  künftigen  Mose- 
gleichen Propheten  gelten  *),  und  führte  so  eine  neue  mo- 
natsrechnung  nach  je  30  tagen  ein  ') ;  zum  zeichen  wie  be- 
weglich damals  dies  ganze  gebiet  bei  denSamariem  war. 
Mit  allen  solchen  das  *  Samarische  gemein  wesen  völlig  wie 
neu  aufbauenden  bestrebungen  muß  er  nun  wirklich  eine 
Zeitlang  unter  großem  erfolge  gewirkt,  auch  eine  menge 
hochbegeisterter  schüler  gebildet  haben;  manche  einzeln- 
heiten seiner  neubildung  haben  sich  offenbar  sehr  fest 
später  erhalten.  Zwar  wissen  wir  daß  er  selbst  von  dem 
größten  theile  der  Samarier,  je  weiter  seine  herrschaft 
schon  reichte,  desto  feindseliger  verdrängt  ja  bis  über  die 
Samarischen  grenzen  hinaus  verfolgt  wurde;  und  er  soll 
in  einer  höhle  nicht  weit  von  Jerusalem,   wie  man  wizig 


1)  Das  (jA»UiMe  ^  noU  iangerel    erscheint  daher  noch  bei  Mu- 

hammed  Sur,  20,  87—97  als  ein  acht  Samarisches  kennzeichen; 
vgl.  Abulfatch's  ann,  p.  175,  6.  2)  nach  Origenes  geg, 

Ceh.  1,  57.  6,  11  hätte  er  sich  zwar  für  Christus  und  Gottessohn 
selbst  ausgegeben :  allein  viel  richtiger  >paßt  zu  seinem  wesen  was 
Eulogios  und  Shahrastäni  melden  er  habe  sich  für  den  von  Mose 
(Deut.  18,  15)  verheißenen  propheten  ausgegeben,  in  welchem  nur 
Origenes  sogleich  Christus  fand.  Die  ihn  befeindende  Samarische 
Spaltung  wollte  freilich  ebenso  unrichtig  als  acht  Samarisch  be- 
schränkt in  diesem  Propheten  nur  den  Josüa  sehen.  ~  Weil  Simon 
und  ebenso  Dositheos  nach  dem  Elemensmärchen  2,  24  jeder  sich 
mit  30  Schülern  umgaben,  so  bemerkt  Origines  an  beiden  stellen 
spöttisch  jezt  habe  weder  der  eine  noch  der  andre  noch  30  anhän- 
ger  auf  der  ganzen  erde.  3)  welche  übrigens  in  den 

östlicheren  ländern  längst  herrschte,  wie  sogar  das  B.  Daniel  zeigt, 
vgl.  die  neue  ausgäbe  der  Propheten  des  Alten  Bundes  \Xl  s.  833. 
467  f. 
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«rzählte,  seiner  eignen  afterweisheit  gemäß  dnrch  zu  be- 
ständiges fasten  in  seinem  28ten  lebensjahre  umgekom- 
men seyn  ^).  Allein  desto  mehr  galt  er  nach  seinem  tode 
bei  sehr  vielen  als  ein  heiliger  Prophet*);  anhänger  von 
ihm  erhielten  sich  noch  sehr  lange  und  bildeten  beson- 
dere gemeinden;  aber  man  schrieb  ihnen  Verfälschungen 
des  Pentateuches  zu,  mit  welchem  vorwürfe  man  aber 
auch  gegen  die  Samarier  überhaupt  so  freigebig  war^). 

Ihm  wie  zur  ergänzung  erhob  sich  unter  den  Sama- 
riern  soviel  wir  jezt  sehen  können,  ein  gewisser  Gorothm 
oder  Gorthäi,  welcher  alles  Samarische  vielmehr  recht  Ju- 
däisch  zu  machen  sich  vorsezte,  die  Todtenauferstehung 
lehrte,  und  die  feste  ganz  so  wie  bei  den  Judäem  gehal- 
124 ten  wissen  wollte*).     Aber  die  durch  Dositheos  und  an- 


1)  ein  solches  ende  deuten  schon  die  kurzen  worte  in  den  Cow- 
stit  ap.  6:  8,  1  an,  ausführlicheres  aber  berichtet  Abulfatch  p. 
337  Sac*  2)  noch  eine  höchst  lebendige  erinnerung  an  dies 

alles  gibt  die  volksthümliche  erzählung  in  Abulfatch's  arm.  s.  151, 
11— 157,  9.  3)  s.  Eulogios  dei  PhoUoa^  und  sogar  noch  in 

Mas'udi's  Goldenen  Wiesen  I.  p.  120  Sprenger.  4)  aus  Hege- 

sippos  kennen  wir  bloß  den  namen,  und  höchst  dürftig  ist  wasEpi- 
phamos  haer.  12  zu  sagen  weiß:  aber  gewiß  hat  sich  noch  das  beste 
andenken  an  sie  als  die  gegenfußler  der  Dositheaner  in  den  von 
Shahrastani  benuzten  Arabischen  büchem  erhalten,    wo  sie  freilich 

KajISJuI  oder  gar  »a^\Mtyu\  geschrieben  werden,  indem  das  r  leicht 

hinter  ^  ausgefallen   oder  dieses  für  jenes  geschrieben  seyn  kann. 

An  die  Kuthäer  s.  120  kann  man   bei    diesem   worte   hier  nicht 
denken.    Die  Dositheer  und  Gortheer  waren  hiemach  die  beiden  spä- 
testen Spaltungen.    Auch  die  kurzen  worte  Hegesippos'  (der  alle  diese 
vielen  theilungen  zu  seiner  zeit  sehr  gut  kennen  konnte)  in  Ens« 
K.  Ö'.  4:  22,  7  erklären  sich  so  vollkommen.      Aber   die  Genistae 
und  Meristae  welche  unter  den  vor-    und  unchristlichen  Spaltungen 
ebenfalls  aber  jezt  nur  in  den  spätesten  und  schlechtesten  Häresiolo- 
gien  (Oehler  corpiis  I.  p.  283.  303.  325)  genannt  werden,  sind  nach 
den  hier  gegebenen   kurzen  beschreibungen  gar   nicht  zu  erkennei^i 
haben  auch  offenbar  mehr  künstliche  namen,  und  bezeichnen  wohl 
zwei  schulen  welche  verschieden  waren   sofern  die  eine   das  Messia' 
nische  heil   als  nothwendig  aUen  Judäern    (die  gewöhnliche  thaf^' 
säische  lehre),  die  andre  als  nur  einzelnen  zutheilwerdend  betracl^' 
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dere  solche  männer  bei  den  Samariern  so  hochge- 
spannten Messianischen  hoifnangen  erregten  bei  nicht 
wenigen  auch  die  unruhigsten  bewegungen  und  stür- 
mischsten forderungen  an  das  Schicksal,  ganz  denen 
ähnlich  welche  im  Apostolischen  Zeitalter  nach  VI 
s.  547.  559.  562  unter  den  Judäern  sich  erhüben  ^).  — 
Nehmen  wir  dazu  daß  auch  Essäer  gewiß  schon 
früherhin  sich  auf  eine  eigenthümliche  weise  mit  dem  Sa- 
marischen  wesen  auszugleichen  und  sich  unter  ihnen  an- 
zusiedeln suchten  ^),  so  erhellet  genug  welches  überaus 
unruhige  gemeindeleben  in  jenen  zeiten  das  ISamarische 
gebiet  durchwogte  und  mit  jenen  vielfachen  Gnostischen 
bestrebungen  zusammenstieß. 

Aber  zulezt  siegten  doch  auch  in  dieser  zweiten  Al- 
ten Gemeinde  die  altSamarischen  grundsäze,  zumahl  nach 
den  unten  zu  beschreibenden  neuen  großen  Verheerungen 
welche  das  ende  dieser  ganzen  zeit  zu  Bar-Kokheba's  ta- 
gen herbeiführte;  die  Samarier  soviele  nicht  etwa  ins 
Christenthum  übergingen,  kehrten  nach  diesen  zeiten  der 
gewaltigsten  aüfregungen  und  sovieler  versuche  zu  neur 
Schöpfungen  immer  mehr  wieder  zu  ihrem  frühern  ge- 
meinwesen  zurück,  in  welchem  indessen  jene  viele  starke 
spuren  zurückließen ;  und  schon  nach  einigen  Jahrhunder- 
ten lebte  unter  ihnen  kaum  noch  ein  dunkles  andenken 
an  jene  großen  bewegungen  und  Spaltungen  fort,  nur 
die  sondergemeinden  Dositheischen  namens  erhielten  sich 
noch  bis  in  dasb  Mittelalter  hinein.  Denn  in  allen  diesen  125 
Spaltungen  wirkte    doch  nur  mehr   oder  weniger   irrthum 

tete:  leztere  wären  etwa  die  Essäer  und  alle  die  Taufgesinnten  seit 
dem  Täufer.  1)  was  bei  Abulfatch  s.  160,  16  ff. 

in  diesem  sinne  erzählt  wird,  ist  schwerlich  etwa  aus  Josephus  ent- 
lehnt. 2)  nach  Epiphan.  haer.  10.  Die  nachricht  des- 
selben von  4  eigentlich  Samarischen  Häresen  ist  insoferne  ganz  rich- 
tig, sehr  untreffend  aber  ist  die  geringe  Ursache  aus  welcher  er 
ihre  entstehung  zu  erklären  sucht,  sowie  da(i  er  haer,  14  die  Sad- 
dukäer  gar  von  Dositheos  ableitet,  während  eher  das  gegentheil 
wahr  ist.  Daß  sich  Essäer  den  Samarier  gerne  anschlössen  meldet 
auch  Abulfatch  ann.  Sam.  ed.  Vilmar  p.  102,  12  ff. 
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und  Selbstsucht;  und  keine  machte  einen  anfang  zu  gründ- 
lichster Verbesserung.     Und  dennoch  blieb  den  Samariern 
Tön  jenen  gewaltigen  geistigen  bewegungen  her  außer  an- 
deren netierungen  vorzüglich   ein   grundgedanke   welcher 
seitdem    ihre  ganze  geistige    anschauung    der   dinge  am 
mächtigsten  bestimmte.     Das  ist  die  Vorstellung  die  selige 
zeit  der  Vergangenheit  habe  für  dieses  (Samarische)  volk 
nur  bis  jene  zeit  gedauert  wo  das  rechtmäßige  Priester- 
geschlecht durch  'Eli  (11.  s.  576  fiF.)  verdrängt,   die  ächte 
Bundeslade  Mose's  mit  ihrem  h.  hause  ^)  aus  der  Sichtbar- 
keit verschwunden  *)  und  der  anfang  des  noch  immer  dau- 
ernden großen  finsteren  elendes  der  zeiten  gekommen  sei: 
dieses  werde   erst  weichen   wenn   der    Wiederkehrende^) 
erscheine,   Mose   nämlich  welcher  ihnen  wie  der  einzige 
wahre  Prophet  so  auch  sdsder  künftige  Messias  gilt.  Eine 
solche .  Übersicht    aller   zeiten  und  aller  bedingungen    des 
Heiles  konnte  sich  erst  in  diesen  tagen  bei  den  Samari- 
ern ausbilden  und  in  dem  vielgelesenen  buche  eiües  ihrer 
Gnostiker  schön  ausgeführt  werden:   aber  sie  erhielt  sich 
dann  unter  ihnen  stehend,    weil  sie  alle   ihre  anschauun- 
gen    und   hofifnungen    am    schärfsten    zusammengedrängt 
umfaßte. 


1)  ]Su5arr  Abulfatch's  ann.   s.   160,  8.  161,  7  vgl.  die  Alter- 

ihiimer  s.  426.  2)  rjJlDE»!  das  versehwinden  im  gegensaz» 

zu  der  nagwla  kurz  genannt.  3)  ^nnti  von  2i^n"ia^u;. 

Der  glaube  an  die  rückkehr  Mose's  liegt  im  Liber  Josuae  c.  6  f.  und 
Sib.  ö,  255  fiF.  vgl.  mit  V  s.  73  ff.  Daß  sie  etwa  an  eine  rückkehr 
Josua's  gedacht  hätten,  ist  weniger  wahrscheinlich.  Ansich  freilich 
kann  man  bei  dem  worte  leicht  auch  an  einen  anderen  Messias  den- 

« 

ken:  aber  nach  der  Samarischen  anschauung  wie  sie  sich  im  Lib. 
Jos.  c.  7.  39.  ausspricht,  litt  wohl  Josua  nicht  aber  Mose  den  ge- 
meinen tod.    Vgl.  jedoch  oben  s.  139  anmerk. 
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n. 

Die  ansscheidung  und  ansgestaltung  des 

Christenthumes 

in  diesen  sechzig  bis  siebenzig  jähren. 
Die  neue  freiheit  und  die  neuen  pflichten. 

So  suchten  in  diesen  ersten  jahrzehenden  die  beiden 
Alten  Gemeinden  von  dem  tödlichen  schlage  der  sie  fast 
zu  gleicher  zeit  getroffen  hatte  allmählig  zu  einem  an- 
fange neuen  lebens  und  Wachsens  sich  zu  erheben,  eine 
jede  in  ihrer  eigenthümlichen  art.  Wie  ganz  anders  aber 
stand  jezt  vom  ersten  beginne  der  neuen  zeit  an  das  Chri- 
stenthum  .da !  Mochte  es  auch  vor  den  äugen  der  großen 
weit  während  der  ersten  jahrzehende  nach  der  Zerstörung 
des  Tempels  noch  immer  nur  als  ein  besonderer  zweig 
des  Judäerthumes  gelten,  und  mochten  die  1s:lägsten  ebenso 
wie  die  stolzesten  der  Judäer  jezt  noch  immer  zumahl 
vor  der  großen  Heidnischen  weit  nicht  gerne  von  ihm 
reden  wollen.^):  inderthat  hatte  sich  die  klare  ansschei- 
dung aus  der  Alten  Gemeinde  worauf  es  seinem  innersten  126 
triebe  nach  von  anfang  an  angewiesen  war,  durch  das 
über  diese    ergangene  Gottesgericht  überraschend  schnell 


1)  man  ersieht  dieses  besonders  aus  der  art  wie  die  JudäiscHen 
gescliichtschreiber  dieser  zeit  sich  gegen  das  Christenthum  stellen. 
Josephus  spricht  offenbar  nicht  gerne  von  ihm,  übergeht  es  im 
J.  K,  noch  völlig,  und  redete  in  der  arch,  nur  nothdürfbig  soviel 
von  ihm  als  er  durchaus  mußte:  wie  Y  s.  181  ff.  weiter  erörtert 
ist.  Aber  auch  jener  Justus  von  Tiberias  s.  108  berührte  es  gar- 
nicht,  wie  Photios  in  der  hibl,  cd.  33  ausdrücklich  bemerkt.  — 
Cranz  ähnlich  wennaüch  aus  einer  ganz  andern  Ursache  sprechen  die 
dichter  dieser  zeit  wie  Juvenalis  und  Martialis  nach  s.  27  zwar  viel 
von  Judäem  aber  nicht  von  Christen;  und  die  geschichtschreiber 
derselben  wie  Sueton  Tacitus  Plutarch  übergehen  es  oder  reden  wo 
sie  von  ihm  reden  müssen  aufs  unverständlichste  von  ihm. 
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volkogen,  und  war  unwiderruflich  geworden  auch  wenn 
vielleicht  einzelne  Christen  nochnicht  an  ihre  in  jedem 
falle  unausweichliche  nothwendigkeit  glauben  wollten. 
Die  erste  gewaltige  welterschütterung  welche  die  mutter 
traf  aus  welcher  es  allein  geboren  werden  konnte  und  in 
deren  schoße  es  zurerst  gedeihen  mußte,  hatte  es  wie  ge- 
gen seinen  menschlichen  willen  aber  destomehr  nach  sei- 
ner göttlichen  bestimmung  von  ihr  losgerissen:  und  er- 
reicht hat  es  jezt  seine  reine  Selbständigkeit  in  der  weit 
sogleich  mit  einer  fülle  neuer  großer  guter,  wie  dieses 
schon  oben  s.  29  ff.  weiter  beschrieben  ist. 

Doch  der  wichtigste  vortheil  welchen  das  Christen- 
thum  durch  diesen  mächtigen  Umschwung  der  zeit  jezt 
sogleich  gewann  war  daß  es  auch  von  der  inneren  Un- 
sicherheit und  zer Spaltung  befreit  wurde  welche  sich  be- 
sonders seit  dem  wirken  des  großen  Apostels  in  ihm  aus- 
bilden wollte.  Denn  auch  das  lezte  band  war  nun  ohne 
seine  schuld  zerrissen  welches  es  seit  der  entstehung  ei- 
ner Apostolischen  gemeinde  noch  an  die  Alte  fesselte. 
Der  ganze  äußere  bestand  des  Gottesreiches  war  zerstört 
in  welchem  Christus  bis  zur  Kreuzigung  gewirkt  hatte, 
und  innerhalb  dessen  die  himmlische  Vollendung  des  an- 
gefangenen Werkes  Christus'  zu  erwarten  soviele  der  edel- 
sten und  gewissenhaftesten  Christen  sich  durch  Christus' 
eigene  Weisung  bestimmt  fühlten.  Die  ängstlicheren  Chri- 
sten welche  der  kühnen  neuerung  Paulus'  mehr  oder  we- 
niger widerstehen  zu  müssen  gemeint  hatten,  konnten 
sich  in  keiner  weise  mehr  an  den  Tempel  anschließen, 
oder  sich  deshalb  auchnur  auf  winke  und  Weissagungen 
127  Christus'  berufen  nachdem  die  schweren  ereignisse  deren 
beste  auslegung  gebracht  hatten.  Ja  nachdem  der  Tem- 
pel  so  gewaltsam  zerstört  war  und  kein  besonnener  mann 
leicht  seine  Wiederherstellung  hoffen  konnte,  waren  sogar 
viele  der  ermahnungen  und  auseinander sezungen  wie  über- 
flüssig geworden  welche  der  sogen.  Brief  an  die  Hebräer 
nach  VI  s.  627  ff.  noch  vor  wenigen  jähren  für  nöthig 
gehalten  hatte.      Und  nun  zeigte  sich  auch   bald  welcher 
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unerwartete  vortheil  für  den  endlichen  sieg  der  voUkomm- 
nen  wahren  religion  darin  lag  daß  das  ganze  heilige  We- 
sen der  alten  Gemeinde  sich  seit  sovielen  Jahrhunderten 
allein  in  diesem  einen  Tempel  wie  in  seiner  einzig  rich- 
tigen spize  so  eng  und  so  dicht  zusammengedrängt  hatte 
daß  kein  anderer  irgendwo  auf  erden  ihn  ersezen  konnte. 
Denn  so  mancher  nachtheil  sich  im  laufe  dieser  Jahrhun- 
derte nach  III  8.  418  f.  daran  hängen  konnte,  zulezt  war 
es  doch  jezt  ein  großer  vortheil  für  das  Christenthum 
daß  mit  der  Zerstörung  dieses  einen  ortes  nun  auch  jeder 
dem  altheiligen  herkommen  und  der  allgemeinen  ansieht 
gemäß  rechtmäßige  mittelort  für  alle  Judäische  religion 
zerstört  war,  daß  man  die  alten  opfer  auchwenn  man  es 
wollte  nirgends  mehr  darbringen  konnte ,  und  der  ganzen 
Heiligherrschaft  wie  sie  sich  seit  600  jähren  so  fest  aus- 
gebildet hatte  plözlich  und  unwiderruflich  alle  ihre  bisr 
herige  kraft  gebrochen  war  ^).  So  war  die  allmälige  be- 
sehränkung  alles  alten  Opferwesens  auf  den  einen  Tempel 
welche  schon  der  größern  würde  dieser  schwer  würdig 
darzubringenden  opfer  wegen  in  der  alten  religion  noth- 
wendig  wurde  *),  nur  ein  Übergang  zu  ihrer  völligen  ab- 
schaflTung  geworden. 

Alle  solche  einzelne  neue  vortheile  welche  das  Chri- 
stenthum jezt  wie  über  nacht  gewann,  laufen  dahin  zu- 
sammen daß  es  von  der  lezten  irdischen  fessel  befreiet 
die  es  noch  an  die  Alte  gemeinde  band  nun  erst  die  volle 
freiheit  erreichte  sich  ganz  seinem  eignen  geiste  gemäß 
auszubilden.  So  schnell  waren  die  zeiten  herbeigekommen 
welche  Paulus  zu  erleben  gerungen  hatte:  aber  daß  sie  128 
jezt  kamen  und  das  Neue  sich  im  kurzen  so  leicht  wie 
die  reife  frucht  von  dem  alten  verwitterten  stamme  ablö- 
sen konnte,  war  doch  vorzüglich  nur  sein  werk  gewesen, 
soweit  menschliche  mühen  hier  mitwirken  konnten.  Denn 
'vrie  ganz  anders  hätte  sich  menschlicher  erkenntniß  nach 


1)  wie  dieses   auch  bei  Jnstinos  gegen  Trf/phon   c.  46  richtig 
liervorgehoben  wird.  2)  vgl.  auch  Alierth.  s.  173. 

Gesch.  d.  y.  Israel.    VH.    3te  ausg.  IQ 
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die  geschichte  entwickeln  müssen  wenn  das  Ghristenthnm 
seit  dem  anfange  der  Apostolischen  zeit   auch  jezt  noch 
schwer  trennbar   in  dem  schoße  der  Alten  Gemeinde  ge- 
legen hätte  und  so  von  der  wucht  der  alles  entscheiden- 
den ereignisse    der  jähre  66  S.    überrascht  worden  wäre, 
wenn  es  nicht  schon  damals  vorzüglich   nnter  die  Heiden 
geworfen  und  sowohl  in  der  erkerintniß  und  lehre  als  in 
der  ausbildung  jseines  gemeindelebens   und  in  seiner  wei- 
ten ausbreitung  selbst  bereits  so  selbständig  und  von  der 
Alten  gemeinde  so   klar   unterscheidbar   geworden    wäre 
daß  es  nur  noch  durch  ein  sehr  loses  band   mit  ihm  zu- 
sammenhing!    So  aber  wie  das  Christenthum   vorzüglich 
durch  Paulus*  heldeugeist    schon   seit   den  lezten  20  bis 
30  Jahren  vor  dem  großen  kriege  zu  immer  reinerer  Selb- 
ständigkeit  ausgebildet   war,    kam  sogar  der  entsezliche 
stürm  der  lezten  jähre  nicht    zu  früh  um  es  von  seinem 
alten  stamme    auch  gewaltsam  loszureißen;   und  hätte  es 
nun  auch  in  dem  von  diesem  stürme   verwüsteten  althei- 
ligen lande  vielleicht  gar  nichtmehr  bestehen  können,  so 
hätte  es  doch  schon  jezt  in  den  Heidenländern  sein  jnn-     j 
ge&  leben  nur  umso  freier  fortsezen  können.  | 

Und  zum  zweiten  mahle  war  es  nun  in  seinem  leben 
wie  ein  gewaltigster  anstoR  vom  Himmel  selbst  der  seine 
junge  kraft  schwellte  und  es  über  tausend  der  schwersten 
gefahren  hinweg  wie  unwiderstehlich  seinem  rechten  ziel© 
zutrieb.     Wie  es  nach  der  Kreuzigung   seines  Herrn  un- 
faßbare  mächte  rein  göttlicher  nothwendigkeit  gewesei^ 
waren  die  es  wider  aller  m.enschen  erwarten    und  wollef^ 
zum  erstenmahle  auch  ohne  seinen  sichtbaren  Herrn  au:^ 
erden  sich  zu  erheben  und  zu  bestehen  gekräftigt  hatten^ 
so  waren  es  jezt  wieder  ohne  alles  zuthun  und  helfen  voiP- 
129  menschen  wie  rein  himmlische  kräfte  die  es  in  diese  neue? 
günstigste  Stellung  warfen   und  darin   weiter  sich  zu  er- 
halten und  seiner  hohen  zukunft  entgegen  zu  eilen   an- 
trieben.    Nichts  kommt  einer  geschichtlichen  ausbildung 
fördernder    entgegen    als    solche    ebenso   unumgängliche 
als  günstige    nothwendigkeiten   die  in    einer    zeit  liegen 
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ganz  unabhängig  von  der  Willkür  der  menschen,  wenn 
die  himmlischen  machte  selbst  wie  auf  den  rechten  weg 
weisen  und  wenige  unerwartete  augenblicke  über  tausend 
finstre  abgründe  hinwegheben.  Da  kann  was  an  innerer 
fälle  uhd  verborgener  kraft  längst  daist  rasch  zur  schön- 
sten reife  gedeihen:  und  so  war  das  junge  Christenthum 
damals  längst  richtig  vorbereitet  um  von  den  lauen  win- 
den nach  jenen  stürmen  gefächelt  aufs  schnellste  zu  wach- 
sen und  schon  jezt  eine  reife  frucht  zu  zeitigen,  wenn  es 
nur  die  ihm  jezt  so  unerwartet  geöffnete  freiheit  recht 
benuzte  und  die  neuen  gefahren  mied  die  sieb  auch  hier 
bald  wieder  auffchaten. 

Denn  allerdings  kam  es  nun  vor  allem  darauf  an 
wie  diese  neue  freiheit  welche  aus  den  schweren  Versu- 
chungen und  leiden  des  vorigen  Zeitalters  so  überraschend 
emportauchte,  richtig  angewandt  wurde  und  wie  die  Neue 
Gemeinde  sich  in  ihr  jezt  erst  völlig  ausgestaltete.  Das 
vorige,  zeiteilter  hatte  auf  dem  festen  gründe  den  Christus 
selbst  seiner  zeit  legte  von  vorne  an  aufs  kühnste  das 
ungeheuerste  gewagt  und  schöpferisch  begonnen,  aber  bei 
so  großer  neuheit  unter  den  schwersten  mühen  und  nie- 
derdrückendsten Verfolgungen  noch  nichts  fest  genug  vol- 
lenden können:  erst  jezt  mußte  alles  sich  fester  ausge- 
stalten, wenn  es  für  die  ewigkeiten  dauern  sollte;  und 
erst  jezt  war  die  rechte  freiheit  dazu  gekommen. 

Aber  diese  freiheit  war  doch  nichts  als  der  wegfall 
des  Joches  welches  die  Alte  Gemeinde  bisher  der  Neuen 
aufgelegt  hatte,  wiewohl  auch  dieses  mit  der  noch  ein- 
xnahl  versuchten  erhebung  jener  wiederzukehren  drohete. 
Üben  dieser  völligen  freiheit  von  dem  joche  der  Alten 
gemeinde  bedurfte  die  Neue  ihrem  Ursprünge  gemäß  zu- 
xxächst  und  ammeisten.  In  der  großen  Heidnischen  weit 
^ber  war  die  freiheit  damit  nochnicht  erreicht:  vielmehr  130 
hörten  mit  der  sich  immer  mehr  vollziehenden  gänzlichen 
"trennung  von  der  Alten  Gemeinde  auch  viele  schüzende 
Sicherheiten  und  Vorrechte  auf  welche  die  Neue  bisjezt 
^znit  der  Alten  in  den  Heidnischen  reichen  getheilt  hatte, 

10* 
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und  in  die  weite  weit  war  das  Christenthum  erst  jezt  wie 
ganz  ohne  allen  zeitlichen  schuz  hinausgestoßen.  War 
die  Neue  Gemeinde  ferner  von  dem  äuflem  joche  der  Al- 
ten wenigstens  insoferne  frei  daß  dieses  nie  leicht  ihr 
wiederaufgelegt  werden  konnte:  so  hing  sie  doch  übri- 
gens von  anfang  an  als  ihre  volle  und  ihre  beste  tochter 
mit  tausend  geistigen  faden  so  zähe  mit  ihr  zusammen 
daß  sich  nun  erst  recht  fragte  wie  sich  ihr  geist  ganz 
auch  von  den  zartesten  banden  lostrennen  würde  die  sie 
noch  mit  ihr  zusammenknüpften.  Und  endlich  konnte 
ja  auch  die  freihält  selbst  wie  sie  jezt  neu  gegeben  war 
und  sich  auch  dem  Heidenthume  gegenüber  immer  weiter 
entwickeln  wollte,  sobald  man  sie  eifriger  ergriff,  in  einer 
gemeinde  leicht  vielfach  mißbraucht  werden  welche  noch 
ohne  alle  festere  äußere  schranken  in  jene  weit  hinaus- 
gestoßen und  die  dazu  von  ihrem  allerersten  anfange  an 
aus  dem  geiste  der  höchsten  freiheit  geboren  war.  In 
alle  dem  lagen  also  die  keime  zu  ebensovielen  neuen  gro- 
ßen gefahren  welche  dem  jungen  leben  des  Christenthu- 
mes  droheten  eben  da  es  ganz  frei  von  seinem  alten 
stamme  sich  ablösend  die  erste  reife  frucht  in  der  weit 
zu  tragen  sich  anstrengte.  Aber  es  lagen  in  alle  dem 
auch  die  neuen  pflichten  die  jezt  zu  erfüllen  und  die 
neuen  kämpfe  die  jezt  auszukämpfen  waren. 

In  dieser  ausgestaltung   der   nun  gegebenen    freiheit 
und  der  kräftigen  abwehr  gegen  die  sogleich  hier  auf  der^ 
ersten  stufe  seines  lebens  und  wirkens  in  der  weiten  gro- — 
ßen  weit  keimenden  gefahren  verläuft  die  ganze  geschichtet 
dieses  Zeitalters  des  Ghristenthumes.      Es  ist   schon  eine 
zeit  der  ersten  großen  ernte,    wo  der  keim  aller  Vollen- 
dung  welchen  Christus  auf  dieser    erde  tief  und  sicher 
genug  gelegt  hatte  und  dessen  hohe  blüthe   wir  im  Apo- 
stolischen Zeitalter  sahen,  bereits  seine  ersten  reifen  fruchte 
181  für  das  heil  der  ganzen  menschheit  trägt,   und  das  Chri- 
stenthum selbst  als   die  rechte   frucht   dieser  ganzen  ge- 
schichte  bereits  vom  vollen  lichte  der  weit  beschienen  seine 
bleibende  große  stelle  in  der  ganzen  menschheit  gewinnt. 
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Und  wenn  diese  zeit  noch  ähnlich  wie  die  vorige  von 
großen  bewegungen  und  stürmen  in  dem  Christenthume 
selbst  erfüllt  ist,  so  gehen  doch  diese  schon  weniger  mehr 
bloß  krampfhaft  von  einzelnen  wenigen  beiden  wie  von 
den  höchsten  enden  und  spizen  aus,  sondern  durchschüt- 
teln und  reinigen  und  reifen  mehr  schon  gleichmäßig  ei- 
nen ganzen  weitverbreiteten  leib. 

Die  Christen  dieser  zeiten  im  allgemeinen. 

Blicken  wir  aber    von  der  neuen  läge   die   sich  jezt 
den  Christen  öiBfnete   etwas  näher  auf  diese  in  ihrer  ge- 
sammtheit  selbst,   so  ist  zwar  nicht  zu  erwarten  daß  sie 
jezt  sogleich  sich  aller  öffentlichen  dinge    und  der  macht 
des  menschlichen  reiches  zu  bemächtigen  gesucht  hätten. 
Eine    solche   richtung   la^  wenigstens  im  anfange  dieser 
zeit  den  Christen  noch  sehr  ferne.    Ihre  ganze  Sehnsucht 
und  erwartung  ihre  blicke    und  ihre  herzen  waren   noch 
jezt  fast  mit   derselben   innigkeit  und   stärke  allein   auf 
den  himmlischen  Christus  und  sein  rein  vom  himmel  her 
zu  eröffnendes  äußeres  reich  hingerichtet:  ja  zu  anfange 
dieser  zeit  war   die  glut  dieser  urhoffnung    des  von  dem 
sichtbaren  Christus  verlassenen  Christenthumes  aufs  neue 
umso  stärker  angefacht  jemehr  die  ächten  Christen  in  der 
Zerstörung  Jerusalems  nach  s.  33  f.  ein  deutliches  zeichen 
der  sich  stärker    regenden    geheimnißvollen    macht    des 
göttlichen  gerichtes  und  wie  ein  Vorspiel  des  Weltgerich- 
tes selbst  empfanden.      So  hielten  sie  sich  denn  vorherr- 
schend noch  immer  von  der  weit  wie  zurückgezogen,  nur 
uuter  sich  durch   die   gleiche  hoffnung  und  die   gleiche 
höhere  liebe  fest  geeinigt,    ein  häuflein  menschen  wie  es 
die  erde  noch  nie  gesehen,   von  Judäern  wie  von  Heiden 
gänzlich  verschieden.     Die  ganze  fülle   urchristlicher  tu- 
gend  fand  so  zunächst    nur   in  den  engern  kreisen  der 
eignen  gemeinde   und  des  hauses  ihr  ziel:    welches  neue 
leben  aber  in  diesen  kreisen   erstarkte,   welche   reinheitl32 
von  den  schweren    sünden  der    altgewordenen  weit  und 
welcher  kühne  muth  unter   allen  anfechtungen   stets  der 
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nähe  des  weltrichters  froh  zu  seyn  hier  heimisch  werden 
wollte ,  läßt  sich  an  einzelnen  Zeugnissen  deutlich  genug 
erkennen  ^) ,  und  leuchtet  noch  stärker  aus  dem  ganzen 
geistigen  zustande  der  Christen  jener  zeit  hervor.  Noch 
reichten  aus  der  zeit  der  irdischen  herrlichkeit  Christus* 
und  d^r  seiner  nächsten  jünger  zu  vielerlei  und  zu  kräf- 
tige bände  in  diese  herein  als  daß  sie  jener  in  der  gro- 
ßen hauptsache  alles  christlichen  lebens  schon  so  sehr  un- 
gleich hätte  werden  können;    noch  fühlte  sich  die  ganze 


1)  man  nehme  nur  zb.  die  unbefangenen  Schilderungen '  in  dem 
Clemensschreiben  c.  1  f.,  oder  die  sehr  unwillkürlichen  bei  Plin. 
epist  10,  97,  und  man  wird  an  dem  oben  gesagten  nicht  zweifeln 
können.  Aus  einer  wol  nicht  viel  späteren  zeit  vergleiche  man  in 
Minucius  Felix'  Octamus  (zulezt  herausgeg.  von  Halm,  Wien  1867) 
die  herrliche  Schilderung  dessen  was  man  in  Eom  den  Christen  yo^ 
warf  und  was  sie  wirklich  waren ;  oder  man  nehme  das  unten  nä- 
her  zu  besprechende  Sendschreiben  an  Diognitos^  und  man  wird  das 
hier  gesagte  nicht  für  übertrieben  halten.  Wenn  sogar  der  Same- 
satener  Lukianos  welcher  die  Christen  sehr  gut  kannte  bei  aller 
prickelnder  lust  über  sie  zu  spotten  sie  vielmehr  loben  mußte,  wie 
sein  Tod  des  Peregnnoa  beweist,  so  erneuet  sich  damit  nur  die  Ohn- 
macht Bileam's  gegen  das  eii^tige  Israel  Num.  c.  22—24.  Wurden 
sie  aber  wegen  ihrer  neuen  art  auch  den  leib  zu  heilen  von  den 
alten  heidnischen  heilkünstlern  getadelt,  wie  man  aus-Apok.  2,  12  f. 
(vgl.  die  Johanneischen  Schriften  II  s.  133  f.  mit  dem  langen  ge- 
dichte  im  C.  I.  Gr.  II  p.  856  und  W.  Wright's  Syrian  martyro- 
logy  Lond.  1865  p.  4,  1—3)  und  aus  Galen's  Lehrbüchern  (vgl.  aber 
auch  dessen  günstigeres  urtheil  erhalten  in  Abulfida's.  ann,  an- 
teisL  p.  108)  ersieht,  so  erhellet  aus  Y  s.  291  ff.  VI  8.  149  f.  daß 
man  nur  den  neuen  geist  selbst  womit  Christus'  auch  solche  übel 
behandelte  hatte  beachten  und  sich  aneignen  sollen,  während  Galen 
sogar  das  Christenthum  nochnicht  einmal  vom  Judenthume  unter- 
scheidet. 

Indessen  fangen  jezt  auch  die  alten  graber  zunächst  Rom's  und 
Italiens  an  über  die  zustände  der  Judäer  und  der  Christen  in  jenen 
Zeiten  zu  reden.  Das  älteste  Überbleibsel  eines  christlichen  grabes 
in  Eom  ist  danach  vom  j.  71,  das  nächste  vom  j.  107.  Vgl.  de 
Rossi's  großes  werk  inscriptiones  christianae  urbis  Romae  T.  I  Rom 
1861 ;  und  Raf.  Garrucci's  Cimeterio  degli  antichi  Ehrei  scoperto  re- 
centamente  in  vigna  Randanini,  Rom  1862. 
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gemeinde  von  dem  hauche  und  geiste  ja  von  dem  äuge 
ihres  himmlischen  herm  zu  nahe  berührt,  und  noch  lange 
zitterte  sie  zu  lebendig  vor  der  furcht  der  nähe  seines 
kommens  in  herrlichkeit  die  ihm  untreuen  zu  ätra£en  und 
die  treuen  zu  belohnen.  Und  so  erstarkte  in  diesem  neuen 
Zeitalter  immer  mehr  jenes  im  Apostolischen  Zeitalter  ge« 
borne  neue  geschlecht  von  menschen  welches  allein  die 
rechte  frucht  aller  bisherigen  bildung  wahrer  religion 
seit  2000  Jahren  in  sich  schlofi  und  allein  fähig  war  so- 
wohl den  Untergang  der  bisherigen  gemeinde  dieser  reli- 
gion als  den  des  ganzen  übrigen  Alterthumes  zu  über- 
dauern. 

Wollen  wir  aber  die  gefahren  und  die  kämpfe  welche 
jezt  wie  oben  gesagt  auf  die  Neue  gemeinde  warteten 
Töllig  verstehen,  so  müssen  wir  ferner  beachten  daß  das 
Christliche  volk  in  diesem  Zeitalter  übrigens  schon  sehr 
vielfach  ein  ganz  anderes  geworden  war  als  es  zu  anfange 
des  vorigen  war. 

Die  hohen  heldenkämpfer  des  neuen  glaubens  welche 
diesem  im  vorigen  Zeitalter  die  erste  achtung  in  der  weit 
erstritten  und  ihm  weit  und  breit  neue  wege  geöffnet 
hatten,  waren  jezt  größtentheils  schon  dahin,  meist  früher 
als  gewöhnlich  durch  die  schweren  stürme  und  mühen 
der  zeit  aufgerieben.  Wie  der  Herrnbruder  Jacobos  Pe-  133 
trus  Paulus  die  drei  stärksten  stüzen  der  Neuen  Gemeinde 
fielen,  sahen  wir  Bd.  VI:  wir  wissen  auch  noch  aus  ei- 
ner älteren  einfachen  erinnerung  ^)  daß  außer  Johannes 
unter  den  Aposteln  auch  Matthias  Philippos  Thomas  und 
Levi  (V  s.  397)  den  zeugentod  nicht  starben.  Allein 
von  den  einzelnen  thaten  und  den  umständen  des  todes 
der  übrigen  großen  namen  des  vorigen  Zeitalters  haben 
wir  jezt  zu  wenige  und  zu  abgerissene  nachrichten  von 
etwas  zuverlässigerer  art  als  daß  wir  in  strengerer  ge- 
schichtlicher weise  von  ihnen  bedeutende  einzelnheiten 
erzählen  könnten  ^).     Von    den  Zwölfen  zählte  man  spä- 

1)  bei  Herakleon  in  Clemens*  ström.  4,  9. 

1)  in  welcher  Stufenfolge   g^eschiohtiiclieD  inhaltes  und  werthes 
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ter  gewöhnlich  nur  die  länder  her  in  welche  jeder  das 
Evangelium  zu  verkünden  gegangen  sei  *);  und  unter 
ihnen  ragte  nach  sicheren  spuren »)  nur  noch  Johannes 
lange  in  dieses  neue  Zeitalter  hinein,  ja  seine  Wirksamkeit 
wird  erst  jezt  (wie  unten  zu  zeigen)  die  gewichtigste. 
Aber  im  allgemeinen  war  es  jezt  schon  ein  ganz  neues 
christliches  geschlecht  welches  den  Verhängnissen  dieser 
zeit  entgegenging. 

und  dieses  neue  geschlecht  war  ganz  anders  als  das 
zu  anfange  und  bis  in  die  mitte  des  vorigen  Zeitalters 
größtentheils  schon  ein  von  heidnischer  abstammung:  so 
schnell  hatte  sich  insoferne  alles  Christliche  umgewandelt. 
Zwar  waren  allmählig  schon  seit  Paulus^  Zeiten  auch  ge- 
meindevorsteher  und  pfleger  heidnischen  blutes  gewählt: 
134  aber  daß  gebome  Heiden  nun  immermehr  sich  sogar  der 


die  bis  jezt  bekannten  Apokryphischen  Apostelgeschichten  stehen, 
ist  in  den  Jahrhh.  der  BibL  w.  IV  s.  127  ff.  beschrieben.  Schon 
Eusebios  konnte  von  den  geschichten  der  meisten  einzelnen  Apostel 
nichts  zusammenhangendes  erfahren,  wie  aus  seinen  äußemngen  und 
beiläufigen  bemerkungen  KG,  3,  1  vgl.  3,  31.  5,  10.  24  erhellet: 
was  aber  die  Edessaischen  Christen  über  die  reisen  des  Thaddäos 
und  Addaos  (in  Cureton's  ancient  Syriac  documentSf  1864)  und  die 
Malabaren  über  die  des  Thomas  (in  Land's  Anecdota  syr.  I)  erzäh- 
len, ist  erst  in  späteren  zeiten  niedergeschrieben,  vgl.  die  Gott.  Gel 
Anz.  1864  s.  810;  1865  s.  1494—98.  Was  man  von  Andreas  er- 
zählte, erhellet  auch  aus  dem  B.  der  Himmelfahrt  Maria's  (Syrisch 
herausgegeben  von  W,  Wright,  London  1865).  2)  sogar 

in  Abulfatch's  ann,  s.  107 ,  10 — 12  ist  diese  nachrioht  übergegan- 
gen: wie  die  Samarier  überhaupt  über  die  Christen  milder  reden 
als  die  Juden.  Wenn  dort  Jakobos  seine  sendung  nach  Aelia  d.  i 
Jerusalem  empfängt,  so  ist  der  Apostel  wie  sonst  so  oft  mit  dem 
Hermbruder  verwechselt.  3)  denn  was  max»- 

nach  Etts.  KG.  3,  31.  37  (1).  39  (9).  5,  24  von  dem  auf- 
enthalte  des  Apostels  Philippos  in  der  Phrygischen  Hierapolis  un^ 
von  seinen  vier  jungfräulichen  weissagerischen  töchtem  erzählte  voi» 
denen  zwei  mit  ihm  in  Hierapolis  eine  in  Ephesos  begraben  sei^ 
enthält  wohl  nach  VI  s.  235.  528  eine  Verwechselung  mit  dem  Evan^ 
gelisten;  ebenso  was  Clemens  ström.  3«  6  erzählte  der  Apostel  Phi- 
lippos habe  seine  töchter  verheirathet. 
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föhmng  der  gemeinde  in  mannichfachster  weise  bemäch- 
tigten, mußte  eine  große  Veränderung  wie  sonst  in  man- 
chen dingen  so  vorzüglich  auch  im  ausdrucke  christlicher 
gedanken  bewirken.  Es  gab  zuerst  wohl  einige  christ- 
liche Schriftsteller  heidnischer  abkunft  die  ihre  spräche 
und  darstellung  mehr  oder  weniger  nach  der  Hellenisti- 
schen färbe  umgeändert  hatten,  wie  wir  nach  V  s.  43 
ein  deutliches  beispiel  davon  an  Lukas,  ein  anderes  wahr- 
scheinlich  an  Clemens  haben  (s.  unten).  Aber  allmählig 
machen  heidnisch-christliche  Schriftsteller  sich  auch  von 
dieser  halben  färbe  ganz  frei  und  schreiben  über  christ- 
liche gegenstände  an  ausdruck  und  bildern  so  rein  Grie- 
chisch als  möglich:  wie  wir  bald  davon  beispiele  sehen 
werden;  und  es  ist  wunderbar  zu  beachten  wie  schnell 
nun  die  christlichsten  gedanken  sich  in  die  schönsten 
Griechischen  werte  kleiden.  Auch  sind  diese  heidenchrist- 
lichen  Schriftsteller  viel  leichter  fähig  den  völligen  unter- 
schied zwischen  Christenthume  und  Judäerthume  wie  er 
sich  nun  immer  deutlicher  zeigt  mit  neuen  klaren  und 
oft  den  stärksten  werten  zu  zeichnen,  während  Christen 
Judäischer  abkunft  ihn  selten  so  unverhüllt  und  stark  wie 
der  Apostel  Paulus  hervorheben  und  mehr  mit  altheili- 
gen bildern  reden. 

Aber  diese  meist  sosehr  aus  neuen  Stoffen  bestehen^- 
den  gemeinden  waren  nun  bald  im  ganzen  Römischen 
reiche  verbreitet,  wennauch  in  einigen  dessen  weiter  län- 
der  besonders  in  Palästina  Syrien  Eleinasien  und  Grie- 
chenland in  dichteren  mengen  als  in  anderen.  DaU  das 
Christenthum  bald  sich  auch  weit  noch  über  dessen  gren- 
zen hinaus  verbreitete  und  manche  Sendboten  schon  früh 
nicht  ohne  erfolg  bis  in  die  entferntesten  länder  über  das 
Römische  reich  hinaus  zogen,  ist  geschichtlich  sicher  ge- 
nug ^) ;  gerade  die  ersten  zeiten  nach  den  gewaltigen  um- 

1)  die  uns  heute  bekannten  ältesten  Schriftsteller  welche  dies 
bezeugen,  sind  der  Verfasser  des  Sendschreibens  an  DtognStos  c.  5, 
Justinos  gegen  Tryphon  c.  117  und  Minucius  Felix  Oct.  o.  9;  vgl. 
auch  Henuae  Pastor  3:  8,  3.  9,  17. 
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w'älznngen  sind  für  solche  ansbreitungen  einer  neuen  le- 
bensrichtnng  die  günstigsten;  und  wie  nach  VI  s.  413 
das  Christenthnm  sogleich  seit  dem  ersten  Pfingstfeste  un- 
ter den  Judäern  der  ganzen  erde  als  bloße  knnde  oder 
auch  als  glauben  aufs  rascheste  verbrertet  wurde,  so  war 
die  erste  zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalem^s  die  geeig- 
netste es  bis  weit  über  die  Bömischen  grenzen  hinzutra- 
gen. Aber  wie  das  Christenthnm  im  Römischen  reiche 
entstanden  war  und  sich  bei  dem  engen  zusammenhange 
.  seiner  vielen  länder  zuerst  am  leichtesten  über  diese  hin 
sehr  gleichmäßig  ausbreitete,  so  bestimmte  sich  scheu 
jezt  sein  vorläufiges  Schicksal  auf  der  erde  nach  seiner 
135  kraft  ob  es  auch  nur  diese  länder  mit  ihrer  sehr  gleich- 
mäßigen bildung  sich  unterwerfen  und  damit  das  erste 
große  weitreich  auf  welches  es  stieß  zu  einem  christlichen 
umgestalten  könne  oder  nicht.  Aber  wo  es  sich  jezt  aus- 
breiten mochte ,  überall  stand  es  in  zerstreuten  seelen 
oder  in  ganzen  gemeinden  der  weltlichen  hei*rschaft  als 
von  ihr  kaum  geduldet  vielmehr  seiner  neuerungen  we- 
gen meist  verdächtigt  und  bitter  verfolgt  gegenüber,  und 
hatte  wie  den  groll  der  Judäer  so  alle  die  zahllosen  vor- 
urtheile  und  feindschaften  der  Heiden  zu  leiden,  während 
es  durch  kein  einziges  äußeres  band  fester  zusammenge- 
halten wurde  und  die  großen  Apostel  fehlten  deren  name 
und  deren  kraft  ihm  in  dem  vorigen  Zeitalter  zu  einem 
stärkeren  halte  gedient  hatte. 

Man  muß  sich  ganz  in  diese  läge  hineindenken  wenn 
man  das  Christenthnm  jener  Zeiten  mit  allem  was  sich 
damals  in  ihm  regte  und  mächtig  wurde  richtig  erken- 
nen will.  Auch  manches  auf  den  ersten  blick  auffallende, 
zb.  daß  manche  der  besten  Christen  namen  und  ansehen 
der  schon  verblichenen  großen  Apostel  wie  aus  dem  grabe 
wieder  ins  frischeste  leben  zurückführten  um  durch  Schrif- 
ten als  wären  sie  von  ihnen  verfaßt  zu  wirken,  erklärt 
sich  auf  diese  art,  zumahl  sich  bei  allen  alten  Völkern 
eine  solche  schriftstellerische  freiheit  früh  ausbildete. 
Aber  das  größte  und  entscheidendste  war  daß  bei  alle 
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dem  derselbe  ächte  geist  der  vollkommnen  wahren  religion 
welcher  sich  im  vorigen  Zeitalter  gründend  und  aufbau- 
end so  gewaltig  geregt  hatte  auch  in  diesem  langen  Zeit- 
räume erhaltend  und  allem  gefahrlichen  verderben  weh- 
rend sich  gleich  blieb.  Bei  allen  ächtchristlichen  bestre- 
bungen  und  kämpfen  kam  es  schon  jezt  mehr  auf  das 
treue  erhalten  des  bereits  gegründeten  und  das  tapferste 
kämpfen  oderauch  todesmuthigste  leiden  für  es  als  auf 
neues  gründen  an.  Und  indem  das  Ghristenthum  in  sol- 
cher fassung  noch  immer  des  kommens  seines  himmlischen 
Herrn  in  herrlichkeit  unter  tiefster  Sehnsucht  aber  immer  ru- 
higer und  gefaßter  wartet,  sehen  wir  es  endlich  auch  aus 
allen  den  neuen  schweren  gefahren  dieser  zeiten  mit  dem  186 
erwerbe  neuer  großer  guter  hervorgehen,  und  den  reinen 
großen  sieg  gewinnen  welchen  es  in  dieser  zeit  seiner 
sich  vollendenden  Scheidung  von  der  Alten  gemeinde  ge-  * 
winnen  konnte.  Eben  dieses  muß  jezt  im  einzelnen  ge- 
zeigt werden.  Die  Heiden  welche  in  diese  einmahl  über 
der  Welt  sünden  stehende  gemeinschaft  eintraten,  mußten 
immer  mehr  sich  zu  der  ganzen  höhe  und  .herrlichkeit 
Christus'  zu  erheben,  die  Judäer  welche  ihr  zutraten  oder 
ihr  treu  blieben,  auch  dem  lezten  Überbleibsel  ihrer  alten 
beschränktheit  zu  entsagen  lernen:  und  in  wie  hohem 
maße  das  schon  damals  geschah,  zeigt  dieser  ganze  Zeit- 
raum. Um  aber,  wie  dies  im  einzelnen  geschah  näher 
zu  erkennen^  müssen  wir  hier  (was  überall  das  nächste 
ist)  zuerst  betrachten 

I.   die  ausgestaltung   der  Christlichen  anschauung 

und  hoffnung. 

1.     Die  Stellung  des  Neuen  zum  Alten. 

Der  sogen,  Bamäbcuibrief, 

Viele  stücke  der  Christlichen  anschauung  und  hoff- 
nung mußten  sich  erst  in  diesem  Zeitalter  fester  ausge- 
stalten: dies  leidet  keinen  zweifeL  Die  ganze  bildung 
des  vorigen  Zeitalters  war  zu  schroff  unterbrochen:  gar 
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manches  aber  welches  dort  in  seiner  ersten  frischen  re- 
gung  noch  nicht  fest  genug  ausgebildet  war,  konnte  in  die- 
ser so  stark  veränderten  zeit  schon  weit  abgeschlossener 
und  bestimmter  erkannt  werden.  Allein  achten  wir  da- 
bei auf  das  einzelne,  so  ist  es  doch  vorzüglich  nur  6ine 
wichtige  anschauung  welche  jezt  mit  einer  Sicherheit  und 
gewißheit  die  sie  früher  noch  nie  gewonnen  hatte  hervor- 
treten konnte:  das  ist  die  vom  Verhältnisse  des  Neuen 
zum  Alten.  Denn  diese  hatte  die  große  geschichte  selbst 
jezt  mit  der  ihr  eignen  klarheit  s6  gewaltig  gelehrt  daß 
es  nur  darauf  ankam  sie  richtig  zu  fassen  und  in  allen 
ihren  folgen  wohl  zu  begreifen:  und  daR  dieses  im  Chri- 
stenthume  nun  sofort  geschah,  auch  durch  beredte  Schrif- 
ten verdeutlicht  und  erläutert  wurde,  war  ein  großer 
gewinn. 
137  Sobald  sich  nämlich   die  neue  Stellung  des  Christen- 

thumes  dem  zerstörten  tempel  gegenüber  hinreichend  auf- 
geklärt hatte,  sehen  wir  auf  eine  besondre  Veranlassung 
hin  eine  schriffc  erscheinen  und  viel  verbreitet  werden 
welche  es  sich  recht  eigentlich  zur  aufgäbe  machte  zu 
den  Christlichen  gemeinden  ermahnend  und  lehrend  s6 
zu  reden  wie  es  nun  am  richtigsten  geschehen  zu  müssen 
schien.  Das  ist  die  schrift  welche  seit  alten  zeiten  ob- 
wohl ohne  hinreichenden  grund  unter  dem  namen  des 
Barnabas-Briefes  sich  erhalten  hat  und  die  wir  jezt  end- 
lich auch  in  ihrer  Griechischen  Urschrift  vollständig  lesen 
'können  ^).  Daß  dieses  Sendschreiben  nicht  sehr  viele  jähre 
nach  der  Zerstörung  des  Tempels  erschien  läßt  sich  nicht 
bezweifeln:  es  spielt  deutlich  genug  auf  das  eben  vollen- 
dete große  zeichen  der  göttlichen  ungnade  an  welche  das 


1)  nach  dem  Cod,  8tn. ,  aus  welchen  Tischendorf  den  uns  bis 
jezt  fehlenden  Griechischen  theil  in  Dressel's  Patres  apostolici  1863 
veröffentlicht  hat.  Man  ersieht  daraus  wie  ungenügend  die  bis  jest 
allein  erhaltene  altLateinische  übersezung  der  ersten  Capitel  is*» 
und  auch  sonst  können  wir  nach  dem  Griechischen  über  vieles  je«* 
sicherer  urtheüen.  i 
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Yolk  Israel  erfahren  habe^),  auf  die  fast  Heidnische  art 
von'  Verehrung  welche  es  gegen  den  nun  durch  seine 
kriegslust  zerstörten  Tempel  hegte  ^),  und  auf  die  schon 
eingetretene  Zerstreuung  des  Volkes  %  Aber  der  send- 
Bchreiber  deutet  auch  die  zeit  in  welcher  er  sich  mit  die- 
sem flugblatte  an  die  gemeinden  wandt-e  und  die  durch 
sie  gegebene  besondere  veranlassung  zu  ihm  deutlich  ge- 
nug an :  es  kommt  nur  darauf  &n  daß  wir  die  Worte  rich- 
tig verstehen  mit  welcher  er  die  eigenthümliche  läge  je- 
ner zeit  und  die  von  ihm  in  ihr  gefundene  Messianische 
hoffnung  andeutet. 

War  die  Zerstörung  Jerusalems  vorübergegangen  ohne 
daß  die  ho£Pnung  auf  eine   äußere  Vollendung  des  christ- 
liclien  reiches   wie   sie  etwa  die  Apo^lypge   nach  VI  s. 
694  f.  ausgesprochen  hatte  bis  jezt  erfüllt  war ,  so  kojan-? 
ten  viele  Christen  unter  dem  drucke  der  zeiten  worin  sie 
doch  noch  immer  lebten  bei  jeder  neuen  unerwartetein. 
entwickelung   der  großen    dii^ge   des  Römischen    reiches 
weiter   sinnen   ob    sie   nun  näher  gerückt  sei.      IJnserm 
Sendschreiber  gilt  ebenso  wie  dem  Apokajyptiker  desNTs 
Daniel's  viertes  weitreich  als  das  Bömische  *) :  konnte  je- 
ner aber  die  zehnhömer   welche  das  dieses  reich  darstel- 
lende   thier    im  Danielbuche  trägt    noch   nicht  auf  die 
reiche   der  Römischen  Cäsaren   anwenden ,    so   war  diede 
beziehung  unserm  sendschreiber  leicht,   und  damit  schien 
ihm  ein  göttliches  licht  in  der  finsteren  nacht  jener  tage 
aufzuleuchten.     Denn  indem  er  die  reihe  der  zehn  hömer 
in  den  Cäsaren  von  Augustus  bis  Domitian  vollendet  sah  ^), 


1)  Bamab.  c.  4  am  ende.  2)  nach  den  Worten  in  c.  16. 

3)  c.  16  und  c.  5  nach  den  werten  Zakh.  13,  7. 

4)  Barn.  c.  4  vgl.  mit  Apoc.  11,  7.  5)  um  dieses  zu 
begreifen  muß  man  bedenken  1)  daß  unserm  sendschreiber  ebenso 
wie  dem  Apokalyptiker  des  NTs  nicht  Cäsar  sondern  Augustus  als 
der  erste  Bömische  alleinherrscher  galt,  weil  erst  dieser  in  Palä- 
stina und  in  Aegypten  inderthat  ein  solcher  war;  und  2)  daß  er. 
den  Yitellius  nicht  zählte  weil  dieser  in  Palästina  und  Aegypten  nicht 
anerkannt  war,  vgl.  die  Gott.  Gel.  Anz.  1858  s.  1443  f. ;  unser  send- 
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schien  ihm  in  Nerva  welcher  demnach  damals  nach  dem 
Sturze  des  Flavischen  hauses  mit  seinen  drei  Cäsaren  eben 
zur  herrschaft  gelangt  war,  nur  noch  das  kleine  schwache 
nebenhorn  aufgesproßt  zu  seyn  welches  nach  dem  Daniels- 
buche der  lezte  Heidnische  herrscher  vor  der  ankunft  des 
Messias  in  seiner  himmlischen  herrlichkeit  ist  ^):  und  eine 
neue  aussieht  auf  Vollendung  auch  der  lezten  Messiani- 
schen  hoffhungen  schien  ihm  damit  geöffnet. 

Diese  neue  aussieht  in  die  verhängte  zukunft  hält 
der  sendschreiber  nun  zwar  für  wichtig  genug  seinen  le- 
sern  nicht  vorzuenthalten:  allein  es  war  im  gründe  et- 
was anderes  was  ihn  zu  jener  zeit  weit  mächtiger  zum 
schreiben  antrieb  und  was  doch  auch  mit  diesem  stürze 
des  Flavischen  hauses  enger  zusammenhängt.  Das  be- 
trifft den  Tempel  zu  Jerusalem.  Diesen  hatte  Titus  ge- 
gen seinen  ursprünglichen  willen  zerstört:  es  kann  danach 
nicht  auffallen  daß  er  einzelnen  angesehenen  Judäern  wie 
dem  Josephus  vertraulich  auch  wol  versprochen  hatte  er 
wolle  ihn  zu  gelegener  zeit  wiederherstellen  (vgl.  oben  s. 
23  f.).  Seitdem  Vespasian  den  Jupiterszoll  eingeführt  hatte, 
war  freilich  daran  schwer  zu  denken :  obgleich  es  an  wie- 
derholten bitten  deshalb  nicht  gefehlt  haben  wird.  Jezt 
aber  unter  Nerva  trat  (wie  unten  weiter  zu  melden  ist) 
in  allen  diesen  beziehungen  eine  große  Wendung  zu  gun- 


schreiber  schrieb  aber  auch  aDderen  anzeichen  zufolge  gewiß  von 
Aegypten  aas.  Ganz  anders  ist  es  nach  s.  79  mit  dem  verfasset 
des  4ten  Ezrabuohes :  dieser  schrieb  in  Rom ,  ihm  galt  also  ebienso 
wie  dem  Sueton  Domitian  nicht  als  der  lOte  sondern  als  der  13te 
Cäsar.  1)  unser  sendschreiber  gibt  nämlich  von  den  werten 

Dan.  7,  7  f.  (20).  23  f.  ein«  eigne  etwas  freie  übersezang,  wonach 
er  besonders  stark  die  verächtliche  kleinheit  dieses  nehenhornes  und 
daß  es  drei  große  hömer  niederwarf  hervorhebt.  Diese  starke  Un- 
terscheidung zwischen  großen  und  kleinen  hörnern  erinnert  an  den 
Vorgang  des  4ten  Ezrabuches  c.  11;  daß  Nerva  aber  drei  dieser  gro« 
ßen  hömer  niederwarf,  konnte  man  insofern  sich  denken  als  das 
von  ihm  vertilgte  Flavische  haus  drei  herrscher  gezählt  hatte.  Man 
darf  nicht  vergessen  daß  das  Ganze  nur  eine  auadeutung  der  Daniels« 
Worte  seyn  sollte. 
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sten  der  Jndäer  ein:  Nerva  versprach  oder  es  wurde  we- 
nigstens in  Aegypten  und  Palästina  damals  angenommen 
er  habe  schon  sicher  versprochen  der  Tempel  solle  mit 
Römischer  hülfe  wiedergebauet  werden,  wie  dieses  in  un- 
serm  Sendschreiben  einmahl  beiläufig  ohne  Nerva's  namen 
erwähnt  wird  ^);  .und  wir  werden  unten  sehen  wie  sich 
der  so  angeknüpfte  ganz  neue  faden  weiter  spinnen  wird. 
Hob  sich  nun  aber  auf  solche  veranlassungen  hin  damals 
unerwartet  der  muth  und  die  stolze  erwartung  der  Ju- 
däer  in  ganz  neuer  weise ,  so  hatten  die  Christen  nach 
vielen  Seiten  hin  desto  mehr  wieder  für  sich  zu  furchten; 
und  wir  begreifen  wie  unser  Sendschreiben  auch  deshalb 
in  dieser  zeit  sich  zu  seiner  thätigkeit  aufgefordert  füh- 
len konnte. 

Wären  indessen  in  dieser  für  Judäer  und  Christen 
so  ganz  neuen  zeit  noch  viele  große  Apostel  oder  sonst  188 
angesehene  lehrer  aus  der  urzeit  des  Christenthumes  da- 
gewesen, so  hätte  unser  Verfasser  wohl  kaum  gewagt  für 
diese  zeit  öflFentlich  s6  zu  reden  wie  es  ihm  ihre  bedürf- 
nisse    zu  fordern  schienen:   aber  er   deutet  klar  &n   daß 


1)  c.  16  ,jezt  werden  auch  die  diener  der  Heiden  selbst  (d.  i. 
die  künstler  und  alle  \^elche  des  Gäsar's  willen  ausführen)  den  Tem- 
pel wiederaufbauen*^,  als  würde  dadurch  nur  die  Weissagung^  B.  Jes. 
49,  17  erfüllt.  Der  sinn  der  werte  ist  klar:  allein  sowohl  die  ein- 
sezung  des  avtol  vor  xal  ala  die  auslassung  des  vorigen  yiyira§  schei- 
nen mir  bloß  zwei  fehler  des  Sin,  zu  seyn  weü  sie  sowohl  den  sinn 
als  den  wogenden  athem  der  rede  übel  stören;  so  wie  im  allgemein 
nen  seine  lesarten  keineswegs  überall  zu  billigen  sind. 

Uebrigens  erhellt  aus  allen  vorigen  wiefern  ich  das  Zeitalter 
dieses  sendsi^eibens  jezt  noch  etwas  naher  bestimme  als  es  in.  de? 
vorigen  ausgäbe,  dieses  bandes  und  in  den  Johanneischen  Schrifben 
n  8.  394  geschehen  ist.  —  Man  könnte  nun  auch  annehmen  daß 
die  werte  c.  12  Ityn  Kvgtog  .  ...  .  xal  ontv  ix  ^vke  atfia  <stdij^ 
erst  aus  4  Ezr.  5,  5  entlehnt  seien:  allein  der  vorige  saz  mit  otav 
welcher  offenbar  ebenso  ursprünglich  ist,  macht  es  wahrscheiDlich 
daß  beide  Schriftsteller,  hier  vielmehr  einem  älteren  werke  folgen. 
Vom  blutweinen  der  steine  redet  übrigens  Eusebios  in  der  erst  jezt 
Syrisch  bekannt  gewordenen  schrift  über  die  Martyre^  Faliisiina'ß 
p.  35. 
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}Gne  im  allgemeinen  nichtmehr  lebten  ^),  während  er  selbst 
sich  keiner  eignen  großen  Vergangenheit  rühmen  kann 
und  gewiß  wie  der  Verfasser  des  VI  s.  624  ff.  beschriebe- 
nen Hebräerbriefes  schon  zu  den  Christen  eines  jüngeren 
geschlechtes  gehörte.  Mit  diesem  hat  er  überhaupt  in 
vielem  eine  größere  ähnlichkeit,  wendet  sich  aber  schon 
noch  entschiedener  als  dieser  an  den  möglich  weitesten 
kreis  Christlicher  leser,  kaum  zu  anfange  und  zum  ende 
wie  sonst  etwa  in  einem  Sendschreiben  sich  in  etwas  nä- 
here beziehung  zu  den  lesern  sezend  als  habe  er  sie  vor 
kurzem  selbst  besucht  und  sich  an  ihrem  christlichen  ge- 
meindeleben gefreuet,  aber  auch  das  nur  in  den  allge- 
meinsten ausdrücken^).  Er  schreibt  durchaus  nicht  im 
namen  eines  älteren  angesehenen  Lehrers,  ahmt  auch 
die  Paulussendschreiben  nicht  entfernt  nach ,  sondern 
hält  sich  weit  mehr  an  den  gedankenkreis  eines  Jacobos 
des  Gerechten  und  Petros,  mitten  indem  er  in  den  gro- 
ßen Christlichen  grundanschauungen  auch  mit  Paulus 
139  ganz  übereinstimmt.  Allein  auch  unter  seinem  eigenen 
namen  wollte  er  sichtbar  dies  Sendschreiben  nicht  erlas- 
sen,   wohl  bloß  wegen  der  großen   öffentlichen  unsicher- 


1)  was  der  sendschreiber  c.  5  vgl.  c.  8  über  die  Zwölfe  sagt, 
zeigt  nicht  daß  er  sie  näher  kannte ;  und  wenn  er  sie  hier  als  vor 
ihrer  berafong  livus  vnig  nSaay  dfxoQjiay  «yoinaitBQot  bezeichnet,  so 
zieht  er  eine  solche  Vorstellung  offenbar  bloß  aus  den  hier  auch 
von  ihm  angeführten  worten  Matth.  9,  13.  2)  aus  allen 

den  Worten  c.  1  u.  21  läßt  sich  durchaus  kein  eigenthümliches  le- 
bensverhältniß  des  Verfassers  zu  seinen  lesern  erkennen,  obwohl  er 
sie  gleich  anfangs  als  söhne  und  töchier  dann  aber  nachher  beständig 
nur  als  hrüder  anredet.  Die  säze  c.  1  lauten  zwar  in  dem  jezt  wie* 
dergefundenen  Griechischen  weit  ausfuhrlicher  als  in  der  altLatei- 
nischen  übersezung ;  sogar  die  werte  „tief  traf  mich  euer  ersehnter 
anblick*^  finden  sich  darin.  Allein  auch  so  werden  die  leser  doch 
nur  sehr  allgemein  bezeichnet;  und  wiewohl  nichts  hindert  anzu- 
nehmen der  Verfasser  habe  die  gemeinde  an  welche  er  das  schreiben 
zunächst  sandte  wirklich  neulich  besucht,  so  schreibt  er  doch  noch 
weit  mehr  als  der  Verfasser  des  Hebräerbriefes  so  daß  sein  schreiben 
von  vorne  an  bis  zum  ende  ebenso  gut  für  jede  gemeinde  seyn  kaon. 
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heit  in  der  damals  alle  Christen  in  diesen  ländern  schweb- 
ten: und  so  haben  wir  hier  die  neue  erscheinung.daß  ein 
jüngerer  Christ  dieses  zweiten  Zeitalters  die  einkleidung 
der  jezt  schon  so  gewöhnlich  gewordenen  Christlichen 
Sendschreiben  nur  wählt  um  unter  ihr  desto  leichter  an 
alle  die  Christlichen  leser  im  weitesten  umfange  sich  zu 
wenden.  Ein  späterer  leser  schrieb  ihn  wohl  nur  weil 
er  obwohl  mit  Paulus'  gedanken  sehr  übereinstimmend 
doch  nirgends  eine  nachbildung  der  spräche  desselben 
zeigt ,  dem  Barnaba  als  dem  nach  VI  s.  437  ff.  altern 
selbständigen  gefährten  des  Apostels  zu;  wobei  aber  ge- 
wiß zugleich  einwirkte  daß  Barnaba  nach  alter  erinne- 
rang  zulezt  in  Aegypten  wirkte  ^);  denn  daß  dies  send- 
sehreiben  von  Aegypten. ausgegangen  sei,  war  wol  ebenso 
eine  alte  erinnerung.  Den  namen  seines  wahren  Verfassers 
zu  finden  wird  uns  wohl  immer  unmöglich  bleiben. 

Wirklich  aber  ist  auch  alles  was  der  sendschreiber 
dem  weiten  kreise  seiner  leser  mitzutheilen  wünscht,  nicht 
etwa  durch  anfragen  an  ihn  oder  durch  ein  näheres  band 
worin  er  mit  einzelnen  männern  oder  gemeinden  stände 
veranlaßt,  sondern  selbst  nur  von  allgemeinster  bedeutung, 
wie  es  gerade  für  jene  sosehr  neue  zeit  noth wendig  schien. 
Ja  im  gründe  will  er  auf  diesem  wege  nur  mancherlei 
stücke  einer  ihm  neu  aufgegangenen  tieferen  erkenntniß 
und  Weisheit  mittheilen  welche  man  schon  damals  gewöhn- 
lich Grnösis  nannte  ^).     Nach  drei  richtungen  .hin  erstreckt 


1)  nach  Clem.  R.  hom.  1,  8  f.  Sogar  in  diesem  ungeschicht- 
lichen buche  hätte  man  ihn  nicht  nach  Alexandrien  versezen  kön- 
nen wenn  nicht  eine  alte  erinnerung  dafür  gewesen  wäre.  Dazu 
kommt  die  hohe  ehre  in  welcher  er  bei  dem  Alexandrinischen  Cle- 
mens steht.  2)  unser  sendschreiber  sagt  selbst  c.  1  er 
wolle  cten  lesern  nur  kurz  schreiben  {xata  fnxgbv  vfuy  nifjupak,  wie 
d*'  oJUyatv  fyQatf/a  1  Fetr.  5,  12)  damit  sie  mit  dem  glauben  auch  die 
GnSsis  in  vollem  maße  hätten.  Auch  sogleich  wieder  vorne  c,  2  er- 
scheint dieGnosis  als  achtes  und  leztes  nach  7  andern  geistigen  gu- 
tem; und  so  geht  es  mit  ihr  weiter  das  ganze  Sendschreiben  hin- 
durch. 

Gesch.  d.  v.  Israel.    VU.   8te  ausgv  W 
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sicli  diese  nene  tiefere  einsieht.     Znnäclist  nach  der  zeit- 
lichen Seite  hin:  man  möge  richtig  erkennen  welche  zeit 
es  jezt  sowohl  im  reiche  der  Welt  ^)  als   in  dem  Gottes 
sei,  wie  den   alten   Weissagungen     auf    Christus    gemäß 
leben  glauben  Hoffnung  als  die   drei   gottlich   bestimmten 
grundsäze  anfang  und  ende  der  Christen,  liebe  aber  freude 
und  die  Zeugnisse  froher  werke   in  gerechtigJceit  als   die 
drei  ihnen  entsprechenden  tugenden  anfang  und  ende  ih- 
rer rechtfertigung  im  gerichte  seien,  wie  also  der  anfang 
der    erfüUung  seit  Christus  gekommen  sei   und   wie  die 
^Olvollendung  sicher  kommen  werde  ^).     Doch  geht  dersend- 
schreiber  auf  alles  dieses  welches  allein  schon  eine  ganze 
Apokalypse    füllen  könnte  nicht  viel   näher  ein,    weil  er 
vorzüglich  zweitens  zeigen  will   wie  nach  der  tieferen  er- 
kenntniß  alles  im  A.  T.  ewige  und  göttliche   gerade  sei- 
nem Christlichen  sinne  nach  im  N.  T.   bleibend   sich  er- 
halte,  wie  das  neue  Gesez  Christus'   zugleich    das  wahre 
alte  von  Mose  sei '),  wie  der  Tempel  in  der  ächten  Christ- 
lichen gemeinde  fortdauere  *),  wie  die  opfer  des  A.  Ts.  *) 
die  fasten  *)  die  beschneidung  und  die  speisegeseze  ')  ebenso 
wie  der  Sabbat  ®)  alle  in  einem  höheren  sinne  noch  mit- 

1)  nach  jener  stelle  aas  Daniel  c.  4  welche  deshalb  mit  inteJM' 
gere  ergo  dehemua  schließt.  2)  wie  diese  große  Iiaupt- 

Sache  sogleich  vorne  c.  1  hervorgehoben  und  dann  beiläufiger  wei- 
ter berührt  wird;  vgl.  über  die  Vollendung  c.  16,  17.  21.  Allein 
die  altLateinische  übersezung  ist  hier  wieder  sehr  lückenhaft  und 
unklar ;  wiederherzustellen  ist  jezt  nach  dem  Griechischen  mit  eini- 
gen Verbesserungen:  rQi«  iv  doygiam  iattv  xvqIh  (co^  nhng  Unn 
aq^fi  xal  rilos  rjfjuSy  xal  dixmoCtytjg  XQicecDg  Sqxv  xai  riXog  aydnri 
iVipQOC^yti  xai  äyaHtdifsms  Hgyatv  iy  dixmoavyp  (LtugTVQta,  Man  sieht 
auch  hier  wie  sehr  unser  sendschreiber  runde  zahlen  liebt. 

8)  besonders  c.  2.  4,  übereinstimmend  mit  dem  Jacobossend- 
schreiben.  4j  daß  die  Christen  selbst  jezt  der  yaos 

d-fod  seien,  darauf  legt  unser  sendschreiber  c.  4.  6.  16  ebenso  wie 
jener  etwa  gleichzeitige  dessen  werte  sich  jezt  2  Cor.  6,  16  finden 
(s.  Jahrbb.  der  Bibl.  w.  IX  s.  216)  ein  sehr  großes  gewicht. 

5)  besonders  c.  2.  7  f.  6)  c.  8.  7.  7)  nach  c.  9  f. 

8)  nach  c.  16  vgl.  mit  dem  VI  s.  164  ff.  über  die  Christliche 
Sonntagfeier  bemerkten. 
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ten  im  Christenthume  sich  erhalten  ja  erst  in  diesem  ihre 
ewige  weil  rein  geistige  bedeutung  empfangen.  Hier  führt 
unser  sendsehreiber  bloß  weiter  aus  was  der  Verfasser  des 
sog.  Hebräerbriefes  nach  VI  s.  624  ff.  schon  angefangen 
hatte,  aber  ohne  ihn  als  Vorbild  zu  benuzen  ja  wahrschein- 
lich ohne  ihn  zu  kennen:  und  nun  nach  dem  wirklichen 
falle  des  Tempels  mußte  dieses  alles  noch  viel  nothwen- 
diger  gelehrt  werden.  Drittens  aber  eröffnet  unser  send- 
sehreiber eine  menge  neuer  tieferer  einsieht  in  der  kunst 
alles  im  A.  T.  geschriebene  auf  Christus  und  das  Christ- 
liche umzudeuten,  gibt  von  dieser  kunst  wie  er  sie  treibt 
eine  fülle  wichtiger  beispiele,  und  meint  gerade  in  diesen 
künsten  den  lesern  recht  viel  neues  und  anziehendes  mit- 
theilen zu  können  ^). 

Alles  dieses  dreifache  wird  hier  mehr  in  einander  141 
verarbeitet  den  lesern  gereicht,  und  füllt  als  die  große 
hauptsaehe  worauf  der  ungenannte  Verfasser  zu  seiner  zeit 
das  gröOte  gewicht  legte  den  bei  weitem  längsten  theil 
des  ganzen  Sendschreibens.  Weil  er  indessen  wohl  mer- 
ken mochte  daß  solche  neue  tiefere  Weisheit,  wennauch 
vielen  lesern  nach  dem  geschmacke  und  theilweise  auch 
den  bedürfnissen  jener  zeit  sehr  gefallend,  doch  wenig  ge- 
eignet sei  die  große  menge  der  leser  hinreichend  klar 
und  erbaulich  zu  belehren,  so  lenkt  er  die  rede  selbst  am 
ende  um  als  wollte  er  etwas  nicht  wohl  ganz  zu  überge- 
hendes nachholen.  Er  gibt  nämlich  wie  in  einer  zweiten 
hälfte  seiner  ganzen  schrift  erst  noch  eine  Übersicht  aller 
der  wichtigsten  pflichten  welche  ein  Christ  zu  üben  *) 
und  der  schlimmsten  laster  die  er  zu  meiden  habe '),  und 
kann  erst  so  mit  der  hinweisung  auf  den  sicher  kommen- 
den nahen  lezten  Gerichtstag  und  einigen  für  diesen  ge- 
danken  geeigneten  weiteren  ermahnungen  seine  schrift 
schließen  ^j.     Es  ist  also  als  könnte  noch  kein  Christliches 


1)  dieses  zieht  sich    durch  den  ganzen    großen  baupttheü  des 
Sendschreibens  von  c,  2 — 16. 

2)  c.  18  f.  3)  c.  20.  4)  c.  21. 

11* 
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Sendschreiben  ohne  solche  auch  für  die  geringsten  und 
ungelehrtesten  glieder  der  Gemeinde  leicht  faßliche  er- 
mahnungen  und  ohne  am  ende  auf  die  nähe  des  Gerichts- 
tages hinzuweisen  erlassen  werden :  und  wenn  die  ermah- 
nungen*  die  unser  sendschreiber  so  am  ende  gibt  der  an- 
läge seiner  schrift  zufolge  so  kurz  als  möglich  zusammen- 
gedrängt seyn  müssen,  sind  sie  doch  zugleich  die  besten 
klarsten  und  nothwendigsten  welche  leicht  in  solcher 
kürze  veröffentlicht  werden  konnten.  Und-  schon  dieser 
kränz  herrlicher  Sprüche  wie  sie  zum  erstenmahle  hier 
wie  in  einem  Christlichen  Spruchbuche  erscheinen,  konnte 
dem  Sendschreiben  eine  gute  aufnähme  und  wenigstens 
ifür  eine  längere  zeit  ein  fleißiges  lesen  sichern. 

Der  ungenannte  sendschreiber  verknüpft  nun  diese 
zweite  viel  kleinere  hälfte  mit  der  ersteren  und  ihrem 
großen  hauptzwecke  *  etwas  näher  s6  daß  sie  eine  zweite 
art  von  Onösis  oder  tieferer  einsieht  und  lehre  geben 
142  solle  ^),  nämlich  eine  volksthümlichere ,  unmittelbar  auf 
die  vielen  einzelnen  pflichten  hinblickende :  da  freilich  das 
Christenthum  wie  es  damals  noch  in  der  weit  stand  schon 
überhaupt  dem  Heidenthume  gegenüber  wie  eine  tiefere 
einsieht  und  lehre  war.  Noch  hätte  er,  wollte  er  alles 
Christliche  so  wie  es  in  dieser  neuen  zeit  sich  ausgestal- 
ten sollte  in  seinen  grundzügen  voUstänciig  umfassen, 
auch  über  die  Christliche  hoffnung  wie  sie  damals  sich 
in  vielem  einzelnen  neu  gestalten  mußte  eine  Gnosis  sei- 
nen lesern  geben  und  einen  dritten  haupttheil  seiner 
Schrift  hinzufügen  können:  allein  er  fühlte  selbst  wie 
schwer  es  sei  die  einzelnen  theile  dieser  großen  hoffnung 
wie  sie  bis  dahin  geherrscht  hatte  so  umzugestalten  wie 
sie  der  neuen  zeit  vielleicht  entsprechender  gewesen  wäre; 
diese  neue  zeit  war  damals  selbst  noch  zu  wenig  ent- 
wickelt, und  der  sendschreiber  mochte  sich  etwa  mit  der 
kunst  der   Umdeutung   nicht   an   die  Gleichnisse    wagen 


1)  hiqtc  yytoütg  xai  Maxn  c.  18  Vgl.  mit  c.  1. 
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in  denen  sie  ihm  noch  zu  liegen  schien;    wie   er   zu   ge- 
stehen aufrichtig  genug  ist  ^). 

Die  gefahr  und  das  unrecht  der  Umdeutung  in  Christlicher  Wissenschaft. 

Dies  fliegende  Sendschreiben  welches  wir  jezt  den 
Barnabasbrief  zu  nennen  uns  gewöhnt  haben,  gab  also 
nach  dem  eintritte  der  großen  umwandelung  der  zeiten 
das  erste  schon  ziemlich  vollständige  bild  wie  die  Chri- 
sten jezt  vorzüglich  auch  der  nun  beseitigten  herrschaft 
des  Judäischen  Tempels  gegenüber  in  der  weit  leben  müß- 
ten. Und  wievieles  sehr  richtige,  fortbaueud  auf  den  jezt 
einmahl  schon  gegebenen  festen  grundlagen  der  vollkomm- 
nen  wahren  religion,  ist  auch  in  ihm  enthalten!  Den- 
noch ist  nicht  zu  verkennen  daß  es  troz  der  weiten  Ver- 
breitung die  es  einst  gefunden  haben  muß,  bereits  in  ei- 143 
nen  fehler  verfällt  welcher,  wäre  er  je  völlig  zur  herr- 
schaft gekommen,  für  alles  gesunde  leben  und  kräftige 
fortschreiten  des  jungen  Christenthumes  sehr  verhängniH- 
voU  geworden  wäre  und  es  jezt  sogleich  wieder  in  die- 
selbe trübe  fluth  zurückgeworfen  haben  würde  welche 
nicht  wenig  zu  dem  eben  sich  vollziehenden  untergange 
des  Judäerthumes  geholfen  hatte. 

Man  könnte  dieses  Sendschreiben  besser  als  den  Bar- 
nabasbrief den  Crnosisbrief  nennen:  es  ist  die  erste  eine 
Zeitlang  in  gewissen  kreisen  so  beliebt  gewordene  -schrift 
welche  mitten  vom  sonst  gesunden  und  ächten  Christen- 
thume  aus  die  Gnosis  empfiehlt  und  nicht  ohne  geschick 
einführt.  Nun  ist  Gnosis  d.  i.  ErhenntniB  etwas  unent- 
behrliches; auch  wo  sie  wie  damals  im  jungen  Christen- 
thume  im  gegensaze  zu  der  bisdahin  so  genannten  Sophia 
oder  Philosophie  als  einer  vorzüglich  nur  Heidnisch  aus- 
gebildeten erkenntnißart  vielmehr  die  eigenthümlich  Christ- 

1)  cf»«  To  (t«  fAilkoirta)  h  nagaßolals  xt^aS-at  c.  17:  unter  die- 
sen Gleichnissen  versteht  der  sendschreiber  wohl  vorzüglich  die  von 
Christus  selbst  über  die  zukunft  des  Gottesreiches  Matth.  c.  13,  so- 
wie ähnliche  die  er  sonst  in  Heiliger  Schrift  oder  in  mündlichen 
reden  des  Herrn  vorfand. 
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liehe  in  neuer  weise  bezeichnet,  ist  sie  ansich  noch  un- 
schuldig. Da  das  Christenthum  eine  von  aller  Heidnischen 
so  wesentlich  verschiedene  und  auch  von  der  Judäischen 
wie  sie  damals  ausgebildet  war  sehr  abweichende  grund- 
anschauung  von  dem  ächten  Heile  in  die  weit  gebracht 
hatte,  so  lag  in  ihm  von  anfang  an  auch  in  bezug  auf 
die  einzeldinge  eine  schwellende  fülle  neuer  einsichten 
welche  zur  zeit  ihres  emportauchens  nicht  tief  und  ge- 
heimnißvoU  genug  lauten  konnten  und  die  als  in  voller 
lebendigkeit  sich  aus  dem  schoße  ihrer  zeit  erhebend  de- 
ren helleste  färben  an  sich  tragen  mußten.  Eben  jezt 
nach  der  großen  umwandelung  der  zeit  drängte  sich  eine 
neue  treibende  fülle  solcher  Gnosis  hervor,  wie  sie 
eben  erst  jezt  recht  sich  regen  konnte:  und  wenn  unser 
Gnosisbrief  zb.  so  nachdrücklich  lehrt  die  Christliche  Ge- 
meinde sei  der  echte  Tempel  Gottes  (s.  162),  so  klingt 
das  wie  ein  saz  überraschend  tiefer  ja  auf  den  ersten  blick 
räthselhafter  einsieht,  ist  aber  wie  stark  auch  die  färbe 
jener  zeit  tragend  und  zunächst  nur  für  die  zeit  des  eben 
verschwundenen  Judäischen  Tempels  bestimmt  dennoch 
144  ganz  richtig.  Allein  schon  daß  unser  Verfasser  sein  gan- 
zes werk  doch  vorzüglich  auch  in  der  absieht  schreibt 
solche  züge  neuer  tieferer  einsieht  zu  erfinden  und  zu 
verbreiten,  ist  ein  einseitiges  mehr  künstliches  als  reines 
und  klares  bestreben,  welches  daher  schon  ansich  wenig 
gute  fruchte  bringen  konnte.  Die  lust  solcherlei  neue 
tiefere  einsichten  in  den  fragen  der  religion  zu  gewinnen 
und  zu  veröffentlichen  war  zwar  damals  in  den  Judäischen 
schulen  schon  alt,  und  nahm  gerade  nach  der  Zerstörung 
Jerusalem's  bei  dem  ganz  neuen  eifer  womit  nun  wenig- 
stens die  schulen  das  Judäische  schüzen  wollten  einen 
neuen  aufschwung,  wie  schon  oben  s.  61  f.  gezeigt  ist:  es 
ist  völlig  als  wollte  unser  sendschreiber  mit  ihnen  wett- 
eifern und  zeigen  wie  vielmehr  im  Christenthume  die 
ächteste  Gnosis  sei.  Man  kann  dieses  die  gelehrte  oder 
die  Schul' Crnosis  nennen:  und  von  jezt  an  empfängt  die- 
ses ansich   so  unschuldige   wort  immermehr  den  schlim- 
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men  nebensinn.  Auch  ist  diese  Gnösis  hier  schon  in  al- 
len ihren  wesentlichsten  Spielarten  thätig:  sogar  auch 
das  künstliche  banspiel  mit  niedlichen  Zusammenstellungen 
von  gewissen  geistigen  mächten  in  runden  zahlen ,  wel- 
ches sich  dann  bei  den  gewöhnlich  sogenannten  Gnosti- 
kern  bis  zum  Überflüsse  wiederholt,  regt  sich  hier  schon  ^). 
Aber  vorzüglich  ist  es  nur  eine  art  solcher  Gnösis  welche 
unser  sendschreiber  mit  eigenster  lust  ja  mit  einer  ge- 
wissen stolzen  einbildung  auf  seine  neue  fertigkeit  und 
erfindungskunst  *)  verfolgt ,  und  gerade  in  ihr  zeigt  sich 
auch  schon  alles  das  gefahrliche  und  irreleitende  welches 
aller  Schul-Gnösis  anklebt. 

Dies  ist  die  kunst  der  Umdeutung  der  H.  Schrift  145 
(Allegorie),  welche  Schrift  auch  bei  unserm  Verfasser 
noch  immer  bloß  das  A.  T.  ist  ').  Philon  hatte  diese 
kunst  nach  YI  s.  290  S.  in  seinen  Schriften  so  hoch  aus- 
gebildet: aber  auch  in  den  JudSischen  schulen  nach  der 
Zerstörung  Jerusalem's  blühete  sie  nur  noch  üppiger  fort. 
Da  sie  nun  längst  im  athem  jener  Jahrhunderte  lag,  so 
spielte  sie  zwar  nach  V  s.  286  f.  308  durchaus  nicht  in 
Christus'    reden  und   lehren   selbst  *)    wohl   aber  in  des 

1)  wie  wenn  der  sendschreiber  Barnab.  c.  2  zwei  helfer  des 
Christlichen  glaubens  (poßog  und  vnofAov^,  zwei  dabei  mitstreitende 
mächte  fiaxQod-vfjLia  und  iyxgäntay  und  als  die  fröhlichen  begleite- 
rinnen  dieser  4  die  3  cog>ia  avyt<ng  im<n4f*9i  mit  yvtactg  als  8ter  macht 
zu  den  7  aufstellt;  oder  wenn  er  nach  s.  163 f.  eine  obere  und  nie- 
dere Gnösis  unterscheidet.  2)  vgl.  die  ausdrücke  „niemand 
erfuhr  von  mir  eine  achtere  lehre  [wo  die  Umdeutung  vollkommner 
und  besser  als  hier  getrieben  würde] ;  aber  ich  weiß  daß  ihr  es 
verdient  [solche  ümdeutungsweisheit  zu  vernehmen]**   c.  9  am  ende. 

3)  wiederhalle  aus  den  Ew.  (ohne  ausnähme  des  Johannesev.) 
sind  hier  viele,  aber  nur  c.4  wird  der  sprach  „viele  berufen  wenige 
erwählt'*  einmahl  mit  xa&tos  yiyganTtu  angeführt,  und  es  ist  gar 
keine  Schwierigkeit  dabei  an  die  damals  schon  längst  so  gut  wie 
kanonisch  gewordene  Spruchsammlung  zu  denken. 

4)  denn  werte  des  Verklärten  mochte  man  sich  zwar  nach  Luk. 
24,  44-47  ähnlich  denken,  wie  man  dieses  ja  dann  in  dem  großen 
beispiele  der  1861  Koptisch  erschienenen  FisÜa  Sophia  weiter  sieht: 
allein  solche  worte  sind  eben  von  d^nen  des  eiust  sichtbar  Leben- 
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schulgelehrten  Paulus'  reden  und  Sendschreiben  ein :  doch 
kommt  sie  bei  diesem  noch  sehr  selten  vor  und  wird  sehr 
mäßig  angewandt,  auch  besonders  nur  da  wo  er  es  sei- 
nen Judäischen  und  Judäischgelehrten  gegnem  gleichthun 
will  ^).  Allein  indem  Philons  Schriften  sich  immer  wei- 
ter verbreiteten  und  eifriger  gelesen  wurden,  sehen  wir 
alsdann  zuerst  den  Verfasser  des  sogen.  Hebräerbriefe» 
sie  häufiger  und  freier  anwenden.  Noch  weiter  aber  als 
dieser  geht  nun  darin  unser  sendschreiber,  da  er  in  dem 
haupttheile  seines  werkes  mit  wahrer  lust  ihren  fangen 
nachgeht  und  auf  die  scharfsinnigen  wizspiele  welche  er 
fängt  sogar  etwas  stolz  ist,  als  sei  nun  auch  diese  fer- 
tigkeit  in  ihrer  höchsten  anwendung  den  Judäischen  schu- 
len völlig  entwunden  und  eine  Christliche  geworden. 
Hier  zeigen  sich  daher  auch  schon  alle  die  künstlichsten 
arten  von  umdeutung  welche  nur  möglich  sind  ^);  und 
146  im  gründe  kann  danach  das  ganze  A.  T.  auch  in  seinen 
festesten  und  dichtesten  bestandtheilen  zb.  in  den  Mosai- 
schen speisegesezen  umgedeutet  d.  i.  verflüchtigt  werden, 
sobald  man  nur  wiz  genug  findet  den  einzelnen  spröden 
stoflF  durch  den  gedanken  daß  diese  geseze  nicht  wörtlich 
gemeint  seyn  könnten  flüssig  zu  machen  ^).  Es  kann  also 
nun  scheinen  als  seien  die  speisegeseze  des  ATs  nur  weil 
man  durch  solche  wize  ihren  niederen  sinn  in  ein  höhe- 
res gebiet  hinaufrücken  könne   für  den  Christen  ungültig 


den  wohl  zu  unterscheiden,  und  werden  sogar  auch  hier  bei  Lukas 
nur  ganz  allgemein  als  möglich  angedeutet.  1)  daher  beson- 

ders im  Sendschreiben  an  die  Galater.  2)  wie  wenn  bei  der 

frage  über  den  sinn    der  Beschneidung  c.  9  an  welcher  nach  Gen. 
17  auch  Abraham's  Sklaven  theilnehmen  sollten,  die  zahl   der  318 

Sklaven  aus  Gen.  14,  14   herbeigezogen   und  nun  aus  dem  zahlen- 

I    I 
werthe  von   tl  "^  oder  t^  18  geschlossen  wird  daß  hier  ^Itjaovs ,  aus 

dem  von  D  =  300  daß  hier  das  Kreuz  als  das  alte  büd  des  r  ge- 
meint sei,  die  beschneidung  sich  also  nach  dem  göUlichentmUen  selbst 
(„69  weiß  das  der  das  ächte  geschenk  der  lehre  in  uns  legte")  bloß 
auf  den  glauben  an  den  Gekreuzigten  beziehen  könne. 
1)  c.  10  mit  seinen  weitläufigen  ansfuhrungen. 
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geworden:  dadurch  wird  aber  der  ganze  geschichtliche  d. 
i.  ursprüngliche  und  ächte  sinn  der  H.  Schrift  nur  ver- 
flüchtigt, und  Christliche  Wissenschaft  ja  das  Christenthum 
selbst  sofern  jene  dieses  stüzen  soll  würde  nur  noch  eine 
wennauch  anders  gefärbte  Philonische  Weisheit  seyn.  Wir 
würden  demnach  zulezt  dadurch  nicht  nur  in  ein  bloß 
dem  Gelehrten  zugängliches  und  yerständliches  gebiet 
kommen  sondern  auch  wesentlich  in  den  Judäischen  geist 
dieser  lezten  tage  ;zurüekfallen,  und  die  H.  Schrift  durch 
die  Verflüchtigung  ihres  inhaltes  selbst  verlieren.  Wenn 
nun  aber  dennoch  eine  solche  kunst  als  waffe  gegen  die 
Alte  Gemeinde  ins  feld  geführt  wird,  wie  dies  unser  send- 
schreiber  thut,  so  geschieht  dieser  sogar  ein  unrecht  da- 
mit: die  üble  wafle  welche  man  ihr  erst  entrissen  hat, 
kehrt  man  nur  gegen  sie  zurück;  und  erlaubt  sich  damit 
zugleich  ihr  AT.  einseitig  auszulegen. 

Es  ist  denkwürdig  genug  daß  dieser  gefährliche  ab- 
weg  eingeschlagen  wird  sobald  sich  das  Christenthum  vom 
Joche  der  Judäischen  schule  völlig  frei  weiß  und  eben  in 
iieser  freiheit  auch  so  mit  ihr  zu  wetteifern  unternimmt, 
xls  müßten  selbst  die  gelehrten  künste  welche  dort  blühe- 
:en  nun  noch  besser  dem  neuen  Christlichen  geiste  dienst- 
^a^  werden.  Wir  können  also  schon  hier  ahnen  wie 
eicht  die  nach  dieifer  seite  hin  gewonnene  volle  freiheit  147 
lern  ächten  Christlichen  leben  gefahrlich  werden  konnte 
SU  einer  zeit  wo  dieses  sich  nochnichteinmahl  schon  völ- 
ig  genug  ausgestaltet  und  in  der  neuen  weit  sich  zurecht- 
gefunden hatte.  Auch  ist  ja  im  allgemeinen  bekannt  ge- 
nug wie  unaufhaltsam  diese  seuche  aller  Schrifterklärung 
ja  alles  menschlichen  redens  und  denkens  sich  alsbald 
^Uch  wieder  bei  Christlichen  Gelehrten  einschlich,  wie  sie 
sich  auch  im  Christenthume  gegen  den  eignen  Vorgang 
Christus'  immer  weiter  ausbreitete  und  durch  das  ganze 
Mittelalter  sich  erhielt,  und  welchen  allmählig  immer  em- 
pfindlicheren schaden  sie  auch  hier  anstiftete.  Allein  desto 
^chtiger  ist  es  an  dieser  stelle  wohl  zu  beachten  wie  we- 
nig sie  durch  das  beispiel  und'  die  vorneigung  gerade  der 


170  Die  gefahru.  d.  unrecht  d.  Umdeut.  in  Christi  Wissenschaft. 

herrlichsten  Christlichen  geister  nnd  ausgezeichnetsten 
Schriftsteller  empfohlen  wird  welche  in  dieser  selben  zeit 
wirkten  wo  sie  sich  innerhalb  Christlicher  grenzen  zum 
erstenmahle  mächtiger  erhob.  Denn  nichts  ist  hier  von 
größerer  bedeutung  als  daß  der  Apostel  Johannes  in  sei- 
nen Schriften  ihr  gänzlich  fremd  bleibt,  wie  wir  bald  wei- 
ter bemerken  werden :  auch  darin  ist  er  noch  der  ächteste 
schäler  und  nachfolger  Christus*  selbst.  Aber  auch  der 
Verfasser  des  nächst  den  ins  NT.  aufgenommenen  kraft- 
vollsten und  schönsten  Christlichen  Sendschreibens,  das  an 
Diognetos,  hält  sich  fern  von  ihr;  ebenso  das  übrigens 
so  geistvolle  buch  Octavitts  des  Minucius  Felix.  Freilich 
sind  diese  beiden  Schriften  nicht  an  Christen  allein  ge- 
richtet, sondern  wie  für  die  ganze  weit  bestimmt:  die 
kunst  der  umdeutung  der  h.  Schrift  ergibt  sich  auch  da- 
nach als  eine  nur  für  leser  und  hörer  einer  eigenthüm- 
lichen  stufe  von  bildung  taugliche.  Allein  da  übrigens 
der  reine  Inhalt  in  beiderlei  arten  von  Schriften  derselbe 
ist,  so  erhellt  nur  desto  mehr  daß  diese  besondere  kunst 
streng  genommen  gar  nicht  uöthig  ist  und  ohne  allen 
schaden  auch  völlig  fehlen  kanu;  daß  sie  also  nur  als  ein 
mittel  hinzukam  durch  welches  man  nach  der  gesanunten 
längst  feststehenden  bildung  jener  zeiten  am  rechten  orte 
auf  dem  kürzesten  und  leichtesten  wege  seinen  lehrzweck 
erreichte. 

2.   Die  rückschritte  der  verschiedenen  bestre- 
bungen    und  der   kämpf  dagegen. 

Aber  die  meisten  festeren  anschauungen  mußten  durch 
schwere  kämpfe  mit  ganz  neu  aufkommenden  bestrebun- 
gen  gewonnen  werden  welche  man  nur  als  rückschritte 
gegen  die  einmahl  schon  klar  gewordenen  Wahrheiten  be- 
trachten kann.  Wo  einmahl  eine  so  ungemeine  fülle  ho- 
her und  ewiger  Wahrheiten  schon  sicher  gewonnen  ist 
wie  sie  im  Christenthume  jezt  wirklich  gewonnen  war 
da  gehen  neue  bestrebungen  meistens  nur  mit  rückschrit- 
ten  schwanger,  weil  sie  gewisse  in  der  zeit  fühlbare  man- 
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gel  wohl  beben  möchten  aber  unrichtige  mittel  dazn  er-i5i 
greifen  und  sich  von  alten  und  neuen  irrthümem  nicht 
ferne  genug  halten.  Wollen  sie  also  dennoch,  etwa  weil 
die  zeit  ihnen  zufällig  eine  seltene  große  freiheit  gewährt, 
ihre  zwecke  verfolgen,  so  fallen  sie  in  anschauungen  und 
lehren  welche  für  den  augenblick  wohl  sehr  schön  schei- 
nen und  vielleicht  viele  verleiten,  die  aber  dennoch  nur 
rückschritte  in  sich  schließen  und  Verwirrung  stiften, 
höchstens  auch  wider  ihren  willen  dazu  nüzen  können 
daß  die  Wahrheiten  ihnen  gegenüber  zulezt  nur  desto  hel- 
ler aufleuchten  und  allgemeiner  ergriffen  werden.  Ein 
beispiel  wie  leicht  unrichtige  bestrebungen  jezt  auch  ins 
Christenthum  eindringen  konnten,  sahen  wir  eben  s.  167 
ff.  an  der  Allegorie :  doch  jenes  bestreben  war  nur  eine 
längst  bestehende  gefahr.  Aber  auch  ganz  neue  und  viel 
gefährlichere  bestrebungen  der  art  wurden  jezt  mächtig : 
und  wie  das  bessere  Christenthum  gegen  sie  kämpfte 
muß  hier  gezeigt  werden. 

Die  vollste  freiheit  für  solche  ganz  neue  versuche 
war  jezt  nach  s.  10  zumahl  im  Christenthume  gegeben; 
nicht  bloß  die  Christlichen  gemeinden  sondern  auch  alle 
anderen  richtungen  welche  von  der  alten  wahren  religion 
ausgehend  mit  dem  Tempel  noch  in  einem  wennauch  lo- 
seren zusammenhange  gestanden  hatten,  erhielten  jezt 
durch  dessen  Zerstörung  plözlich  eine  bisdahin  ungekannte 
freiheit  alles  zu  versuchen  was  sie  vermochten.  Von  al- 
len Seiten  athmeten  die  durch  die  stolze  machtvolle  Hei- 
ligherrschaft in  Jerusalem  gedrückten  oder  doch  beschränk- 
ten abweichenden  richtungen  neu  auf:  und  wie  die  zeit 
eine  für  sie  ungemein  gehobene  war,  da  sie  ja  alle  die 
von  jener  Heiligherrschaft  sich  freier  erhalten  hatten  nun 
im  günstigen  augenblicke  alles  was  sie  im  guten  ver- 
mochten zu  wagen  aufmunterte,  so  sehen  wir  aus  ihrem 
schoße  rasch  eine  menge  neuer  geistiger  bildungen  em- 
portauchen die  doch  alle,  sofern  sie  die  im  Christenthume 
und  in  der  lehre  der  zeit  schon  liegenden  großen  Wahr- 
heiten nicht  begriffen,  nur   Verwirrung  stifteten  und  dem 
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152  besseren  jungen  Christenthume  aufs  gefährlichste  schade- 
ten. Die  zeit  wird  dadurch  bald  nur  zu  unruhig  bewegt: 
und  das  achtere  Christenthum  sofern  es  auch  auf  richti- 
ger einsieht  und  lehre  beruhet,  hatte  hier  sich  am  frühe- 
sten zu  bewähren. 

1)  Die  neuen  regungen  der  Tauf  gesinnten.  —  Elkeadi. 

Nächst  dem  Christenthume  hatte  gewiß  keine  bestre- 
bung  einen  stärkeren  innern  antrieb  sich  in  dieser  gün- 
stigen zeit  neu  zu  gestalten  als  die  der  Johannesjünger 
oder,  wie  wir  sie  ebensowohl  nennen  können,  der  Tauf- 
gesinnten: und  je  mehr  das  Christenthum  selbst  in  ge- 
wisser hinsieht  aus  dem  Täuferthume  hervorgegangen 
war,  desto  enger  waren  noch  immer  die  gegenseitigen 
Verhältnisse  zwischen  beiden.  Daß  das  Täuferthum  sich 
jezt  verjüngte  leidet  nach  deutlichen  geschichtlichen  spu- 
ren keinen  zweifei,  obwohl  uns  jezt  eine  einfache  erzäh- 
lung  darüber  fehlt.  Aechte  jünger  des  Täufers  welche 
nach  des  meisters  tode  vom  Christenthume  nichts  wissen 
wollten  sondern  sich  in  einzelnen  bestrebungen  jenes  raan- 
nes  immer  einseitiger  ausbildeten,  erhielten  sicli  nach  VI 
s.  179  f.  515  f.  im  Apostolischen  Zeitalter  wenigstens  zer- 
streut immer:  daß  sie  aber  damals  neue  größere  ge- 
meinden bildeten  wissen  wir  nicht.  Jezt  aber  da  alles 
was  vom  joche  des  Tempels  sich  gedrückt  fühlte  freier 
sich  regte,  müssen  sie  sich  neu  gestaltet  und  sogar  mit 
dem  Christenthume  selbst  einen  ernstlichen  Wettstreit  an- 
gefangen haben.  Daß  das  Täuferthum  so  um  jene  zeiten 
einen  ganz  neuen  aufschwung  genommen  hatte,  folgt 
schon  sicher  genug  aus  den  Schriften  des  Apostels  Johan- 
nes, welche  an  so  manchen  stellen  nicht  ohne  absieht 
auf  die  anmaßung  dieser  späteren  Johannesjünger  anspie- 
len ^):    sodaß  wir  es  als   geschichtlich  annehmen  müßten 


1)  über  das  Evangelium  s.  in  dieser  hinsieht  Jahrhh.  der  Bibl 
w.  in.  s.  156  f.;  in  den  Briefen  aber  enthält  die  so  ausdrückliche 
und  stark  wiederholte  bemerkung  daß  Christus  nicht  bloß  aurch 
Wasser  komme  I.  6,  6—8   eine  fahlbare  anspielung   auf  die  Taufge- 
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aachwenn    wir  es  sonst  nicht   bezeugen  könnten.     Allein  15a 
auch  dieses  können  wir. 

Das  zweite  SibyHengedicht  kommt  uns  hier  zu  hülfe  ^). 
Es  ist  um  das  j.  80  geschrieben,  und  spielt  noch  ebenso 
wie  jener  Barnabasbrief  in  den  lebhaftesten  färben  der 
rede  auf  die  nun  vollendete  Zerstörung  des  Tempels  aber 
auch  auf  dessen  Überflüssigkeit  an  ^.  Es  ist  aber  auch 
ebenso  wie  die  obengenannten  Johannesschriften  in  Klein- 
asien geschrieben,  also  an  demselben  orte  der  erde  wo 
wir  damals  auch  nach  den  Johannesschriften  den  neuen 
aufschwung  der  Taufgesinnten  yoraussezen  müssen.  Aber 
dies  ganze  kleine  Sibyllengedicht  ist  selbst  von  einem 
solchen  Taufgesinnten  verfaßt,  und  läßt  ans  in  die  inne- 
ren zustände  dieser  glaubensrichtung  wie  sie  um  jene  zeit 
waren  einige  nähere  blicke  werfen. 

Hienach  hatten  sich  damals  Täuferthum  und  Essäer- 
thnm  neu  gemischt  und  verquickt,  und  aus  beider  Ver- 
mischung war  eine  neue  Stiftung  und  gemeinde  hervor- 
gegangen welche  sich  als  eine  neueste  bildung  der  art 
gerade  zu  jener  zeit  ungemein  rührig  zeigte.  Eine  solche 
mischung  kann  nicht  auffallen.  Denn  von  der  einen  seite 
hatte  alles  Täuferthum  von  anfang  an  nach  Y  s.  222  eine 
nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Essäerthume,  obwohl  es 
eine  ganz  eigenthümliche  neue  glaubensrichtung  war.  Von 
der  anderen  mußten  um  jene  zeiten  auch  die  Essäer  aus 
ihrer  früheren  ruhe  sich  gewaltig  aufgestört  fühlen :  auch 
ihr  wennauch  nur  sehr  loser  Zusammenhang  mit  dem  Tem- 
pel war  jezt  gelöst,  und  wir  werden  unten  noch  weiter 
sehen  wie  sie  sich  allmählig  in  andere  gemeinschaften 
verlieren.  Das  Täuferthum  beanspruchte  die  mutter  des 
Christenthumes  zu  seyn,  ja  dieses  an  tieferm  ernste  und 
lauterkeit  des  lebens  zu  übertreffen:   das  Essäerthum  war 


Binnten  jener  tage.      Vgl.  jezt    auch  die  Johanneischen  Schriften  I, 
B.  13  f.  1)  s.  überhaupt  weiter  die  Abhandlung  über 

entstehung  inhalt  und  werth  der  Sibyllischen  hücher  (Göttingen  1858) 
8.  44—51.  2)  8.  Sib.  IV,  6—17.  27—30.  116.  118.  125—127. 


174  Die  neuen  regnngen  der  Taufgesinnten. 

153  auch  rauh  genug  und  konnte  sich  insofern  leicht  mit  je- 
nem als  seinem  eigenen  ableger  wieder  verständigen,  be- 
saß aber  nicht  die  lebendige  Messianische  erwartung  je- 
nes, und  litt  dazu  an  der  verkehrten  sucht  nach  Verein- 
zelung und  ehelosigkeit.  So  tauschten  sie  beide  ihre  ge« 
wichtigsten  bestrebungen  mit  einander  aus:  das  bestän- 
dige baden,  täglich  sogleich  am  frühen  morgen  sich  wieder- 
holend ^),  sollte  als  reinigung  an  die  stelle  des  Tempels 
treten,  tiefe  buOübungen  sich  mit  der  beweglichsten  furcht 
vor  dem  nahen  Weltgerichte  verbinden ;  und  während  die 
neue  gemeinde  allem  Essäischen  wesen  entgegen  die  ehe 
und  das  theilnehmendste  wirken  in  der  großen  weit  er- 
laubte, behielt  sie  doch  von  den  Essäern  den  namen  der 
Frommen  hei  *).  Alle  nicht  zu  ihrem  kreise  gehörenden 
galten  ihr  als  die  Unfrommen.  Aber  indem  sie  so  gegen 
alle  anderen  richtungen  und  gemeinden  Heidnischer  und 
nichtHeidnischer  art  ihren  neuen  glühenden  eifer  kehrte, 
mußte  sie  bald  erleben  wie  bitter  ihr  die  außen  weit  ent- 
gegentrat ^).  Wieviel  von  tieferer  empfindung  und  zar- 
tem frommen  streben  aber  auch  in  ihr  lag,  und  wie 
mächtig  sie  sich  zu  jener  zeit  mit  kühnen  gedanken  und 
Worten  gegen  die  ganze  damalige  weit  wandte,  darüber 
gibt  das  aus  ihrer  mitte  hervorgedrungene  Sibyllenwort 
das  bleibende  zeugniß.     Auch  lädt  sich  nicht  verkennen 


1)  daher  sie  in  den  Talmudischen  Schriften  D'^'ltJÜ  "^blll'ü  Mor- 
genhader  heißen:  auch  in  ihnen  erscheinen  sie  nicht  als  ChristeUt 
sondern  nur  als  leute  welche  noch  irömmer  als  die  Pharisäer  seyn 
wollen;  s.  Tos.  zu  M.  Jadaim  4,8.  2)  wie   aus  der  ganz 

eigenthümlichen    spräche    der    Sibylle    folgt,     s.   die    Abhandlung 

s.  46 ;    nichts  ist  so  beständig   als   der  name  ivaeß^s  d.  i.  jiiXLM  *E(f' 

aalos  für  das  mitglied  dieser  gemeinde,  vgl.  z.  26.  35.  42.  44  f.  117' 
136.  152.  155.  166.  169  f.  183.  186.  189  und  als  gleichbedeutend 
OC&OS  z.  23.  153.  Lezteres  erklärt  zugleich  wie  Griechische  Schrift- 
steller seitdem  das  Wortspiel  'Oatratok  für  'Eacäloi  einfuhren  konnten, 
Epiphan.  haer»  19.  3)  s.  besonders  SibyU.  IV,  35-- 

89.  152—156. 
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welche  noch  kräftigere  richtung  wiederum  aus  ihr  später 
durch  neue  mischung  mit  den  Christlichen  kräften  selbst 
hervorsproßte:  damals  aber  um  das  j.  80  erhielt  sie  sich 
noch  in  dieser  einfachheit,  scheint  sich  auch  nicht  weit 
über  Kleinasiens  grenze  erstreckt  zu  haben.  Wir  können 
auch  noch  den  gewöhnlichen  Griechischen  namen  dieser 
neuen  menschen  anführen:  man  nannte  sie  Hemerohap-  155 
Osten  d.  i.  Tagestäufer,  wodurch  ihr  unterschied  von  den 
Christen  hinreichend  bezeichnet  war  ^). 

Das  stärkste  zeichen  welchen  gewaltigen  eindruck 
die  taufe  seitdem  sie  einmahl  durch  'den  Täufer  und  durch 
Christus  ihre  große  bedeutung  erhalten  hatte  auch  wider 
willen  auf  die  Alte  gemeinde  machte,  ist  daß  sie  jezt 
auch  von  vielen  Rabbinen  für  alle  gefordert  wurde  die 
zum  Judäerthume  übergehen  wollten.  Daß  sie  so  in  die- 
sen Zeiten  und  noch  lange  nachher  gefordert  wurde  ist 
nicht  ZU  bezweifeln  *):  und  die  Ursache  davon  ist  leicht 
zu  begreifen.  Da  mit  der  Tempelzerstörung  jezt  soviele 
feierlichkeiten  wegfallen  mußten,  so  drang  sich  vonselbst 
das  bedürfniß  neuer  auf:  und  dem  so  mächtig  aufstreben- 
den  Christenthume  einige  zu  entlehnen  war  klug  genug 
auch  um  seinen  zauber  zu  brechen.  Wir  sahen  schon  s. 
39  ein  anderes  beispiel  davon:  die  taufe  war  aber  um  so 
treflFender  da  die  beschneidung  bei  weibern  nicht  anwend- 

1}  daß  die  Hemerobaptisten  dem  Christenthume  fem  standen 
folgt  aus  der  aufzählung  der  7  nichtChristlichen  theilungen  bei  He- 
gesippos  in  Eus.  KG.  4,  22;  in  den  ConsUt  ap.  6:  6,  1  werden  sie 
schon  zur  halfte  bloß  nach  Mark.  7,  3  beschrieben,  und  von  Epi- 
phamos  haer,  17  gar  mit  Pharisäern  und  Sadduqäem  zusammenge^ 
worfen.  Man  sieht  daraus  nur  daß  sie  sich  in  ihrer  eigenthümlich- 
keit  früh  verloren«  sobald  nämlich  die  ihren  zweck  viel  kräftiger 
verfolgenden  Elkesaiten  auftraten.  —  Wenn  aber  Johannes  selbst 
in  Clem,  hom.  2,  28  H^merobaptist  heißt  y  so  ist  das  spätere  Ver- 
wechselung. 2)  man  sehe  besonders  die  Maas^khet  G^im 
des  Jerusalemischen  Talmüd's,  gedruckt  in  den  Sieben  Jer.  Talmü- 
dischen Abschnitten  (herausg.  von  B.  Eirchheim,  Frankf.  1851)  c.  1. 
2  p.  38—40:   hier  wird   allea  dahin  gehörige  am  deutlichsten    be- 

schrieben.    Außerdem  vgl.  vorzüglich  die  G,  zu  T^  4»  9. 
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bar  war.  Sie  sollte  nun  dieser  vorausgehen,  bei  weibem 
sie  ersezen;  das  opfer  aber  welches  der  aufgenommene 
nach  alter  sitte  zu  bringen  hatte  und  wodurch  er  erst 
thätiges  volles  mitglied  der  gemeinde  wurde,  sollte  zwar 
so  wie  es  jezt  möglich  war  beibehalten,  konnte  aber  leicht 
durch  eine  geldgabe  an  die  gemeinde  ersezt  werden. 

Es  kann  daher  nicht  auffallen  daß  endlich  auch  eine 
ganz  neue  art  von  Verschmelzung  des  auf  jene  zuvor  be- 
166  schriebene  weise  schon  übertriebenen  Täuferthumes  und 
des  Christenthumes  versucht  wurde  und  so  eine  Zwitter- 
bildung entstand  welche  von  einem  neuen  gedanken  aus- 
gehend die  eigenthümlichste  und  kräftigste  aller  dieser 
neubildungen  wurde,  weil  sie  die  beiden  verwandten  ur- 
kräftigsten bildungen  der  ganzen  lezten  zeit  zu  einem 
neuen  Ganzen  verbinden  wollte  welches  über  jede  von 
beiden  hinausgehend  erst  beider  Vollendung  zu  seyn  schien. 
Das  ist  die  gemeinschaft  welche  ein  gewisser  Elchasäih 
stiftete,  über  die  wir  erst  heute  etwas  vollständigere  und 
sicherere  nachrichten  wieder  zusammenbringen  können  ^) 
Unstreitig  ist  dies  der  name  des  wirklichen  Stifters  der 
gemeinschaft,  da  jede  solche  höchst  eigenthümüche  Stif- 
tung sicher  immer  aus  dem  grundgedanken  und  der  re- 
gen thätigkeit  eines  lehrers  hervorging:  die  Griechen 
sprachen  seinen  namen  Elkesäi  aus,  gebrauchten  ihn  aber 
so  häufig  daß  sie  ihn   auch  in  Elxäi  verkürzten  *).     Der 


1)  zu  den  nachrichten  bei  Hippolytos  haer.  9,  13 — 17  vgl.  4. 
10,  29  und  Eusebios  nach  Origenes  KG.  6,  38,  ferner  bei  Epiphan. 
haer.  19  vgl.  30.  53,  Theodor,  haer.  2,  7  (der  dem  Hippolytos 
folgt)  siud  nun  die- noch  in  Arabischen  büchem  erhaltenen  nach- 
richten gekommen  welche  Chwolson  in  seinem  großen  werke  über 
die  Säbier  (Petersb.  1856  vgl.  GOtt.  Gel.  Anz.  1856  s.  1913  ff.)  ge- 
sammelt hat;  auch  ist  ein  Sibyllenbuch  als  eine  wichtige  quelle  über 
diese  glaubensspaltung  jezt  wiedererkannt,  worüber  unten. 

2)  die  Schreibart  ^Blx^f^  bei  Hippolytos  ist  die  älteste  Grie- 
chische, aber  schon  Eusebios  spricht  'EhceacA  und  Epiphanios  *Hliäi* 
Da  nun  Epiphanios  19,  2  diesen  nam^n  durch  dvya/Ltks  xsxalvfi/iiyn 

erklart,   so  meinte  man  in  ihm  ein  *^0d  b'^H  zu  finden,    und  hielt 
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wesentlich  neue  gedanke  bei  diesem  glanben  war  d^r  die 
tanfe  selbst  als  das  höchste  kraftmittel  für  alles  mensch- ^^^ 
liehe  heil  zu  betrachten  und  anzuwenden,  dadurch  aber 
das  Ghristenthum  als  obwohl  über  den  einstigen  Täijfer 
hinausgeschritten  doch  ebenfalls  inoch  auf  einer  tieferen 
stufe  stehend  hinter  sich  zu  lassen.  Die  taufe  gilt  also 
hier  nicht  als  eins  der  Heilsmittel  (Sakramente)  oder  als 
der  eingang  und  die  weihe  zu  der  mitgliedschaft  des 
reiches  Gottes  mit  seinem  opfer  als  dem  stets  wiederhol- 
baren stärksten  heilmittel,  sondern  sie  ist  das  einzige 
heilmittel  und  das  höchste  opfer  selbst,  daher  auch  wie- 
derholbar so  oft  es  passend  scheint  oder  nothwendig  wird. 
Den  Übergang  zu  dieser  höchsten  ausbildung  alles  Täu- 
ferwesens machte  nun  zwar  deutlich  die  schule  der  H^ 
merobaptisten ,  aber  erst  jezt  zwang  man  die  Taufe  und 
die  mit  ihr  nothwendig  zusammenhangende  Sündenverge- 
bung schlechthin  das  höchste  mittel  gegen  jedes  unheil 
zu  werden:    auch  die  an  allen  möglichen  leiblichen  oder 


den  namen  dann  desto  leichter  für  den  eines  bloßen  Engels  oder- 
gar eines  bnclies.    Seitdem  aber  in  der  neuesten  zeit  der  eigenname 

•  •  •  * 

Arabisch  in  der  Schreibart  ^«^^m^I  wiedergeinnden  ist,   sind  auch 

dadurch  alle  diese  neuen  und  alten  traumereien  zerstört:  schon 
Epiphanios  verstand  danach  den  namen  nichtmehr,  las  ihn  auch  wohl 
immer  nur  in  Griechischen  buchstaben.  Schwierig  ist  aber  aller- 
dings die  Urbedeutung  dieses  namens  zu  finden.  Daß  das  el  womit 
der  Arabische  name  anfangt  nicht  der  Arabische  Artikel  seyn  kann 
ist  unverkennbar:  das  wort  hat  gar  kein  Arabisches  aussehen,  und 
sicher  lasen  es  diese  Araber  ursprünglich  nur  in  Syrischen  büchem ; 

woraus  sich  auch  ihre   Schreibart  mit  zwei  ^  erklärt,   während  im 

Aramäischen  das  erste  n  härter  lauten  konnte.  Da  Elchasaih  nun 
nach  Epiphan.  19,  1  einen  bruder  'U^<ä  hatte ,  so  nimmt  man  am 
sichersten  an  die  beiden  eigennamen  seien  auf  Hebräisch-Aramäisch 

gebildet  n:tÖnbfiJ.  und  t^l^Sll  lezteres  nach  LB.  §.  108c  etwa  mit 
der  bedeutung  Gott4auglich  vgl.  ^  *^^  ^  «^^ ,  das  eigenschafbswort  ver- 
kleinert gebildet.  Aus  dem  bloß  rednerischen  ausdrucke  9  xfvi)  Itt»- 
(fi7/u»cr  tov  livov  daifAoyog  'BX^aifat  bei  Hippolytos  9,  4  darf  man 
aber  nichts  ungeschichtliches  ableiten. 

Qtteh,  d.  Y.  Israel.    VII.   8te  aiug.  12 
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seelischen  Übeln  leidenden,  auch  die  ungerechtesten  und 
ausschweifendsten  menschen,  sollten  durch  sie  gerettet 
werden,  und-  zwar  nicht  Einmal  um  vondaan  nicht  wie- 
der so  zu  sündigen,  sondern  sooft  jemand  sich  als  sünder 
-oder  als  leidend  fühle  oder  dafür  erkannt  sei.  Da  dieses 
alles  nun  in  der  taufe  selbst  unmöglich  liegen  kann,  so 
ergab  sich  daraus  zunächst  daßElchasäih  mit  einer  menge 
künstlicher  annahmen  und  nebenmittel  nachhelfen  mußte 
um  der  taufe  diese  ihre  höchste  bedeutung  und  kraft  zu 
158  sichern.  Er  stellte  eine  lehre  über  alle  dinge  der  weit 
auf,  als  sei  alles  einzelne  entweder  männlich  oder  weib- 
lich geschaffen  oderdoch  geartet  ^),  und  als  gebe  es  wie 
die  Ch^ldäischen  Astrologen  lehrten  einzelne  unglücks- 
steme  und  Unglückszeiten  ^).  Damit  hatte  er  eine  handhabe 
reines  und  unreines  in  der  weit  und  im  geisterreiche 
streng  zu  sondern  und  auf  diese  Unterscheidung  eine  pflicb- 
tenlehre  zu  gründen;  aber  indem  er  auch. an  der  all- 
gemeinen krankheit  der  Weisheit  jener  zeit  litt  alles  auf 
heilige  zahlen  zurückzuführen,  stellte  er  zb.  7  heiligste 
dinge  auf  bei  denen  man  als  bei  zeugen  schwören  müsse 
(Himmel,  wasser,  die  h.  geister.  die  gebetsengel;  öl,  salz, 
erde),  und  7  arten  von  sünden  (ehebruch,  diebstahl,  Un- 
gerechtigkeit, übervortheilung,^  haß,  läugnung,  und  alle 
andern)  *);  heilige  worte  in  bestimmter  reihe  und  bedeu- 
tung sollten  wie  Zaubersprüche  überall  zu  hülfe  kommen, 


1)  nach  elNadim's  ^Am^  bei  Chwolson  n  s.  548:  aber  daraas 
folgt  bei  weitem  nicht  daß  Elchasaih  eine  doppelheit  aller  echö- 
pftingsdinge  als  entweder  gut  oder  böse  geschaffen  lehrte,  wie  spä- 
ter Mäni  that:  davon  findet  sich  bei  ihm  keine  spur.  Yielmehr 
wird  ja  bestimmt  gemeldet  er  habe  denselben  Gott  angenommen 
welchen  die  Bibel  lehre:  und  man  muß  dem  spätem  Mäni  lassen 
was  diesem  gehört.  2)  nach  Hippolytos  9,  16.  3)  nach  Hippo* 
lytos  9,13  und  andern  berichten:  man  sieht  leicht  daß  die  7  zeugen 
wieder  in  4  und  8  zerfallen,  die  3  lezten  sind  otü»;^«?«,  das  öl  ist  abet 
offenbar  erst  aus  dem  Christenthume  entlehnt  (VI  s.  597);  das  Wal- 
ser dagegen  wird  auch  hier  fast  vergöttert.  YgL  die  7  säulen  der 
weit  Clem.  Homü.  18,  14. 
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und  die  anrufung  des  „höchsten  Gottes"  sollte  alles  be- 
gleiten, was  er  aus  der  schule  der  Judäischen  zauberer  ^) 
entlehnte.  Vor  allem  aber  vergötterte  er  das  wasser,  und 
stellte  es  so  dem  feuer  und  dem  diesem  entsprechenden 
früheren  Tempelopfer  entgegen;  auch  die  taufe  selbst  159 
wurde  vielfach  im  vollen  kleideranzuge  vorgeschrieben. 
Aber  indem  er  so  den  ganzen  Chaldäisch-Judäischen  aber- 
glauben  jener  tage  wieder  wo  möglich  noch  verstärkt 
einmischte  und  von  einem  ganz  unrichtigen  höchsten  saze 
ausging,  konnte  er  mitten  indem  er  das  Christenthum  an- 
erkennen und  benuzen  wollte,  zu  keiner  richtigen  er- 
kenntniss  und  anwendung  desselben  gelangen.  So  lehrte 
er  Christus  sei.  in  dieser  bestimmten  gestalt  als  mensch 
nur  zulezt  erschienen,  sei  aber  auch  schon  früher  in  an- 
deren leibern  erschienen  und  werde  auch  künftig  noch 
oft  erscheinen.  Dabei  wollte  er  immer  noch  das  Alte 
Gesez  sogar  mit  der  beschneidung  und  dem  Sabbate  an- 
erkannt wissen,  verbot  dagegen  blutige  opfer  und  nach 
art  der  Essäer  das  fleischessen  selbst,  hielt  aber  auf  die 
ehe  noch  strenger  als  nach  s.  174  die  Hemerobaptisten, 
auch  darin  den  strengen  gegensaz  zu  einer  neigung  fest- 
haltend die  schon  damals  im  Christenthume  zerstreut 
mächtiger  werden  wollte  *)  und  ihm  späterhin  wirklich 
immermehr  schadete.  Schon  hieraus  erklärt  sich  seine 
Verwerfung  des  Apostels  Paulus  ^) ,  und  keine^  Spaltung 
hat  im  Morgenlande  zum  mißverstehen    und  entwürdigen 


1)  8.  darüber  oben  s.  27.  Daher  stellt  das  ElemeDsmätchen 
den  Petrus  überall  durch  gebet  und  die  rgig/^axagia  inovofAaaia  die 
kranken  heilend  dar,  Clem,  hom.  9,  19.  22  f.  vgl.  11,  26.  13»  4. 
16,  18  f.  (wo  der  unaussprechbare  name  auch  einmahl  deutlich  er- 
wähnt wird).  Aehnlich  dringt  dies  buch  Skuf  fasten  13,  9,  11  f.  und 
andre  solche  äußere  dinge;  und  lehrt  ausdrücklich  die  größere  frei- 
heit  könne  leicht  irrefuhren  11,  30.  33.  2)  nach  VI  s.  505 

und  was  unten  weiter  darüber  zu  sagen  ist.  3)  wovon  bei 

Hippolytos  jezt  Zufällig  nichts  zu  lesen  ist :  die  andern  quellen  reden 
aber  deutlich  genug  darüber ;  und  auch  die  spräche  des  Klemens- 
märchens  über  Paulus  erklärt  sich  erst  so. 

12* 
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dieses  Apostels  mehr  beigetragen  als  diese  ^).  Weil  er 
aber  sovieles  durchaus  nur  künstliche  aufstellte,  so  ver- 
steht sich  endlich  leicht  daß  er  einen  unterschied  zwi- 
schen vollen  und  halben  Taufgesinnten  oder  zwischen 
den  kennem  der  innern  und  der  äußern  lehre  aufstellte: 
diese  nannte  er  Fromme  oderauch  Taufgesinnte,  jene  schü- 
160  1er  oderauch  Vorwissende  ^),  und  fiel  auch  damit  doch  in  die 
altJudäische  sonderung  von  Leviten  und  Nichtleviten  nur 
noch  schwerer  zurück.  Allein  bei  solcher  Unterscheidung 
zwischen  vollkommnen  und  unvoUkommneren  Taufgesinn- 
ten und  der  ganzen  lehre  von  der  taufe  als  beständig 
möglichem  heilsmittel  für  jedes  auch  das  schwerste  neue 
vergehen  konnte  man  auch  leicht  meinen  der  Taufge- 
sinnte könne  wenn  von  der  weit  verfolgt  seinen  wahren 
glauben  leicht  verbergen  und  verläugnen,  wenn  er  nur 
später  noch  zeitig  auf  die  bekannte  weise  um  Sündenver- 
gebung nachsuche:  und  so  ist  diese  Spaltung  die  erste 
seit  der  entstehung  des  Christenthumes  geworden  welche 
das  später  bei  sovielen  andern  beliebte  verfahren  der 
doppelheit  und  heuchelei  in  glaubensdingen  heiligte  ^), 
auch  darin  das  gerade  gegentheil  des  ächten  Christen- 
thumes. 

Das  war  in  seinen  grundzügen  das  gebilde  dieser  (um 
so  zu  sagen)  Höchst- Tauf  gesinnten,  welches  schon  deswe- 
gen so    denkwürdig  ist   weil   es  unter  allen    neugebilden 


1)  die  spuren  davon  findet  man  jsb.  noch   in  den  Wäqidi*ischen 
werken.  2)  dieses  ist  so  am  sichersten  nach  Hippolytos' 

berichten  anzunehmen:  die  volle  anrede  an  die  Seinigen  war  also 
bei  ihm  eveefids  xal  fjta^jai  Hippolytos  9,  16 ;  daher  er  nach  9,  13 

T  9 

sein   buch   einem  JSoßtcd  d.  i.  <  <iSr^>   Täuferischen   übergab.     Der 

name  Fromme  wurde  also  von  den  Hemerobaptisten  s.  174  beibe- 
halten: aber  der  name  Ugoyvaattxoi  sollte  offenbar  noch  etwas  hö- 
heres andeuten  als  die  gewöhnlichen  Gnostiker  waren ;  welches  auch 
zum  zeichen  dient  daß  es  schon  früher  Gnostiker  gab. 

3)  zb.  bei  den  Druzen  und  ähnlichen  kleineren   glaubensspal- 
tungen  die  sich  in  Syrischen  landem  bisheute  erhalten  haben. 
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dieser  tage  ammeisten  bestand  gewann  und  eine  gemeinde 
aus  ihm  hervorging  welche  Jahrhunderte  noch  ziemlich 
blühete  und  nach  manchen  Wandelungen  noch  heute  in 
gewissen  Überbleibseln  fortbesteht.  Denn  es  schien  eben 
die  folgerichtigste  und  strengste  ausbildung  des  Täuferi- 
schen gedankens  zu  seyn  welcher  seit  dem  Täufer  das 
gebiet  der  wahren  religion  beherrschte,  und  schmeichelte 
so  dem  stolze  während  es  doch  wieder  gegen  alle  Schwä- 
chung und  entartung  der  wahren  religion  nur  zu  nach- 
sichtig war.  Daß  es  Judäischer  quelle  entstammt  ist 
ebenso  unverkennbar  wie  daß  sein  Stifter  ein  Judäer 
war:  aber  dieser  mochte  im  entfernteren  Osten  sich  lange 
aufgehalten  haben  und  früh  ganz  in  den  dort  blühenden 
Weisheitsschulen  gebildet  sejn,  wie  er  denn  sovieles  aus 
der  Ghaldäischen  oder  Babylonischen  Weisheit  entlehnte. 
So  erzählte  denn  Elchasäih  in  dem  buche  welches  das  161 
grundwerk  seiner  anhänger  wurde,  dieses  buch  mit  sei- 
nen ofiFenbarungen  sei  ihm  in  jenem  fernsten  Osten  (un- 
ter den  Parthischen  Seren,  wie  er  sagte)  von  den  beiden 
höchsten  Engeln  übergeben  deren  riesengestalt  er  näher 
zu  beschreiben  suchte,  von  einem  männlichen  der  dem 
Sohne  Gottes  und  einem  weiblichen  der  dem  H.  Geiste 
gleich  stehe  ^):  daher  seine  anhänger  auch  wohl  sagten 
dieses  buch  sei  vom  himmel  herabgefallen.  Man  sieht 
also  daß  das  grundbuch  dieser  Stiftung  ebenso  künstlich 
entstand  wie  die  ganze  Stiftung,  und  alles  hier  von  vorne 
an  mehr  auf  das  entzünden  der  einbildung  als  auf  reine 
belehrung  ankam.  Dabei  behauptete  Elchasäih  er  habe 
das  buch  so  im  dritten  jähre  Trajan's  (101  n.  Ch.)  em- 
pfangen:    auch'  sonst    sprach  er    inj  ihm    so   als   habe 

Trajan  damals  noch  geherrscht  ^),   und  wir  haben  keinen 

1}  wie«  in  vielen  ähnlichen  Morgenländischen  schulen  angenom- 
men wurde,  weil  das  Semitische  wort  tV\*l  weiblich  ist:  dies  ist  so 
immer  ein  beweis  daß  in  diesen  kreisen  das  Griechische  ursprüng- 
lich fremd  war.  2)  in  der  freilich  sehr  verdorbenen  stelle 
bei  GLippolytos  9,  16  am  ende:  diese  stelle  würde  auf  die  zeit  der 
Parthischen  kriege  Trajan's  herabführen. 
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grund  zu  bezweifeln  daß  das  bnch  wirklich  um  jene  zeit 
in  die  weit  entsandt  wurde.  Auch  hat  sich  von  der  ei- 
genthümlichen  Semitischen  spräche  der  ältesten  bücher  der 
Täuferischen  noch  jezt  ein  Überbleibsel  erhalten  ^). 

Um  das  j.  138  n.  Ch.  suchte  ein  höchst  begeisterter 
jünger  dieser  lehre  schon  auch  durch  ein  Griechisches 
Sibyllenwerk  sie  der  großen  weit  zu  empfehlen  ^) :  und 
aus  ihm  besonders  ersieht  man  daß  doch  auch  diese  neu- 
bildung  anfangs  wie  unwillkürlich  von  dem  christlichen 
geiste  aufs  stärkste  berührt  wurde.  Einen  anderen  ver- 
such   manche   bestrebungen  dieser    schule    zu  empfehlen 


1)  bei  Epiphanios  19,  4  der  überhaupt  manche  aus  alten  quel- 
len geschöpfte  nachricht  hier  hat.     Als  ein  gebet  der  Täuferischen 

theilt  er  folgende  werte  in  Griechischen  buchstaben  mit  und  fügt 
seine  eigne  erklärung  hinzu :  "Aßag  naQ^kd-mj,  Aytö  icmeivoDats,  M<otß 
^  ix  nariQoyy  fjiov,  Ntoxtke  t^s  xaraxQiastos  avrmv ,  JaaßhfA  xal  xaui' 
7iaifiG((og  avTuiy,  Avil  xal  novov  avTiSy,  Jaact/n  xaranaT^ficen ,  Ntaj^iXi 
iv  xataxqiiSH,  Moytß  (f»a  twy  naTSQtoy  jaov,  Aytff  dno  Tannymamg^ 
AßaQ  naQsXS-ovafjs ,  Siltfx  iy  dnocroXp  nktniaetog.  Man  sieht  daß 
seine  Griechische  dolmetschung  keinen  sinn  gibt  und  sehr  wilikühr 
lieh  ist:  auch  fand  er  das  Semitische  gewiß  schon  Griechisch  ge- 
schrieben vor.     Die  wahrscheinliche  Wiederherstellung  ist: 

nD5>      catt)5>n  '^bma  ^niö  n-^Dy  ^ay 
cabttJ    ^ay  rr^as^  ^tso'n  ^bma  aiös^n 

d.  L  j,Ging  MoaVs  elend  vorüber,  die  krankheiten  ihres  leidens? 
antworte!  —  Ihr  leiden,  die  krankheiten  Moab's,  das  elend  ging 
vorüber;  lebe  wohll"  Dann  ist  es  frage  und  antwort,  die  freude 
der  Täuferischen  über  ihr  leibliches  und  geistiges  heü  zu  erklären, 
da  Elchasaih  besonders  auch  die  krankheiten  aller  art  heilen  wollte: 
und  daß  das  im  AT.  yielgeschmähete  Moab  sich'  dieser  neuen  freude 
rühmt,  stimmt  zu  der  nachricht  daß  diese  Täuferischen  von  vorne 
an  vorzüglich   in  Moab   und  den  benachbarten  gegenden  sich  fest- 

sezten.  Einige  seltsame  laute,  wie  (f  für  D  ,  »  für  ^,  erklären  sich 
dann  aus  der  Moabischen  mundart.  Künstlich  wie  alles  bei  diesem 
Elchasaih  ist  auch  dieser  vers,  dessen  zweites  glied  dieselben  werte 

in  umgekehrter  reihe  wiederholt.    Das  «.a^Z  ist  leiden. 

2)  s.  die  Abhandlung  über  die  SibyUischen  bücher  s,  63—70. 
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machte  ia  einem  altprophetischen  gewaüde  das  jezt  nur 
in  einer  äthiopischen  übersezung  erhaltene  dritte  Baruhh" 
Buch  ^) ,  welches  von  dem  84  fif.  erläuterteji  zweiten  Ba- 
rükhbuche  nur  noch  die  äußersten  umrisse  beibehält,  übri- 
gens  aber  christlichen  geistes  seyn  will.-  Denn  daß  diese 
gemeinde  der  Taufgesinnten  bald  sich  wieder  vielfach 
zertheilte  und  die  einen  mehr  Christliches  als  die  andern 
aufnehmen  wollten,  versteht  sich  leicht :  und  einen  höchst 
geschickten  versuch  die  wesentlichsten  glaubenssäze  und 
Sitten  dieser  Taufgesinnten  zu  empfehlen  machte  noch 
gegen  das  ende  des  zweiten  jahrh.  der  Verfasser  des  Kle- 
mensmärchen's  *).  Schärfer  wurden  die  ursprünglichen 
bestrebungen  der  Taufgesinnten  von  der  neuen  Stiftung 
der  Samsäer  verfolgt,  welchen  das  wasser  geradezu  als 
ein  Gott  galt  ^).  Allein  alle  die  versuche  dieser  glaubensleute 
sich  westlicher  auszubreiten  mißlangen  fast  völlig  *),  wäh-162 
rend  sie  in  den  ländern  jenseit  des  Jordan's  und  weit 
nach  Osten  hin  sich  allmählig  mit  den  unten  zu  beschrei- 
benden Judenchristen  stark  vermischten  und  s6  blühende 


1)  gedruckt  in  Dülmann's  chrestom:  <ieth.  Lips.  1865. 

2)  welches  zulezt  als  •  Clementis  R.  homüiae  viginU  6ött.  1853 
liinten  vollständiger  erschien,  aber  doch  offenbar  auch  in  dieser 
«usgabe  nicht  vollständig  ist  und  besonders  seinen  ursprünglichen 
Schluß  verloren  hat:  wie  der  ursprüngliche  Schluß  lautete,  kann  man 
etwa  aus  den  Acta  Petri  et  Pauli  (in  Tischendorfs  Aata  apocr,  p. 
7  fif.)  und  in  Abulfatch's  ann,  8am,  p.  158  f.  schließen.  Doch  ist  das 
werk  als  die  Homilien  viel  ursprünglicher  und  vollständiger  als  die 
jezt  Lateinisch  erhaltenen  Recognitiones.  Von  den  alten  Morgenlän- 
dischen übersezuDgen  des  werkes  erschien  1861  durch  de  Lagarde 
die  Syrische,  vgl.  Gott.  Gel  Anz.  1861  s.  1281  ff. 

8)  Epiphan.  Iumt.  53.    Wenn  Epiphanios  ihren  namen  von  der 
sonne  ableiten  will  als  wären  sie  Sonnenverehrer  und  mondsverächter, 

so  ist  das  wie  eine  Spielerei.     Sie  hatten  wohl  von  umUim  dienen 

als  Therapeuten  ihren  namen ,  ebenso  wie  nach  s.  174  bei  anderen 
Täuferischgesinnten  der  name  der  Essäer  .wiederauftaucht;  vgl.  auch 
IV  s.  493. 

4)  nach  den  obigen  Zeugnissen  des  Origenes  u.  des  Hippolytos 
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gemeinden  stifteten  daß  noch  jezt  die  dortigen  schwachen 
Überbleibsel  der  Ssäbier  d.  i,  der  Täuferischen  von  ihrer 
einstigen  macht  ein  zeugniss  ablegen  ^).  Wie  gewaltig 
der  einfluß  der  Tänferischen  in  den  östlicheren  ländem 
lange  blieb ,  kann  man  auch  an  dem  in  Babylonien  ent- 
standenen Manichäismns  ermessen,  welcher  seine  vdege 
im  Täuferthume  hatte  ^). 
163  Wie  aber  gegen  alle  solche  Täuferische  nachzügler 
am  richtigsten  zu  kämpfen  sei,  zeigt  schon  der  Apostel 
Johannes  wie  unten  noch  weiter  zu  bemerken  ist.  Doch 
zuvor  müssen  wir   hier  weiter 

2)    die  irrthümer  der  neuen  freiheit  im  Christenthume 

und  die  GnSsis  der  zeit 

näher  betrachten,  da  es  für  diese  zeit  weit  wichtiger  wer- 
den mußte  dall  nun  alle  die  kräfte  neuer  freiheit  welche  im 
Christenthume  selbst  lagen  sich  auch  mitten  in  seinem 
schoße  erst  aufs  ungebundenste  regen  und  alles  versu- 
chen konnten  was  ihnen  in  dieser  neuen  zeit  mögUch 
schien.  Das  Judäerthum  war  nach  der  schon  jezt  herr- 
schenden Überzeugung  wenigstens  der  großen  Heidnischen 
w^lt  endlich  zertrümmert,  und  nicht  leicht  ahnete  man 
außerhalb  seines  eigenen  kreises  eine  neue  erhebung  des- 
selben: es  hatte  aber  seit  den  lezten  Zeiten  vor  Jerusa- 
lem's  Zerstörung  auch  unter  den  Heiden  in  Aegypten  in 
Syrien  und  sonst  überall  zuviel  anstoß  Widerwillen  und 
feindschaft   erregt  als  daß   man  sich  nun  nicht   in  den 


1)  durch  welche  stufen  hindurch  die  noch  jezt  erhaltenen  (lei- 
der aber  noch  nicht  alle  veröffentlichten)  bücher  dieser  im  Qor'ane 
genannten  Ssabier  von  jenem  urbuche  abstehen  zu  untersuchen  ist 
nicht  dieses  ortes:  im  allgemeinen  ist  aber  klar  daß  diese  Tauferi' 
scheu  jemehr  sie  ostwärts  zunickgedraugt  wurden  destomehr  sowohl 
den  Judäem  als  den  Christen  feindliish  sich  ausgestalteten. 

2)  vgl.  Maniy  seine  Zehre  und  seine  Schriften:  von  G.  Flügel, 
Lpz.  1862  und  was  ich  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1862  s.  660—674  da- 
rüber bemerkte. 
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Christlichen  kreisen  wie  von  einem  schweren  drucke  be- 
freit gefühlt  hätte.     Aber  auch  die  Christliche  Mutterge- 
meinde   in  Jerusalem    war   zersprengt  und  konnte^   wie- 
wohl (wie  unten   noch   weiter   zu  zeigen)   allmählig  sich 
wieder   zu  sammeln  suchend,  inderthat  doch  nie  wieder 
ihr  erstes  übergewicht  zurückempfangen:  so  war  auch  in- 
sofern der   Christlichen  freiheit    etwa  s6  wie  Paulus  sie 
erstrebt  und  einem  großen  theile  nach  schon  fest  begrün- 
det hatte,    eine  neue   ungehemmte  bahn  geöffnet.     Die 
Heiden  gingen  jezt ,  je  entschiedener  und  siegreicher  das  164 
Christenthum  aus  der   großen   versuchungszeit  sich  erhob 
und  je  weniger  es  noch  mit  kräftigeren  nebenbuhlem  zu 
kämpfen  hatte,    desto  leichter  und  desto  zahlreicher  zu 
ihm  über:  aber  je  mehr  erst  jezt  das  Alte  völUg  vergan- 
gen und  ein    machtvolles  Neues   als  die  einzige    höchste 
Wahrheit  und   rettung  in  der  weit  aufgetaucht  zu  seyn 
schien,  desto  eifriger  ja  begieriger  wurde  dieses  nun  zwar 
von  sovielen  ergriffen,  aber  desto  selbstthätiger  und  eigen- 
mächtiger meinten  auch  viele   noch    mitbildner  ja  mitbe- 
gründer  einer  sache  seyn  zu  können  die  noch  so  neu  und 
noch  so    wenig  fest  ausgebildet   in  der  weit  war,    deren 
erste  kräftigste  begründer  nicht  mehr  lebten  und  die  vie- 
len mehr  nur   durch  einzelne  kleine   Schriften  näher  be- 
kannt wurde,  ja  die  erst  jezt  in  der  ganz  neuen  zeit  al- 
les was  sie  konnte   werden    zu  müssen  schien.     So   traf 
der  gewaltige  anstoß  welchen  alles  Christliche  schon  als 
etwas   bis  dahin  unerhörtes    noch   immer    gab   und  sein 
eigener  wunderbar  erhebender    und  treibender  inhalt  mit 
der  neuheit  dieser  wie  von  jedem  frühern  joche  befreie- 
ten  zeit  und  mit  der  anforderung  zur  völligen  ausgestal- 
tnng  des  Neuen  welche  stark    genug   in  ihr  lag  zur  bil- 
dung  einer  neuen  thätigkeit  zusammen  welche  von  der  m 
dem  eigentlich  Apostolischen  Zeitalter  herrschenden  schon 
sehr  abweichend  aber  ihrer   ausbreitung   über   die    ver- 
schiedensten geister  nach  beinahe  noch  wunderbarer  war 
als  jene.    Hier  öffiiet  sich  erst  das  eigenthümlichste  stre- 
1>en  und   der  schwerste  kämpf  dieser  zeit.    Denn  indem 
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das  Christenthum  nun  zugleich  mit  solcher  fast  noch  ganz 
frischen   kraft  und   solcher   neuen  seltenen    freiheit  sich 
der  verschiedensten  geister  im   weitesten   kreise    zu   be- 
mächtigen strebte  und  sich  in  der  ersten  festeren  gestalt 
in  welcher  es  in  der   weit  möglich  war    erst  jezt  ganz 
auszubilden  seine  höchste  anstrengung  machte,  lagen  auch 
die  größten    irrthümer   und    gefährlichsten    irrgänge    so 
nahe  in  denen  es  sich  leicht  ganz  wieder  verlieren  konnte. 
Es  war  aber  jezt  nicht  die   zeit  nach   den  höchsten 
grundsäzen  des  Christenthumes  sogleich  das  ganze  mensch- 
165  liehe  reich    umzugestalten   und  mit  ihnen  vor  den  äugen 
der  großen  weit  eine  rolle  zu  spielen:   dazu   war  es  jezt 
im  menschlichen    reiche  bei  weitem  noch  zu  wenig  aner- 
kannt, und  konnte  zufrieden  seyn  wenn    es  nur  von  die- 
sem nicht   zu  schwer  verfolgt  wurde.     So    bediente  man 
sich  denn  der  neuen  freiheit  jezt  immer  zunächst  vorzüg- 
lich um  das  Christenthum   als   das  große   neue  stück  er- 
kenntniß    zu  verstehen,    von  seiner  anschauung   aus    die 
weit  und  die  eignen  pflichten    richtig  zu  begreifen,    und 
es  in  irgendwelchem  sinne   und   zwecke  zu   einem  gegen- 
stände der    lehre  zu  machen:    die  lehre   aber   über  gött- 
lich-menschliche dinge  hing   damals  immer  noch  mit  dem 
menschlichen  leben  und  seinen    pflichten  zu  enge  zusam- 
men als  daß  sie  ohne  unmittelbaren  einfluß  auf  die  Sitt- 
lichkeit hätte  seyn  können.    Eine  bestimmte  geistige  an- 
schauung   und   lehre    war   ja   das  Christenthum   von  der 
einen  seite  gleich  anfangs   gewesen:   und   indem    es  jezt 
weitaus  vorherrschend   nur  nach  dieser   seite  hin  sich  in 
der  neuen  weit  recht  klar  und   fest    auszubilden   strebte, 
begegnete  es  sich  in  diesem  bemühen  der  schule  mit  dem 
gleichzeitigen   Judäerthume  s.  37  ff.,    freilich  nicht  wie 
dieses  aus  furcht  vor  einer   andern  bewegung  und  durch 
die  größten   Unglücksschläge  gewizigt,  sondern   vielmehr 
um  sich  nur  überhaupt  erst  in  dieser  weit  heimischer  zu 
machen  und   sich  wenigstens   nach   dieser  nächsten  und 
zuerst  nöthigsten  seite  hin  vorläufig  ganz   auszugestalten. 
Aber  auch  bei  den  Samariern  war  nach  s.  118  ff.  gleichzei- 
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tig  eine  mächtige  bewegung  ähnlicher  art:  und  man  darf 

dies  gleichzeitige  gewaltige  bestreben  in  allen  dem  alten 
Israel  entstammenden  großen  gemeinden  hier  nirgends  über- 
sehen. Anch  wirkte  bei  der  großen  neuheit  und  nnruhe  jener 
tage  die  eine  immer  auf  die  andere,  und  die  christliche  als 
damals  neueste  und  rührigste  trieb  nicht  wenig  die  anderen. 
Alle  lehre  und  Wissenschaft  von  göttlich -menschli- 
chen dingen  hatte  aber  im  Alterthume  noch  ihre  großen 
schwächen,  wie  sie  bisjezt  vorherrschend  getrieben  und 
in  ihrer  art  so  hoch  ausgebildet  war.  Es  fehlte  ihr  der 
geschichtliche  sinn :  statt  sich  zuvor  die  mühe  genauen  er- 
forschens  aller  einzelnheiten  zu  nehmen,  überließ  sie  sich 
noch  immer  so  leicht  der  bloßen  Übung  der  einbildungs- 
kraft ;  und  wo  diese  freier  walten  konnte ,  da  suchte  sie 
nach  der  immer  herrschender  werdenden  Zarathustrischen 
weise(IV  s.  237f.)  alle  begrifife  gerne  in  gleiche  Verhältnisse 
und  in  runde  zahlen  zu  bringen.  Hätten  die  Gelehrten 
welche  jezt  den  neuen  Christlichen  stoff  wissenschaftlich  166 
verarbeiten  wollten  zuvor  auch  in  der  Wissenschaft  selbst 
acht  Christlich  zu  werden  d.  i.  nichts  weder  im  einzel- 
nen noch  im  ganzen  ohne  die  Sicherheit  und  heiterkeit 
ewiger  göttlicher  erkenntniß  fest  anzunehmen  sich  be- 
mühet, so  würden  sie  durchgehends  bleibenderes  haben 
schaffen  können.  Aber  indem  sie  die  worte  Christus*  in 
den  Evangelien  oder  gar  die  Paulus*  in  den  Sendschrei- 
ben schon  als  zu  verarbeitenden  stoff  der  Wissenschaft 
betrachteten,  schwebte  ihnen  etwa  die  wissenschaftliche 
art  eines  Philon  wie  sie  VI  s.  257  ff.  beschrieben  wurde 
oder  die  Heidnischer  Weisen  als  muster  vor.  So  wucherte 
jezt  in  überraschender  Schnelligkeit  eine  fast  unabseh- 
bare menge  Christlicher  Weisheitsgänge  oder  schulen  em- 
por, höchst  verschieden  nach  ihren  gründern  nach  den 
ländem  wo  sie  sich  bildeten  und  nach  den  voraussezun- 
gen  welchen  sie  folgten,  der  eihe  den  andern  zu  über- 
bieten oder  zu  verbessern  suchend,  alle  aber  darin  sich 
gleichend  daß  sie  vom  Christenthume  ausgehend 
neue   tiefere    einsichten  über   die  göttlich  -  menschlichen 
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dinge  zu  geben  sich  bestrebten.  Und  der  eifer  einmal 
in  diesem  zuge  roge  geworden  kannte  bald  keine  grenze 
mehr,  je  wunderbarer  alles  neue  hier  erschien  und  je  an- 
ziehender es  war  alles  göttlich -menschliche  von  Christli- 
cher Seite  aus  sich  in  neuen  lichtvollen  Verhältnissen  zu 
denken.  Aber  so  wurde  leicht  das  bloße  aufbauen  aucli 
der  luftigsten  gedankenzusammenhänge  zur  hauptsache, 
das  suchen  und  finden  wissenschaftlich  blendender  säze 
oder  abgerissener  einseitiger  Wahrheiten  zu  einem  leeren 
spiele  der  einbildung  oder  gar  zu  eSnem  ziele  eitler  recht- 
haberei  und  hartnäckigen  Streites;  und  indem  der  geist 
sich  am  ausdenken  bloßer  möglichkeiten  oderauch  am 
zähen  verfolgen  einzelner  abgerissener  gedanken  vergnügte, 
vergaß  er  leicht  die  nächsten  Christlichen  pflichten,  ge- 
rieth  in  einen  strudel  neuer  irrthümer,  oder  gewann  auch 
durch  die  scheinbare  tiefe  und  folgerichtigkeit  des  bloßen 
denkens  oder  durch  den  täuschenden  reiz  schöner  wizi- 
ger  Worte  ein  mittel  auch  das  halb-  oder  ganz  unchrist- 
liche  einzuführen. 
167  Dies  alles  ist  das  erhebende  und  fördernde  aber  auch 

das  irrthümliche  und  gefährliche  der  Gnösis  jener  zeü^ 
was  man  nachdem  die  ernsteren  Christlichen  geister  es 
immer  allgemeiner  in  seiner  unersprießlichkeit  und  Ver- 
kehrtheit erkannt  hatten,  auch  geradezu  im  schlimmen 
sinne  als  das  treiben  und  bestreben  der  Gnöstiker  kenn- 
zeichnete und  endlich  immer  schonungsloser  brandmarkte, 
sodaß  es  in  späteren  zeiten  von  seinem  ende  aus  betrach- 
tet ein  ganz  anderes  ansehen  empfing  als  es  von  vorne 
an  gehabt  hatte.  Die  ganze  entwickelung  dieser  damals 
im  Christenthume  zuerst  so  äußerst  kraftvoll  auftauchen- 
den richtung  zu  beschreiben  gehört  nicht  in  dieses  werk, 
da  sie  sich  noch  weit  über  dessen  grenze  hinsdeht;  ist 
auch  für  den  inhalt  dieses  Werkes  gleichgültiger.  Desto 
mehr  müssen  wir  hier '  den  anfang  und  die  ersten  re- 
gungen  derselben  näher  erkennen,  um  zu  begreifen  wie 
sie  noch  viel  kräftiger  auch  alsbald  noch  während  die- 
ser jähre  auf  die  rechte  weise  bekämpft  wurde. 
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Nun  ist  Gnosis,  wie  schon  s.  161  ff.  gezeigt,  ansich 
nicht  nur  etwas  ganz  unschuldiges  sondern  auch  im  ge- 
gensaze  zu  der  älteren  Weisheit  (oder  Philosophie)  etwas 
dem  Christenthume  von  vorne  an  eigenthümliches  und  in 
ihm  noth wendiges,  ja  eine  wahre  zierde  von  ihm.  So- 
bald ein  rückblick  auf  die  vollendete  erscheinung  Chri- 
stus' und  alles  durch  sie  geschaffene  möglich  war,  mußte 
sowohl  dem  begeisterten  blicke  als  dem  ruhigeren  nach- 
denken eine  fülle  neuer  anschauungen  und  einsichten  zu- 
strömen wie  sie  bisdähin  noch  nie  sich  geregt  hatten: 
wie  alle  die  worte  und  gedanken  der  Apostel  und  vor- 
züglich des  Paulus  zeigen;  und  sogar  das  wort  Gnosis 
empfing  erst  im  Apostolischen  Zeitalter  seine  neue  ächt- 
Christliche  bedeutung,  hatte  sie  aber  ebenso  gewiß  da- 
mals noch  im  vollen  besten  sinne  ^).  Darum  umfaßt  es 
ursprünglich  auch  sosehr  vieles  und  im  einzelnen  sehr  verschie- 
denes: da  es  nach  s.  167  ff.  sogar  auch  die  Allegorie  be-  168 
deuten  kann  wie  sie  Christlich  getrieben  zu  werden  an- 
fing, und  da  nach  s.  121  ff.  auch  Samarier  seit  dem  Apo- 
stolischen Zeitalter  sich  als  Gnostiker  zeigten.  Und  da- 
rum lag  Gnösis  ursprünglich  bei  allen  Christen  so  nahe 
welche  überhaupt  für  sie  sinn  und  geschmack  hatten,  bei 
Judenchristen  ebenso  gut  wie  bei  Heidenchristen,  ja  bei 
jenen  noch  näher,  schon  weil  Philon  und  diesem  ähnliche 


1)  wie  aus  1  Eor.  1,  5  und  vielen  andern  stellen  der  Korin- 
thierbriefe,  aus  Rom.  11,  33.  15,  14.  PhiL  3,  8.  Kol.  2,  3  erhellet; 
wogegen  es  nicht  ohne  bedeutung  ist  daß  sogar  das  wohl  aus  LXX 
^.  19,  3  entlehnte  wort  yvoictg  in  den  Ew.  bisauf  die  zwei  leicht 
die  färbe  der  spräche  Lukas'  verrathenden  stellen  Luk.  1,  77.  11, 
52  ebenso  wie  in  den  schriflen  Johannes'  fehlt,  in  dem  sprachge- 
brauche Christus'  selbst  also  noch  keine  rechte  stelle  hatte.  Am 
deutlichsten  heißt  es  1  Eor.  8,  1  ndvng  yvuicw  Ix^fAty,  nämlich  wie 
alle  Christen  den  h.  Geist  haben  oder  doch  haben  sollten;  und  daß 
dieses  beides  einen  Zusammenhang  hat,  lehrt  ja  Paulus  1  Eor.  12, 
1—8;  sodaß  die  Gnostiker  allmählig  die  einzigen  Pneumatiker  der 
Christenheit  zu  seyn  meinen  konnten. 
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männer  im  Judäerthume  längst  ebenfalls- eine  tiefere  Weis- 
heit gesucht  und  mit  allerlei  künstlichen  mittein  gegrün- 
det hatten :  bis  sie  am  ende  ihrer  bösen  fruchte  wegen  im- 
mer allgemeiner  verdächtigt  und  bekämpft  wurde.  So 
hat  das  wort  vom  ende  dieser  ganzen  entwickelnng  aus 
einen  schlimmen  nebensinn  erhalten:  und  auch  wir  kön- 
nen das  fremdwort  in  diesem  für  die  geschichte  jener  zeit 
so  bezeichnenden  zweideutigen  sinne  beibehalten  ^). 

Inderthat  wäre  es  demnach  sehr  verkehrt  zu  meinen 
die  Gnosis  sei  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  ent- 
standen, oder  habe  doch  erst  dann  irrthümer  entwickelt: 
die  genauere  Untersuchung  zeigt  in  beiden  fragen  das  ge- 
gentheil;  und  nur  das  läßt  sich  sagen  daß  sie  sich  erst 
in  dieser  neuen  zeit  mit  immer  vollerer  freiheit  ent- 
wickelt und  daher  auch  allmählig  immer  schädlichere  irr- 
thümer aus  sich  hervorgetrieben  habe  ^).  Wir  müssen 
169  aber  hier  den  spuren  der  Gnosis  gerade  bis  in  ihre  frühe- 
sten versuche  hinauf  nachgehen,  da  sie  uns  hier  am  wich- 
tigsten sind.  Zwar  ist  dieses  sehr  schwierig.  Denn  diese 
ersten  versuche  sofern  sie  überhaupt  schon  (wie  wir  we- 


1)  im  Deutschen  würde  ammeisten  entsprechen  der  name  Ver- 
nunft sofern  diese  leicht  zur  vernünftelet  wird.  2)  wenn 
Eusebios  KG.  4,  7  vgl.  22  einem  von  Clemens  ström.  7,  17  hinge- 
worfenen Worte  folgend  erst  seit  dem  Hadrianischen  kriege  von 
Gnostikem  spricht,  so  ist  das  geschichtlich  ebenso  wenig  genau 
gesagt  als  wenn  Eirenäos  geg.  Kez.  1:  23,  2.  2:  1,  1  den  Mager  Si- 
mon zum  ersten  aller  Christlichen  kezer  macht;  denn  dieser  war 
nach  s.  121  ff.  doch  obwohl  Christliche  gedanken  und  worte  einmi- 
schend noch  ganz  Samarier.  Diese  Späteren  welche  auf  das  ganze 
einst  so  glänzende  Gnostische  Schauspiel  erst  in  seiner  auflösung  zn- 
rückbhckten ,  konnten  leicht  meinen  männer  wie  Basileides  Yalenti- 
nos  Satuminos  Markion  deren  Schriften  damals  noch  vielgelesen  wu^ 
den  und  deren  schulen  zumtheil  noch  blüheten,  seien  die  ersten  Gno« 
stiker  gewesen :  allein  das  war  ebenso  willkührlich  wie  wenn  gewisse 
heute  sehr  bekannte  leute  den  Rationalismus  d.  i.  die  vemünftelei 
nur  auf  die  bekanntesten  neueren  männer  und  schulen  beschranken 
wollen. 
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nigstens  bei  einigen  mit  grund  annehmen  können)  in 
Schriften  verbreitet  waren,  sind  aus  dem  ersten  der  drei 
Zeitalter  der  Gnostischen  bewegung  welche  wir  unter- 
scheiden müssen:  sie  wurden  durch  die  viel  größeren  und 
gefälligeren  welche  ihnen  alsbald  folgten  sehr  früh  ganz 
verdrängt  und  verdunkelt.  Die  Schriften  aber  eines  Ba- 
sileides  Valentinos  und  anderer  aus  der  blüthezeit  aller 
Gnosis  wurden  alsdann  zwar  auch  sehr  ähnlich  durch  die 
scharfen  bestreitungen  welche  ihnen  fast  ebenso  schnell 
folgten  sogutwie  vernichtet,  sodaß  sich  heute  nur  sehr 
wenige  von  den  Gnostikern  geschriebene  stücke  erst  aus 
dem  dritten  und  lezten  Zeitalter  der  Gnosis  erhalten  ha- 
ben :  doch  können  sie  aus  den  sehr  ausführlichen  Wider- 
legungen die  sie  fanden  und  die  wir  theilweise  noch  be- 
sizen  ^)  ziemlich  vollständig  erkannt  werden.  Nur  die 
frühesten  und  in  ihrer  art  unvollkommensten  Gnostischen 
versuche  sind  uns  heute  durch  alles  dieses  am  dunkelsten  170 
geworden:  und  doch  müssen  wir  soviel  nur  irgend  mög- 
lich die  allmählig  stärker  werdenden  regungen  der  Gno- 
sis von  ihren  ersten  anfangen  an  näher  zu  erkennen  su- 
chen, da  sich  auch  hier  die  Wahrheit  erhärtet  daß  bei  al- 
len großen  und  lange  dauernden  geistigen  bewegungen 
alles  auf  ihre  anfange  und  auf  die  art  ankommt  wie 
diese  sogleich  bei  ihrer  ersten  erscheinung  aufgenommen 
werden. 

Wir  wollen  nun  hier  die  ganz  unmerklichen  und 
doch  am  ende  so  gewaltig  werdenden  triebe  der  Gnosis 
übergehen   welche   schon   in  der    umdeutung   (Allegorie) 


1)  die  heute  erhaltenen  frühesten  sind  von  Eirenäos  dem  Alö^Än- 
drinischen  Klemens  und  Hippolytos,  auch  von  TertuUian,  aber  schon 
das  früheste  uns  bekannte  buch  das  des  Martyrs  Justinos  war  nach 
<ipoL  I.  c.  26  ein  avt/Tay/na  ttatä  naawy  aigiattoy,  Aelter  als  diese 
aber  erst  aus  der  dritten  und  lezten  entwickelungsstufe  der  Gnosis 
sind  die  JPütis  Sophia,  Klemens  Homilien  s.  183  sofern  auch  sie 
Gnostisohes  einmischen,  Ptolemäos'  brief  an  Flora  und  einige  andre 
stücke  die  sich  heute  erhalten  haben  (vgl.  UI  s.  486). 
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der  h.  Schriften  liegen  nnd  denen  das  Christenthum  schon 
im  Apostolischen  Zeitalter  nicht  hinreichend  widerstand. 
Aber  jener  Alexandrinische  Apollos  den  wir  VI  s.  513  f. 
sahen,  hatte  sich  sicher  schon  einen  Gnöstischen  gedan- 
kenbau ausgezimmert,  und  würde  bei  seiner  ausgezeich- 
net hohen  geistigen  begabung  und  seiner  unermüd- 
lichen thätigkeit  wohl  leicht  ein  mächtiger  Gnostiker 
auch  in  dem  schlimmen  sinne  dieses  Wortes  geworden 
seyn  wenn  ihn  Paulus'  überlegener  geist  nicht  früh  ge- 
nug zur  ächten  Christlichen  besonnenheit  gebracht  hätte. 
Jene  wahrscheinlich  von  ihm  geleiteten  Korinthischen 
lehrer  aber  welche  obwohl  sonst  wahrscheinlich  keine  üble 
Christen  doch  meinten  „die  Todtenauferstehung  (der  Chri- 
sten) sei  schon  gewesen"  und  dürfe  also  nicht  erst  in 
der  Zukunft  erwartet  werden,  „sei  demnach  (im  gemei- 
nen wortsinne)  wohl  gar  nicht"  ^),  gingen  wohl  sicher 
171  eben  von  der  Vorstellung  aus  welche  niemand  sosehr  als 
Paulus  hervorgehoben  hatte ,  daß  die  Christen  mit  Chri- 
stus gelitten  haben  und  mit  ihm  auferstanden  seyn  müß- 
ten :  und  da  die  gemeine  Vorstellung  von  der  Todtenauf- 
erstehung ihnen  an  schwer  zu  hebenden  Unklarheiten  zu 


1)  wenn  nämlich  die  1  Eor.  15  widerlegten  männer  behaupte- 
ten on  äydüTttKng  yfXQviy  ovx  Maitp  1  Eor.  15,  12,  so  waren  sie  docli 
nach  Paulus  Christen  und  läugneten  Christus'  auferstehung  selbst 
nicht ,  riefen  auch  sicher  nicht  bloß  jene  worte  überall  so  nackt  aus, 
sondern  beriefen  sich  bei  der  begründung  derselben  auf  gewisse  viel 
näher  liegende  und,  wie  sie  meinten,  feststehende  unläugbare  wahr 
heiten:  sowie  alle  richtungen  in  jenen  zeiten  ihre  besondem  ansicli- 
ten  auf  wissenschaftliche  weise  zu  erhärten  suchten.  Es  ist  daher 
durchaus  wahrscheinlich  daß  diese  leute  eigentlich  sagten  t^u  ayd- 
maa^r  ^dtj  yiyovivat ,  wie  es  nach  den  werten  2  Tim.  2,  17  f.  heißt 
welche  sehr  wohl  ein  bruchstück  aus  einem  wirklichen  briefe  des 
Apostels  seyn  können.  Dann  haben  wir  hier  v.  17  auch  noch  die 
namen  Hymenäos  und  Fhüetoa  als  die  zweier  lehrer  dieser  richtung 
erhalten ,  die  jedoch  nach  der  anläge  jenes  Sendschreibens  vgl.  1, 
15  dann  als  in  Ephesos  einflußreich  geworden  zu  denken  sind:  und 
dann  könnte  man  auch  die  worte  Rom.  16,  17—21  als  vorzüglich 
auch  durch  diese  Spaltung  veranlaßt  sich  denken. 
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leiden  schien,  so  vernünftelten  sie  man  branche  sie  auch 
gar  nicht  anzutiehmen  weil  Auferstehung  in  dem  sinne 
den  sie  leicht  haben  könne  bei  den  ächten  Christen 
schon  geschehen  sei.  Inderthat  waren  diese  unbesonne- 
nen liebhaber  der  Gnosis  allen  zeichen  zufolge  dieselben 
welche  in  Korinth  alle  rücksicht  hinsichtlich  der  theil- 
nahme  an  den  Heidnischen  opferspeisen  von  sich  wiesen, 
auf  die  aussprüche  der  Christlichen  Gnosis  sich  berufend  ^) 
welche  ja  jeden  überzeugen  könne  daß  der  Christ  in  al- 
len solchen  fällen  nur  seine  neue  geistige  freiheit  gebrau- 
chen müsse.  Gingen  nun  solche  voreilige  Übertreiber  der 
Christlichen  freiheit  unter  dem  vorwande  der  Gnosis  aus 
Paulus'  eigner  schule  hervor  sofern  man  bei  ihm  von  ei- 
ner schule  reden  kann,  so  dachten  sich  bald  auch  seine 
schärfsten  Judenchristlichen  gegner  unter  demselben  schuze 
der  Gnösis  der  zeit  ganz  andere  luftige  gedankenhäuser 
aus  welche  ihre  besondern  meinungen  beweisen  und  ihre 
zwecke  fördern  sollten,  wie  bald  weiter  zu  zeigen  ist. 

So  ofifenbar  war  die  Gnosis  auch  ihrer  Schattenseite 
nach  schon  zu  Paulus'  lebzeiten  unter  allen  den  verschie- 
densten christlichen  richtungen  in  starker  bewegung,  ob- 
gleich wir  die  namen  ihrer  ersten  betreiber  aus  jener 
zeit  wenig  oder  gar  nicht  kennen  *).  Doch  hat  sich  aus 
jener  zeit  wenigstens  ein  name  erhalten  von  dessen  be- 
deutung  die  Späteren  etwas  mehr  zu  erzählen  wußten:  172 
und  doch  würde  auch,  er  sich  gewiß  im  andenken  dieser 
Späteren  ganz  verloren  haben,  wäre  er  nicht  wie  zufallig 
noch  immer  in  einer  ziemlich  vielgelesenen  schrift  zu  fin- 
den gewesen  welche  noch  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's 
geschrieben  wurde.  Das  is  der  name  der  Nikolaiten,  er- 
halten durch  die  Apokalypse  %     Er  klingt   den  Späteren 


1)  wie  aus  der  fassung  der  werte  1  Kor.  8,  1  deutlich  erhellet. 

2)  doch  ist  schon  zuvor  gesagt  welche  namen  man  dennoch 
mit  recht  hieher  ziehen  könne.  3)  ich  führe  hier  nur 
noch  bestimmter  aus  was  ich  schon  in  dem  Comment.  in  Apoc.  und 
dann  weiter  in  den  Jahrhh.  der  B,  w,  VIII  s.  116  flF.  deutlich  aus- 

Gesch.  d.  v.  Israel.    VII.    8te  ausg.  ]  g 
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fast  nur  noch  wie  ein  träum  aus  jener  so  ganz  verschie- 
denen zeit  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  herüber:  und 
sicher  hatten  die  anhänger  dieses  Nikolaos  nur  in  jener 
ihnen  günstigeren  zeit  ihre  erste  wahre  bedeutung.  Da 
können  wir  nun  vorallem  nicht  zweifeln  daß  diese  leute 
ihre  ansichten  auch  durch  allerlei  säze  von  Weisheit  und 
erkenntniß  scheinbar  acht  christlichen  geistes  zu  stüzen 
sich  bestrebten:  dies  war  ja  damals  das  beliebte  mittel 
welches  jede  neuaufstrebende  richtung  ergriff;  und  daß 
eben  diese  neue  lehre  sich  auch  wahrer  tiefen  von  Weis- 
heit und  erkenntniß  rühmte,  ja  in  der  zeit  ihrer  ersten 
kraft  sogar  ihre  begeisterten  Apostel  und  Propheten  hatte, 
deutet  der  sie  aus  der  nähe  kennende  Verfasser  der  Apo- 
kalypse sehr  klar  an^).  Weiter  können  wir  aber  nicht 
zweifeln  daß  diese  neuen  lehrer  in  und  umEphesos  etwa 
ganz  dasselbe  lehrten  was  jene  zu  freien  Christen  in  Ko- 
rinth  gerne  hörten  gegen  welche  Paulus  seine  Warnungen 
richtet :  sie  wollten  als  die  boten  und  ausfiihrer  der  äch- 
ten Christlichen  freiheit  noch  Paulus'  überbieten,  meinten 
beweisen  zu  können  ein  Christ  vermöge  ohne  alle  gefahr 
173  an  den  Heidnischen  opfern  und  heiligthümern  theilzuneh- 
men  ^) ,  ja  er  müsse  sogar  das  fleisch  d.  i.  die  Sinnlich- 
keit   mißbrauchen  *)    oder    zu    solchen   handlungen  ver- 


gesprochen habe,  und  wiederhole  dabei  manches  dort  hinreichend 
gesagte  nicht.  —  Eine  nachricht  HippolyM  (verschieden  von  der 
in  seinem  jezt  gedruckten  B.  gegen  die  Kezer)  erscheint  so  eben  in 
P.  Lagardii  analecta  syr.  p.  87  f. ,  wonach  Nikolaos  Vorläufer  der 
ebengenannten  Hymenäos  und  Philetos  gewesen  wäre. 

1)  nach  dem  richtigen  sinne  der  werte  Apoc.  2,  24  vgl.  mit  2, 
2.  18 — 15.  20.  2)  nichts  als  dieses  wird  in  jenen  stellen 

der  Apokalypse  als  das  gefahrliche  vergehen  der  leute  hervorgehe, 
ben:  freilich  konnte  man  das  zweite  wort  von  dem  nur  nach  dem 
ATlichen  vorbilde  so  ausgedrückten  tfayüv  eid(ol6&vm  xat  noQptv€M 
dann  auch  fürsich  hinstellen  und  so  auf  die  sittenlosigkeit  dieser 
leute  beziehen ,  wie  das  später  soviel  geschehen  ist  und  in  den  irr- 
lehren  der  Nikolaiten  einen  anhält  hatte:  aber  in  der  Apokalypse 
ist  dieses  nicht  der  ursprüngliche  sinn.  8)  daß  der  Stifter 

Nikolaos  den  spruch   hatte  dtl  naQaxgiaad'at  rp  ckqxI,    hatte  der 
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wenden  welche  nacli  gemeinen  grundsäzen  zu  vermeiden 
wären,  bloß  um  zu  zeigen  wie  hoch  erhaben  sein  geist 
über  solche  thaten  der  verächtlichen  Sinnlichkeit  sei  und 
wie  wenig  er  durch  diese  leiden  könne ;  und  das  sei  die 
Christliche  freiheit  vom  Geseze.  Fragt  man  aber  durch 
welcherlei  vermeintlich  tiefere  erkenntniß  sie  denn  so  ge- 
fährliche grundsäze  zu  begründen  suchten,  so  kommt  uns 
noch  die  erinnerung  entgegen  sie  hätten  in  dem  ge- 
schichtlichen Christus  selbst  einen  sinnlich-niedrigen  und 
einen  rein  geistigen  aus  den  unsichtbaren  höhen  des  him- 
mels  gekommenen,  ebenso  wie  in  Gott  den  niedrig-sinn- 
Uchen  weltschöpfer  und  den  rein  geistig  unsichtbaren  un- 
terschieden ^).   Inderthat  lagen  schon  zu  Paulus'  zeit  alle 


Alezandrinische  Elemens  [ström.  2,  20.  3,  4)  als  altes  überkommniß 
gehört:  er  habe  damit  jeden  argwöhn  entfernen  wollen  alsob  er  we- 
gen seines  weibes  auf  andre  eifersacht  hege  und  sich  vor  dem  wü- 
tben  der  sinnlichen  begierden  fürchte.  Das  verkehrte  war  nur  daß 
Riemens  meinte  dieser  Nikolaos  müsse  der  AG.  6,  5  als  einer  der 
sieben  Diakonen  der  Muttergemeinde  genannte  gewesen  seyn  und 
nun  sich  nicht  reimen  konnte  wie  ein  so  frommer  mann  so  sittenlos 
habe  leben  können.  Allerdings  denken  auch  Eir^näos  geg.  Kez.  1: 
26,  3.  Hippolytos  gegen  Kez.  7,  36  an  jenen  in  der  AG.  genann- 
ten Nikolaos,  und  vielleicht  ist  es  etwas  verdächtig  daß  er  unter  je- 
nen Sieben  ebenso  als  der  lezte  genannt  wird  wie  Judas  Iskharioth 
unter  den  Zwölfen :  allein  wir  können  dieses  alles  geschichtlich  nicht 
weiter  verfolgen,  da  auch  das  genaueste  welches  Klemens  über  ihn 
noch  erfahren  konnte  zu  wenig  ist  um  hier  etwas  erklären  zu  können. 
1)  wenn  nämlich  Eirenäos  in  der  folgenden  stelle  wo  er  die  Ni- 
kolaiten  noch  einmahl  berührt  3:  11,  1  sie  einen  ableger  der  Gno- 
stiker  aber  schon  weit  früher  als  Eerinthos  und  alsdann  Basileides 
und  die  andern  dagewesen  nennt,  und  ihnen  ähnliche  ansichten  über 
Gott  und  Christus  wie  diesen  zuschreibt,  so  haben  wir  garkeinen 
grund  dies  alles  für  erdichtung  zu  halten,  da  er  es  keineswegs  etwa 
der  Apokalypse  entnehmen  konnte  und  man  auch  sonst  nicht  sieht 
wie  und  warum  er  das  willkührlich  ersonnen  habe.  Die  Nikolaiten 
brauchten  deswegen  nicht  alle  die  kunstausdrücke  über  Gott  und 
Christus  zu  gebrauchen  deren  sich  hier  Eirenäos  bedient  indem  er 
sie  kurz  mit  den  späteren  Gnostikem  zusammenfai5t:  aber  es  ist 
zu  beklagen  daß  Storr  (in  Eichhornes  Repert.  XIV  s.  128  f.  171  flf.) 
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174  Vorbedingungen  zu  einer  solchen  wissenschaftlich  schein- 
bar so  richtigen  und  doch  so  ganz  verkehrten  Unterschei- 
dung vor:     die  strenge  Unterscheidung  zwischen   dem  in 
der  Sinnlichkeit  sich  offenbarenden  und  dem  rein  unsicht- 
baren Gotte  fand   man  nach  VI  s.  280  ff.   damals  längst 
in  Philon's  und  anderer  vielgelesenen  Schriften ;  die  evan- 
gelische erzählung  aber  von  der  niederkunft  des  h.  Gei- 
stes auf  Christus  bei  seiner  taufe  (V  s.  257  f.)  regte  auch 
nach    vielen   anderen    spuren   die   einbildung    früh   aufs 
mächtigste   an  und  veranlaßte    eine  menge  ähnlich  übe^ 
triebener  Vorstellungen  alsob    von  jenem  augenblicke  an 
das  menschliche   in  Jesu    ganz  zurückgetreten  und  zu  ei- 
nem bloßen  scheine  ^)   geworden  sei.     Dachte   man  sich 
aber    in  dem  geschichtlichen  Christus   selbst  eine  solche 
innere  Verschiedenheit,    entwürdigte  so  vollkommen  das 
sichtbare   menschliche    in   ihm  und    übertrieb    die  reine 
geistigkeit  in  ihm  bis   dahin    daß    sein  leib'  zum  bloßen 
scheine  wurde,   so   konnte  man    auch  leicht  lehren  jeder 
ächte  Christ  müsse  ähnlich  nur  alles  geistige  hochachten 
alles  sinnliche  und  leibliche  als  gleichgültig  verachten  ja 
nach  belieben  gebrauchen    und    wäre   es  auch    nach  dem 
urtheile  der  niedrigerdenkenden  und  selbst    nur  leibliehen 
menschen  ein  mißbrauch.    Leicht  lehrten  sie  daher  auch 
jeder  Christ   der  gesündigt   habe  könne    am  achten  tage 
wieder  rein  werden  ^).    Wir  können  uns  so  noch  ein  ent- 
sprechendes bild    von  diesen  am   frühesten  ausgebildeten 
Gnostikern  der  überspannten  Christlichen  freiheit  entwer- 

176  fen,  und  sicher  annehmen  daß  wirklich   ein  Nikolaos  der 
Stifter  dieser  in  Korinth  und  in  Kleinasien   vor  der  zer- 


aus  unzureichenden  gründen  die  ganze  nachricht  des  EYs  bezwei- 
felt und  dadurch  seinen  nachfolgem  das  spiel  alles  zu  läugnen  so 
leicht  gemacht  hat.  1)  wie  die  KVV.  allmählig  alle  solche 

den  geschichtlichen  Christus  zu  einem  bloßen  göttlichen  scheine 
verflüchtigende  Gnostiker  Dokeien  nannten.  2)  nach  Victo- 

rinus  Petabionenesis  in  der  Maxima  bibl.  PP.  III  p.  415. 
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Störung  Jerusalem's  ziemlicli  viel  verbreiteten  und  damals 
besonders  gefährlichen  richtung  war  ^). 

Der  stürm  dieser  Zerstörung  und  die  erste  gewal- 
tigste erschütterung  alles  Christlichen  zerstäubte  indessen 
auch  jene  erste  entartung  der  Christlichen  freiheit:  das 
zweite  Christliche  geschlecht  welches  unter  den  nun  erst 
sich  ausbreitenden  großen  Heidnischen  Verfolgungen  auf- 
wuchs, glich  wenigstens  darin  dem  gleichaltrigen  Judäi- 
schen  daß  es  wie  dieses  vor  allem  Heidnischen  noch 
scheuer  zurückwich;  und  indem  man  strenger  alle  ge- 
meinschaft  mit  Heidnischen  opfern  vermied  und  sich  aufs- 
neue an  die  einst  nach  VI  s.  475  von  der  Muttergemeinde 
festgesezte  vorläufige  beschränkung  in  der  aufhebung  des 
altheiligen  Gesezes  enger  anschloßt),  war  den  Nikolaiten 
ihre  wichtigste  thätigkeit  entzogen,  und  getroffen  von  so 
scharfen  verurtheilungen  wie  d^n  der  Apokalypse  ver- 
schwinden sie  seitdem  auf  lange  zeit  aus  der  geschichte'). 
Allein  die  lust  ähnliche  luftige  gedankenhäuser  aufzu- 
bauen blieb,  auchwenn  der  lezte  zweck  den  sie  erreichen 
und  die  richtung  die  sie  verfolgen  wollte  ganz  andere 
waren. 

Dies    zeigt    sich    sogleich   in    der   ersten  zeit  nach  176 
Jerusalem's  Zerstörung   an  dem    beispiele  des  Kerinthos^ 


1)  der  Korinthische  Nikolaos  in  den  apokryphischen  AGen  (Fa- 
bricii  cod,  ap,  N.  T,  I  p.  498)  mag  erst  später  ans  dem  einmahl 
feststehenden  begriffe  der  Nikolaiten  als  noqvtvQpus  abgeleitet 
seyn :  aber  wenn  diese  leute  zur  zeit  der  Apokalypse  schon  so  mäch- 
tig waren,  so  erklärt  sich  leicht  daß  man  sie  auch  schon  nach  ih- 
rem schulhaupte  benannte,  obwohl  dieses  das  erste  beispiel  davon 
im  Ghristenthume  ist.  2)  wie  die  ganze  folgende  ge- 

gchichte  zeigt:  die  von  Paulus  schon  vertheidigte  größere  freiheit 
mußte  nun  au&  neue  sich  durchkämpfen.  3)  schon  TertuU.  de 

praescr.  kaer,  c.  33  verwechselt  sie  mit  denEainiten  des  2ten  Jahr- 
hunderts; dagegen  muß  allerdings  im  3ten  oder  4ten  jahrh.  eine 
neue  schule  des  leichtsinnes  den  verschollenen  namen  der  Nikolaiten 
wieder  aufgefrischt  und  neue  Schriften  wie  von  jenem  alten  Nikolaos 
her  in  bewegung  gesezt  haben,  wie  man  aus  Epiphan.  haer.  25  er- 
sehen kann. 
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eines  wie  jener  Apollos  s.  192  in  Aegypten  gebildeten 
aber  später  vorzüglich  in  Ephesos  lehrenden  Judenehri- 
sten  ^);  von  dessen  eigenthümlicher  lehre  wir  ebenfalls 
wahrscheinlich  nicht  das  geringste  wissen  würden  wäre 
er  nicht  (wie  unten  zu  sagen)  in  der  Weltstadt  Ephesos 
mit  dem  Apostel  Johannes  zusammengetroffen  und  hätte 
sich  nicht  davon  noch  späterhin  das  lebhafteste  andenken 
erhalten  *).  Auch  auf  ihn  hatte  die  Evangelische  erzäh- 
lung  vom  herabfahren  der  h.  Geistestaube  auf  Jesu  bei 
seiner  taufe  den  stärksten  eindruck  gemacht:  und  da  er 
sich  alles  das  unendlich  erhabene  was  die  Evangelien  von 
Christus  erzählen,  menschlich  nicht  denken  konnte,  so 
gerieth  er  in  einen  Zwiespalt  alles  seines  denkens  über 
Gott  und  Christus  den  er  durch  neue  einbildungen  übel 
genug  zu  übertünchen  suchte.  Denn  schon  vonvorne  an 
in  die  Philonischen  gedanken  von  einem  doppelten  Gotte 
und  herrschenden  Zwischenwesen  verloren,  dachte  er  sich 
nun  auch  als  den  Weltschöpfer  nicht  den  ersten  rein 
allmächtigen  Gott,  sondern  eine  von  diesem  weit  abste- 
hende ja  ihn  verkennende  kraft,  deren  Schöpfung  also 
auch  späterhin  noch  Verbesserungen  zulasse;  und  ähnlich 
legte  er  auf  die  um  jene  iseiten  längst  herrschende  Vor- 
stellung das  ATliche  Gesez  sei  durch  Engel  gege- 
ben^), nur  den  besondern  werth  daß  es  demnach  in 
einzelnen  stücken  auch  wohl  verbessert  werden  könne. 
So  erdachte  er  sich  denn  umso  leichter  was  Christus  be- 


1)  so  läßt  sich  die  nachricht  über  ihn  in  Hippolytos'  philos.  7, 
33  (das  einzige  neue  was  Hippolytos  gibt)  mit  den  sonst  von  ihm 
bekannten  ohne  Schwierigkeit  vereinigen.  2)  daher  auch 

was  Eirenäos  geg,  Kez.  1:  26,  1  (3:  11,  1.  7)  über  seine  lehre  sagt 
wie  aus  erster  quelle  geschöpft,  und  alsdann  von^Hippolytos  phika. 
7,  33  nur  wörtlich  wiederholt  ist.  Einiges  hier  nicht  niedergeschrie- 
bene hat  sich  aber  außerdem  in  dem  verstümmelten  werke  (welches 
später  Tertullian'en  zugeschrieben  wurde)  advermß  omnes  haer,  c.  8 
erhalten.  3)  s.  die  Sendschreiben  des  Ap.  Paulus  s.  81 

und  Beer  über  das  6.  der  Jubüäen  s.  25  f. 
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triflffc ,  Jesu  sei  nach  dem  Markusevangelium  ^)  als  Jo- 177 
seph's  und  Maria's  söhn  zwar  schon  vor  der  taufe  gerechter 
und  weiser  als  alle  andre  menschen  gewesen ,  aber  erst 
bei  dieser  sei  unter  der  taube  gestalt  Christus  d.  i.  eine 
rein  geistige  macht  von  dem  bisdahin  der  weit  unbekann- 
ten allmächtigen  Gotte  selbst  über  ihn  gekommen; 
durch  diese  allein  habe  er  dann  diesen  unbekannten  Gott 
verkündigt  und  seine  wunder  gethan,  aber  am  kreuze  ge- 
litten habe  er  als  Christus  nicht,  sondern  dieser  sei  als  des 
leidens  unfähig  schon  vorher  wieder  von  ihm  weggeflogen, 
und  nur  der  reine  mensch  sei  gekreuzigt  gestorben  und 
auferstanden ;  lezteres  wahrscheinlich  so  daß  jene  rein  gei- 
stige macht  sich  für  den  bloßen  augenblick  der  auferste- 
hung  noch  einmahl  mit  ihm  vereinigt  habe  *).  Auf  diese 
art  war  Kerinthos  nach  allem  was  wir  jezt  erkennen 
können  der  erste  welcher  die  Vorstellung  von  der  zu  zel- 
ten auf  Jesu  herabkommenden  und  ihn  zuzeiten  wieder 
verlassenden  rein  geistigen  höchsten  kraft  vollkommen 
ausbildete  und  wie  zu  einem  neuen  Evangelium  machte. 
Während  ihm  aber  hierin  vorzüglich  auch  Markion  folgte, 
kehrte  er  was  das  ATliche  Gesez  betrifiTt  zu  einer  ganz 
andern  folgerung  um  als  welche  Markion  später  zog. 
Sofern  nämlich  Jesu    auch    während   jene    reingöttliche 


1)  Daß  Eerinthos  dieses  Evangelium  vorzog  sagt  JElirSnäoa  in 
der  stelle  3:  11,  7  wo  er  ohne  ihn  zu  nennen  auf  ihn  zurückkommt 
so  bestimmt  und  es  ist  auch  ansich  so  durchaus  glaublich  daß  wenn 
Epiphanios  haer,  28,  5.  30,  3  und  Philastrius  de  haer,  c.  36  ihm 
das  Matthäosev.  oder  vielmehr  das  Hebräerev.  zuschreiben,  sie  es 
nur  thun  weil  sie  ihn  mit  den  Ebjonäern  zusammenwerfen. 

2)  so  muß  man  wohl  gewiß  sich  bestimmter  denken  was  von 
Eir^näos  zu  kurz  angedeutet  wird.  Daß  er  das  lOOQjährige  reich 
sehr  sinnlich  auffaßte,  entspricht  seiner  ganzen  offenbar  mehr  dich- 
terisch begeisterten  als  streng  nachdenkenden  art:  aber  daß  er  des- 
halb die  ATliche  Apokalypse  geschrieben  habe,  ist  ein  trauriger 
irrthum  des  Römischen  Cajus  im  zweiten  jahrh.,  welcher  wie  tausend 
andre  verirrungen  wohl  bald  wieder  ganz  vergessen  wäre  hätte  ihn 
nicht  der  Alexandrinische  Dionysos  und  nach  ihm  Eusebios  KO.  8, 
28.  7,  25  wiederaufgenommen. 
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macht  auf  ihm  ruhete  und  durch  ihn  wirkte  zwar  nicht 
178  das  ganze  ja  nur  von  Engeln  gegebene  Gesez  aber  doch 
gewisse  theile  desselben  noch  gehalten  habe,  müsse  auch 
jeder  Christ  es  diesen  theilen  nach  noch  halten  ^),  da 
doch  nach  Christus'  eignem  ausspruche  „kein  schüler 
über  den  lehrer  sei";  und  so  kehrte  in  Kerinthos  so 
ziemlich  ganz  der  alte  Judäer  wieder.  Aber  derselbe  of- 
fenbar mehr  mit  dichterischen  einbildungen  spielende  als 
ernste  und  ächtchristliche  sinn  welcher  dies  alles  glauben 
machte,  konnte  nun  seine  einbildung  beliebig  fortsezen, 
und  zb.  annehmen  daß  dieselbe  reingöttliche  macht  welche 
damals  wiederholt  auf  Jesu  herabgeflogen  sei,  auch  in  der 
Zukunft  noch  einmahl  und  dann  erst  am  gewaltigsten  auf 
den  gekreuzigten  herabfahren  werde  um  das  rechte  ende 
aller  geschichte  oder  (nach  damaliger  redensart)  das  tau- 
sendjährige reich  ZU  bringen:  und  auch  dieses  lehrte  er, 
wie  wir  aus  vielen  anzeichen  sicher  schließen  können. 

So  lassen  sich  aus  deiiselben  luftigen  annahmen  und 
dichterischen  gedankenspielen  leicht  die  allerverschieden- 
sten  folgerungen  für  das  wirkliche  leben  ableiten:  aber 
während  das  Christenthum  schon  aufs  lebendigste  zum 
gegenstände  des  freiesten  denkens  und  dichtens  geworden 
war  ehe  es  auchnur  seinen  ersten  und  stärksten  ^egen- 
saz  in  der  weit  hinreichend  überwunden  hatte,  drohete 
es  unter  solchen  eiteln  gedankenspielen  und  mancherlei 
daran  sich  so  leicht  anknüpfenden  neuen  verirrungen  alle 
seine  wahre  kraft  und  bedeutung  S5U  verlieren. 

Der  streit  gegen  die  Gnostiker.  —     Judas'  Sendschreiben. 

Wir  können  nun  zwar  nicht  alle  solche  Gnostische 
schulen  nennen  welche   während  der  Jahrzehnte  vor  und 


1)  ngoifix^ty  t$  'lovdahTf^^  dno  fiigovs  sagt  Epiphanios  haer,  28, 
1  mit  recht.  Dagegen  erhellet  aus  dem  was  Epiphanios  §.  2  f.  wei- 
ter sagt  nichts  als  daß  Kerinthos'  leben  und  wirken  schon  im  drit- 
ten jahrh.  zu  einem  märchen  benuzt  war  dem  Elemensmärchen  ähn- 
lich, wo  man  ihn  überall  als  erbitterten  feind  des  Paulus  und  der 
andern  Apostel  dargestellt  hatte. 
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nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  in  allen  den  ländern  auf- 
tanchten  wo  damals  Christen  schon  irgendwie  zahlreicher  179 
zusammenlebten:  auch  kommt  hier  wenig  darauf  an. 
Desto  deutlicher  können  wir  aber  sehen  wie  richtig  und 
wie  muthig  die  besten  Christlichen  geister  sogleich  von 
vorne  an  den  großen  verirrungen  begegneten  welche  hier 
ausbrachen  und  die,  hätten  sie  ungehindert  fortschreiten 
können,  sogleich  alles  ächte  Christenthum  von  innen  her- 
aus wieder  zu  zerstören  angethan  waren.  Noch  zwar 
hatten  sich  die  kräfte  und  triebe  welche  der  Gnostischen 
richtung  einwohnten  in  diesen  ersten  jahrzehnden  bei 
weitem  nicht  so  weit  entwickelt  oder  gar  erschöpft  als 
es  ihnen  möglich  war;  noch  konnten  sie  viel  kunstrei- 
chere und  durch  wohnlichkeit  von  innen  und  glänz  von 
außen  mehr  verführerische  gedankenhäuser  aufbauen,  wie 
dieses  dann  auch  im  weiteren  verlaufe  des  zweiten  Jahr- 
hunderts geschah.  Allein  daß  so  verkehrten  bestrebungen 
schon  bei  ihrem  ersten  sich  regen  und  sich  verbreiten 
der  richtige  widerstand  geleistet  wurde,  das  ist  hier  für 
alle  weitere  zukunft  des  Christenthumes  so  entscheidend; 
und  besonders  auch  hierin  bewährt  sich  welche  krafk 
klarster  einsieht  und  ersprießlichster  Warnung  im  schoße 
des  Christenthumes  jener  tage  ruhete  und  durch  ihre  ent- 
sprechendsten menschlichen  Werkzeuge  sich  aufs  herr- 
lichste äußerte. 

Unter  den  hervorragendsten  ersten  Christen  war  au- 
ßer Johannes  sicher  niemand  zum  tieferen  nachdenken 
über  die  in  die  weit  jezt  eindringenden  großen  Christli- 
chen Wahrheiten  und  zum  ausbauen  fester  Vorstellungen 
darüber,  also  zu  einer  im  guten  so  zu  nennenden  Christ- 
lichen Gnosis  so  geneigt  als  Paulus ;  auch  warf  er  ja  so 
manche  einzelne  hellglänzende  funken  seines  geistes  da- 
rüber hin,  wie  ihn  eben  die  höhere  nothwendigkeit  einer 
vor  seinen  fußen  liegenden  dunkeln  frage  dazu  trieb ;  und 
daher  beriefen  sich  ja  auch  späterhin  nicht  bloß  derPon- 
tiker  Markion  sondern  noch  soviele  andere  tiefer  alles 
durchforschende  Christliche  geister  auf  sein   leuchtendes 
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Vorbild.  Aber  niemand  wohl  erkannte  auch  so  früh  als 
er  die  schweren  gefahren  welche  hier  lauerten.  Gnosis 
180  haben  oder  sollen  und  können  doch  nach  ihrem  wesen 
als  Christus'  nachfolger  alle  Christen  ebensowohl  haben 
als  glauben  und  jede  andere  Christliche  tugend:  aber  die 
Gnosis  ist  eben  nur  eine  einzelne  dieser  tugenden,  und 
kann  so  einseitig  aus  der  reihe  aller  andern  tugenden 
herausgerissen  und  mit  Selbstsucht  verfolgt  zu  den  schwer- 
sten vergehen  verleiten ;  vor  allem  aber  blähet  sie  den  men- 
schen leicht  auf  indem  sie  ihm  einbildet  er  habe  gewisse 
Wahrheiten  und  einsichten  die  er  doch  noch  garnicht 
recht  hat  noch  richtig  anwendet:  damit  spricht  Pau- 
lus schon  von  vorne  an  allen  auch  den  vielen  folgen- 
genden Gnostikern  ihr  urtheil  ^),  während  er  überall  ohne 
aufsehen  zu  machen  nicht  weniger  den  samen  ächter 
Gnosis  weiter  ausstreuet.  Allen  spuren  zufolge  blühete 
der  lolch  der  sich  überhebenden  Gnosis  nirgend  üppiger 
auf  als  in  den  großen  Griechischen  hauptstädten  Alexan- 
drien  Eorinth  Ephesos  und  von  diesem  aus  besonders 
auch  in  ganz  Kleinasien:  so  benuzt  Paulus  die  gelegen- 
heit  noch  in  einem  der  lezten  von  ihm  erlassenen  Send- 
schreiben aufs  ernstlichste  gegen  eine  solche  in  Klein- 
asien  aufkeimende  übertünchung  des  einfachen  Christen- 
thumes  zu  warnen,  obwohl  die  färbe  welche  die  beson- 
dere schule  dabei  gebrauchte  die  der  scheinbar  sehr  wahr 
gemeinten  frömmigkeit  war^).  Und  wie  verschieden  der 
Verfasser  der  Apokalypse  als  Schriftsteller  von  Paulus  ist, 
so  zögert  er  doch  nicht  wie  im  Wetteifer  mit  ihm  die 
tiefen  von  Weisheit  und  einsieht  deren  sich  solche  Gnö- 
stiker rühmten  in  seiner  kurzen  Prophetensprache  Sa- 
tan'stiefen  zu  nennen,  ebenso  wie  Paulus  solche  Weisheit 
die  der  weit  und  nicht  Gottes  nennt*). 


1)  1  Eor.  8,  1.  2)  im  Sendschreiben  an  die  Kolas- 

säer,  woiüber  bald  weiter  zu  reden  ist.  3)  t«  ßaB^ia  tov 

Scnaya  Apoc.  2,  24   ist  nur   ein  anderer  ausdruck  für  v  ftofia  m 
itoiffiov  l  Kor.  X,  30  f,  3,  19  vgl.  Kol  2,  30. 
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Wir  besizen  aber  im  NT.  noch  eine  besondere  kleine 
schrifl;  welche  allein  zu  dem  zwecke    veröffentlicht  wurde 
um  ein  gutes  Christliches    wort  gegen  solche  hie  und  da 
örtUch  schon  gefährlicher  gewordene  Gnostische  verirrun- 
gen  zu  reden.    Dies  ist  das  auch  seines  Verfassers  wegen  181 
80    denkwürdige   Sendschreiben   welches   „tFudas  Christus 
Jesu's  diener   bruder  aber  des  Jakobos"  an  die  „in  Gott 
dem  Vater  geliebten  und  in  Jesu  Christus  bewahrten  Be- 
rufenen"  also  (mit  andern  Worten)   an   alle  ächten  Chri- 
sten erließ.    Daß   dieser  Judas    der  Bruder   des  nach  VI 
s.  593  ff.  einige  jähre  vor  dem  beginne  des  großen  krie- 
ges  gefallenen  Herrenbruders  Jakobos  und  zugleich  dessen 
nachfolger   als  einer    der  Aeltesten  der  Muttergemeinde 
war ,    wird  unten    näher  bewiesen  werden :    wir  können 
aber    auch    schon  hier    aus  der   haltung  wie  des  ganzen 
Sendschreibens  so  insbesondere  auch  seiner  Zuschrift  sehr 
deutlich  erkennen   daß  nur   ein  damals  sehr  bedeutsamer 
und  allgemein    angesehener   Christ  es   zu    erlassen    ver- 
mochte.    Kein    Sendschreiben   gewichtigen  inhaltes  kann 
einfacher  und   Mrzer   auch  bescheidener  als  dieses  seyn, 
welches   die  leser  vorzüglich   nur   an  mancherlei  von  ih- 
nen gegenwärtig  wohl  nur  übersehenes  aber  höchst  wich- 
tiges erinnern,    nichts  selbst  lehren  und  offenbaren  will, 
ja  dessen   Verfasser  sich  so   wenig   für  einen  Apostel  ge- 
halten wissen  will   daß  er   ganz  offen   schon  auf  frühere 
Worte  der  Apostel  Christus'    zurückweist  ^).    Aber  dieser 
selbe    so  gerne    sich    selbst    bescheidende    sendschreiber 
weiß  doch  sehr  wohl  daß   er  an  alle  Christen  ohne  aus- 
nähme  über  das  gemeinsame    heil    worte   richten   kann, 
und  will  weil  er    stets  wo  es  nöthig  dieses  zu  thun  sich 
befleißigt  eben  jezt   wegen  einer   besonderu   sache   sich 


1)  nach  V.  17:  welcher  Mheren  Apostel  worte  der  sendschrei- 
ber hier  bestimmter  meine ^kömien  wir  zwar  jezt  nicht  genau  ange- 
ben, da  wir  von  dem  leben  und  tode  der  einzelnen  bei  weitem  nicht 
mehr  soviel  wissen  als  er:  doch  genügt  es  ja  schon  des  beispieles 
wegen  an  die  worte  AG.  20,  29 1  zu  ermnern. 
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erinnernd  und  ermahnend  an  sie  wenden  ^) :  eine  solche 
Sorgfalt  sieh  stets  so  wo  es  nöthig  an  alle  wenden  zu 
müssen  hat  eben  nur  etwa  einer  der  Vorsteher  der  Mut- 
182tergemeinde,  wenn  eine  solche  noch  daist  und  wenn  sie 
unter  ihren  Vorstehern  einen  auch  durch  seine  eigene 
würde  so  allgemein  angesehenen  mann  hat  wie  es  offen- 
bar unser  Judas  war.  Und  da  er  (wie  sich  aus  dem  Send- 
schreiben ergiebt)  sichtbar  kein  so  beredter  oder  vom 
dränge  eigner  neuer  einsieht  so  überfließender  mann  ist 
daß  er  vielleicht  schon  deswegen  in  schwieriger  zeit  ein 
Sendschreiben  zu  verfassen  und  zu  veröffentlichen  nicht 
umhin  könnte,  so  schreibt  er  ebenso  gewiß  auch  deswe- 
gen mehr  wie  von  amtswegen,  weil  er  schon  seiner  Stel- 
lung wegen  es  allen  Christen  schuldig  zu  seyn  meint  in 
dieser  zeit  sie  öffentlich  an  etwas  ermahnend  zu  erinnern. 
So  unzweideutig  gibt  sich  dies  kleine  Sendschreiben  als 
ein  rundschreiben  kund  welches  von  einem  als  Vorsteher 
der  damaligen  Muttergemeinde  an  alle  Christen  erlassen 
wurde,  welches  also  dem  bei  weitem  größern  und  ge- 
wichtigeren beispiele  des  von  Jakobos  erlassenen  ähnli- 
chen (VI  s.  594  f.)  schon  folgt  und  ohne  solche  maßge- 
bende Vorgänge  gewiß  nie  erschienen  wäre.  Denn  daß 
es  später  ist  als  das  Jakobossendschreiben  und  erst  in 
den  zelten  nach  Jerusalem's  Zerstörung  erlassen  wurde, 
ist  ebenso  deutlich  *)  als  daß  es  in  dieser  zeit  doch  ver- 
hältnißmäßig  noch  ziemlich  früh  geschrieben  sein  muß^. 
Wir  können  daher  sehr  wohl  annehmen  daß  es  noch  im 
verlaufe  des  ersten  jahrzehends  dieser  neuen  zeit  verfaßt 
wurde. 

Nun  ist  das  Sendschreiben  freilich  auch  deswegen  so 
klein  weil  es  nur  einen  gegenständ  behandeln  will,   und 


1)  dies  der  sinn  der  insofern  sehr  wichtigen  werte  am  an- 
fange v.  3.  2)  schon  weü  nach  v.  17  die  Apostel  etwa 
mit  ausnähme  eines  oder  zweier  bereits  damals  verbhehen  waren. 

8)  wie  schon  aus  der  vergleichung  mit  dem  unten  zu  berühren- 
den spätern  Petrusbriefe  erhellet. 
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wir  können  nach  seinem  einfachen  inhalte  nicht  zwei- 
feln daß  es  die  gemeinen  Christen  vor  einer  neuen  art 
von  Christen  warnen  wollte  welche  mit  den  s,  193  flf. 
beschriebenen  Nikolaiten  die  größte  ähnlichkeit  hatte, 
auch  wenn  sie  sich  vielleicht  anders  nannten  und  nicht 
wie  diese  an  den  Heidnischen  opfern  noch  theilnehmen 
wollten.  Wie  ihr  bild  in  diesem  kleinen  Sendschreiben 
entworfen  wird ,  überließen  sich  diese  leute  solchen  luf- 183 
tigen  gedanken  und  träumereien  ^)  wie  auch  alle  die 
übrigen  önostiker,  und  meinten  sehr  weise  zu  seyn  wenn 
sie  nach  Philonischer  art  zwischen  Gott  und  Gott  einen 
strengen  unterschied  machten,  den  reinen  geistigen  Gott 
ganz  lostrennten  von  der  Schöpfung  *)  und  diese  nur  von 
einem  üntergotte  und  geringeren  geistern  ableiteten  als 
hätten  sie  die  weit  nicht  nach  dem  sinne  jenes  geschaf- 
fen (wie  Kerinthos  nach  s.  198  ähnliches  lehrte)  und  als 
hätte  daher  erst  ein  wiederum  vom  irdischen  verschiede- 
ner himmlischer  Christus  etwa  diese  Schöpfung  selbst  ver- 
bessern müssen  ^).  Waren  sie  nun  durch  solche  ebenso 
hochmüthige  als  wüste  einbildungen  zu  einem  ruhig  be- 
scheidenen Christlichen  leben  schon  wenig  aufgelegt,  so 
kam   die   unruhe   und  Unsicherheit   der  zeit  hinzu    noch 


1)  nur  dieses  kann  in  dem  ivvnvici6f4evot  y.  8  liegen,  da  es 
im  eigentlichen  sinne  in  den  Zusammenhang  der  rede   nicht  paßt. 

2)  nur  deswegen  können  diese  leute  v.  19  so  kurz  ol  dnodtogi- 
ioyjig  heißen,  ein  ausdruck  der  ansich  eben  so  unverständlich  ist 
wie  wenn  wir  die  Dualüten  sagen,  also  nur  als  schulbezeichnung 
klar  wird  und  hier  im  zusammenhange  der  rede  sehr  klar  die  Öno- 
stiker auch  insofeme  bezeichnet  als  sie  PneumaUker  seyn  wollten 
aber,  wie  Judas  sogleich  sagt,  bloße  Psychiker  sind. 

3)  alles  dieses  ergibt  sich  sicher  wefin  man  die  zerstreuten  be- 
schreibungen  v.  4.  8 — 11.  19  mit  einander  zusammenhält  und  das 
darin  angedeutete  sich  klar  macht.  Die  xvQtotijg  v.  8  ist  die  wahre 
Gottheit  die  sie  durch  ihren  doppel-gott  sogut  wie  aufheben,  die 
do^at  V.  8 — 10  sind  die  hohen  Engel  die  sie  alsob  sie  gegen  den 
willen  des  rein  geistigen  Gottes  die  theüe  der  weit  geschaffen  hät- 
ten lästern,  während  doch  sogar  Michael  selbst  da  er  urtheilen 
mußte  nicht  lästerte  sondern  alles  dem  wahren  Qotte  anheim  gab. 
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aus  besondern  Ursachen  ihr  Christen thum  zu  verwirren 
und  mit  schweren  verirrungen  zu  beflecken.  Denn  Chri- 
stus' ankunft  in  seiner  herrlichkeit  schien  sich  ihnen  nun 
nach  der  Zerstörung  Jerusalem's  und  da  trozdem  die  lei- 
den der  Christen  sich  nicht  minderten  auf  unbegreifliche 
weise  immer  weiter  in  die  länge  zu  ziehen^):  so  wurden 
184  sie  düster  und  mürrisch,  geneigt  das  ächtChristliche  zu 
verläugnen  und  den  Heiden  zu  schmeicheln  *),  und  zeig- 
ten ihren  stets  wüster  werdenden  sinn  auch  darin  daß  sie 
das  heilige  liebesmahl  ebenso  unreinlich  als  unwürdig 
hielten,  es  zu  einem  ganz  gemeinen  mahle  herabwürdi- 
gend ^) :  während  man  auch  sonst  an  ihrem  leben  keine 
des  Christenthums  würdige  fruchte  bemerken  konnte*). 
Aber  schon  diese  entwürdigung  d^s  mahles  welches  nach 
YI  s.  158  ff.  längst  allgemein  als  das  heiligste  lebens- 
und  liebesgeheimniß  alles  ächten  Christenthumes  galt, 
mußte  alle  welche  nicht  etwa  wie  sie  sich  die  allein  Gei- 
stigen und  Weisen  zu  seyn  dünkten  aufs  tiefste  empö- 
ren; und  so  faßt  unser  Judas  alles  das  schlimmste  was 
ihnen  vorzuwerfen  ist  nur  in  die  zwei  begriffe  zusammen 
daß  sie  1)  „die  gnade  Gottes"  d.  i.  das  Christenthura 
selbst  wie  es  in  dem  h.  mahle  am  klarsten  und  kraft- 
vollsten sich    darstellt   „in  schwelgerei    aufgehen  lassen", 


1)  nicht  umsonst  wird  v.  14  auf  die  gewaltigen  Henokh'sreden 
über  die  sichere  ankunft  des  Messias  und  v.  21  sowie  v.  24  auf  die 
gewißheit  der  Parusia  hingewiesen;  auch  sogleich  der  grüß  v.  2 
spielt  vgl.  V.  21  auf  eine  neue  weise  auf  das  im  Gerichte  Christus' 
zu  hoffende  mitletd  an.  2)  nach  y.  16. 

3)  man  muß  nämlich  die  werte  v.  12  vgl.  v.  23  so  verbinden 
und  verstehen  „die  bei  euern  Agapen  schmuzig  zusammen  schmau- 
sen, ohne  scheu  sich  selbst  zur  weide  fähren*':  man  merkt  dann 
sogleich  daß  damit  dieselben  entwürdiger  des  h.  Mahles  geschildert 
werden  über  welche  Paulus  1  Kor.  11,  20  f.  so  schwer  zu  klagen 
hat.  Der  ausdruck  Agapen  bezeichnet  also  hier  noch  im  ältesten 
wortsinne  die  h.  mahle  selbst,  wie  dieses  nach  VI  s.  161  f.  nicht 
auffallen  kann.  Das  wort  amkäg  kann  von  tmlXoc  als  schmuzig  eben- 
sowohl abgeleitet  werden  wie  nijydg  von  n^yi»  4)  nach  den 
starken  bildem  v.  12  f. 
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und  2)  „den  alleinigen  Gebieter  (Gott)  und  unsern  Herrn 
Jesu  Christus  verläugnen''  in  ihren  sogar  zur  höchsten 
Wahrheit  erhobenen  träumereien  über  den  doppelten  Gott 
und  Christus  ^). 

Gegen:  so  große  neueingeführte  verirrungen  nun  hält 
es  unser  Sendschreiber  eigentlich  für  hinreichend  die  le- 
ser  zu  ermahnen  den  einmahl  ihnen  schon  (durch  die 
Apostel)  überkommenen  glauben  nicht  zu  verrathen  *j.  185 
Er  will  sie  dann  zwar  etwas  näher  sich  vor  solchen  leu- 
ten  zu  hüten  ermahnen,  weist  sie  aber  mehr  nur  auf 
mancherlei  Vorgänge  des  Alterthumes  hin  die  man  hier 
vergleichen  sowie  auf  alte  und  neue  Weissagungen  die 
man  auf  sie  beziehen  könne  ^j.  Doch  sind  inzwischen 
durch  eingestreute  Schilderungen  die  gefährlichsten  leute 
für  aufmerksame  leser  schon  genug  gezeichnet,  und  wie 
man  sich  gegen  sie  verhalten  müsse  in  aller  kürze  ge- 
zeigt: desto  kürzer  folgt  ein  entsprechender  schluß  *)• 
Das  ist  dieses  kleine  schreiben,  welches  wir  auch  das 
erste  beispiel  eines  Oberhirtlichen  Ausschreibens  nennen 
könnten,  da  es  nicht  wie  nach  VI  s.  594  ff.  das  Jako- 
bosschreiben  zugleich  ja  vorzüglich  auch  eine  lehrschrift 
seyn  will  sondern  sich  mit  bloßen  erinnerungen  an  die 
einmahl  feststehende  Christliche  Wahrheit  begnügt.  Von 
dem  Jakobosschreiben  weicht  es  auch  darin  ab  daß  es 
sich  in  der  spräche  und  haltung  mehr  an  das  höhere 
muster  der  Paulussendschreiben  anschließt. 

Freilich  erreichte  dieses  so  kurze  und  bei  aller  ent- 
schiedenheit  so  bescheidene  Sendschreiben  in  jener  ersten 
zeit  so  wenig   für  die  dauer  seinen  zweck   daß  es  später 


1)  die  Worte  v.  4  geben  insofern  wirklich  das  richtige  verspiel 
der  ganzen  weiteren  beschreibung  dieser  heidenartigen  Gnostiker. 

2)  V.  3  f.  3)  in  den  beiden  hälften  v.  5.-13  und  v.  14— 
33  von  denen  jede  etwa  gleicher  länge  ist,  besteht  daher  der  wahre 
haupttheil  des  Sendschreibens,  dessen  anläge  man  nur  so  richtig  er- 
kennen kann.  Auch  dieses  kleine  Sendschreiben  hat  demnach  eine 
richtige  anläge,  obwohl  diese  dem  vorbilde  eines  Paulussendschrei- 
bens nicht  ganz  entspricht.  3)  v.  24  f. 
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mit  einem  neuen  überkleide  versehen  nur  noch  stärker 
wiederholt  werden  mußte :  wie  unten  an  seinem  orte  zu 
melden  ist.  Aber  seine  Wahrheit  ging  desto  weniger  ver- 
loren. Wie  alsdann  der  kämpf  gegen  die  Gnöstiker  noch 
immer  stärker  entbrennen  mußte,  werden  uns  auch  die 
drei  noch  ins  NT.  aufgenommenen  sogenannten  Hirten- 
briefe zeigen.  Aber  am  gewaltigsten  kämpfte  noch  der 
greise  Apostel  Johannes  gegen  sie:  wir  müssen  jedoch 
bevor  wir  dieses  näher  verstehen  können,  hier  noch  eine 
ganz  andre  erscheinung  jener  zeiten  richtig  betrachten. 

3J  Die  neue  Judenchristliche  bildung, 

186  Wenn  nämlich,  wie  wir  nun  schon  an  so  vielerlei 
deutlichen  fällen  sahen,  alle  die  mannigfachsten  richtun- 
gen  und  bestrebungen  durch  die  neue  zeit  welche  die 
Zerstörung  des  Tempels  anbahnte  die  stärksten  antriebe 
'  empfingen  sich  mit  der  ihnen  jezt  möglichen  freiheit 
fester  zu  gestalten,  so  kann  es  nicht  auffallen  daß  auch 
die  richtung  welche  man  erst  jezt  am  kürzesten  und  be- 
zeichnendsten die  Judenchristliche  nennen  kann  und  die 
nach  VI  s.  464  ff.  schon  gegen  den  Apostel  Paulus  so- 
vieles  versucht  hatte,  ebenfalls  jezt  mit  ganz  neuer  kraft 
sich  erhebt  und  sogar  wirklich  eine  neue  gestaltung 
schafft  welche  an  lebensfähigkeit  die  aller  Gnöstiker  doch 
noch  leicht  übertreffen  konnte.  Wir  müssen  aber  um 
dieses  genauer  zu  verstehen  folgende  erscheinungen  wohl 
unterscheiden. 

Judenchristen  können  wir  zwar  auch  wohl  die  als 
Judäer  geboruen  Christen  nennen:  dann  steht  das  wort 
den  Heidenchristen  gegenüber,  und  sollte  nach  unserer 
genaueren  spräche  (solange  es  in  der  geschichte  noch 
Judäer  gibt,  worüber  unten)  eigentlich  Judäerchristen 
heißen.  Allein  die  Volksabstammung  verliert  in  der  gro- 
ßen Sache  der  religion  wie  sie  von  jezt  an  erscheint,  im- 
mer rascher  alle  bedeutung:  und  so  werden  wir  Juden- 
christen vielmehr  alle  solche  nennen  welche  von  den 
meinungeu   und   gebrauchen  der   Alten  wahren  religion 
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nehr    beibeliielteii  als   nach  dem  in  allen    seinen    folge- 
rungen  richtig  aufgefaßten  Christenthume  nöthig  und  räth- 
lich  war.    Dabei  konnte  der  einzelne  stoflF  den  man  noch 
ron  dem  Alten  beibehalten  wollte  sehr  verschieden  seyn, 
p'orzüglich   wiefern  man  dabei   anfangs  noch  auf  geborne 
Beiden  oder  Judäer  viel  rücksicht  nahm,  wie  Bd.  VI  er- 
läutert  wurde.     Aber  auch    der    geist  in    welchem  man 
ron  dem  Alten   noch    meheres  oder  wenigeres  beibehielt, 
konnte  verschieden  seyn.     Denn    entweder  ging  man  da- 
bei einfach  von  dem  Judäerthume    so  aus   wie    es  in  der 
großen  Alten  Gemeinde  von  alters  her  in  dem  breitesten 
rtrome  überkommen   noch   immer  war,    oder  man  nahm 
die  oben  beschriebene  Gnostische    Weisheit   zu    hülfe  das 
Alte  und  Neue  in  einem  neuen  lichte  zu  verstehen.  Oder  187 
BS  war  vorzüglich  die  Essäische  richtung  welche  sich  dem 
Christenthume  näher  anzuschließen  einen    stärkeren  trieb 
Fühlte:   und    sicher    stand  in    der  Alten   gemeinde  keine 
einzelne  richtung    ihrem  lezten   gründe    nach    dem  Chri- 
stenthume s6    nahe   als    die    Essäische    mit    ihrem  tiefen 
bedürfnisse  einer    ächten   frömmigkeit    und  ihrem  schar- 
fen gegensa'ze  sowohl  gegen  das  Pharisäerthum  als  gegen 
die    Sadduqäer  ^).     Da    die    Essäer  einen    geschlossenen 
visrein    außerhalb  des    großen  mittelortes  der   Alten  ge- 
meinde bildeten:  so  erklärt  sich  leicht  daß  sie  dem  ganz 
ohne  sie  entstandenen  Christenthume    eine  zeit   lang  fer- 
ner blieben:    aber    sobald    sein    ruf    durch  seine    eigene 
Herrlichkeit  auch  in  die    abgesondertsten  und  verborgen- 
sten Winkel  der  alten  Gemeinde   fiel,   mußte  es  auf  viele 
Essäer  eine  anziehung  äußern  welche  im  verlaufe  der  zeit 
nur  immer  mächtiger   werden    konnte.     Es    versteht  sich 


1)  es  ist  insoferne  nicht  sehr  auffallend  daß  Eusebios  KG,  2, 
17  die  von  Philon  entworfene  beschreibung  der  Therapeuten  auf 
die  ältesten  Christen  in  Aegypten  bezieht,  worin  ihm  dann  ohne 
Beine  quelle  anzugeben  Epiphan.  haer,  29,  5  folgt:  dennoch  beruhet 
die  ganze  Verwechselung  vorzüglich  mit  darauf  daß  er  Philon'  irr-» 
thümlich  sich  als  einen  Christen  denkt  der  mit  Petrus  in  Rom  zu- 
sammengetroffen und  von  ihm  bekehrt  sei;  s.  lY.  s.  491.  VI  s.  267. 

OeBch.  d.  ▼.  Isiael.    VII.    8te  ansg.  ]^  A 
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daß  das   Essäerthum   dabei    zunächst   von   seiner  eignen 
eigeuthümlichkeit  sovieles  als   nur  möglich  beizubehalten 
strebte:    und    da  es  in   einigen  Vorschriften  des  Gesezes 
die  Pharisäische    ängstlichkeit    nur   noch   übertrieb,    so 
suchten  viele  übertretende  auch  unter  dem  neuen  Christ- 
lichen geiste  solche    strenge   selbstbü  Bungen   und  selbst- 
heiligungen    fortzusezen,    darin  etwa   dem    VI  s.  222  ff. 
beschriebenen  beispiele    des    Herrnbruders    Jakobos    fol- 
gend.    Als  der  Apostel  Paulus  von  einigen  Christen  die- 
ser art   in  der  Römischen   gemeinde  hörte   welche  ohne 
Selbstüberhebung  und  aufdringlichkeit  solchen  strengeren 
lebenssitten  folgten,    da  rieth  er  sie   nicht  ohne  noth  zu 
beunruhigen^);  als  er  aber  später  vonleuten  dieser  zwit- 
188terart  hörte  welche   ihren  mischglauben  durch  eine  neue 
anmaßende  Gnosis  ausschmückten  und  durch  glatte  rede- 
fertigkeit  ebenso  wie  durch  den  schein  eitler  frömmigkeit 
zu  verbreiten  suchten,   da  warnte   er   die   Kolassäer  und 
andre  gemeinden  in  Eleinasien    ernstlicher  gegen  solche 
rückschritte  als  wodurch  die  wahre  herrlichkeit  des  Chri- 
stenthumes    und  die   einzige  hoheit   Christus'   selbst  nur 
verkannt  und   geschwächt  werden   könne  *).     So  suchten 
so    manche     Essäische     kräfte    schon    vor    der    Zerstö- 
rung   des    Tempels   in   die    Neue    Gemeinde   einzudrin- 
gen:    nach  ihr  aber  wurde  dieser  eindrang   und  die  da- 
durch   drohende    mischung    nach    s.    10  nur    noch  viel 
stärker. 

Allein  in  jener  zeit  vor  der  Zerstörung  des  Tempels 
hatte  dies  ganze  im  einzelnen  wiederum  sehr  verschieden 
mögliche  Judenchristenthum  noch  eine  ganz  andre  Stel- 
lung und  bedeutung  als  es  vonjezt  an  einnehmen  mußte. 
Damals  hatte  sich  ja  das  neue  Christenthum  erst  so  schwer  und 
so  schmerzlich  von  seinem  altheiligen  stamme  loszuwindenJ 
und  so  wunderbar  richtig  ein  Paulus  die  höhere  noth- 
wendigkeit   seiner   völligen    trennung   von  diesem  ahnete 


1)  vgl.  die   Sendschreiben  des  Apost  Paulus  s.  418  f. 
i)  8.  auch  hier  weiter  die  Sendschreiben  s.  464  ff. 
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und  soweit  er  vermochte  durchführte,  so  war  es  doch 
damals  menschlich  verzeihbar  wenn  sich  von  dem  wesen 
des  Alten  noch  soviele  triebe  als  möglich  zu  erhalten 
suchten.  Jezt  dagegen  konnte  von  dieser  seite  die  reine 
Wahrheit  noch  viel  einleuchtender  seyn  als  damals :  allein 
von  der  andern  drängten  sich  bei  dem  zerfalle  der  Alten 
Gemeinde  nun  erst  recht  viele  bruchstücke  derselben,  vor 
allem  viele  der  eben  erwähnten  Essäer  ^),  mit  einer  ge- 189 
walt  und  menge  ein  wie  nie  früher.  Indem  nun  solche 
Judäische  bestandtheile  vorzüglich  an  den  orten  wo  die 
Essäer  bisdahin  am  gedrängtesten  zusammengewohnt  hat- 
ten die  Neue  Gemeinde  überschwemmten,  bildete  sich  in 
dieser  neuen  zeit  der  freiheit  wo  alles  sich  neu  zu  ge- 
stalten suchte  auch  das  Judenchristenthum  als  eine  wahre 
mischung  des  Alten  and  Neuen  erst  vollkommen  aus, 
und  gewann  allmählig  eine  sehr  mächtige  Sonderstellung 
im  Christenthume.  Denn  indem  die  gemeinden  in  wel- 
chen schon  bis  zur  Zerstörung  des  Tempels  noch  weniger 
Heidenchristen  gelebt  hatten  nun  plözlich  diesen  gewal- 
tigen Zuwachs  von  Judäern  empfingen  welche  in  der 
drangsal  der  zeit  nicht  wissend  wohin  sich  zu  wenden 
doch  noch  am  meisten  im  Christenthume  einen  festeren 
halt  und  hört  zu  finden  meinten  und  sich  so  zu  ihm  be- 
kehrten, wurde  der  alte  Judäische  stofiF  mit  neuer  kraft 
in  ihnen  so  überwiegend  daß  nun  auch  leicht  der  frühere 


1)  insofern  ist  es  anch  nicht  zufällig  daß  der  name  der  Essäer 
mit  dem  der  Nazaräer  wechselte,  wie  man  aus  dem  bei  Epiphan. 
haer,  29,  1.  5  gesagten  schließen  kann:  dies  war  nur  das  gegenstück 
zu  dem  ähnlichen  falle  welcher  oben  s.  174  erläutert  ist.  Wenn 
mit  diesem  so  angewandten  namen  Essäer  der  Jessäer  wechselte  wie 
man  aus  jenen  stellen  ersieht,    so  war   das  wohl  ursprünglich  eine 

wizige  anspielung  auf  den  namen  Jesu  (vgl.  ^^ac  *Isa  aus  Jesu, 

die  im  Arabischen  gewöhnlich  gewordene  ausspräche),  nicht  aber 
auf  den  namen  des  vaters  Davld's  wie  Epiphanios  meint:  dieser  ist 
ja  hier  ganz  fremd.  Ueberhaupt  aber  verschwinden  die  Essäer  seit 
dem  ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Ch.  völlig  aus  dem  wirklichen 
leben  als  ein  eigenthümlicher  großer  verein. 
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gegensaz  zwischen  Paulus  und  seinen  gegnern  in  ihneH 
sich  wieder  lebendiger  regen  konnte.  Diese  hatten  sich 
ja  nach  VI  f.  590  schon  seit  Paulus'  gefangensezung  wie 
vielmehr  nach  seinem  tode  freier  bewegen  können:  und 
auch  die  neue  zeit  seit  der  Tempelzerstörung  konnte  ih- 
nen bald  genug .  neuen  stoff  bieten  nicht  bloß  in  jenem 
gegensaze  zu  verharren,  sondern  ihn  auch  noch  zu  ver- 
schärfen. 

Das  für  alle  nächste  zukunft  entscheidende  war  ei- 
gentlich nur  daß  noch  nach  der  Tempelzerstörung  Christ- 
liche gemeinden  bestehen  blieben  oder  sich  gar  neu  sam- 
melten und  vermehrten  in  welchen  die  gebornen  Judäer 
an  zahl  wie  an  geistiger  kraft  und  bedeutung  vorherr- 
schend waren.  Dieses  konnte  aber  damals  keine  sicht- 
bare macht  verhindern ,  da  es  vielmehr  der  bisherigen 
entwickelung  der  dinge  ganz  entsprechend  war.  Denu 
wenn  solche  gemeinden  vorzüglich  innerhalb  der  gren- 
zen des  altheiligen  landes  bis  zur  Tempelzerstö- 
rung  wirklich  bestanden,  warum  sollten  sie  nicht  auch 
nach  ihr  fortbestehen  oder  sich  gar  vermehren  und  neu 
190 fester  ausbilden?  welches  sogleich  klare  greifbare  recht 
hatten  die  gemeinden  welche  vorzüglich  aus  früheren 
Heiden  bestanden  zu  fordern  daß  sie  in  allen  einzelnen 
Sitten  und  gebrauchen  sich  nach  ihnen  richten  sollten? 
Der  unterschied  zwischen  beiderlei  arten  von  gemeinden 
wie  er  bis  zur  Tempelzerstörung  bestanden  hatte,  war  ja 
nur  der  daß  den  Heidenchristen  die  beschneidung  und 
die  beobachtung  aller  der  von  den  Judäischen  gelehrten 
schulen  vorgeschriebenen  h.  geseze  mit  ausnähme  der  VI 
s.  472  erörterten  erlassen  war:  und  auch  dieses  zuge- 
ständniss  an  die  Heidenchristen  betrachteten  solche  ge- 
borne  Judäer  die  sich  nicht  bis  zur  höhe  der  anschau- 
ung  eines  Paulus  erheben  konnten,  leicht  nur  wie  eine 
Vergünstigung  die  man  ihnen  für  jezt  und  etwa  bis  zur 
endgültigen  entscheidung  des  in  seiner  herrlichkeit  zum 
großen  gerichte  erscheinenden  Christus  gewähren  müsse. 
Die  vollendete  Zerstörung  des  Tempels  und  zersprengung 
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des  Tolkes  Mtte  nun  wohl  allen  die  äugen  darüber  öff- 
nen sollen  dali  Ton  den  gesezen  des  ATs  nur  sövieles 
bleiben  könne  als  die  reinen  Wahrheiten  der  nun  für  alle 
Völker  gleichmäßig  geoffenbarten  voUkommnen  wahren 
religion  forderten:  allein  wer  sich  einmahl  davon  über- 
zeugt hatte  daß  der  Christus  welcher  selbst  das  gesez  ge- 
halten und  gelehrt  habe  es  sei  nicht  zu  lösen  bis  daß 
alles  geschehe  d.  i.  bis  zum  ende  der  gegenwärtigen  welt^), 
doch  auch  jezt  nochnicht  in  seiner  vollen  herrlichkeit 
gekommen  sei,  der  konnte  folgerichtig  behaupten  es  müsse 
demnach  das  altheilige  Gesez  in  so  wichtigen  dingen  wie 
die  beschneidung  bis  dahin  n.och  immer  gelten.  Auch 
der  glaube  erhielt  sich  noch  lange  daß  Christus  wenn  er 
in  seiner  herrlichkeit  erscheine  gerade  im  h.  lande  etwa 
bei  Jerusalem  erscheinen  werde  ^):  so  schien  denn  man- 
chen noch  immer  es  müsse  ein  häuflein  Christen  noch  191 
ganz  von  der.  älteren  art  hier  auf  ihn  warten,  und  so 
erhob  sich  aus  allen  solchen  gründen  eine  menge  auf 
solcher  grundanschauung  ruhender  gemeinden  in  dieser 
neuen  zeit,  die  man  weil  sie  beschneidung  Sabbat  und 
noch  andre  Judäische  sitten  beibehielten  Judenchristliche 
nennen  kann.  Von  der  Gnosis  jener  zeit  hielten  sich 
solche  gemeinde  um  so  leichter  ferne,  jemehr  sie  eben 
nur  das  bewährte  Alte  in  Christlicher  treue  und  hoffnung 
beibehalten  wollten:  und  je  freier  sie  sich  von  der  Gno- 
sisseuche  jener  zeit  erhielten,  desto  n^ehr  blüheten  sie 
mit  einer  kräftigkeit  und  beharrlichkeit  auf  die  sie  noch 
Jahrhunderte  überdauern  ließ. 

Wie  jedoch  bei    allen    drohenden  Spaltungen    auch 
die   örtlichen  Verschiedenheiten    leicht    von   großem    ge- 


1)  diese  redensart  Matth.  5,  18,  in  den  Sibyllischen  BB.  oft 
ähnlicli  laut^id,  bedeutet  bis  daß  alles  getceissagte  geschehe^  sodaß 
nach  erfullong  der  geschicke  der  weit  welche  die  Weissagung  längst 
berührt  hat,  ein  ganz  neues  möglich  wird.  Die  werte  Sib.  3,  575. 
815  sind  älter.  2)  dieser  glaube  ist  bekannt:  er  spricht  sich 

auch  Apoc.  14,  1.  20  (vgl.  Jahrhh,  der  B,  %oiss,  YIU  s.  80)  aus. 
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wichte  werden,  so  war  es  auch  hier.  Als  die  Mutterge- 
meinde  im  j.  66  (wie  oben  oft  erwähnt)  über  den  Jordan 
nach  Pella  entfloh,  mochte  sie  eine  zeit  lang  in  dieser 
Stadt  ihren  mittelort  behalten,  allein  daß  viele  glieder 
von  ihr  anch  in  anderen  östlichen  städten  ansiedelten, 
versteht  sich  von  selbst  ^);  und  als  Essäer  und  andere 
Judäer  in  größerer  menge  übergingen,  werden  sie  sich 
meist  ebendahin  gezogen  haben  wenn  sie  die  nähe  der 
Römer  nicht  liebten.  Jemehr  überhaupt  nach  Jerusa- 
lem's  Zerstörung  viele  Judäer  vor  Rom  flüchtig  nach  den 
östlicheren  ländem  übersiedelten,  desto  leichter  theilte 
sich  die  Judäische  färbe  dort  auch  dem  Christenthume 
mit,  wie  aus  dem  s.  181  erwähnten  und  vielen  anderen 
zeichen  erhellt. 

Wie  einfach  und  unschuldig  übrigens  solche  gemein- 
den anfangs  waren  in  der  meinung  daß  in  ihnen  bloß 
die  Apostolische  Muttergemeinde  fortdauere,  können  wir 
an  dem  s.  203  ff.  betrachteten  Judassendschreiben  als  an 
einem  klaren  beispiele  hinreichend  erkennen.  Allein  sehr 
bald  entwickelten  sich  fast  unvermerkt  schon  durch  das 
bloße  bestehen  und  sich  fester  ausbilden  solcher  gemein- 
den sehr  große  Schwierigkeiten.  Sie  fanden  sich  außer 
im  Osten  meist  nur  auf  dem  altheiligen  boden  oder  doch  in 
dessen  nähe,  wo  von  vorne  an  die  gebornen  Judäer  die 
größte  anzahl  bildeten.  Wie  sollte  es  aber  werden  wenn 
Heidenchristen,  vielleicht  wenige  zerstreute,  sich  ihnen 
anschließen  wollten?  und  da  die  Heidengemeinden  sich 
fortwährend  so  zahlreich  und  kräftig  entwickelten,  wie 
wollten  diese  Judenchristen  welche  das  joch  der  Mosai- 
schen geseze  weiter  zu  tragen  nicht  fürchteten,  sich  zu 
ihnen  stellen?   wollten  sie   dieselben  als   ihnen  gleichar- 


1)  68  wird  aber  anch  noch  offenbar  nach  einer  älteren  .quelle 
in  Eutyehii  ann.  I.  p.  839.  343  erwähnt.  Die  genauesten  andeutun- 
gen  darüber  gibt  uns  jezt  Eusebios  indem  er  in  seinem  OnomasUcon 
(ed.  Larsow,  Berlin  1862)  bei  verschiedenen  städten  von  Feraea  an- 
merkt daß  dort  Christen  wohnten. 
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tige  und  gleichberechtigte  Christen  anerkennen?  So  kehr- 
ten dieselben  schweren  fragen  unter  deren  dränge  Paulus 
bis  zu  seinem  tode  immer  schwerer  zu  kämpfen  gehabt 
hatte,  jezt  wieder,  aber  mit  dem  doppelten  großen  unter- 
schiede daß  das  übergewicht  der  Heidenchristen  und  des  diesen 
zusagenden  freieren  Christenthumes  jezt  in  der  weit  schon 
vollkommen  entschieden  war,  und  daß  eine  Christliche 
Muttergemeinde  im  h.  lande  wie  sie  bis  zum  lezten  kriege 
bestand,  nun  mit  der  Tempelzerstörung  für  die  Heiden- 192 
gemeinden  selbst  aufgehoben  war.  Da  wirkte  das  ge- 
fühl  jenes  übergewichtes  und  die  furcht  von  den  ansich- 
ten  und  beschlüssen  der  Heidengemeinden  erdrückt  zu 
werden  sowie  das  fehlen  jedes  engern  bandes  mit  ihnen 
welches  doch  früher  noch  in  der  Muttergemeinde  gegeben  war, 
jezt  dahin  daß  die  Judenchristlichen  gemeinden  sich  nun 
aucb  ihrerseits  meist  ängstlicher  zurückzogen,  die  einzel- 
nen Heidenchristen  welche  sich  ihnen  anschließen  woll- 
ten zur  strengeren  beobachtung  des  Gesezes  zwangen, 
Tind  die  freieren  Christen  nicht  als  gleichberechtigte  an- 
erkennen wollten.  Die  auflösung  der  älteren  verbände 
Tind  die  größere  freiheit  womit  sich  nun  in  dieser  neuen 
zeit  alles  neugestalten  konnte,  wirkte  auf  solohe  art  auch 
dahin  daß  sich  die  richtung  welche  Paulus  so  gewaltig 
bekämpft  hatte  nun  desto  freier  entwickeln  konnte;  das 
Christenthum  war  nicht  mehr  in  seiner  allerersten  dicht- 
gedrängten frischen  kraft  da,  und  leichter  schon  als  zu  Paulus' 
zeit  fielen  die  verschiedenen  richtungen  welche  damals 
in  ihm  möglich  waren  aus  einander.  Es  bildete  sich  aber 
daraus  das  übel  einer  entfremdung  ja  feindschaft  und  ge- 
genseitigen ausschließung  der  beiderseitigen  gemeinden 
welches  gegen  die  mitte  des  zweiten  Jahrh.  als  Justinos 
sein  gespräch  mitTryphon  schrieb  schon  seine  volle  höhe  er- 
reicht hatte  und  welches  nirgends  anschaulicher  beschrie- 
ben wird  als  eben  in  diesem  gespräche^). 


1)  c.  47.    Justinus  wül  hier  für  sich  Bolche  Judenchristen  nicht 
gerade  verwerfen  wenn  sie  nur  die  freieren  Christen  anerkennen  uad 
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Allein  hatte  der  geist  der  ängstlichkeit  und  aus- 
schließlichkeit  solche  gemeinden  einmahl  umstrickt  und 
konnte  so  das  Pharisäische  wesen  noch  irgendwo  in 
193 ihm  ganz  unvermerkt  eine  Zuflucht  finden,  so  ist  nicht 
aufi'allend  daß  er  bald  noch  weiter  eindrang  und  wenig- 
stens einen  theil  dieser  gemeinden  zu  noch  weit  gröHe- 
ren  abweichungen  verleitete.  Man  darf  nicht  übersehen 
daß  die  Judenchristlichen  gemeinden  in  demselben  maße 
wie  sie  sich  von  der  großen  Heidenchristlichen  weit  schär- 
fer trennten,  den  Judäern  wie  sie  damals  noch  sich  er- 
hielten und  auch  ihrerseits  sich  neu  ausgestalteten  viel 
näher  rücken  mußten :  gingen  von  den  Judäern  noch  jezt 
manche  zum  Christenthume  über,  so  schlössen  sie  sich 
doch  am  liebsten  diesen  zwittergemeinden  an;  und  diese 
selbst  mußten  zur  erläuterung  und  vertheidigung  ihrer 
eigenthümlichen  Stellung  doch  vorzüglich  Judäische  ge- 
lehrsamkeit  zu  Imlfe  nehmen.  Die  neuen  Judäischen 
schulen  aber  fingen  nach  s.  64  erst  jezt  recht  eifrig 
und  gründlich  an  die  grundanschauungen  und  Überzeu- 
gungen des  ursprünglichen  Christenthumes  wissenschaft- 
lich zu  untersuchen  und  nach  ihrer  art  zu  widerlegen: 
wie  sie  aber,  dabei  verfuhren  können  wir  im  ganzen  und 
großen  nirgends  näher  erkennen  als  in  den  ansichten  be- 
denken und  beweisen  Tryphon's  gegen  das  Christenthum 
welche  Justinos  in  seinem»  Platonischen  gespräche  mit 
ihm  so  ausführlich  und  so    anschaulich   darstellt  ^).     Sie 

zu  ihrem  bescbränkteren  glauben  nicht  mit  gewalt  zwingen  wollen, 
meint  jedoch  daß  die  welche  sich  von  ihnen  verleiten  ließen  ihres 
seelenheiles  nicht  ganz  sicher  seien.  Dieses  sein  müderes  urtheil 
über  diese  Spaltungen  stimmt  auch  ganz  zu  seiner  sonstigen  mittle- 
ren Stellung,  da  er  überhaupt  nicht  wie  die  strengeren  anhänger 
Paulus'  sich  zeigt  und  sich  von  diesen  merklich  unterscheidet,  wie 
sogleich  weiter  zu  erörtern  ist.  1)  der  hochgebüdete  und 

gerne  als  Phüosoph  geltende  Judäer  Tryphon  mit  welchem  Justinos 
wie  er  in  seinem  Gespräche  es  darstellt  in  Eorinth  zusammen- 
traf, floh  nach  c.  1  vor  dem  Hadrianischen  kriege  nach  Griechen- 
land. Angenommen  nun  er  sei  damals  schon  sehr  bejahrt  gewesen, 
so  könnte  man  vermuthen  er  sei  vielleicht  derselbe  Judäische  lehrer 


Die  neue  Judenchristliche  bildung.  217 

gingen  im  gründe  auf  den  einwurf  des  Eajäpha  einst  bei 
der  verurtheilung  des  lebenden  Christus  (V  s.  487  f.) 
zurück,  daß  der  noch  dazu  in  solcher  niedrigkeit  erschei- 
nende mensch  Jesu  nicht  wie  er  behaupte  der  söhn  Got- 
tes und  der  im  AT.  verheißene  ächte  Messias  seyn .  könne ;  194 
weil  aber  der  verklärte  Christus  sogleich  vom  ersten  be- 
ginne alles  Apostolischen  Christenthumes  &n  nach  VI  s. 
70  ff.  noch  weit  erhabener  ja  so  rein  erhaben  und  gött- 
lich als  möglich  aufgefaßt  war  und  eben  diese  Vergöttli- 
chung Christus'  seitdem  (wie  unten  noch  weiter  zu  zei- 
gen) immer  stärkere  fortschritte  gemacht  hatte,  so  such- 
ten sie  sorgfältig  gründe  zusammen  um  zu  beweisen  daß 
ein  mensch  nach  der  wahren  religion  doch  nie  Gott  seyn 
könne,  erklärten  vorzüglich  auch  die  unendlich  vielerlei 
stellen  des  ATs  in  denen  die  Christen  'eine  Weissagung 
des  erschienenen  oder  doch  eine  Wirksamkeit  des  Logos 
schon  vor  Christus'  geburt  fanden  auf  eine  andere  weise,  ja  be- 
müheten  sich  einseitig  im  ganzen  AT.  alles  was  dem 
Christlichen  glauben  auch  nur  entfernt  günstig  schien  an- 
ders zu  verstehen  ^).  Und  so  wurde  besonders  die  rich- 
tige erklärung  des  ATs  zwischen  ihnen  streitig,  alsob 
sich  dieses  einseitig  so  oder  so  auslegen  ließe  ^):  im  gründe 

welcher  unter  der  Schreibart  pÖ*lÖ  (gewöhnlich  TarpSn  gesprochen) 

viel  im  Talmud  als  in  Lydda  {M,  n^D2?n  3,  9)  lehrend  erwähnt,  mid 
xiachJ[f.Ab6t2,15f.  Jadaiml,3.  S6ta9,9f.  Sakkah3,4.  Nazir6,6mid 
vielen  andern  stellen  meist  als  ein  fast  gleichaltriger  Zeitgenosse  R. 
Aqiba's  und  wenigstens  später  als  Jochanan  ben  Zakkai  gesezt  wird. 
Freilich  aber  deutet  der  Talmud  nirgends  eine  solche  flucht  dessel- 
ben an;  nach  Talmüdischen  erinnerungen  hatte  er  sogar  den  Tem- 
pel noch  gesehen.  1)  man  muß  hier  das  ganze  Gespräch 
lesen,  doch  sehe  man  besonders  über  die  gottheit  Christus'  c.  68. 
126;  über  die  weißagungen  c.  67.  126;  über  die  läugnung  daß  der 
Logos  in  den  Theophanien  des  ATs  anzuerkennen  sei  c.  48.  56  vgl. 
apol.  L  c.  63.  Es  war  demnach  nur  folgerichtig  daß  solche  Rab- 
binen  auch  in  den  Gottessöhnen  Gen.  6,  1 — 4  keine  Engel  sehen 
wollten,  wie  man  aus  c.  79  ersieht:  aber  damit  fingen  sie  aus  blo- 
ßer vemünfbelei  nur  dieselbe  ganz  unrichtige  deutung  dieser  stelle 
an  welche  dann  spätere  KW.  wiederholten,  vgl.  Jahrbb.  der  JB.  w, 
VIII  6.  101.  IX  s.  138.            2)  vgl.  besonders  Gespräche  q.  83.  83. 
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aber  stritt  man   vielmehr    über    die    begriffe   Gott    und 
mensch  und  deren  möglichen  Zusammenhang. 

Wiesehr  nun  die  Judenchristen  solche  Judäische  läug- 
nung  Christus'  von  sich  wiesen,  so  gaben  sie  diesen  so  lebhaf- 
ten und  so  hartnäckigen  Rabbinischen  einwürfen  doch  all- 
mälig  mehr  oder  weniger  nach,  wäre  es  auchnur  um  von  jener 
Seite  sich  den  rücken  zu  decken.  Und  so  entstanden  drei  ver- 
schiedene Stellungen,  die  wir  hier  deutlich  unterscheiden 
können.  Einige  Judenchristliche  gemeinden  schlössen  sich 
195 nicht  nur  in  den  gebrauchen  an  das  AT.  an,  sondern 
nahmen  auch  mit  jenen  Rabbinen  an  Jesu  sei  von  vorne 
an  einfach  mensch  gewesen,  bemüheten  sich  auch  emsig 
diese  ansieht  aus  den  prophetischen  stellen  des  ATs.  zu 
beweisen  und  die  erklärung  derselben  welche  bisdahin 
unter  den  Christen  gewöhnlich  gewesen  war  zu  widerle- 
gen. Sie  behaupteten  Jesu  sei  eben  durch  das  volle  hal- 
ten des  Gesezes  wie  es  vor  ihm  noch  keiner  gethan  ge- 
rechtfertigt worden  und  zum  Christus  erhoben  ;  also  könn- 
ten alle  nur  wenn  sie  ihm  darin  folgten  gleich  ihm  wer- 
den ^).  Eine  solche  vermenschlichung  Christus'  mochte 
nun  damals  zwar  auch  bei  den  gemeinen  Christen  gegen 
die  anfangende  Übertreibung  seiner  göttlichen  Verehrung 
eine  gewisse  entschuldigung  haben:  allein  jene  Christ- 
lichen anfangszeiten  waren  diesen  keimenden  streit  über 
die  menschheit  oder  gottheit  Christus'  zu  schlichten  um 
so  weniger  fähig  da  es  sich  ja  damals  in  der  großen  weit 
vorläufig  nur  darum  handelte  ob  die  Heidengötter  vor 
dem  heuen  Gotte  welcher  aus  Israel  über  sie  kam  fallen 
sollten  oder  nicht.  Indem  aber  diese  Judenchristen  mehr 
einen  bloßen  wortstreit  anzettelten,  vergaßen  sie  in  ihrer 
einseitigkeit  alles  bessere  Christenthum  so  arg  daß  sie 
alle  lehren  und  Schriften  Paulus'  als  eines  dem  Geseze 
abtrünnigen  verwarfen  und  unter  den  Evangelien  nur  ein 


1)  wie  dieses  so  sehr  deutlich  in  Hippolytos'  phüos,  7,  34  ge- 
sagt wird,  während  Hippolytos  allerdings  sonst  nur  dem  Eirenäos 
wörtlich  folgt. 
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solclies  beibehielten  welches  ihren  beschränkten  ansich- 
ten  am  besten  entsprach  ^).  Andere  aber  meinten  ihre 
trene  gegen  die  altheiligen  sitten  nnd  gebrauche  mit  ei- 
ner höheren  achtung  der  göttlichkeit  Christus'  verbinden 
zu  können  und  ließen  den  gebrauch  des  jezigen  Matthä-  196 
oseyangeliums  mit  seinem  eingange  von  der  zeugung 
Christus'  durch  den  h.  Geist  zu :  sodaß  der  glaube  an  die 
geburt  Jesu's  von  der  Jungfrau  ihr  Unterscheidungszeichen 
von  den  andern  wurde*).  Eine  dritte  rieh tung  schloß  sich 
zwar  in  allem  andern  den  Heidenchristen  an,  behielt  aber 
vor  Paulus'  Schriften  eine  art  Zurückhaltung  bei  und 
zählte  ihn  nicht  zu  den  am  höchsten  stehenden  zeugen 
Christus':  und  schon  die  vielen  Übertreibungen  der  freie- 
ren richtung  dieses  Apostels  welchen  sich  soviele  Gno- 
stiker  seine  Schriften  mißbrauchend  hingaben,  konnten 
sie  entschuldigen.  Zu  dieser  richtung  gehörte  der  später 
endlich  in  Rom  als  Martyr  fallende  Justinos,  ein  Sama- 
rier  seinem  vaterlande  nach  welcher  um  130  n.  Ch.  in 
Palästina  selbst  bekehrt  wurde  und  der  dort  in  seiner 
Jugend  empfangenen  Christlichen  richtung  auch  später 
überall  treu  blieb®). 

1)  nach  Eirenäos  geg.  Kez.  1 :  26,  1  (kürzer  wiederholt  in  Hip- 
polytos'  philos.  10,  22)   wäre  es  das  Matthäosevangelium   gewesen : 
dlein  da  aus  4:  33,  4.  5:  1,  3  vgl.  8:  15,  1.  21,  1  erhellet  daß  Ei- 
renäos die  erste  art  der  Judenchristen   meint   wiewohl   er  ihre  ver- 
schiedenen arten  sämmtlich  nicht  weiter  unterscheidet,  so  muß  die- 
ses hier  mit  dem  Hebräerevangelium  verwechselt  seyn,  während  das 
jezige  Matthäosev.  vielmehr  ganz  iiir  die  zweite  art  der  Judenchri- 
sten paßt;  vgl.  Jdhrhh,  der  B.  w.  VI  s.  36  ff.  2)  wir  kön- 
nen uns  hier  ganz  an  die   wohl  kurzen    aber  übrigens  klaren  worte 
Origenes'  geg.   Cels.  5,  61   über  diese  zwei  arten    der  Judenchristen 
halten.                             3)  nur  so  kann  man  sich  das  verhältniß  des 
Justinos  klar  denken :  er  ist  durchaus  nicht  gegen  Paulus,  gebraucht 
ihn  aber  auch   nicht  als  eine  nächste  quelle   Christlicher  gewißheit 
so  wie  ihn  seine  uns  bekannten  nächsten  Verehrer  gebrauchten.  Ei- 
renäos 3:  15,  1    spricht    auch   im  besondem   gegen  solche  die  von 
Paulus  nichts  wissen  wollen.     Leider  ist  das  von  Eirenäos  4:  6,  2 
erwähnte  buch   Justinos*   gegen  Markion   verloren,   in  welchem  er 
lieh  über  alles  hieher  gehörende  weiter  aussprechen  mußte. 
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Als  nun  die  große  Heidenchristenheit  im  verlaufe  des 
zweiten  und  dritten  jahrh.  auf  diese  Judenchristlichen  bil- 
dungen  zurückblickte,  wie  sie  sich  in  Palästina  und  Sy- 
rien noch  immer  erhielten,  da  lernte  sie  die  Judenchri- 
sten mit  einem  namen  bezeichnen  welcher  erst  jezt  diesen 
seinen  eigenthümlichen  nebensinn  empfing.  Das  ist  der 
name  Ehjonäer^  welcher  zwar  erst  jezt  verhältnißmäßig 
so  spät  emportaucht  ^)  und  da  sogleich  seinen  schlimmen 
nebensinn  hat,  aber  da  er.  im  Hebräischen  wenigstens 
197  nach  der  spräche  des  ATs.  nur  sovielals  Arme  bedeutet, 
anfangs  diesen  besondern  nebensinn  nicht  kann  gehabt 
haben.  Anfangs  mögen  die  Judäerchristen  wie  Paulus 
wenn  sie  unter  die  Heiden  gingen,  die  glieder  der  Mut- 
tengemeinde -4rwe  genannt  haben,  da  für  sie  in  den  Hei- 
dengemeinden gesammelt  wurde  (VI  s.  474)  und  gerade 
dieser  name  Ebjonim  aus  der  spräche  der  Psalmen  und 
sonstigen  h.  Schriften  entlehnt  ansich  leicht  die  Gottes- 
armen  oder  die  wegen  ihrer  unschuldigen  entbehrungen 
und  leiden  des  göttlichen  mitleids  desto  würdigeren  be- 
zeichnen konnte^).  Diesen  namen  für  die  Christen  des 
h.  Landes  konnte  man  auch  nach  der  Tempelzerstörung 
nicht  so  leicht  vergessen :  er  empfing  aber  jezt  da  jene 
Christen  als  Judenchristen  sich  immer  schärfer  gesondert 
hatten,  ebensoleicht  diesen  schlimmen  nebensinn.  Er 
war  also  anfangs  auch  der  allgemeinste  name  für  solche 
Christen:  doch  unterschied  man  zu  Origenes'  zeit  auch 
zwiefache  Ebjonäer^  neich  den  beiden  ersten  zuvorerwähu- 
ten  arten  dieser  gemeinden.  Im  vierten  jahrh.  aber  als 
diese  beiden  arten  noch  immer  stärker  sich  getrennt  hat- 
ten, unterschied  man  die  der  zweiten  art  mit  dem  beson- 


1)  der  erste  bei  dem  wir  diesen  namen  finden  ist  eben  Eirenaos. 

2)  l^"^^^  hat  im  AT.  fast  ebenso  wie  D^^J^;  an  sovielen  stellen 
diesen  sinn;  und  in  früheren  zeiten  war  ja  auch  der  name  der  Cha- 
sidäer  lY  s.  867  ähnlich  aus  den  Psalmen  entlehnt.  Daß  schon 
Origenes  und  Eusebios  die  bedeutung  Arme  nur  noch  wizig  zu  ver- 
werthen  wissen  kanii  ixicbt  auffallen. 
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dern  namen  der  Nazaräer^  mit  welchem  Hebräischen 
Worte  im  Morgenlande  eben  von  anfang  an  alle  Christen 
mehr  spottweise  bezeichnet  wurden  ^),  während  man  nun 
in  Griechischer  rede  zunächst  nur  ächte  Morgenläudische 
oder  Judäische  Christen  damit  meinte  ^). 

Weil   nun  alle    solche    Judenchristlichen   gemeinden  198 
mehr   durch   die  umstände    und    zeiten-  als  durch  irgend- 
welche tiefere  gedanken  und  gedanken  zusammenhänge  sich 
bildeten,   so  konnten  sie  sich  auch  nicht  einzelner  hoher 
Urheber  und  begründer  rühmen  ^),  da  ihnen  niemand  ernst- 


1)  Christlich-Griechische  Schriftsteller  gebrauchten  den  namen 
allerdings  von  anfang  ka  nicht  gerne,  da  er  leicht  einen  schlimmen 
winkelsinn  hatte  vgl.  VI  s.  441 ,  aber  im  Hebräischen  und  andern 
Morgenländischen  sprachen  erhielt  er  sich  dennoch  sehr  herrschend. 

2)  nach  Epiphanios  haer.  29.  30  wohnten  die  Nazaraer  oder 
Nazarener  mehr  im  westlichen  Syrien  um  Beröa  (Haleb),  die  Ebjo- 
näer  mehr  jenseits  des  Jordan's:  jene  machten  also  auch  örtlich  ei- 
nen Übergang  nach  dem  groi^n  Heidenchristen thume  im  westen. 
Epiphanios  aber  und  Hieronymus  sind  die  ersten  Schriftsteller  welche 
diesen  namen  gebrauchen  ,  während  noch  Origenes  geg.  Cels,  6,  51 
nur  von  dnrot  'EßKayalot  zu  reden  weiß  und  auch  Eusebios  KG,  3, 
27  bei  allem  wortgeklingel  im  wesentlichen  ihm  folgt. 

3)  dies  ist  zugleich  die  entscheidende  Ursache  warum  wir  den 
namen  Ebjonäer  nicht  von  einem  einzelnen  weisen  manne  Ebjon 
ableiten  können,  von  dem  freilich  auch  weder  Eirenäos  noch  Hip- 
polytos  oder  Eusebios  noch  auch  die  Constit.  ap.  6:  6,  1  etwas  wis- 
sen; erst  Tertull.  de  praescr.  haer.  c.33  und  sonst  hat  einen  solchen 
Urhebernamen  erdichtet,  und  Epiphanios  haer.  30  diese  erfindung 
dann  weiter  auszufuhren  gesucht.  Aber  auch  Epiphanios  weiß  30, 
2  von  einem  Ebjon  nichts  weiter  zu  sagen  als  er  habe  zur  zeit  des 
großen  krieges  in  dem  Städtchen  Eokab  jenseits  des  Jordan's  ge- 
wohnt, (und  gewiß  war  dort  wie  im  benachbarten  Pella  eine  Juden- 
christliche gemeinde),  und  sei  ein  Samarier  von  herkommen:  dies 
konnte  er  in  einer  der  vielen  erdichteten  erzählungen  lesen.  Sehr 
lehrreich  ist  hier  daß  Eusebios'  Onomast,  bei  X(oßd  nicht  weit  von 
Damasq  erwähnt  wie  dort  Ebjonäer  wohnten,  aber  erst  Hieronymus 
in  seinen  zusäzen  diese  auf  einen  Ebjon  zurückführt.  —  Ist  dieses 
aber  so,  so  folgt  von  selbst  daß  man  deswegen  nicht  andere  theil*- 
namen  ebenso  entstanden  und  zb.  den  Nikolaos  s.  193  bloß  aus  dem 
namen  der  Nikolaiten  erst  abgeleitet  sich  denken  darf.     Der  Ebjon 
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lieh  geglaabt  hätte  wenn  sie  sich  etwa  auf  einen  Apostel 
hätten  berufen  wollen.  Verschieden  von  solchen  Juden- 
christlichen gemeinden  einfacher  bildung  waren  aber  end- 
lich noch  die  welche  zugleich  eine  Gnostische  ausbildung  an- 
nahmen, wie  Kerinthos'  anhänger  nach  s.  197  und  be- 
sonders die  neuen  Taufgesinnten  Elkesäi^s  nach  s.  179. 

Des  Apostels  Johannes  leben  und  Schriften. 

Durch  die  bildung  solcher  Judenchristlichen  gemein- 
199  den  schien  nun  ein  gutes  stück  Judäerthum  mitten  in- 
dem dieses  aus  der  weit  verschwinden  wollte  doch  noch 
in  einer  etwas  emeueten  gestalt  sich  unter  Christlicher 
hülle  erhalten  zu  wollen.  Und  wirklich  kann  man  die 
zähe  kraft  des  Judäerthumes  und  den  reichthum  hoher 
gaben  welche  auch  diese  entartung  der  alten  wahren  re- 
ligion  noch  in  sich  trug  in  nichts  mehr  erkennen  als  in 
diesen  mancherlei  versuchen  die  es  theilweise  mit  großeia 
erfolge  machte  sich  sogar  mitten  im  Christenthume  noch 
seinen  wesentlichen  trieben  nach  zu  erhalten. 

Aber  nichts  ist  dem  aufblühen  und  fruchtbringen 
aller  urkräfte  und  nothwendigen  bestrebungen  des  ächten 
Christenthumes  zu  allen  zeiten  gefährlicher  als  ein  sol- 
ches zurückfallen  in  den  geist  derselben  gesezlich  ge- 
zwungenen frömmigkeit  durch  dessen  reinste  und  kraft- 
vollste Überwindung  es  recht  eigentlich  entstanden  ist. 
Und  nichts  hätte  damals  während  seiner  ersten  bestre- 
bungen sich  vollkommen  auszugestalten  gefährlicher  wer- 
den können  als  wenn  dieses  halbe  Judäerthum  mit  sei- 
nem verführerischen  heiligenscheine  alter  wahrer  reUgion 
und  seiner  gleißnerischen  Verschärfung  inderthat  aber  rei- 


bleibt eben  als  schulhaupt  der  einzige  später  erdichtete  name  vi& 
diesem  Zeitalter.  —  Der  erste  welcher  die  Ebjonäischen  ansichten 
über  Christas  wissenschaftlich  in  einer  schrifb  ausfahrte  war  vielmehr 
erst  Theodotos  von  Byzanz  zu  Victor's  zeit,  nach  Hippolytos  ha^' 
7,  35.  10,  23  vgl.  Eusebios  KG.  5,  28  und  das  nähere  in  Epipba»' 
haer,  54;  Eirenäos  spricht  noch  nicht  von  ihn). 


j 
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nen  Verflüchtigung  der  ächtChristlichen    pflichten  damals 
in  der    weit  gesiegt  hätte.    Aber   noch  war    das   gefühl 
für  das  leben   der   vollkomnmen   wahren  religion  wie  es 
Christus  in   die  weit  gebracht   halte    zu  rein  und  zu  le- 
bendig erhalten,    noch  reichte    die  klarheit  des  von  ihm 
ausgegangenen   geistes   zu  nahe   und  zu   unmittelbar  auf 
dieses  zweite  geschlecht  von  Christen  herab ,  als  daß  die 
gefahr  damals  nicht  sogleich  aufs  tiefste  erkannt  und  für 
alle  Zukunft  siegreich  hätte   zurückgewiesen  werden  sol- 
len.    Inderthat  sind  alle    die  Schriften   welche  aus  diesen 
jahrzehenden  sich  erhalten  haben  mit  mehr  oder  weniger 
absichtlichkeit  gänzlich  dem  Judenchristlichen  geiste  ent- 
gegengerichtet;   und  wie   kräftig  sich   vorzüglich  Paulus' 
Schüler    und    freunde  jezt   auf   die    mannigfaltigste  weise 
auch  diesem  drohenden  verderben  entgegen  werfen ,    wird 
unten  noch  weiter  erhellen.     Aber  vor  allen  war  es  jezt 
ein  greis    auf    den  noch     die     sonne     Chrstus'  einst    in 
ihrem  voUesten  glänze  am  längsten  und  am  wärmsten  ge-  200 
schienen  hatte  welcher  jezt  nun  auch   diese  seine  so  ent- 
zündete wärme  in  die   kälter   werdende  weit  dieser  tage 
aufs  belebendste  ergoß  und  durch   die   strahlen  seines  so 
erleuchtet  gewordenen  geistes  alle  ihre  noch  übrigen  fin- 
stemisse  zerstreute. 

Dieser  greis  war  der  Apostel  Johannes^  von  dessen 
toher  Christlichen  bedeutsamkeit  zu  reden  erst  hier  der 
rechte  ort  ist.  Daß  er  eine  so  hohe  ja  in  vieler  hin- 
sieht ganz  unvergleichliche  bedeutsamkeit  wirklich  habe, 
davon  geht  ein  klares  gefühl  durch  das  ganze  Christliche 
alterthum;  und  das  nähere  andenken  an  seine  geschichte 
hat  sich  dort  nur  wie  in  allen  ähnlichen  fällen  allmählig 
mehr  verdunkelt.  Da  nun  aber  in  der  neuesten  zeit  die 
höchst  beklagenswerthen  bemühungen  so  mancher  üblen 
Gelehrten  dieses  selbe  andenken  noch  weit  ärger  zu  trü- 
ben ja  wenn  es  ihnen  möglich  wäre  ganz  zu  vernichten 
so  thätig    gewesen  sind  *),    so   bedarf    es  desto  größerer 


1)  welche  Gelehrten  der  neuesten  zeit  hier  die  besonders  schul- 
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Sorgfalt   es   seiner  ganzen  nns  noch    entdeckbaren  Wahr- 
heit nach  wieder  festzustellen. 

Wie  Johannes  mit  seinem  älteren  bruder  Jacobos 
Christus'  selbst  näher  als  alle  andern  der  Zwölfe  stand, 
und  von  welchem  nur  zu  glühenden  eifer  für  seine  ^ache 
beide  von  anfang  an  sogar  soweit  sich  fortreißen  ließen 
daß  Christus'  wort  sie  strenger  zügeln  mußte,  ist  V  s.  396 
weiter  beschrieben.  Der  ältere  Bruder  fiel  auch  wohl, 
soviel  wir  richtig  vermuthen  können,  zugleich  mit  durch  die 
ungehemmte  gewalt  des  ergusses  seiner  glühendsten  be- 
geisterung  für  Christus  so  früh,  wie  VI  s.  356  f.  bemerkt 
ist:  aber  bei  dem  jüngeren  finden  wir,  wenn  wir  auf  die 
in  seinen  Schriften  und  thaten  liegenden  kennzeichen 
merken,  seit  der  Verklärung  Christus'  eine  wunderbare 
mischuug  zweier  scheinbar  entgegengesezter  geistiger  ei- 
201  genschaften.  Von  der  einen  seite  bleibt  in  ihm  auch  in 
der  spätesten  zeit  noch  eine  durch  nichts  zu  dämpfende 
tiefste  glut  von  höchster  begeisterung  und  entschieden- 
heit  für  Christus'  einzige  Wahrheit  und  hoheit,  welche  zu 
Zeiten  auch  noch  in  den  hellesten  strahlen  hervorsprühet 
und  sich  nirgends  völlig  zurückhält  weil  sie  einen  zu  tie- 
fen grund  hat.  Von  der  andern  sehen  wir  eine  ruhe  und 
gleichmäßigkeit  ja  eine  art  zarter  zurückhältung  und 
scheu  in  iljjn  welche  sich  sogar  in  seinen  weltlichen  le- 
bensgeschicken  auf  die  denkwürdigste  weise  äußert.  Denn 
er  galt  zwar  in  der  Muttergemeinde  stets  als  eine  ihrer 
stärksten  säulen,  ward  gleich  hoch  gehalten  wie  der  weit 


digen  seien,  habe  ich  in  den  Jahrhh.  der  B.  w.  von  anfang  an  be-. 
stimmt  genug  erklärt;  und  auch  sonst  habe  ich  in  den  Jahrbüchern 
vieles  hieher  gehörige  schon  längst  so  ausfuhrlich  abgehandelt  daß 
ich  darauf  hier  zurückverweisen  kann.  —  Nach  der  vorigen  ausgäbe 
dieses  bandes  habe  ich  den  gegenständ  in  den  Johanneischen  Schrif- 
ten bd.  1.  2  (Gott.  1861  f.)  im  einzelnen  weiter  verfolgt.  Zwar  wol- 
len nun  manche  dennoch  in  der  jüngsten  zeit  wieder  mit  höchster 
anstrengung  den  einmahl  beliebt  gewordenen  grundirrthum  festhal- 
ten: allein  wie  völlig  eitel,  habe  ich  wiederholt  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1866  s.  915  ff.  1867  s.  904  ff.  1608  ff.  1868  s.  712  ff.  bewiesen. 
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bejahrtere  Petrus  und,  offenbar  weil  er  seinen  älteren 
bruder  Jakobos  an  geistiger  kräftigkeit  und  gewandtheit 
übertraf,  früh  mit  Petrus  als  Sprecher  und  Vertreter  der 
gemeinde  vielfach  in  und  außer  Jerusalem  verwandt  ^). 
Dennoch  aber  kam  er  bald  in  eine  ganz  andre  thätig- 
keitsbahn  als  Petrus.  Während  dieser  nach  VI  s.  244  ff. 
früh  auch  für  sich  allein  als  vertheidiger  und  verkündi- 
ger der  Sache  Christus'  die  rührigste  thätigkeit  entwickelt 
und  mit  infolge  dieser  kühnsten  thätigkeit  ziemlich  bald 
in  die  fremde  getrieben  wird,  sodaß  er  mehr  außerhalb 
als  innerhalb  des  altheiligen  landes  für  Christus'  sache 
wirkt  und  wie  kein  anderer  der  Zwölfe  als  Sendbote 
Christus'  an  die  überall  zerstreuten  abkömmlinge  Israel's 
erscheint,  sehen  wir  Johannes'  in  demselben  maße  viel- 
mehr imm^r  ruhiger  in  Jerusalem  verweilen  und  diesen 
mittelort  allen  zeichen  zufolge  erst  mit  der  ganzen  Mut- 
tergemeinde beim  ausbruche  des  Rönüschen  krieges  ver- 
lassen *) ;  ähnlich  wie  wir  ihn  später  beständig  nur  in  202 
Ephesos  wohnend  finden.  Offenbar  müssen  manche  be- 
sondre antriebe,  wie  die  ihm  nach  VI  s.  168  noch  zu- 
lezt  von  Christus  selbst  aufgetragene  süße  pflicht  für  des- 
sen verwaiste  mutter  zu  sorgen,  die  dämpfung  seiner  er- 
sten jugendlichen  unruhe  durch  Christus'  eigne  worte  die 
den  tiefsten  eindruck  in  ihm  zurückgelassen  hatten,  eine 
besondere  liebesglut  für  Christus  die  in  sich  selbst 
ihr     seligstes    genüge    fand    und  wie    sie    nach     seinen 

1)  dies  kanir  man  sicher  aus  den  erinnerungen  AG.  3,  1—4, 
19.  8,  14  schließen.  Dagegen  tritt  er  schon  bei  der  AG.  15  be- 
schriebenen wichtigen  Verhandlung  (VI  s.  470  ff.),  wobei  er  doch 
nach  Gal.  2,  9  gegenwartig  war,  nichtmehr  als  so  laut  öffenthch 
wirkend  hervor.  2)  daß  er  schon  vor  dem  Römischen 

kriege  ja  vor  der  lezten  anwesenheit  Paulus'  in  Jerusalem  die  Mut- 
tergemeinde verlassen  habe  und  etwa  schon  damals  nach  Ephesos 
übergesiedelt  sei,  hat  man  ganz  grundlos  daraus  schließen  wollen 
daß  in  der  erzählung  AG.  21,  18  bloß  Jakobos  als  von  Paulus  be- 
sucht erwähnt  wurde :  aber  nach  VI  s.  570  f.  war  es  hinreichend  die- 
sen in  seiner  eigenschaft  als  Vorsteher  der  gemeinde  hier  allein  zu 
erwähnen. 

Gösch,  d.  ▼.  Israol.    VII.    3te  ausg.  1 5 
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eigensten  lebenserfahrnngei^  in  solcher  weise  niemand  als 
er  fühlen  konnte,  und  die  in  ihm  immer  herrschender 
werdende  vorneigung  zum  ruhigsten  beschaulichen  nach- 
denken über  die  geschicke  alles  menschlichen  lebens  und 
die  göttlichen  geheimnisse  zusammengewirkt  haben  in 
ihm  einen  Apostel  auszubilden  der  von  allen  übrigen  sich 
auf  eine  völlig  einzige  art  unterschied. 

Daß  Johannes  in  den  Zeiten  nach  der  Tempelzerstörung 
in  Ephesos  siedelte  und  eben  hier  im  hohen  alter  ruhig 
starb,  meldet  einstimmig  das  gesammte  Christliche  alter- 
thum,  obwohl  wir  das  jähr  in  welchem  er  dorthin  über- 
siedelte  nicht  mehr  wissen.  Ohne  einen  gewaltsamen  an- 
stoß  und  eine  den  ganzen  bestand  der  Muttergemeinde  in 
Jerusalem  zerstörende  erschütterung  hätte  ein  bei  allem 
inneren  feuer  doch  so  ruhig  und  fest  gewordener  mann, 
der  dazu  jedenfalls  schon  dem  greisenalter  so  nahe  stand, 
gewiß  niemehr  seinen  wohnsiz  verändert:  und  allen  er- 
kennbaren spuren  nach  kann  diese  erschütterung  nur  die 
zersprengung  der  Muttergemeinde  aus  Jerusalem  und  die 
Tempelzerstörung  gewesen  seyn.  Es  ist  aber  sehr  wich- 
tig an  dieser  stelle  zu  beachten  daß  schon  bevor  er  nach 
Ephesos  übersiedelte  hier  ein  anderer  Johannes  als  ein 
angesehener  Christlicher  lehrer  lebte  der  ebenfalls  wenig- 
stens in  dem  VI  s.  169  ff.  beschriebenen  weiteren  sinne 
ein  Schüler  Christus'  selbst  noch  gewesen  war.  Dies  ist 
der  Johannes  den  man  späterhin  in  Ephesos  zum  unter- 
203  schiede  von  Apostel  gewöhnlich  den  Presbyter  Johannes 
nannte,  weil  er  einer  der  Presbyter  der  großen  »Ephesi- 
schen  gemeinde  gewesen  war:  von  ihm  wußte  im  dritten 
Christlichen  gesehlechte  Papias  bischof  von  Hierapolis  in 
Phrygien  noch  viel  zu  erzählen,  da  er  sich  unter  anderm 
genau  nach  allen  den  erinnerungen  an  Christas'  worte 
und  thaten  erkundigt  hatte  welche  man  von  ihm  in  Ephe- 
sos wußte*).    Man  zeigte  auch  späterhin  bei  Ephesos  die 


1)  nach  den  bei  Eusebios  KG.  3 :  39,  4  vgl.  §.  14    erhaltenen 
Worten  in  Papias'  schrift,  welche  man  so  verstehen  muß  „wenn  etwa 
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gräber  dieser  beiden  Johannes,  und  nnterschied  sie  noch 
fortwährend  sehr  wohl  ^).  Eben  dieser  bloße  Presbyter 
Johannes  ist  es  auch  gewiß  welcher  die  Apokalypse  nach 
VI  s.  694  um  68 — 69  schrieb,  in  welcher  er  sich  nicht 
bloß  als  ächtchristlicher  prophet  sondern  auch  als  ein  204 
mann  bewährt  der  die  läge  der  Christen  in  Ephesos  und 
den  umliegenden  Asiatischen  städten  aus  eigner  erfahrung 
aufs  genaueste  kannte,  während  er  als  einer  der  Zwölfe 
zu  reden  sich  nicht  entfernt  berufen  fühlte.  Auch  aus 
der  Apokalypse  geht  nicht  hervor  daß  der  Apostel  da- 
mals schon  in  Ephesos  gegenwärtig  gewesen  sei ;  und  wir 
können  sehr  wohl  annehmen  daß  dieser  Presbyter  nicht 
mehr  lange  lebte  und  den  Apostel  in  Ephesos  nicht  ein- 


jemand  der  den  Aeltesten  nachgegangeit  (d.  i.  mit  ihnen  zusammen 
gelebt)  kam,  so  erforschte  ich  die  worte  der  Aeltesten,  was  Andreas 
oder  was  Petros  sagter,  oder  was  Philippos  oder  was  Thomas  oder 
was  Jakobos  oder  was  Johannes  oder  Matthäos  oder  ein  anderwei- 
tiger (^TSQos)  der  schüler  des  Herrn,  und  was  alles  Arisüon  (von 
dem  wir  jezt  sonst  nichts  wissen,  der  aber  offenbar  wie  der  folgende 
in  Ephesos  gelebt  hatte)  oder  der  Presbyter  Johannes  die  schüler 
des  Herrn  sagen".  Der  name  der  Aeltesten  umfaßt  also  sowohl  die 
Zwölfe  als  die  übrigen  Herrnschüler,  nach  einem  eigenthümlichen 
sprachgebrauche  der  zeit  Papias';  nnd  dieser  selbst  gehörte  nach 
diesen  klaren  werten  erst  zum  dritten  geschlechte.  Sehr  unrichtig 
aber  zieht  Eusebios  nachher  aus  diesen  werten  den  Schluß  Papias 
habe  Aristion'en  und  Johannes'  selbst  noch  gehört:  dies  liegt  nicht 
in  dem  zusammenhange  der  worte  und  das  IsyovGiv  wechselt  ja  bloß 
mit  dem  vorigen  ilns^  ohne  daß  man  darin  dem  strengem  sinne 
nach  eine  Verschiedenheit  der  zeiten  sehen  dürfte.  Was  solche  man- 
ner  sagten,  das  sagen  sie  sofern  man  ihre  aussagen  als  quellen  be- 
trachtet noch  immer;  und  gerade  Xiyn,  Uyovai  stehen  gern  so  in 
der  gegenwart.  Auch  ist  es  danach  unrichtig  daß  der  unter  Mar- 
kus Aurelius  nach  dem  Chron.  Pasch.  I.  481  als  Martyr  gefallene 
Papias  selbst  Johannes'  zuhörer  gewesen,  wie  zuerst  Eirenäos  5:  83, 
3.  4  sagte:  er  mochte  ihn  aber  wenn  er  Ephesier  war  als  kind  ge- 
sehen haben.  1)  dieses  hatte  nicht  bloß  Eusebios  KG. 
8,  89  gehört  sondern  auch  schon  vor  ihm  der  Alexandrinische  Dio- 
nysios  nach  den  in  Eus.  KG.  7:  25,  16  erhaltenen  werten  j  und  die 
Sache  selbst  leidet  nicht  den  geringsten  zweifei.  Gemeint  wird  die- 
ser Johannes  auch  in  den  Constit  apost.  7:  45,  1. 

15* 
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mahl  mehr  sah.  Desto  leichter  konnten  beide  in  späte- 
ren Zeiten  wenigstens  insoferne  leicht  verwechselt  werden 
daß  man  die  Apokalypse  wenn  man  sie  hochschäzte  gerne 
dem  Apostel  zuzuschreiben  anfing.  Dies  geschah  aller- 
dings schon  um  die  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ^),  kann 
uns  aber  nicht  bestimmen  die  Wahrheit  der  geschichte  zu 
verkennen.  Vielmehr  wird  man  die  ächte  geschichte  des 
Apostels  nie  wiedererkennen  wenn  man  ihre  heutigen 
knoten  anders  zu  entwirren  versucht. 

Ob  der  Apostel  sogleich  bei  der  flucht  der  Mutterge- 
meinde aus  Jerusalem  nach  Ephesos  übersiedelte  wissen 
wir  nicht:  nach  seiner  beharrlichkeit  z.u  schließen  ist  es 
wahrscheinlicher  daß  er  sich  zuerst  mit  ihr  nach  Pella 
begab.  Mag  er  aber  etwas  früher  oder  später  nach  Ephe^ 
SOS  übergesiedelt  seyn,  schon  daß  er  überhaupt  dahin  sich 
begab  und  nicht  unter  den  Judenchristlichen  gemeinden 
blieb,  ist  für  uns  so  lehrreich  und  mußte  für  die  ganze 
Christliche  entwickelung  jener  zeit  so  wichtig  werden. 
Denn  eben  in  Osten  regte  sich  ja  seitdem  immer  stärker 
250  der  geist  der  Judenchristlichen  richtung,  wie  wir  sie  oben 
beschrieben:  indem  also  Johannes  nach  Ephesos  sich  be- 
gab, konnte  er  nicht  deutlicher  erklären  wie  ferne  seine 
Zuneigung  der  immer  beschränkter  werdenden  Judenchrist- 
lichen richtung  stehe,  und  wiesehr  er  von  den  Heiden- 
christen das  beste  erwartete.  Die  Ephesische  gemeinde 
war  ein  großer  mächtiger  mittelort  für  die  Heidenchristen, 
und  der  geist  des  Apostels  Paulus  war  in  ihr  sowie  in 
den  Kleinasiatischen   gemeinden  überhaupt  weit  und  breit 

1)  wie  man  aus  dem  M.  Justinos  sieht ,  Gespräch  c.  81 :  aber 
wer  irgend  die  art  dieses  Christlichen  Philosophen  näher  kennt, 
wird  ihm  in  buchlichen  (literarischen)  fragen  garkein  urtheü  zu- 
trauen, weil  seine  stärke  und  seine  arbeit  in  ganz  andern  dingen 
bestand  als  in  dem  bestreben  in  solchen  fragen  sicher  zu  werden. 
Leider  aber  hatten  seine  vielgelesenen  werke  zu  großen  einfiuß  auf 
spätere  Gelehrte,  wie  Eirenäos  geg,  Kez.  5:  26,  1.  30,  8  zwar  nur 
den  Schüler  des  Herrn  Johannes  als  den  Apokalyptiker  nennt  aber 
doch  wohl  sicher  dabei  den  Apostel  versteht,  weU  er  überhaupt  die 
zwei  Johannes  nicht  klar  unterscheidet. 
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vorherrschend.  Zwar  ist  es  nicht  anders  zu  erwarten  als 
daß  in  einer  so  großen  und  schon  so  stark  vom  Christen- 
thume  ergrififenen  Stadt  sich  auch  das  Judenchristenthum 
mannichfach  regte:  aber  eine  alte  sage  erzählt  noch  wie 
entschieden  Johannes  sich  von  jeder  nähern  berührung 
mit  dem  s.  197  f.  beschriebenen  Kerinthos  zurückgehalten 
und  wie  heftig  dabei  sogar  die  ganze  glut  seiner  Jugend 
noch  einmahl  in  helles  feuer  ausgeschlagen  sei  ^).  Hätte 
den  Apostel  ein  weniger  ruhiger  sich  selbst  bescheidender 
und  in  sich  selbst  heiterer  geist  getrieben,  so  würde  er 
die  grenzen  des  altheiligen  landes  verlassend  sich  gewiß 
sofort  nach  Rom  begeben  und  hier  als  der  lezte  noch 
überlebende  aller  Zwölfe  oder  doch  als  der  lezte  der  „Säu- 
len der  Kirche"  eine  weitreichende  thätigkeit  eröffnet  ha- 
ben unter  ansprüchen  wie  sie  damals  kein  Christ  außer 
ihm  erheben  konnte:  allein  nichts  der  art  trieb  ihn. 

Aber  auch  so  sich  selbst  beschränkend,  konnte  seine 
bloße  gegenwart  in  diesem  einem  mittelorte  der  Griechi- 
schen weit  und  seine  fortdauernde  lebendigste  theilnahme  206 
am  bestehen  und  sich  entwickeln  des  ächten  Christenthu- 
mes  von  der  größten  Wichtigkeit  und  der  gesegnetsten 
Wirkung  werden.  Es  lag  nicht  in  seiner  Stellung  und 
seiner  Jerusalemischen  Vorgeschichte  in  Ephesos  etwa  ein 
besondres  gemeindeamt  und  wäre  es  auch  das  des  Ober- 
ältesten oder  Bischofs  zu  übernehmen:  sogutwie  er  nach 
VI  s.  219  f.  längst  schon  in  der  Muttergemeinde  mit  al- 
len Zwölf nern  nur  noch  das  ehrenamt  eines  „Aeltesten" 
bekleidet  hatte,  liebte  er  es  jezt  zwar  sich  noch  fortwäh- 


1 )  es  ist  die  sage  bei  Eirenäos  3:3,4  Johannes  habe  in  Ephe- 
sos in  ein  öffentliches  badehaus  eingehen  wollen,  sei  aber  plözlich 
wieder  herausgesprungen  weil  er  den  Eerintho«  darin  sah,  auch  sei- 
nen ihn  begleitenden  freunden  zur  flucht  rathend,  „damit  das  bade- 
haus nicht  auf  sie  einstürze  worin  der  feind  der  Wahrheit  sei" ; 
eine  ganz  abgerissene  volkssage  die  aber  ihren  guten  geschichtlichen 
gnind  haben  muß;  nach  Eirenäos  wollte  man  sie  von  Folykarpos 
gehört  haben;  daß  aber  in  späteren  Romanen  nach  Epiphan.  haer, 
30,  25  Ebjon  für  Kerinthos  eingeführt  wurde  ist  rein  wülkürlich. 
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rend  als  „den  Aeltesten"  zu  denken  und  wo  es  nothwen- 
dig  war  sich  so  zu  bezeichnen  ^),  aber  jedermann  wußte 
was  er  damit  meine,  daß  er  nämlich  nur  als  dieser  mann 
von   einziger  Vergangenheit    und   erhabener    erinnerung, 
nicht  aber  als  irgendein  besonderes    gemeindeamt  beklei- 
dend rede  und  handle.     Ja  er  würde  sogar  dem  gewichte 
seines  wirkens   für  die  ganze  damalige  Christenheit  ein- 
trag  gethan  haben  wenn  er  jezt  in    dem  großen  reichen 
Ephesos  eine  einzelne  wennauch  noch  so  große  und  weit- 
reichende amtliche   würde  übernommen   hätte.      Aber  es 
lag  auch  nicht   in  seiner  eigenen  neigung  und  gewohn- 
heit  nun  zumahl  noch  jezt  in  seinem  spätalter  sich  in  die 
geschäfte  einzudrängen,  vielerlei  schwieriges  zu  unterneh- 
men wie  es  der  flüchtige  augenblick  brachte,   oder  etwa 
gar  eine  oberhirtliche   und  oberstrichterliche   leitung  sei 
es  Asiens  ^)  oderauch  der  ganzen  damaligen  Christenheit 
für  sich  zu  fordern  und  so  das  erste  beispiel  zu  dem  un- 
säglich schädlichen  wirken    zu  geben   welches  später  die 
Römischen  Bischöfe   oder  Päpste    versuchten.     Allen  er- 
207  innerungen  zufolge  hielt  sich  der   noch  fortwährend  ju- 
gendlich rüstige  greis  während  seines  ganzen  aufenthaltes 
in  Ephesos  in  einer  würdevollen  muße   und  ruhe   welche 
nur  selten  noch  durch  die  stürme   des  äußern  lebens  et- 
was stärker    gestört  ward :.  und   aus   dieser    ganzen  zeit 
wußte  man  später  vorzüglich   nur  eine  that  von  ihm  zu 
erzählen  wo  ihn  die  gluth  seiner  Christlichen  liebe   stür- 
mischer aus  Ephesos  hinausgetrieben  habe  das  angefangene 
werk    einer    Christlichen   rettung    troz    der   drohendsten 


1)  8.  darüber  die  Jahrbb.  der  B.  w  ÜI  s.  181  f.  2)  wie  es 
nach  Eusebios'  darstellung  KG.  3:  23,  1  scheinen  könnte:  aber 
Eusebios  mischt  hier  seine  späteren  Vorstellungen  ein;  richtig  aber 
sagt  noch  der  von  Eusebios  selbst  angeführte  Eirinäos  2:  23,  6. 
8:  3,  4  bloß  na^ifMtyty  avjoig.  Nach  dem  Alexandrinischen  £le- 
mens  im  buche  über  den  zu  rettenden  Reichen  c.  42  vorne  ging  er 
in  die  benachbarten  stadte  wenigstens  nur  wenn  ihn  eine  gemeinde 
darum  hat,  und  weihete  dann  auch  wohl  Bischöfe  ein. 
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Schwierigkeiten  zu  vollenden  *).  Da  er  nun  so  ruhig  zu- 
rückgezogen lebte  und  sich  menschlicher  weise  so  Wenig 
bewundert  oder  gefürchtet  machte :  so  kann  es  desto  we- 
niger befremden  daß  gar  manche  den  greis  auch  wohl 
verachteten  und  auf  seine  rathschläge  zu  hören  sich  für 
zu  gut  hielten,  wie  wir  dieses  zb.  von  einem  Gemeinde- 
ältesten Diotrephes  wahrscheinlich  in  einer  benachbarten 
Stadt  wissen  ^).  Die  Christenheit  war  damals  schon  zn 
weit  verbreitet  vorzüglich  auch  in  Kleinasien  schon  zu 
zahlreich  und  zu  sehr  von  den  verschiedensten  geistigen 
richtungen  durchzogen  als  daß  der  rath  auch  eines  man- 
nes  wie  Johannes  sofort  allgemeine  billigung  gefunden 
hätte;  von  der  knechtischen  Verehrung  eines  Apostels  und  208 
wäre  es  auch  der  ausgezeichnetste  und  friedfertigste  war 
aber  das  ganze  ursprüngliche  Christenthum  weit  entfernt, 
und  jezt  konnte  man  sich  dazu  auf  die  scheinbar  sich 
widersprechenden  urtheile  und  vorschlage  gar  vieler  und 
meist  schon  dahingegangener  Apostel  berufen.  Aber  alle 
welche  einen  solchen  geist  einziger  art  wie  damals  Jo- 
hannes war  seiner  ganzen  geschichtlichen  und  inneren  be- 

1)  es  ist  die  von  Elemens  an  der  oben  angeführten  stelle  nie- 
dergeschriebene erzählüng  wie  Johannes  in  einer  benachbarten  Stadt 
einen  schönen  Heidnischen  jüngling  den  er  hier  zufällig  traf  der 
gemeinde  und  dem  Bischöfe  angelegentlich  empfielt,  der  Bischof  ihn 
dann  auch  belehrt  mid  taufb  aber  in  der  meinung  mit  der  taufe  sei 
er  nun  gerettet  ihn  dann  vernachlässigt,  sodaß  er  von  bösen  men- 
schen verführt  viel  tiefer  sinkt  als  vor  seiner  taufe  ja  zum  räuber. 
hauptmanne  wird,  und  wie  dann  Johannes  wie  er  davon  hört  dem 
Bischöfe  seine  nachlässigkeit  vorwerfend  mit  jugendlichem  muthe 
selbst  unter  diese  räuber  reitet  und  alle  die  christlichen  mittel  ver- 
sucht ihn  zu  retten,  auch  ihn  wirklich  noch  zur  umkehr  und  reue 
bringt.  Ich  mag  die  lange  erzählüng  ihrer  unnachahmlichen  Schön- 
heit wegen  hier  nicht  wiederholen:  kein  verständiger  wird  behaup- 
ten sie  sei  bloß  der  Evangelischen  vom  verlorenen  söhne  nachgebil- 
det, obgleich  Klemens  sie  als  fAv^ou  ov  f^vd-oy  dlka  Svia  Xoyov  ein- 
leitet; das  ist  aber  nur  seine  redefarbe.  —  Die  erwähnung  einer 
todtenerweckung  durch  Johannes  zu  Ephesos  bei  Eus.  KG.  5:  18, 
14  (nach  ApoUonios)  ist  zu  beiläufig.  2)  s.  darüber 

Jahrhh.  der  B.  tv.  XU  s.  181  f.  vgL  VIU  s.  218  f. 
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deutung  nach  richtig  zn  schäzen  wnfiten  und  ihm  nnn 
in  seiner  freiwilligen  ruhe  näher  kamen,  mnßten  von  ihm 
wunderbar  sich  angezogen  fühlen.  Und  so  war  es  auch 
allen  späteren  nachrichten  zufolge  vornehmlich  ein  enge- 
rer kreis  näherer  freunde  und  schüler  in  welchem  Johan- 
nes zu  Ephesos  wirkte.  Auch  viele  Christen  der  benach- 
barten städte  genossen  seine  vertrauteste  freundschaffc^); 
und  wo  er  irgend  den  hülfesuchenden  durch  rath  und 
that  helfen  konnte,  da  fehlte  es  ihm  nie  an  lust  und 
aufopferung  noch  bis  in  sein  höchstes  alter  hinauf  *). 

Wirklich  aber  konnte  es  doch  in  der  ganzen  schon 
so  weit  verbreiteten  Christenheit  damals  keine  herrlichere 
oder  gleichsam  strahlendere  und  anziehendere  erscheinung 
geben  als  unsern  Johannes.  Das  Christenthum  hatte  jezt 
in  den  ersten  40  bis  50  jähren  seines  daseins  in  der  weit 
ohne  den  sichtbaren  Christus  schon  die  stärksten  Wechsel 
durchlaufen,  hatte  sein  erstes  Judäisches  gewand  wie  der 
Schmetterling  seine  verpuppung  durchbrochen  und  sich 
frei  aus  seinem  ersten  geburtsorte  wie  in  eine  ganz  neae 
weite  weit  versezt,  und  schwang  von  seiner  ersten 
hülle  sich  lösend  eben  im  kühnsten  fluge  sich  empor  um 
die  ganze  damalige  weit  sich  zu  unterwerfen.  Aber  in 
dieser  gewaltigsten  bewegung  und  noch  zuiezt  ammeisten 
209  unter  der  großen  Welterschütterung  die  seine  geburtsstätte 
am  schwersten  getroffen  hatte^  waren  fast  alle  die  starken 
Säulen  schon  gefallen  welche  den  ersten  bau  seiner  die 
weit  umspannenden  gemeinde  zuerst  getragen  hatten,  und 
in  ihnen  waren  die  menschlichen  Werkzeuge  seines  be- 
standes  vernichtet  welche  am  unmittelbarsten  und  am 
reinsten  und  vollesten  der  geist  Christus*  selbst  ergriffen 
und  getrieben  hatte;  ein  zweites  schon  von  denverschio- 


1)  wie  schon  des  Gajus  beispiel  im  dritten  Sendschreiben  zeigt; 
daß  aber  die  beiden  kleineren  Sendschreiben  wirklich  vom  Apostel 
sind,  habe  ich  in  den  Jahrhh.  der  B.  w.  ni  s.  174  ff.  weiter  gezeigt. 

2)  auch  hier  kann  es  schon  genügen  auf  den  Inhalt  des  zweiten 
Sendschreibens  hinzuweisen,  wie  er  richtig  zu  verstehen  ist;  vgl« 
auch  das  weitere  in  den  Johanneischen  Schriften  I  s.  503  ff. 
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densten    geistesrichtungen    durchzogenes  und  gespaltenes 
Christliches  geschlecht  sollte  in  der  durchstiirmten  zerris- 
senen weit  die  lezte  aufgäbe  des  ersten  nicht  nur  wieder- 
aufnehmen sondern  weiterfuhren  und  erst  recht  vollenden. 
Wie  leicht   wäre   dieser  neue  weite   bau  mit  seiner  wie 
unsichtbar  in  der  luft  sich  verlierenden  spize    nach  dem 
einstürze  jener  säulen  ganz  eingesunken,  hätte  sich  nicht 
noch  ^ine  von  diesen  gerade  in  der  mitte  mit  ihrem  am 
höchsten  emporstrebenden  starken  hauptstücke  unerschüt- 
terlich fest  so  lange  erhalten   bis  neben   ihr  eine   menge 
neuer  ebenso  kräftiger  sich  erheben  konnten !    Diese  6me 
jezt  wie  in  der  mitte   übergebliebene  überaus  zarte  und 
schlanke    aber    desto    fester  gegründete    säule  war  unser 
Johannes.     Durch  sein   ganzes  wesen  und  seine  frühere 
geschichte  war  er  jezt  gerade  hundert  andre  der  stärksten 
stüzen  des  jungen  Christenthumes  zu  ersezen  fähig;    und 
war  er   bei  seiner  immer  bescheidener  und  beschaulicher 
werdenden  ruhe  unter  den  wachsenden  stürmen  der  vori- 
gen zeit  in  der  geschichte  schon  wie  vergessen,    so  ward 
er  jezt  nachdem  jene  ersten  stürme  ausgetobt  hatten  und 
ein  neuer  stillerer  tag  anbrach,  durch   daß  bloße  nochda- 
sejn  in  diesem  einzigartigen  irdischen   leben   und  durch 
das  ruhige  fortwirken  in  seiner  weise  noch  als  greis  zum 
wahren  mittelorte  der  fortlaufenden  Christlichen  geschichte. 
Wie  er  sich  in  seiner  Jugend  an   der   vollen  herrlichkeit 
des  irdischen  glanzes  Christus*  am'  nächsten  hatte  sonnen 
können  und   von  ihren    strahlen   sich  am  tiefsten  hatte 
durchdringen  und  erwärmen  lassen,  wie  er  dann  selbstän- 
diger werdend  länger  als  ein  menschenalter  hindurch  mit- 
ten unter  den  unruhigsten  und  stürmischsten  bewegungen  210 
dieselben    strahlen  himmlischer    klarheit    und    gewißheit 
nur  immer  reiner  und  ruhiger  auf  sein  Inneres  hatte  wir- 
ken lassen   und  nun  längst  im   festesten   glauben  an  die 
einzige  Wahrheit  Christus'  die  unerschütterlichste  ruhigste 
heiterkeit  gewonnen  hatte,  so  stand  er  jezt  in  dem  neuen 
geschlechte    dd   wie  von    jener  sonne   hellestem   scheine 
verklärt,  wie  ein  abglanz  der  jezt  wieder  wie  entschwun- 
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denen  herrlichkeit  Christus'    als    sein    verkündiger   und 
glaubensheld  in   diese  späte   zeit  bereinragend,   wie  ein 
rubiger  bort  und  liebender  scbuz  aller  die  zu  der  gleichen 
beiterkeit  reinen  lebens  und  zum  gleichen  glauben  an  die 
sicher  erschienene   höchste  Wahrheit  sich    sehnten.      So 
war  in  ihm  das  doppelte  höchste  glücklich  vereinigt  was 
in  jener  zeit  zum  heile  führen  konnte:    das  reichste  und 
das  sicherste  andenken  an  die  ganze  erscheinung  Christus' 
selbst  in  ihrer  vollen  Wahrheit  durch  die  lebendigste  und 
liebevollste   zurückerinnerung    stets    neu   angefacht    und 
leicht  ausströmend  in  erzählungen  gleicher  höhe  und  glei- 
cher Stimmung ,  und  das  solchem  über  alles  theuem  an- 
denken ganz  entsprechende  stets  wachsame  und  stets  ru- 
hig klare    wirken   für  Christus'    sache   in  jener  zeit  und 
wenn  nöthig   auch   allen    ihr.en   neuen  trübungen  gegen- 
über mit  jener  höhern   gewißheit   und  beiterkeit  welche 
jezt  schon  vollkommen   möglich .  war.      Beides    bedurfte 
diese  zeit  um   sich  endlich  im  Christenthume  ruhig  aus- 
gestalten zu  können:  und  daß  beides  in  diesem  fähigsten 
Werkzeuge    und  würdigsten    heldengreise    noch  so   lange 
aufs  glücklichste  zusamnien  wirkte,    war  hier  das  größte 
heil  der  zeit.     Sein  wirken  ging  so  von  sonniger  ruhiger 
höhe  herab   ins  allgemeine   und  ganze,    überall  von  den 
reinsten  Christlichen  kräften  und  trieben  geleitet,  wie  den 
urwillen  und  die  urkraft  des  Christenthumes  allen  älteren 
oder  neueren  trübungen  entgegen  desto  fester  behauptend 
und  desto  reiner  walten  lassend,  vom  einfachsten  und  ewig- 
sten ausgehend   und  eben  dahin  alles  zurückführend,   die 
schönste    und  kräftigste  Wiederbelebung   und  fortsezung 
des  Werkes  Christus'   selbst   welche  möglich   war,    alsob 
211  hier  ein  nachglanz  der  ursprünglichen   herrlichkeit  Chri- 
stus' selbst  sowohl    in  ihrer   milde    und  unerschöpflichen 
liebe  als  in  ihrer  klaren  entschiedenheit  und  strenge  noch  ein- 
mahl hell  genug  in  dem  aufgegangen  wäre  der  wie  durch 
ein  höheres  verhängniß   noch  für  dieses  späte  geschlecht 
erhalten  war.    Und  dabei  unter  der  regsamsten  zurücker- 
innerung an  das  einstige  erscheinen  Christus'    und  seiner 
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verlebendigong  für  diese  zeit  dennoch  die  klarste  em- 
pfindung  von  dem  besondern  wesen  und  bedürfhisse  dieser 
neuen  zeit.  Bedurfte,  diese  des  erneuten  tiefem  erfor- 
schens  aller  Weisheit  und  war  sie  darin  so  rührig  wie 
wir  oben  s.  184  ff.  sahen:  auch  Johannes  in  seiner  ruhigst 
tiefen  beschaulichkeit  stand  ihr  darin  nicht  nach,  verlor 
sich  aber  nicht  in  solche  überschwenglichkeiten  und  Ver- 
wirrungen wie  die  gewöhnlichen  Weisen  oder  Gnostiker 
der  zeit.  Wollte  das  Judenchristliche  auf  eine  ganz  neue 
bedrohliche  weise  eindringen:  aber  jezt  konnte  es  schon 
durch  die  ruhigste  besinnung  und  durch  ein  festes  han- 
deln leicht  auf  die  rechte  art  zurückgewiesen  werden, 
nachdem  Paulus  früher  zur  rechten  zeit  im  stürme  ihm 
obgesiegt  hatte;  viel  ruhiger  und  glücklicher  konnte  jezt 
Johannes  gegen  es  verfahren,  aber  daß  er  auch  dieses 
eben  jezt  auf  die  rechte  art  that  ist  sein  großes  verdienst. 
Und  so  wirkte  er  durch  sein  bloßes  daseyn  an  einem  so 
günstigen  orte  wie  Ephesos  in  aller  ruhe  und  selbstbe- 
schränkung  und  doch  nach  allen  Seiten  hin  so  befriedi- 
gend und  besänftigend  so  lehrreich  und  so  erfolgreich  daß 
eben  in  Asien  sein  wirken  unvergeßlich  blieb  und  die  be- 
deutendsten späteren  lehrer  und  leiter  der  Kleinasiatischen 
gemeinden  sich  am  liebsten  auf  seinen  Vorgang  und  seine 
lehre  beriefen  *). 

Allein  so  nüzlich  es  war  daß  Johannes  durch  die  un-  212 
ermüdliche  kraft  seiner  rede   und  seiner  thätlichen  hülfe 


1)  wie  der  oben  erwähnte  Papias,  wie  sein  unmittelbarer  schüler 
Polykarpos  bischof  von  Smyma  nach  Eirenäos  bei  Eus.  KG.  5,  20, 
wie  Polykrates  Ephesischer  bischof  gegen  ende  des  zweiten  jahrh. 
nach  seinen  werten  bei  Eus.  KO,  3,  81.  5,  24.  Aehnliches  wird 
von  keinem  andern  der  Zwölfe  erwähnt  und  obwohl  es  nnläugbar 
ist  daB  männer  wie  Papias  und  Justinos  im  dritten  und  vierten 
Christlichen  geschlechte  in  buchlicher  hinsieht  schon  in  mancherlei 
verwechseluogen  verfielen ,  so  ist  doch  eben  so  unverkennbar  daß 
ein  breiter  ström  ächtChristlichen  lebens  in  Eleinasien  von  Johannes 
ausging  und  durch  ihn  dieses  land  zu  einer  wahren  zweiten  pflan;:- 
statte  des  Christenthumes  wurde« 
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auf  die  Christen  seines  engem  oder  weitem  kreises  mach- 
tig einwirkte,  dennoch  konnte  seiner  besten  freunde  sich 
ein  allgemeines  gefühl  bemächtigen  daß  er  wohl  noch 
auf  eine  andre  weise  weit  erfolgreicher  zu  wirken  ver- 
möchte. Denn  längst  hatte  damals  bereits  die  schriftthä- 
tigkeit  in  der  Christenheit  die  allgemeinste  anerkennung 
und  Wirkung  gefunden:  seit  Paulus'  großem  vorgange 
hatte  sich  die  sendschriftstellerei  als  die  den  örtlichen 
und  zeitlichen  Verhältnissen  des  damaligen  Christenthu- 
mes  ammeisten  entsprechende  scho9  aufs  vollkommenste 
ausgebildet  und  war  bereits  das  mächtigste  Werkzeug 
schneller  belehrnng  und  Verständigung  über  die  drängend- 
sten fragen  des  augenblickes  geworden;  außerdem  war 
das  schriftthum  der  Evangelien  damals  schon  hoch  aus- 
gebildet ^) ,  und  in  diesen  beiden  sehr  verschiedenartigen 
schriftzweigen  war  bereits  der  feste  grund  eines  ächt- 
Christlichen  schriftthumes  gelegt  ^  dem  sich  nun  andre 
zweige  leicht  anschließen  konnten.  Johannes  freilich  hatte 
bis  jezt  an  dieser  mit  so  wunderbarer  Schnelligkeit  em- 
porgebildeten neuen  art  Christlicher  thätigkeit  sichnoch- 
nicht  betheiligt:  alle  die  Zwölfe  waren  dazu  von  vorne 
an  wenig  vorgebildet,  mit  ausnähme  des  Matthäos  der 
durch  sein  früheres  amt  an  schrifkfertigkeit  gewöhnt  seyn 
mußte  und  von  dem  wir  wissen  wie  geschickt  und  wie 
begeistert  er  dem  Christenthume  mit  der  feder  diente; 
Johannes  aber  war  dazu  immer  mehr  von  zu  ruhig  be- 
schaulichem wesen  geworden  als  daß  er  sich  auch  zu  die- 
ser neuen  thätigkeit  leicht  aus  eigenem  antriebe  bestimmt 
218  gefühlt  hätte.  Allein  wenn  er  -auch  selbst  wenig  aufge- 
legt war  auch  durch  dieses  stärkste  mittel  von  mitthei- 
lung  zum  Wohle  des  Christenthumes  zu  wirken,  so  stan- 
den doch  in  Ephesos  genug   freunde   um  ihn  zu  solcher 


1)  dies  hätte  Bd.  VI  weiter  berührt  werden  können,  wenn  ich 
es  nicht  schon  in  den  abhandlangen  der  Jahrhh.  der  B,  w,  von 
I.  s.  118  an  erörtert  hätte:  einiges  davon  wird  jedoch  noch  unten 
berührt. 
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mähe  ihn  darch  ihre  bitten  und  vorstellangen  zu  bewe- 
gen; Ephesos  war  auch  für  diese  thätigkeit  einer  der  ge- 
eignetsten pläze;  nnd  wie  fruchtbar  er  so  wirken  könne 
mußte  er  leicht  begreifen.  Ein  mann  von  seiner  Vertie- 
fung und  ruhigen  ausdauer  mitten  in  seinem  feuereifer 
konnte  sich  schon  in  Jerusalem  allmählig  auch  mit  dem 
Griechischen  immer  bekannter  gemacht  haben,  da  das 
Christenthum  ja  schon  lange  vor  der  Tempelzerstörung 
Yorzüglich  unter  die  Heiden  kam,  und  da  wir  zb.  sicher 
wissen  daß  ein  griechisches  werk  wie  der  Jakobosbrief 
von  der  Muttergemeinde  ausging  (VI  s.  594  ff.) :  schon 
daß  er  jezt  Ephesos  zu  seinem  ständigen  aufenthalte  wählte 
zeigt  d{^ß  er  sich  auch  unter  Griechen  leicht  bewegen 
konnte;  und  was  ihm  etwa  an  Griechischer  sprachgenauig- 
keit  fehlte,  konnten  ja  seine  Ephesischen  freunde  leicht 
ergänzen.  So  ließ  er  sich  noch  in  seinem  alter  zum 
schriftsteilem  bewegen  ^und  schmückte  dadurch  seine  Ver- 
dienste erst  mit  dem  dauerndsten  kränze :  aber  wir  wissen 
noch  sicher  daß  er  dabei  nur  dem  drängen  seiner  freunde 
nachgab  ^) ,  und  wir  können  noch  deutlich  bemerken  wie 
er  auch  hierin  mit  der  äußersten  ruhe  ja  mit  der  zarte- 
sten scheu  verfuhr. 

Vor  allem  entstand  so  als  sein  hauptwerk  das  j^van- 
geliumj  wenn  man  eine  schrift  noch  ein  Evangelium  nen- 
nen will  welche  in  ihrer  schöpferischen  neuheit  und 
Selbständigkeit  besonders  aber  auch  in  ihrer  anläge 
sich  von  allen  früheren  Evangelien  so  weit  entfernt  und 
die  (wie  sich  bei  näherer  Untersuchung  zeigt)  zwar  nicht 
ohne  rücksicht  auf  manche  frühere  verfaßt  ist  aber  sie 
sogleich  alle  aufs  überraschendste  übertrifft.  In  ihm 
sammelt  sich  endlich  am  rande  der  u^christlichen  zeit 
und  ehe  diese  völlig  entschwindet ,  das  andenken  an  ih-  214 
ren  völlig  unvergleichlichen  schöpfer  noch    einmahl  mit 


1)  wenigstens  in  bezug  auf  sein  hauptwerk  das  Evangelium,  s. 
darüber  weiter  Jahrhh.  der  B.  w.  III  s.  174:  dasselbe  aber  kann 
man  anch  bei  dem  ersten  Sendschreiben  annehmen. 
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einer  Innigkeit  und  einer  glut  aber  auch  mit  einer  rein- 
sten Wahrheitsliebe  und  ächten  Wahrhaftigkeit  sowie  mit 
einer  klarheit  und  anschaulichkeit  zu  einem  lebensbilde 
zusammen  in  welchem  es  nun  erst  aufs  unvergänglichste 
verklärt  ist  und  ewig  als  das  höchste  fortleuchten  muß 
was  alle  geschichte  mitten  in  ihrem  verlaufe  geben  kann. 
Wer  diese  schrift  wirklich  versteht  und  sowohl  die  frü- 
heren Evangelien  als  die  damaligen  Zeitbestrebungen  und 
zeitgefahren  gut  kennt,  der  merkt  allerdings  deutlich  ge- 
nug daß  der  jugendlich  greise  Apostel  alle  die  erinnerun* 
gen  seiner  Jugend  jezt  mit  rücksicht  auf  diese  Evangelien 
und  zugleich  im  wärmsten  gefiihle  dieser  neuesten  zeit- 
irrthümer  erst  wie  mit  brünstigster  andachtsglut  und  wie 
im  ringendsten  bestreben  auch  denkend  die  ganze  er- 
scheinung  Christus'  zu  erschöpfen  sich  ganz  neu  verle- 
bendigt hatte,  und  erst  aus  diesem  so  neu  verklärten  an- 
denken heraus  dann  alles  wie  in  einem  zuge  und  großem 
zusammenhange  niederschrieb.  Wenn  also  das  bild  des 
erschienenen  Christus  damals  in  den  sinnen  und  herzen 
der  verschiedensten  menschen  schon  immer  schwanken- 
der wurde,  und  wenn  es  allerdings  schwer  war  ein  dieser 
höchsten  irdischen  erscheinung  völlig  entsprechendes  zu 
geben:  so  giebt  Johannes  vor.  allem  ein  in  sich  selbst 
zusammenhangendes  klares  und  festes  lebensbild  Christus* 
wie  es  der  einzigen  erhabenheit  seiner  geschichte  gleicht, 
nicht  alles  einzelne  geschichtliche  von  ihm  Erzählend  was 
er  wußte  oder  erfahren  konnte  (denn  er  sezte  die  frühe- 
ren Evangelien  voraus),  aber  alle  die  höhen  und  gipfel 
dieser  geschichte  desto  reiner  und  vollständiger  und  desto 
leuchtender  zeichnend.  Und  eben  dieses  ist  die  große 
herrliche  hauptsache  bei  ihm.  Wenn  ferner  die  Gnosis 
schon  so  stark  wie  s.  184  fiP.  beschrieben  wurde  sich  an- 
strengte über  Christus  und  sein  werk  tiefergeschöpfte  Vor- 
stellungen aufzubringen,  so  vermeidet  Jobannes  eine 
solche  tiefere  erkenntniß  über  ihn  und  sein  werk  zu 
gründen  so  wenig  daß  er  zugleich  erst  von  ihr  aus  die 
einzelne  erzählung  über  ihn  beginnt,  stellt  aber  nur  eine 
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solche  Weisheit  über  ihn  auf  wodurch  alle  die  schweren  215 
irrthümer  derGnostiker  die  schon  im  gange  waren  leicht 
abgewiesen  werden  konnten.  Er  geht  nämlich  dabei  ein- 
fach von  dem  begriflPe  über  Christus'  erscheinen  aus  welcher 
die  göttliche  seite  von  ihm  am  deutlichsten  darstellen 
konnte  und  der  dazu  damals  längst  gegeben  nur  noch 
nicht  vollständig  und  folgerichtig  genug  auf  diese  erschein 
nung  angewandt  war:  das  ist  der  begriff  des  Logos^  wel- 
cher nach  V  s.  153  ff.  dem  erscheinen  Christus  selbst 
längst  vorausging  sodaß  sogar  der  name  der  Logos  Gottes 
in  höherer  rede  bereits  schlechthin  Christus'  bezeichnen 
konnte'),  den  dieser  in  seinem  erscheinen  inderthat  so 
verwirklichte  als  es  in  menschlicher  geschichte  möglich 
war,  der  nach  VI  s.  269  ff.  283  ff.  seit  Philon's  Zeiten 
noch  viel  allgemeiner  alles  tiefere  nachdenken  beschäf- 
tigte, und  den  doch  erst  Johannes  in  seiner  ganzen  an- 
wendbaren bedeutung  mit  der  klaren  erinnerung  an  den 
wirklich  erschienenen  aufs  innigste  und  treffendste  ver- 
knüpft. Denn  unstreitig  war  er  eben  nur  das  einmahl 
gegebene  beste  mittel  die  ewige  rein  göttliche  bedeutung 
der  geschichtlichen  erscheinung  Christus'  auszudrücken, 
aber  er  konnte  auch  dazu  aufs  vollkommenste  dienen. 
Daß  die  göttliche  Wahrheit  und  liebe  sich,  soweit  das  im 
laufe  aller  geschichte  in  einem  sterblichen  leibe  ansich 
möglich  ist,  aufs  vollkommenste  zuerst  in  Christus 
leuchtend  für  jedermann  geoffenbart  habe  und  von  ihm 
an  alles  menschliche  thun  und  treiben  allein  nach  dieser 
nun  vollkommen  offenbar  gewordenen  höchsten  Wahr- 
heit und  liebe  zu  richten  sei ,  daß  also  dieselbe  verbor- 
gene ewige   göttliche  Wahrheit  und  liebe  welche  vor  al- 

1)  Apoc.  19,  13  wie  in  B.  Henokh.  Daß  der  Apokalyptiker 
zuerst  im  NT.  mit  dem  namen  schlechthin  Christus'  bezeichnet,  ist 
der  zeit  nach  wie  zufallig:  aber  es  würde  höchst  verkehrt  seyn  da- 
raus zu  schließen  er  sei  der  Apostel;  vielmehr  erscheint  nun  bei 
diesem  sogar  der  name  schon  noch  kürzer,  besonders  aber  auch 
noch  weit  bestimmter.  Auch  der  ungemein  kurze  ausdruck  der 
Logos  des  Lehens  1  Joh.  1,  1  (vgl.  unten)  weist  auf  einen  längst  be- 
stehenden Sprachgebrauch  hin. 
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216  1er  weit  schon  da  ist  und  ewig  in  alle  zukunft  auch 
richtend  dieselbe  seyn  wird  in  ihm  menschlich  redend 
und  wirkend  aufleuchtete  und  so  durch  ihn  für  alle  men- 
schen redete  und  wirkte,  das  ist  das  allein  wesentliche 
der  Vorstellung  vom  Logos  wie  Johannes  sie  auf  Chri- 
stus anwendet,  und  dieser  Zusammenhang  zwischen  allem 
Ewigen  und  Zeitlichen  allem  Verborgenen  und  Ofl^enba- 
ren  der  göttlich  -  menschlichen  dinge  konnte  keine  ein- 
mahl gegebene  Vorstellung  so  vollkommen  anschaulich 
treffend  ausdrücken  als  die  vom  Logos.  So  führt  sie  Jo- 
bannes auf  das  herrlichste  aus:  und  schon  lag  genug 
räum  zwischen  der  einstigen  erscheinung  Christus'  und 
der  gegenwart,  schon  hatte  Christus  sich  auch  in  den 
tausenden  von  frommen  herzen  der  Seinigen  und  vor  al- 
lem auch  in  dem  seines  einstigen  lieblinges  so  in  seiner 
einzigen  Wahrheit  und  heilskraft  bewährt,  daß  es  zeit 
war  ihn  ganz  rein  nach  dieser  seiner  ewigen  bedeutung 
klar  zu  erkennen  und  gläubig  festzuhalten.  Wenn  aber 
Gnostiker  nach  s.  198  f.  Christus  zu  einem  bloßen  Engel 
oder  sonstigen  schein wesen  hatten  machen  wollen,  so 
drückt  Johannes  in  seinem  scharfen  nur  durch  diesen  sei- 
nen gegensaz  selbst  verständlichen  schöpferisch  neuen 
saze  der  Logos  ward  fleisch  vielmehr  die  reine  geschicht- 
liche Wahrheit  aus:  wenn  dagegen  die  höhe  ja  bisweilen 
der  rein  dichterische  schwung  der  rede  womit  er  das 
Göttliche  in  dieser  irdischen  erscheinung  hervorhebt 
leicht  wieder  zusehr  den  festen  boden  der  irdischen  erschei- 
nung verlassen  könnte,  dann  hält  er  desto  strenger  die  zarte 
grenze  zwischen  dem  Menschlichen  und  Göttlichen  ein, 
sodaß  dennoch  ganz  nach  der  alten  wahren  religion  Gott 
allein  in  seiner  reinsten  höhe  bleibt  ^).  Und  so  vollen- 
det er  nach  dieser  göttlichen  seite  hin  welche  damals 
zunächst  in  ihrer  ganzen  Wahrheit  und  große  hervorzu- 
1)  wenn  Spätere  diese  zarte  grenze  übersahen  und  überspran- 
gen, so  ergaben  sie  sich  damit  einer  einseitigkeit  und  Übertreibung 
die  bald  schädlich  genug  wirkte;  Johannes  selbst  stand  der  wirk- 
lichen erscheinung  Christus'  noch  viel  zu  nahe  als  daß  er  so. weit 
wie  die  Späteren  sich  hätte  verirren  können. 
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heben  war,  die  richtige  Vorstellung  über  Christus'  erschei- 
nen s6  daß  nichts  höheres  weiter  zu  denken  ist  und  je- 
des hinausgehen  über  diesen  gipfel  unausbleiblich  zu  217 
neuen  schweren  irrthümern  ja  zum  abgrunde  hin  führt. 
Wollte  aber  das  Judenchristliche  damals  nach  s.  208  flF. 
neu  eindringen,  so  genügt  ihm  es  zurückzuweisen  schon 
die  richtige  erzählung  vom  wahren  Verhältnisse  Christus' 
zu  den  Judäern  wie  es  sich  bis  zu  seiner  kreuzigung 
zeigte;  und  schon  die  art  womit  er  von  den  Judäern  re- 
det offenbart  den  weiten  abstand  zwischen  ihnen  und  je- 
dem wahrhaft  an  Christus'  wort  glaubenden.  Und  woll- 
ten die  Johannesjünger  nach  s.  172  ff.  wieder  Christus' 
arg  verkennen,  so  genügt  ihm  von  dem  ursprünglichen 
Verhältnisse  des  Täufers  zu  ihm  desto  stärker  sovieles 
hervorzuheben  als  hieher  gehörte.  So  färbt  sich  seine 
zurückerinnerung  allerdings  überall  da  von  größerer  le- 
bendigkeit  wo  sie  von  den  erscheinungen  der  gegenwart 
stärker  berührt  wird:  aber  anders  konnte  es  nicht  wohl 
seyn,  wenn  sie  in  einem  solchen  geiste  wie  dem  Johan- 
nes' in  dieser  schon  so  veränderten  zeit  sich  bis  zu  einer  sol- 
chen lebendigkeit  wiederauffrischte.  Und  dennoch  ist  die 
ganze  sehrift  so  wenig  einem  Sokratisch-Platonischen  er- 
innemngsbuche  zu  vergleichen  und  will  sosehr  durch  und 
durch  rein  geschichtliche  Wahrheit  geben  dafJ  sie  beiläu- 
fig vieles  geschichtliche  was  in  den  früheren  Evangelien 
weniger  genau  erzählt  war  in  aller  kürze  verbessert,  und 
sorgfältig  bemerkt  wo  Johannes'  eigne  spätere  auffas- 
sung  oder  die  aller  Jünger  von  dem  einfachen  sinne  der 
Worte  des  Herrn  wie  er  sie  einst  gehört  hatte  mehr  oder 
weniger  abwich  ^). 

Das  ist  diese  sehrift  welche  nicht  minder  durch  die 
schöpferische  kraft  und  die  geschichtliche  eigenthüm- 
lichkeit  ihres  Verfassers  als  durch  ihren  schlechthin  erha- 
benen inhalt  die  höchste   des  NTs  werden  mußte.     Wir 


1)  wie  Joh.  2,  19—22 ;    vgl.    ähnliche  fälle  6,  6.  7,  39.  12,  33. 
18,  32.  21,  19. 

Gesch.  d.  v.  Isrsol.    VII.    8te  »nsg.  \Q 
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können  sehr  wohl  annelimen  daß  sie  um  das  j.  80  ge- 
schrieben wurde  so  wie  sie  ursprünglich  in  sich  vollen- 
det war,  nämlich  bis  c.  20 :  aber  ebenso  gewiß  ist  es  al- 
len merkmalen  zufolge  daß  sie  erst  weit  später  kurz  vor 
218  dem  tode  Johannes'  wirklich  veröflFentlicht  wurde,  mit 
dem  nachtrage  nämlich  c.  21  welcher  erst  eine  geraume 
zeit  später  hinzugefügt  seyn  kann.  Denn  wie  der  Apo- 
stel diese  ganze  schrift  nur  auf  seiner  freunde  bitten  un- 
temahm  und  mit  ihrer  hülfe  vollendete,  so  wünschte  er 
wohl  gewiß  anfangs  daß  sie  erst  nach  seinem  tode  wie 
ein  vermächtnitt  seiner  liebe  an  alle  ächte  Christen  ver- 
öffentlicht werden  möchte,  und  gab  als  sich  sein  leben 
so  unerwartet  verlängerte  späterhin  erst  auf  eine  beson- 
dre aus  dem  nachtrage  c.  21  leicht  zu  erkennende  ver- 
anlassung hin  den  bitten  um  eine  frühere  Veröffentlichung 
nach.  Diese  veranlassung  gab  ein  bald  näher  zu  erwäh- 
nender aberglaube  der  sich  in  bezug  auf  seinen  noch  im- 
mer nicht  erfolgenden  tod  gebildet  hatte:  ihn  noch  vor 
diesem  zu  zerstreuen  schien  damals  ohne  Zeitverlust  räth- 
Hch  zu  seyn,  obwohl  übrigens  die  Veröffentlichung  der 
großen  schrift  selbst  zu  beeilen  ansich  umso  unnöthiger 
schien  da  sie  doch  nur  für  höhergebildete  Christen  be- 
stimmt war,  während  zur  zeit  ihrer  ausarbeitung  für  den 
gemeinen  verbrauch  genug  viele  Evangelien  längst  dawa- 
ren ^).    Wir  können  auch  hierin  nur  einen  neuen  zug  je- 

1)  über  dieses  alles  und  über  die  gewißheit  der  abkunft  des 
Evangeliums  vom  Apostel  s.  weiter  die  Jahrhh.  der  B.  to.  ÜI  ß. 
146  ff.  IV  s.  178  ff.  VIII  s.  188  f.  und  sonst.  —  Auch  solche  in  der 
neuesten  zeit  wieder  auftauchende  m einungen  wie  das  Evangeliam 
sei  erst  von  einem  schüler  des  Apostels  nach  seinem  tode  verfaßt, 
oder  es  sei  nur  zu  einem  kleineren  theile  von  ihm,  sind  grundlos 
und  können  von  keinem  getheilt  werden  •  der  sowohl  ^eses  werk 
selbst  als  die  alte  Morgenländische  geschichtschreibung  genau  kennt; 
vgl.  weiter  die  Jdhrhh,  der  £.  w.  XII  s.  212—24  und  die  OoU. 
Gel  Anz.  1865  s.  166  ff.  1867  s.  507  ff.  Am  allerübelsten  aber 
wollen  noch  immer  heute  manche  ihre  irrthümer  dadurch  retten 
daß  sie  die  beiden  Ephesischen  Johannes  nur  zu  einem  machen,  sei 
es  zum  Apostel    oder  zu   seinem  namensvetter :  dies  ist  gegen  die 
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ner  in  sich  selbst  beglückten  ruhe  und  Zurückhaltung 
sehen  welche  diesem  Apostel  ja  überhaupt  so  eigenthüm- 
lich  war. 

Aber  so  kam  es  daß  sogar  eine  spätere  schrift  von 
ihm  früher  veröflPentlicht  wurde  als  das  zuerst  verfaRte 
Evangelium,  sein  größeres  Sendschreiben  nämlich,  welches 
allerdings  wie  abgefaßt  so  auch  sogleich  in  alle  weit  aus- 
gegeben werden  mußte.  Dieses  Sendschreiben  trägt  noch 
mehr  als  das  Evangelium  die  spuren  seiner  eigenthüm- 
liehsten  spräche,  aber  sichtbar  auch  schon  der  spräche 
seines  höchsten  alters;  und  zugleich  merkt  man  auch  an 
der  färbe  der  rede  leicht  daß  es  in  einer  ganz  andern 
zeit  und  völlig  unabhängig  von  ihm  verfaßt  wurde.  Als 
er  es  zu  erlassen  beschloß,  müssen  die .  Gnöstiker  gegen  219 
deren  verderbliche  lehren  er  auch  im  Evangelium  schon 
wie  nnwillkührlich  redet  und  die  er  gewiß  schon  damals 
wenigstens  aus  der  ferne  sehr  gut  kannte,  ganz  in  seine 
nähe  gekommen  und  ihr  auch  sittlich  bedenkliches  trei- 
ben in  aller  freiheit  entfaltet  haben.  Wäre  nun  damals 
das  Evangelium  schon  veröflPentlicht  gewesen,  so  hätte  er 
kaum  nöthig  gehabt  gegen  sie  noch  ein  besonderes  Send- 
schreiben zu  erlassen :  aber  da  jenes  nicht  geschehen  war, 
so  mochten  ihn  die  freunde  dringender  ermahnen  zur 
rechten  zeit  ein  öflPentliches  wort  von  sich  zu  geben ;  und 
wennauch  ungerne,  mochte  er  durch  den  großen  scha- 
den den  sie  nahe  und  ferne  anstifteten  endlich  sich  be- 
wogen sehen  ihren  bitten  nachzugeben.  Aber  wenn  es 
damals  nach  s.  161  und  VI  s.  596  flp.  630  schon  sonst 
immer  mehr  sitte  wurde  über  allgemeiner  wichtige  fra- 
gen sich  wie  in  Sendschreiben  ^n  die  ganze  Christenheit 
zu  äußern,  so  fand  er  es  in  seiner  besondern  läge  noch- 
mehr   am  rechten  orte   in   höchster    ruhe   fast   wie    ein 


Bichersten  Zeugnisse ,  und  rein  eine  erfindung  selbstgemachter  noth. 
Die  ihn  bloß  zum  Apostel  machen  wollten,  meinten  damit  die  ab- 
konfb  aller  ^  NTlichen  Schriften  vom  Apostel  desto  gewisser  zu 
machen:  ist  dies  ein  fehler,  so  ist  der  entgegengesezte  noch  hundert- 
mal ärger. 

16* 
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schon  über  der  weit  irrthümern  schwebender  verklärter 
vater  sich  an  alle  Christen  wie  an  seine  kinder  zu  wen- 
den und  ihnen  hier  überhaupt  wie  ein  leztes  vermächt- 
niß  seiner  liebe  zu  hinterlassen.  So  entstand  dieses  Send- 
schreiben, kaum  noch  ein  solches  zu  nennen,  welches 
eine  fülle  der  höchsten  Christlichen  Wahrheiten  wie  in 
seligster  gewißheit  hervorströmt  und  mitten  in  seinem 
ströme  auch  die  irrlehrer  die  es  zunächst  veranlaßt  hat- 
ten mit  dem  schärfsten  worte  triflTt  ohne  sie  auchnur 
zu  nennen  und  näher  zu  bezeichnen^). 

Das  der  Apostel  in  Ephesos  auf  dringende  veranlas- 
sungen auch  an  einzelne  gemeinden  und  einzelne  männer 
schrieb,  versteht  sich  fast  von  selbst:  zufällig  haben  siel 
indessen  nur  zwei  schreiben  der  art  erhalten,  und  beide 
sind  dieselbe  gemeinde  betreflPend  zugleich  erlassen.  Denn 
auch  hier,  wie  wir  aus  ihrem  beispiele  ersehen,  blieb 
220  sich  des  Apostels  gemüthsart  darin  gleich  daß  er  so  kurz 
als  möglich  schrieb,  sodaß  die  meisten  dieser  Sendschrei- 
ben leicht  verloren  gehen  konnten.  Aber  wir  ersehen 
auch  aus  ihnen  wie  gedrückt  damals  in  jenen  gegenden 
die  Verhältnisse  der  Christen  der  äußeren  gewalt  gegen- 
über waren,  sodaß  man  auch  deswegen  nicht  gerne  lange 
vertraute  schreiben  erließ  *). 

Aber  auch  jedes  kleinste  schreiben  von  der  hand  die- 
ses greisen  Apostelfiirsten,  mochte  es  vor  oder  nach  sei- 
nem tode  bekannt  werden,  mußte  zum  ebnen  der  stürme 
jener  zeit  mächtig  wirken,  und  dazu  ein  dauernder  bei- 
trag  zum  ausbaue  der  richtigsten  Christlichen  anschau- 
ung  und  behandlung  der  dinge  werden.  Für  das  zweite 
Christliche   geschlecht    war  nach   den   tobenden  stürmen 


1)  vgl.  über  dies  Sendschreiben  weiter  Jahrhh.  der  B.  w.  III 
fl.  175  ff.  und  die  Johanneischen  Schriften  I ;  über  die  worte  ntgi  w 
loy»  i^s  ito^s  1,  1  vgl.  meine  nachfolgende  bemerkung  in  den  Göü 
<lel.  Anz.  1863  s.  1595  f.  2)  dies  liegt  auch  in  dem  aas- 

drucke „ich  mochte  euch  nicht  durch  papir  und  dinte  oder  durdi 
dinte  und  feder  schreiben"  (2  Joh.  12.  3  Joh.  13),  als  wäre  dieses 
sstt  unsicher. 
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in  dem  ersten  und  den  schon  dort  gewonnenen  großen 
siegen  die  wichtigste  aufgäbe  in  der  gesammten  anachau-» 
ung  von  dem  wesen  und  den  pflichten  des  Christenthu- 
mes  den  neueren  irrthümern  gegenüber  das  fest  zu  be-* 
haupten  was  eigentlich  schon  gewonnen  war  und  das  zu 
vollenden  was  darin  etwa  noch  fehlte.  Da  war  es  ein 
großes  heil  für  dieses  geschlecht  daß  in  ihm  noch  einei: 
der  mit  Christus  selbst  einst  vertrautesten  Apostel  in 
solcher  jugendlicher  rüstigkeit  lebte  welcher  schon  durch 
seinen  namen  und  durch  seine  ruhig  besonnene  und  doch 
so  tiefchristlich  begründete  haltung  allen  neuen  irrthü- 
mern so  kräftig  widerstehen  und  alles  ächtchristliche  so 
richtig  schüzen  konnte.  Ihm  war  es  vorbehalten  diese 
erste  reife  ernte  des  Christlichen  lebens  in  der  weit 
selbst  noch  zu  erleben  und  durch  die  eigne  arbeit  zu  si- 
chern: und  während  in  dem  gleichzeitigen  Judäerthume 
kein  einziger  noch  dawar  der  so  ruhig  und  so  gesegnet 
hätte  wirken  können,  giebt  er  das  erste  große  beispiel 
im  Christenthume  wie  die  reifende  frucht  der  edelsten 
anstrengungen  und  kämpfe  vieler  endlich  noch  immer 
zur  rechten  zeit  mit  dem  kemhaften  ruhigen  handeln  ei-  221 
nes  sie  alle  zusammenfassenden  treuen  arbeiters  zusam- 
mentreffen und  so  ein  neuer  besserer  zustand  dauernden 
heiles  fest  gegründet  werden  kann.  Unter  allen  drang- 
salen  auch  wiederum  der  neuen  zeit  blieb  er  wie  in  un- 
verwüstlicher Jugend  aufrecht  stehen ,  und  starb  allen  er- 
innerungen  zufolge  erst  unter  der  herrschaft  Trajan's  ^), 
damals  ein  neunziger  wenn  er  (wie  vielen  umständen 
nach    wahrscheinlich)   gegen  zehn  jähre   später   geboren 


1)  nach  Hieronymus  de  scriptoribus  eccles.  c.  9  wäre  er  im  dri- 
ten,  nach  dem  Chron.  Pasch.  I  p.  470  im  siebenten  herrschaftsjahre 
Trajan's  gestorben:  aber  der  uns  jezt  bekannt^  älteste  Schriftsteller 
der  davon  spricht,  Eirenäos  ^eg.  ^ez,  2:  22,  5.  3:  3,  4,  sagt  bloß 
allgemein  er  habe  bis  zu  Trajan's  zeiten  in  Ephesos  gelebt;  und 
diesem  folgend  weiß  auch  Eusebios  etwas  genaueres  darüber  nicht 
weder  im  chron,  II  p.  681  noch  KG,  3,  23;  worauf  aber  die  Spä- 
teren ihre  angaben  gründen  wissen  wir  nicht. 
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war  als  Christus.  Als  er  nur  noch  von  seinen  jüngeren 
freunden  geleitet  die  gemeinde  besuchen  konnte,  ver- 
säumte er  dennoch  nicht  gerne  eine  Versammlung,  wie- 
derholte aber  in  ihr  beständig  nur  sein  auch  aus  seinen 
Schriften  leicht  bekanntes  „kindlein,  liebet  euch!*'  und 
erwiderte  als  man  ihn  fragte  warum  er  nur  dieses  im- 
mer wiederhole,  er  thue  es  weil  es  das  gebot  des  Herrn 
sei  (wie  er  auch  in  seinen  Schriften  so  oft  und  so  nach- 
drücklich auf  dieses  hinweist),  und  weil  es  wenn  nur 
richtig  gethan  genügen  könne :  das  wissen  wir  zwar  jezt 
erst  aus  einem  ziemlich  späten  buche  ^),  es  sieht  ihm  aber 
ganz  ähnlich,  und  kann  einem  älteren  buche  entnommen 
gute  alte  erinnerung  seyn.  Daß  er  je  eine  sehr  schwere 
Verfolgung  erduldet  habe  wissen  wir  jezt  nicht  zuverläs- 
sig ^) :  sein  stets  ruhiger  werdender  geist  bewahrte  ihn 
222  wohl  auch  davor ;  und  schon  daß  er  der  damaligen  Chri- 
stenheit so  lange  lebend  erhalten  wurde,  war  für  sie  ein 
großer  gewinn.  Als  der  greise  Apostel  einem  wunder 
ähnlich  so  überaus  alt  wurde  und  bereits  ein  drittes  Christ- 
liches geschlecht  um  ihn  aufzuwachsen  begann,  kam  bei 
der  noch  immer  so  regen  altchristlichen  Sehnsucht  Chri- 
stus' ankunfk    in .  herrlichkeit  endlich  zu  erleben  gar  der 

1)  Hieronymus'  comment.  in  epist  ad  Oal,  6,  10.  2)  wenn 

die  Späteren  immer  erzählen  er  sei  von  Domitian  oder  (wie  andre 
sagten)  von  N^ro  nach  Patmos  verbannt  gewesen,  so  beruhet  diese 
meinang  welche  bloß  aus  den  noch  dazu  zu  einseitig  verstandenen 
Worten  Apoc.  1,  9  abgeleitet  wurde,  auf  der  oben  hesprochenen  Ver- 
wechselung beider  Johannes ;  und  wenn  Tertullian  {de  praescript 
haer.  c.  36)  gar  die  nachricht  hat  er  sei  vor  der  Verbannung  aaf 
das  eiland  in  siedendes  öl  getaucht,  so  widerspricht  das  offen  einer 
8. 151  erwähnten  viel  zuverlässigeren  erinnerung,  und  er  konnte  diese 
sage  doch  nur  aus  einem  Apostolischen  märchenbuche  schöpfen  de^ 
gleichen  es  früh  viele  gab.  Wenn  ihn  aber  Polykrates  in  den  schon 
s.  235  angeführten  stellen  /ndgrug  xal  Mdaxalog  ChrisÜichen  zeugen 
und  lehrer  nennt ,  so  steht  hier  schon  nach  dem  zusammenbange 
der  werte  der  begriff  des  zeugens  nur  in  seinem  urchristlichen  sinne, 
wonach  alle  ächte  Christen  und  besonders  die  Apostel  von  Christas 
laut  und  furchtlos  vor  der  weit  zeugen  sollen;  und  das  hatte  auch 
Johannes  sein  ganzes  leben  hindurch  laut  genug  gethan. 
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glaube  auf  er  werde  als  der  altbekannte  liebling  des 
Herrn  bis  zu  dieser  ankunft  gamicht  sterben,  um  dann 
nach  der  damals  schon  so  alten  Apostolischen  hoffnung 
noch  lebend  mit  ihm  in  seine  herrlichkeit  einzugehen : 
aber  sowie  der  greis  davon  erfuhr,  ließ  er  den  aberglau- 
ben  dämpfen  sofern  man  sich  dabei  sogar  auf  ein  wort 
Christus'  über  ihn  berufen  wollte;  welches  eben  die  ver- 
anlassung für  ihn  wurde  sein  Evangelium  nach  s.  242 
doch  noch  vor  seinem  tode  erscheinen  zu  lassen  ^). 

Ergebnisse  des  kampfes  gegen  die  neuen 
irrthümer.     Die  grundlagen  der  fort- 
schreitenden ächten  gemeinde. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  seyn  daß  so  der  Apostel 
Johannes  in  dieser  zeit  das  gottgesegnetste  Werkzeug 
wurde  gegen  alle  die  verschiedensten  irrthümer  welche  jezt 
zum  ersten  mahle  so  gewaltig  und  so  gefährlich  wurden 
die  ursprüngliche  reine  Wahrheit  des  Christenthumes  zu 
schüzen.  Er  hielt  diese  fest  gegen  die  Täuferischgesinn- 
ten  (nach  s.  172  und  241)  als  die  Übertreiber  der  Christli- 
chen anfange;  er  schüzte  öie  gegen  die  liebhaber  unechter 
freiheit  im  erkennen  und  handeln,  ohne  deshalb  die  kühn-  223 
heit  des  erschöpfens  aller  Weisheit  und  die  tiefe  der  er- 
kenntniß  zu  meiden ;  er  vertheidigte  sie  endlich  am  stärk- 
sten wo  sie  leicht  am  schädlichsten  leiden,  gegen  den 
hochmuth  des  glaubens  an  das  geheiligte  herkommen  und 
der  Werkgerechtigkeit  wie  er  sich  damals  in  den  Juden- 
christen neu  festsezen  wollte.  Er  hielt  die  grundwahr- 
heiten  des  Christenhumes  aufrecht  so  wie  sie  von  anfang 
an  gegeben  waren  aber  zugleich  s6  wie  sie  in  dieser 
neuen  zeit  ihren  neuen  irrthümem  und  ihren  schon  durch 
die  geschichte  gelehrten  neuen  sichern  erkenntnissen  ge- 
genüber sich  näher  ausgestalten  mußten :  wie  unten  noch 
in  einigen  ändern  besondern  fällen  zu  zeigen  ist.  Und 
er  schüzte  sie   so    überall   mit  nicht  wankender  entschie- 


1)  s.  Jahrhh.  der  JB.  w,  HL  s.  171. 
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denheit  aber  nur  nach  dem  ewigen  grundgeseze  der  Christ- 
lichen liebe,  nicht  der  menschen  gunst  suchend  und  noch 
bis  in  sein  alter  von  argwöhn  und  feindschaft  mancher 
Christen  selbst  umgeben  aber  ein  fester  mittelort  blei- 
bend um  den  sich  vonselbst  alle  die  besseren  Christen 
sammelten. 

Hier  sind  die  grundlagen  der  fortschreitenden  ächten 
Christlichen  gemeinde:  denn  erst  wo  die  Christlichen 
grund Wahrheiten  so  lebendig  fortwirken  wie  hier,  da 
sezt  sich  auch  die  von  Christus  selbst  gestiftete  gemeinde 
in  ewig  frischer  Jugend  und  mit  dem  gewinne  stets  neuer 
erkenntniß  und  neuer  fertigkeit  so  fort  daß  sie  endlich  alle  an 
sich  zu  ziehen  und  immer  mehr  ein  Werkzeug  allgemei- 
nen heiles  für  die  menschheit  zu  werden  hoffen  kann. 
Es  ist  nicht  möglich  daß  keine  ärgernisse  kommen,  hatte 
Christus  mitten  in  seinem  wirken  als  haupt  seiner  ge- 
meinde gesagt  ^) ;  und  Spaltungen  müssen  wohl  seyn, 
hatte  schon  Paulus  gesagt  ^) :  jezt  nun  in  dieser  zeit  wo 
zum  ersten  mahle  eine  so  große  freiheit  äußerer  bewe- 
gung  sich  dem  Christeuthume  öffnete  und  alles  versucht 
werden  konnte,  quollen  die  schon  im  vorigen  Zeiträume 
lebendig  werdenden  triebe  zu  verschiedenen  grundanschau- 
ungen  und  bestrebungen  im  Christeuthume  rasch  auf, 
224  und  diesen  folgend  wollte  sich  eine. menge  abweichender 
gemeindebildungen  festsezen  unter  deren  gegenseitigen 
mißverständnissen  und  feindschaften  die  einheit  und  all- 
gemeinheit  des  Christenthumes  und  seiner  uranfänglicheu 
gemeinde  völlig  aufgelöst  zu  werden  drohete.  Aber  von 
Christus  und  seinem  geiste  wie  er  einmahl  in  der  weit 
macht  und  Wirkung  gewonnen,  geht  stets  ein  breiter 
ström  des  lebens  in  Seinen  ächten  erkenntnissen  und 
Seinen  kräften  aus:  und  wie  sich  daraus  noch  bei  sei- 
nem irdischeikleben  schon  Seine  ächte  gemeinde  bildete,  so  er- 
hält sich  diese  aus  demselben  ströme  auch 'nach  seinem 
dahingauge   in  aller  zeit,    immer  noch  zur    rechten  frist 


1)  Matth.  18,  7.        2)  IKor.  11,  19  vgl.  mit  1,11  ff.  Gal.5,20. 
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ihre  neuen  rechten  stüzen  findend  wie  damals  am  meisten 
unser  Apostel  eine  solche  wurde.  Das  ist  die  gemeinde 
welche  stets  wieder  aus  denselben  grundwahrheiten  und 
grundkräften  sich  auferbauet  aus  welchen  sie  Christus 
selbst  einst  in  seinem  irdischen  daseyn  gründete,  die  den 
schaz  ihrer  erkenntnisse  und  kräfte  im  rechten  kämpfe 
gegen  neue  irrthümer  und  im  lichte  der  geschichte  stets 
erneuet  und  erfrischt,  und  wie  sie  gegen  keine  Wahrheit 
und  keine  gute  kraft  sich  verschließt  so  sicher  hoflfen 
kann  ein  immer  allgemein  wirksameres  Werkzeug  zur  for- 
derung  des  Reiches  Gottes  und  zur  Vollendung  aller  gött- 
lich-menschlichen geschicke  zu  werden. 

Es  ist  das  größte  ergebniß  der  innerChristlichen 
kämpfe  dieser  zeit  daß  damals  wo  es  zum  ersten  mahle 
in  der  geschichte  des  Ghristenthumes  am  nothwendigsten 
war,  diese  grundlagen  der  fortschreitenden  ächten  Christ- 
lichen gemeinde  auch  für  alle  zukunft  gewonnen  wur- 
den; und  wenn  dazu  eine  fülle  der  besten  Christen  mit- 
wirkte, so  doch  niemand  mehr  als  unser  Apostel.  Wir 
finden  in  dieser  zeit  noch  nirgends  den  namen  einer  ha' 
fhoUschen  kirche  gebraucht  ^ ) :  und  was  später  die  By- 
zantiner oder  gar  was  der  Römische  bischof  aus  dem 
Worte  gemacht  hat  und  noch  heute  macht ,  ist  das  Un-  225 
und  Gegenchristenthum  selbst.  Aber  alles  das  wahre  und 
ewige  was  in  diesem  so  leicht  mißverständlichen  begrifiFs- 
worte  liegen  kann,  sehen  wir  schon  hier  in  voller  leben- 
digkeit.  Schon  jezt  ist  entschieden  daß  allen  den  viel- 
fältigsten irrthümem  und  verheerendsten  Spaltungen  ge- 
genüber dieselben  grundanschauungen  und  grundkräfte 
in  einer  großen  gemeinde  herrschend  bleiben  durch  welche 
Christus  einst  selbst  seine  gemeinde  gründete,    nicht  ge- 

1)  denn  der  saz  onov  &y  ^  Xq^oios  ^Itjaovs,  ixel  ^  xaS-oktoctj  ix- 
xhjcia  Ignat.  an  die  Smymäer  c.  8  ist  zwar  sehr  richtig,  aber  nicht 
von  Ignatios  selbst  geschrieben.  —  Sonst  sind  die  sehr  unrichtigen 
Vorstellungen  welche  neuere  schriflstelier  über  die  entstehung  einer 
Katholischen  kirche  sich  gebüdet  haben,  schon  in  den  Gott.  Gel. 
Am.  1660  s,  986  S.  beurtheüt. 
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mindert  nnd  geschwächt  durch   die  erfahrnngen  der  fort- 
schreitenden geschichte  sondern  vermehrt  und  gestärkt. 

Neben  diesem    größten  gewinne   war  es  wohl  mög- 
lich daß  einzelnes  was  schon   von  einzelnen   früher  rich- 
tiger erkannt  war  jezt  minder  stark  festgehalten  wurde 
und  einige  mängel  sich  neu  festsezten :  wo  der  kämpf  um 
die  grundwahrheiten  so  stark  und  so  hartnäckig  war  wie 
damals,  da  kann   die  aufmerksamkeit  nicht  leicht  gleich- 
mäßig   auf    alles    einzelne    minder  bedeutende   gerichtet 
seyn,  und  manches  wird  als  gleichgültiger  übersehen.   So 
wurden  die  ausnahmen  von  der  aufhebung  der  Mosaischen 
speisegeseze  welche   wenn   Paulus    länger  gewirkt  hätte 
wohl  schon  damals  immer  allgemeiner  aufgegeben  worden 
wären ,   jezt  ziemlich   allgemein  beibehalten  ^) :     die  ver- 
kehrte freiheit  regte  sich  von  allen  selten  zusehr  als  daß 
man  sich  jezt  nicht  strenger   nur  an  das  einst  von  allen 
Aposteln  zugestandene  hätte  halteu  sollen;  und  so  blieb 
es  einer  spätem  zeit  vorbehalten    das  völlig  auszuführen 
was  schon  Paulus    in   den    lezten    jähren    seines    lebens 
nach  dieser  seite  hin  für  erlaubt  gehalten  hatte.     Johan- 
nes sah  in   solchen  ansich  gleichgültigeren    dingen  melir 
auf  die   allgemeine   freiheit    eines   Christen,   und   deutet 
nichts  weder  für  noch  gegen  die  speisegeseze  an.     Aehn- 
lich    wurden    verschiedene    arten   das   Pascha    zu  feiern 
herrschend:    da  hielt  er  sich   einfach  an  die  in  Ephesos 
herrschende  sitte ,    worauf   man    sich   in  späteren  zelten 
berief  als  die  frage  wegen  der  rechten  Paschafeier  streitig 
wurde  ^). 

Wir  besizen  jedoch  in 

dem  Sendschreiben  an-  J>iognStos 

noch  von   einer  ganz  andern  seite  und  aus  etwas  sp  äte- 

1)  8.  schon  oben  s.  197  vgl.  ConsUt  Apost.  6  :  12,  7:  20  f.  8: 
47,  63.  Eu8.  KG.  5:  1,  26.  Die  große  mühe  welche  sich  das  Kle- 
mensmärchen  gibt  die  speisegeseze  zu  vertheidigen  zeigt  freilich  daß 
sie  bei  vielen  Christen  des  zweiten  jahrh.  doch  sehr  vernachlässigt 
wurden.  S.  auch  Origenes  gegen  CiUm  8,  29  £f.  '  2)  s.  darüber 
weiter  die  Jahrhh,  der  B.  w.  V  s.  208—6.  VIII  s.  199.  XI  s.  255  ff. 


Das  Sendschreiben  an  Diogn^tosi  251 

rer  zeit  ein  schon  oben  s.  170  erwähntes  knrzes  ^)  aber  i48 
desto  herrlicheres  schriffcdenkmahl  dieses  Zeitraumes  der 
ansgestaltnng  des  Christenthumes,  welches  uns  wesentlich 
dasselbe  lehren  kann.  Der  name  seines  Verfassers  hat 
sich  früh  verloren,  worin  es  dem  Barnabasbriefe  gleicht, 
obgleich  es  nicht  wie  dieser  an  alle  Christen  die  es  lesen 
wollten  sondern  an  einen  damals  angesehenen  Heiden  ge- 
richtet ist:  weil  aber  die  Späteren  es  nicht  zu  den  älte- 
sten Christlichen  Schriften  rechnen  mochten,  so  warf  man 
es  wohl'  ziemlich  früh  wie  so  manche  andre  ähnliche 
Schriften  unter  die  werke  des  Matyr's  Justinos,  unter  de- 
nen es  sich  jedoch  nur  in  wenigen  handschriften  erhal- 
ten hat^).  Verfaßt  aber  ist  es  zwar  sichtbar  erst  in  et- 
was späterer  zeit,  als  die  Christen  bereits  in  allen  „Hel- 
lenischen und  Barbarischen"  städten  sich  immer  mächti- 
ger ausgebreitet  hatten,  überall  schon  sehr  ruhig  wenn- 
auch  unter  Verfolgungen  lebten,  ja  sich  schon  als  die  " 
überall  gegenwärtige  seele  der  weit  betrachten  konnten  ^). 
Dazu  fühlte  das  damalige  Christenthum  sich  vom  Judäer- 
thume  schon  s6  vollkommen  ausgeschieden   und  so  rein 


1)  es  ist  von  c.l— 10  in  sich  ganz  vollendet:  der  jezige  schein- 
bare Schluß  c.  11  f.  muß  vielmelir  ursprünglich  der  schluß  einer 
ganz  andern  schrifl  gewesen  seyn ,  welche  in  ihrer  art  auch  sehr 
ausgezeichnet  war  aber  doch  schon  in  einem  sehr  veränderten  Zeit- 
alter etwa  zwanzig  oder  dreißig  jähre  später  verfaßt  wurde.  Was 
diese  schrifb  bezweckte  ist  nach  ihrem  hier  allein  erhaltenen  Schlüsse 
etwas  schwer  zu  bestimmen:  sie  war  sicher  nicht  an  Heiden  sondern 
an  Christen  gerichtet,  zunächst  jedoch  an  einen  dem  redner  nahe 
stehenden  Gnostiker  und  dessen  anhänger,  leute  die  sich  durch  ihre 
Gnosis  zu'  allerlei  Unsitten  und  zur  Verachtung  der  großen  Kirche 
hatten  verleiten  lassen;  und  so  enthielt  die  schrift  wohl  eine  aus- 
einandersezung  der  ächten  Gnosis  und  ermahnung  diese  zu  ergreifen. 
Vgl.  über  sie  weiter  die  Gott.  Gel.  Anz.  1860  s.  991  f. 

2)  es  ist  schwer  zu  sagen  wie  einer  der  lezten  herausgeber  die- 
ses Sendschreibens  es  dem  alten  irrtbume  zufolge  wieder  dem  Ju- 
Btinos  zuschreiben  kann,  dessen  schriftstellerische  art  eine  ganz  andre 
ist;  gesezt  -auch  er  hätte  es  der  frühen  zeit  nach  verfassen  können. 

3)  wie  sich  dieses  alles  aus  c.  5  f.  ergibt. 
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selbständig  daß  das  lebende  gescfalecht  kaum  noch  seinen 
ursprünglichen  Zusammenhang  mit  ihm  zu  wissen  und  zu 
merken  schien,  wennnicht  die  Verfolgungen  welche  sich 
die  Judäer  gegen  es  erlaubten  die  Christen  immer  noch 
lebhaft  genug  erinnert  hätten  daß  die  Judäer  sie  auch 
jezt  noch  als  rechtmäßig  zu  ihrer  gemeinde  gehörend  und 
nur  treulos  von  ihr  abgefallen  ansahen.  Eben  diese  ei- 
genthümliche  läge  der  dinge  beweist  aber  auch  am  deut- 
lichsten daß  die  schrift  noch  vor  dem  Hadrianischen 
kriege  veröffentlicht  wurde:  denn  die  Judäer  waren  da- 
mals schon  wieder  sehr  übermüthig  geworden,  betrachte- 
149  ten  alle  ihre  älteren  geseseze  als  noch  zu  recht  beste- 
hend ^),  und  bekämpften  so  die  Christen  bitter  wenn  sie 
sich  (wie  doch  die  meisten)  nicht  einmahl  mehr  als  Judenchri- 
sten äu  ihnen  halten  wollten*) ;  was  (wie  unten  weiter  zu  zeigen 
ist)  nur  auf  diese  Zwischenzeit  paßt,  sodaß  wir  auch  deshalb 
sehr  wohlannehmen  können  der  Verfasser  habe  um  120-130 
n.  Ch.  geschrieben.  Dieser  Verfasser  selbst  war  auch  offenbar 
Heidnischen  Ursprunges,  und  wollte  zunächst  nur  für  Heiden 
schreiben,  er  dessen  geist  ganz  in  demselben  Christen- 
thume  lebte  welches  zuerst  Paulus  in  der  weit  verkün- 
digt hatte,  ja  in  dem  kein  geringerer  als  Paulus  selbst 
für  diese  zeit  wieder  wie  ins  leben  zurückgekehrt  schien, 
während  manche  seiner  gedanken  und  worte  doch  auch 
ganz  wie    aus  denen  Johannes'  wiederhallen.     Der  Diog- 


1)  ganz  wie  die  Judäischen  lehrer  damals  nach  s.  57  alles  ih- 
nen Heilige  als  noch  bestehend  betrachteten  und  wie  Jos.  oft  zb. 
gegen  Apion  1,  1,  7.  12.  2,  6.  7.  23  (vgl.  aber  auch  c.  8.  9)  alles 
Judäische,  Vaterland,  opfer,  Tempel  u.  s.  w.  noch  als  unverändert 
fortdauernd  beschreibt,  spricht  unsere  schrift  c.  3  und  der  Barna- 
basbrief  von  den  Judäischen  heiligkeiten  als  von  noch  bestehenden ; 
was  ammeisten  in  jener  Zwischenzeit  bis  zum  ende  des  Hadrianischen 
krieges  ganz  passend  ist,  und  ganz  ebenso  im  Johannesevangelium 
sich  findet.  2)  c.  4  f.    Alle  diese  Schilderungen  haben  nach 

dem  Hadrianischen  kriege  keinen  sinn  mehr:  aber  auch  davon  daß 
die  schrift  wahrend  dieses  krieges  erlassen  sei  findet  sich  keine  spur, 
da  der  ausdruck  vno  'lovdaioiv  d^g  dXXoq^vXot  noXf/4ovyiat  c.  5  keinen 
wirklichen  krieg  voraussezt. 
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netos  aber  an  welchen  er  das  Sendschreiben  erließ,    war 
als  sehr  angesehener    mann   vielleicht   derselbe    welcher 
später  einer  der  lehrer  des  jungen  Marcus  Aurelius  wurde 
und  der  diesem    dann   allerdings  auch   wohl   die    vorur- 
theile  gegen    das  Christenthum    beibrachte   von  denen  er 
sich  auch  als  Herrseher  nicht  wieder  freimachte^).     Auch 
damals  in    seiner  eignen  Jugend  hatte   er  wohl  nur  aus 
mißtrauen  in  einer  schrift  geäußert  er  habe  sich  umsonst 
alle  mühe  gegeben  wesen  und  Ursprung  des  Christenthu- 
mes  zu  verstehen  und   begreife  nicht  wie  dieses  neue  so- 
wohl von   Heiden  als  von  Juden   abweichende    Christen-  150 
Volk  „die  weit  übersehen  und  den  tod  verachten"  könne  ^). 
Da  nimmt  ihn  unser  Ungenannter   ernstlich  beim  worte, 
und  zeigt  ihm   mit  der   ganzen   Überlegenheit  seines  gei- 
stes  und  der  hohen  begeisterung  seines  glaubens  was  die 
grundfehler  der  Heiden  und  der  Judäer  und  was  dagegen 
das    wesen  der   Christen   und   des   Christenthumes   selbst 
sei.  Nichts  kann  einfacher  und  aufrichtiger  aber  auch  nichts 
überzeugender,   nichts    entschiedener  und  gläubiger  aber 
auch   nichts  überlegter    und  überlegener  gesagt  werden; 
die  hinreißende    fülle  und  kunst   Griechischer    beredsam- 
keit  hat  sich  hier  auf  das  vollkommenste   mit  der  rein- 
sten   Wahrheitsliebe,    die    leiChtigkeit    und  anmuth    der 
Worte   mit  dem  erhebenden   ernste  des  Christen   verbun- 
den;   und   während   die   rede   mit  den  greifbarsten  und 
sinnlichsten  dingen  anfängt,    hört  sie  mit  den  verklärte- 
sten    Wahrheiten    und     höchsten     gedanken    auf.      Auf 
stellen  des  A.  Ts.  oder  dessen  erklärung  einzugehen  war 
in  dieser  rede  an   die  weisesten  und    besten  der  Heiden 
allerdings  nicht  der  ort:   aber  der  redner  der  doch  alles 
Christliche  in  der  kürze  erschöpfend  darlegen  will,  weist 
auch  auf  keine   geheimlehre  hin;   und   so    gewiß  als  er 

1)  wie  man  dieses  alles  aus  dem  ersten  buche  der  Selbsihemer- 
kungen  des  M.  Aurelius  c.  6  schließen  kann:  denn  ihm  waren  die 
Christen  eben  Goeten.  2)  die  worte  c.  1  sind  so  genau 

und  zugleich  so  gehalten  daß  man  dabei  am  besten    an  eine  schrift 
des  Diognetos  denkt. 
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zum  lehren  dieser  höchsten  Wahrheiten  keiner  Allegorie 
bedarf,  ist  diese  überhaupt  nach  s.  170  überflüssig  und 
unnöthig. 

2263.   Die  ausgestaltung  derChristlichen  hoffnung. 

Der  zweite  Petrasbrief. 

Senkte  sich  nun  während  dieser  Zeiten  in  dengrund- 
anschauungen  des  Christenthumes  troz  aller  unruhigen 
und  stürmischen  versuche  zu  abweichenden  neuen  ansich- 
ten  dennoch  alles  zur  größeren  ruhe  und  klärheit  herab, 
wie  um  die  erste  große  frucht  seines  daseyns  und  Wach- 
sens auf  erden  zum  heile  der  ganzen  menschheit  reifen 
zu  lassen:  so  ist  es  endlich  ganz  entsprechend  daß  vor- 
züglich auch  in  dem  gebiete  jezt  eine  größere  ruhe  ein- 
trat welches  während  der  ganzen  Apostolischen  zeit  das 
von  zitternder  erwartung  und  bewegung  wogendste  gewe- 
sen war,  dem  der  urchristlichen  hoffnung.  Die  ganze 
eine  hälfte  alles  Christlichen  lebens  war  nach  VI  s.  138 
ff.  anfänglich  die  aufs  höchste  gespannte  alles  auch  das 
lezte  schon  im  seligen  glauben  in  sich  schließende  hoff- 
nung gewesen.  Denn  wie  mit  einem  gewaltigen  schlage 
waren  durch  die  entstehung  des  'Christenthumes  alle  die 
früheren  Messianischen  hoffnungen  wiedererwacht  in  der 
sichern  erwartung  daß  dieser  nun  erschienene  Christus 
sie  sofort  erfüllen  werde:  und  der  boden  der  ganzen 
Apostolischen  zeit  erzitterte  von  der  beständigen  sehn- 
suchtsvollen erwartung  seiner  ankunft  in  herrlichkeit  das 
große  gericht  über  die  weit  zu  halten,  die  Seinigen  zu 
sich  zu  ziehen,  und  Sein  reich  als  das  in  der  weit  sieg- 
reich werdende  offen  zu  beginnen.  Die  von  Ihm  und 
Seinem  geiste  berührten  fühlten  sich  schon  jezt  als  un- 
sterblich; die  etwa  in  dieser  zeit  aus  ihrer  reihe  gestor- 
benen galten  nur  als  schlafende  um  auf  den  ersten  ruf 
der   posaune  des  Weltgerichtes  ^)    verklärt    zu  erwachen. 

1)  das  büd  dazu  hier  wie  schon  Jes.  27,  13  entlehnt  vom  Ju- 
beljahre, s.  die  AlterthUmer  s.  494 f.:    denn  da  dieses  langst  nicht 
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Weil  aber  dabei  der  unterschied  zwischen  der  Verklärung  227 
aller  dinge  des  ganz  vollendeten  Messianischen  reiches 
und  dem  jezigen  zustande  nicht  übersehen  werden  konnte, 
so  bildete  sich  schon  rehr  früh  die  bestimmtere  ansieht 
aus  alle  von  der  ankunft  Christus'  in  seiner  herrlichkeit . 
überraschten  lebenden  würden  in  demselben  augenblicke 
verklärt  d.  i.  mit  einem  dem  verklärten  Christus  ähnli- 
chen geistigeren  leibe  angethan  werden  und  so  sich  auf- 
schwingend von  dieser  schweren  erde  ihrem  in  wölken 
kommenden  Herrn  entgegenfahren,  um  fortan  als  ver- 
klärte um  ihn  zu  bleiben  ^). 

So  hatten  sich  die  altheiligen  hoffnungen  sofort  in 
der  ersten  Apostolischen  zeit  im  raschen  Umschwünge 
verchrisftlicht:  und  wie  in  dem  aufs  schwerste  beengten 
und  doch  alles  unendliche  aufs  lebendigste  in  sich  rege 
fühlenden  Christlichen  kreise  alles  damals  aufs  höchste 
gespannt  war,  so  mußte  zu  jener  zeit  auch  die  gesammte 
Christliche  hoffnung  ihre  höchste  innigkeit  und  gewiß- 
heit  haben,  und  von  der  heißesten  glut  getrieben  ihre 
erfüUung  in  nächster  nähe  erschauen.  Wenigstens  noch 
binnen  desselben  lebenden  geschlechtes  werde  sich  alles 
erfüllen,  war  damals  die  ansieht:  und  wenn  Christus 
selbst  tag  und  stunde  d.  i.  die  genauere  zeit  der  erfül- 
lung  allein  dem  Vater  überließ  und  die  Seinigen  sie  ihm 
zu  überlassen  lehrte,  so  hatte  er  doch  eben  so  gewiß  auf ' 
eine  baldige  erfüUung  aller  hoffnungen  hingewiesen  ^). 
Die  wunderbare  lebendigkeit  und  die  innere  Sicherheit 
dieser  gesammten  hoffnung  war  so  der  eine  der  beiden 
athemzüge  des  ganzen  Apostolischen  Zeitalters  gewesen; 
und  auch  als  sie  in  dessen  verlaufe  allmählig  etwas  er- 
kalten wollte,  hatte  noch  gegen  sein  ende  hin  der  Jo- 
hannes der  Apokalypse  (nicht  der  Apostel)  sie  zu  ihrer 
ganzen  ursprünglichen  glut  wieder  angefacht,  ja  er  hatte 


mehr  in  der  wirküchkeit  galt,   so  erwartete  man  ein  um  so  größe- 
res am  ende  der  tage,  wie  auch  die  worte  B.  Jes.  61,  2  zeigen. 

1)  s.  die  Sendschreiben  des  Ap.  Paulus  s.  23.  27  fif.  47  f.  207  fif. 

2)  s.  die  drei  ersten  Evangelien  s.  830£f» 
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228  6S  zuerst  untemommen  die  weite  bunte  menge  Messiani- 
scher  Hoffnungen  die  man  in  den  verschiedenen  büchem 
des  ATs.  fand  von  dem  wirklichen  worte  Christus'  und 
vom  Christlichen  geiste  belebt  in  einen  großen  festen 
Zusammenhang  zu  bringen^).  Allein  schon  konnten  sich 
auch  die  gefahren  welche  in  dieser  ganzen  frühesten  aus- 
bildung  der  Christlichen  hoffnung  lagen  nichtmehr  ver- 
bergen; und  sie  traten  mit  der  zeit  nach  der  Zerstörung 
Jerusalem's  immer  offener  hervor. 

Man  konnte  sich  verleiten  lassen  solche  Weissagun- 
gen des  ATs.  hieher  zu  ziehen  die  ihrer  wahren  bedeu- 
tung  nach  für  die  Christliche  hoffnung  keinen  sinn  hat- 
ten oder  gar  ihrem  nächsten  sinne  nach  längst  erfüllt 
waren.  So  hatten  die  wahren  Propheten  vor  der  ersten 
Zerstörung  Jerusalem's  eine  rückkehr  der  theil  weise  schon 
so  früh  unter  die  Heiden  zerstreuten  glieder  des  volkes 
Israel  geweissagt,  und  diese  Weissagung  hing  bei  ihnen 
aufs  engste  mit  ihrer  gesammten  großen  hof&iung  zusam- 
men daß  ein  neues  reich  Israel  sich  wieder  im  alten  va- 
terlande sammeln  werde.  Sofeme  nun  diese  Weissagung 
einen  nächsten  lebendigen  sinn  hatte,  war  sie  schon  bei 
dem  beginne  des  zweiten  aufbaues  Jerusalem's  so  weit 
erfüllt  als  sie  überhaupt  erfüllt  werden  konnte ;  im  kreise 
der  Christlichen  hoffnung  hatte  sie  also  keine  unmittel- 
bare bedeutung  mehr,  sowieauch  der  Johannes  der  Apo- 
kalypse obgleich  sonst  alle  Christlich  anwendbaren  ATh- 
chen  ahnungen  in  seinen  großen  kränz  von  Weissagungen 
einflechtend  doch  dieser  keinen  plaz  anweist  Als  für 
die  Judüer  nach  der  zweiten  Zerstörung  Jerusalem's  ähn- 
liche Verhältnisse  wie  nach  jener  ersten  wiederzukehren 
schienen,  da  konnten  wohl  Judäische  schriftsteiler  auch 
diese  Weissagung  wiederaufzufrischen  versucht  werden, 
wie  wir    dieses  bei  der  s.   69  ff.    erwähnten  Enthüllung 


1)  diesen  großen  Zusammenhang  habe  ich  nach  dem  Comment, 
in  Apoc.  noch  näher  erklärt  in  den  Jahrhh,  der  JB.  wiss.  YIIIs.  78fiF. 
und  nun  in  den  Johanneischen  Schriften  II. 
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Ezrds  sehen*):  aber  für  die  Christliche  hoflTnung  mußte 
hier  doch,  solange  sie  gesund  und  klar  blieb,  nothwen-  229 
dig  eine  deutliche  Scheidung  immer  fester  hervortreten. 
Aehnlich  konnte  wohl  Jeremjä  noch  weissagen  die  Levi- 
ten würden  im  wahren  reiche  Jahve's  nie  ganz  fehlen 
and  troz  des  damals  einsinkenden  reiches  Israelis  wieder 
mächtig  werden  *):  denn  zu  seiner  zeit  schien  ohne  sie 
kein  gottesdienst  möglich  seyn  zu  können,  und  noch  700 
jähre  mußten  nach  Jeremjä  vergehen  ehe  auch  darin  sich 
eine  höhere  göttliche  möglichkeit  als  volle  gewißheit  of- 
fenbarte. Aber  es  ist  das  zeichen  eines  minder  vollkomm- 
nen  Christenthumes  wenn  der  Verfasser  der  unten  zu  be- 
schreibenden Vermächtnisse  der  zwölf  Erzväter  dennoch 
im  Jireise  der  Christlichen  hoffnungen  eine  solche  mög- 
lichkeit wörtlich  festhalten  will. 

Ferner  gibt  es  festgewordene  gestalten  der  ATlichen 
Weissagung  welche,  weil  sich  einmahl  eine  gewichtige 
Wahrheit  innerhalb  des  weiten  kreises  der  Messianischen 
hoffnungen  in  ihnen  wie  verleiblicht  hatte,  auch  in  die 
Christlichen  anschauungen  übergehen  mußten,  leicht  aber 
als  einmahl  heilig  gewordene  Vorbilder  zu  steif  und  zu 
ängstlich  aufgefaßt  .werden  konnten.  Dahin  gehört  vor 
allem  das  bild  des  Antichrist's,  welches  seit  dem  B.  Da- 
niel so  stehend  geworden  war  daß  es  wie  selbstverständ- 
lich sofort  in  die  Christlichen  anschauungen  überging 
und  sowohl  bei  Paulus  ^)  als  bei  dem  Johannes  der  Apo- 
kalypse  einen  nothwendigen  plaz   im  kreise  aller  dieser 


1)  dieses  buch  spielt  in  dem  stücke  über  den  Messias  c.  13» 
12  f.  39—47  auf  die  rückkehr  der  Zehn  Stämme  unter  benuzung  der 
Worte  Jes.  11,  15  f.  an,  vgl.  lY.  s.  118.  Aber  diese  beschreibmig 
bat  auch  wie  die  ganze  ursprüngliche  E^raenthüllung  durchaus  nichts 
Christliches:  der  Messias  wird  in  ihr  ganz  nach  dem  B.  Henokh  ge- 
zeichneti  worin  auch  ein  beweis  für  die  gewißheit  liegt  daß  das  B. 
Henokh  mit  seinen  Messianischen  stellen  wirklich  so  alt  ist  wie  Y 
B.  147  fil  angenommen  wurde.  Das  ^Ezrabuch  folgt  aber  auch  hier 
erst  dem  B.  der  Mosehimmelfahrt  c.  3.  4  f.  2)  Jer.  33,  20—22. 

3)  s.  die  Sendachreihen  des  Ap,  Paulus  s.  28. 
Gösch,  d.  ?.  Israel.    YII.    Sto  aasg.  ]  fj 
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ahnungen  einnimmt.     Aber  dieses  bild   machte  sich  sei- 
nem guten  sinne  nach  im  Christenthume  bald  sogar  noch 
weit  fühlbarer  als  im  gebiete  der  alten  wahren  religion, 
weil  das  Christenthum  den  kämpf  gegen  das  Heidenthum, 
230  dessen  ganze  macht  ihrer  vollen  wucht  und  furchtbarkeit 
nach  sich  in   dem   6men   Antichrist  versinnlichte ,    bald 
noch   weit  tiefer  ernster    und   unentweich barer  aufnahm 
als   das  Judäerthum   welches    sich    vor  ihm,  je  mehr  es 
stufenweise  sein  Unvermögen  ihm  obzusiegen  einsah,   de- 
sto scheuer  zurückzog;    und    ganz    in    dieser  furchtbar 
schweren  aber  aufs  ernstlichste  zu    betrachtenden  bedeu- 
tung    erscheint  er   schon  in   der   Apokalypse    des   NTs. 
vollständig  gezeichnet.    Dennoch  kann  diese  wie  jede  an- 
dre  solche   gestalt   prophetischer    einbildung  leicht  mifl- 
verstanden  und  insbesondere  übel  angewandt  werden,  und 
verliert  ihre  ganze  kraft  sobald  man  nur  ihr  äußeres  bild 
im  geiste  behält.      Der  tödliche  kämpf  auf  dessen  nahes 
kommen  die  Apokalypse  die  Christliche  treue  und  geduld 
hinwies,  war  jezt  gekommen,    und  doch  war  das  Heiden- 
thum im   großen   noch  immer    nicht  besiegt    und  jener 
Antichrist  nicht  sinnlich  gesehen.    Und  so  wurde  es  zum 
großen  gewinne  daß  der  Apostel   Johannes  in  den  näch- 
sten Zeiten  diese  wie  soviele   andere  Christliche  grundan- 
schauungen  im  lichte  seines  höhern  geistes  verklärte  und 
nach  seiner   weise   kurz  lehrte  daß    der  Antichrist  zwar 
noch  immer  zu    erwarten  sei,    es   aber  ebensowohl  auch 
viele  Antichriste  geben  könne,  und  daß  solche  schon  jezt 
auch  mitten  in  der  Christenheit  erschienen  seien  ^). 

Aehnlich  waren  jezt  längst  sehr  bestimmte  anschau- 
ungen  über  jseitkreise  ausgebildet  in  welchen  sich  alles 
gehoffte  auch  bis  zu  seiner  lezten  höhe  hin  stufenweise 
vollenden  werde.  Daß  das  denkbar  lezte  heil  vielfach 
bedingt  sei  und  daher  sich  nur  stufenweise  vollenden 
werde,  war  zwar  von  jeher  die  sichere  anschauung  der 
großen  Propheten  des  ATs.  gewesen :  seitdem  aber    von 


l)  1  Job.  2;  18-22.  4,  3.  2  Job.  v.  ?• 
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der  einen  seite  im  langen  laufe  der  Jahrhunderte  immer  kla- 
rer geworden  war  wie  große  hindernisse  hier  wirklich  zu 
überwinden  seien  und  wie  sich  die  erfüllung  auch  der 
lezten  hoffnung  immer  weiter  hinziehe,  von  der  andern 
auch  deshalb  die  Zeiten  und  Wechsel  aller  menschlichen 
geschichte  immer  mehr  im  Großen  nach  ihren  weiten 
räumen  und  kreisen  überschauet  wurden  (IV  s.  454  f. 
V  s.  74  flf.),  begann  man  eine  frist  von  der  ersten  bis 
zur  lezten  stufe  aller  Vollendung  sich  nach  großen  run- 
den weltzahlen  bestimmter  zu  denken.  Am  beliebtesten 
wurde  hier  die  Vorstellung  daß  nach  Gen.  c.  1  vgl.  mit 
Ps.  90,  4  die  dauer  der  jezigen  Schöpfung  7000  jähre  um- 
spanne, das  lezte  Jahrtausend  davon  aber  als  das  Sabbat- 
jahrtausend die  zeit  vom  ersten  großen  Messianischen 
siege  bis  zu  einer  neuen  verklärten  Schöpfung  aller  dinge 
seyn  werde  ^).  Diese  hoffnung  war  sicher  schon  vor  Chri- 
stus in  einem  vielgelesenen  buche  hochausgebildet,  und 
ging  so  in  die  Christlichen  kreise  über:  aber  es  ist  ge- 
fahrlich sich  so  eine  lange  Zwischenzeit  zu  denken  wo 
der  göttliche  sieg  auf  dieser  erde  zwar  schon  völlig  errungen 
und  in  aller  ruhe  zu  genießen,  dennoch  aber  noch  ein  weit 
höheres  heil  von  ganz  anderer  art  später  zu  hoffen  sei. 
Bald  suchte  man  hie  und  da  in  christlichen  kreisen  über- 
all in  Weissagungsbüchern  gerne  auch  die  üppigsten  bil- 
der  zusammen,  welche  auf  diese  Sabbatische  Zwischenzeit 
bezogen  werden  könnten,  ja  vermischte  sie  mit  Christus' 
Worten^).  Allein  nüchternere  gemüther  hatten  auch  von 
anfang  an  davor  ein  grauen;  und  der  Apokalyptiker  des 
NTs  flocht  zwar  die  hoffnung  auf  ein  solches  Jahrtau- 
send aus  guten    gründen    in  den  kränz  aller  christlichen 


1)  vgl.  darüber  weiter  die  Johanneischen  Schriften  II  s.  324— 
26;  aber  auch  was  hier  oben  s.  74  bemerkt  ist.  2)  so  sind 

die  üppigen  bilder  an  denen  Papias  nach  Eirenäos  5,  33  und  Eus. 
KG.  3 :  39,  12  als  wären  sie  von  Christus  ausgesagt  sein  vergnügen 
fand,  vielmehr  nur  aus  2  Bar.  c.  29  vgl.  36.  73  f.  geflossen,  yAq  in 
den  Gott.  Gel.  Anz.  1867  s.  1715  bemerkt  wurde. 

17* 
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hoffnungen   ein,    aber  ohne    alle  übertriebene  hoffnungs- 
bilder*). 

Allein  am  gefahrlichsten  wurde  endlich  der  rück- 
schlag  der  kälte  und  gleich  gültigkeit  welcher  auf  die 
erste  glut  dieser  hoffnungen  allmählig  folgte.  Als  das 
ganze  erste  Christliche  geschlecht  mit  den  meisten  Apo- 
steln nun  dennoch  dahingegangen  war  ohne  daß,  wie 
man  sagen  konnte ,  Christus  wirklich  in  seiner  herrlich- 
keit  erschienen  und  der  große  sieg  der  Seinigen  in  der 
weit  gegründet  war,  als  auch  nach  der  Zerstörung  Jeru- 
salem's  sich  alles  zu  einer  neuen  langen  trägen  ruhe  an- 
ließ in  welcher  nur  die  Unterdrückungen  der  Christen 
beständig  eine  traurige  Unterbrechung  machten,  da  über- 
fiel viele  Christen  eine  desto  dumpfere  Verzweiflung,  und 
231  leichtsinnigere  wandten  sich  sogar  kalt  von  dem  glauben 
an  alle  Christlichen  hoffnungen  ab  wie  diese  bisdahin 
sich  ausgebildet  hatten.  Es  waren  dies  meist  dieselben 
Christen  welche  nach  s.  184  ff.  lieber  auf  die  neuen  ein- 
bildungen  ihres  eignen  beschränkten  Verstandes  als  auf 
ein  liebendes  verständniß  der  einmahl  schon  gegebenen 
großen  Wahrheiten  ihr  heil  bauen  wollten.  Gab  es  nun 
nach  s.  184  ff.  schon  fünf  bis  zehn  jähre  nach  der  Zer- 
störung Jerusalem's  solche  Zweifler,  so  läßt  sich  denken 
wie  ihre  zahl  und  ihre  kühnheit  sich  in  den  folgenden 
jahrzehenden  mehrte ,  als  die  erfahrung  solche  zweifei 
nur  noch  immer  mehr  zu  bestätigen  schien.  Eine  wirk- 
liche Widerlegung  derselben  und  die  aufstellung  einer  ih- 
nen gegenüber  ganz  genügenden  ansieht  wurde  immer 
nothwendiger;  und  sie  erfolgte  endlich  noch  zeitig  in 
einem  Sendschreiben  welches  noch  als  eines  der  lezten 
eine  aufnähme  in  das  NT.  gefunden  hat  und  das  man 
gerade  von  dieser  hinsieht  aus  allein  richtig  schäzen  kann. 

Dies  ist  der  £fweite  Petrusbrief  wie  man  ihn  seit  sei- 
ner aufnähme  in  das  NT.  nannte,  ein  Sendschreiben  an 
welchem  viel  leichter  als  an   irgendeinem  andern  ähnli- 


1)  vgl.  die  Johanneischen  Schriften  II  s.  822  ff. 
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eben  sehr  klar  zu  sehen  ist  daß  es  von  einem  ungenann- 
ten nur  im  namen  eines  großen  Apostels  entworfen  und 
verbreitet  ist,  aus  denselben  gründen  etwa  die  um  diese 
Zeiten  auch  andre  vortreffliche  Christen  antrieben  sich 
einer  solchen  schriftstellerischen  kunst  zu  bedienen,  wie 
im  allgemeinen  schon  oben  s.  154  bemerkt  wurde.  Die- 
ser ungenannte  sendschreiber  benuzt  nämlich  bei  seinem 
eignen  werke  sehr  stark  das  s.  203  ff.  seinem  Zeitalter 
und  zwecke  nach  erklärte  Sendschreiben  des  Judas,  fast 
alle  seine  hauptsäze  sich  zu  eigen  machend  und  beinahe 
wörtlich  wiederholend^).  Inderthat  konnte  er,  falls  er 
nicht  im  eignen  namen  ein  ganz  neues  selbständiges 
Sendschreiben  zur  belehrung  für  die  gegenwart  veröffent- 
lichen wollte,  nichts  besseres  thun:  jenes  Sendschreiben 
betraf  schon  etwa  dieselben  zweifei  an  der  ankunft  Chri-  232 
stus'  in  seiner  herrlichkeit  und  dem  damit  zusammenhangen- 
den Weltgerichte  und  dieselben  Übeln  Gnostiker  gegen 
welche  auch  unser  sendschreiber  reden  wollte,  und  es 
enthielt  schon  vieles  des  treffendsten  was  sich  noch  jezt 
über  den  gegenständ  sagen  ließ.  Aber  die  zeit  war 
indeß  bedeutend  vorangeschritten  ohne  daß  jenes 
kleine  Sendschreiben  des  Judas  schon  alles  was  es 
wollte  gewirkt  hätte;  die  Übeln  Zweifler  waren  seitdem 
im  Christenthume  besonders  wohl  an  gewissen  orten  im- 
mer zahlreicher  und  kecker  geworden,  und  eine  stärkere 
stimme  als  die  des  Judas  wurde  hier  vermißt.  Wir  kön- 
nen allen  merkmalen  zufolge  sehr  wohl  annehmen  daß 
unser  Verfasser  erst  gegen  zwanzig  jähre  nach  dem  Send- 
schreiben des  Judas  etwas  gegen  die  Übeln  Christen  sei- 
ner zeit  öffentlich  zu  thun  beschloß,  als  Judas  selbst  längst 
nicht  mehr  lebte  und  sein  Sendschreiben  von  wenigen 
noch  viel  beachtet  wurde  ^J.  Da  war  es  ganz  passend 
den  wesentlichen   inhalt  jenes  Sendschreibens    auch  auf 

■  ■  r 

1)  daß  nicht  umgekehrt  der  Judasbrief  aus  unserm  Sendschrei- 
ben geschöpft  habe,  ist  leicht  zu  erkennen  und  zu  beweisen. 

2)  merkwürdig  wiederholt  sich  die  redensart  .  .  .  fAv&otg  iiaxo^ 
ke^tfapttg  Jos.  arch,  prooem.  §.  4  hier  2  Petr.  1,  16. 
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diese  weise  neu  zu  verbreiten:  und  gerade  weil  unser 
neue  sendsch  reiber  auf  den  reiz  und  den  rühm  eigener 
gedaüken  und  eignen  schriftstellernamens  garkein  ge- 
wicht legt  sondern  zur  förderung  der  Christlichen  sache 
nur  was  er  vermochte  beitragen  wollte,  konnte  er  umso 
leichter  jenes  ältere  Sendschreiben  gerade  dem  haupt- 
theile  des  von  ihm  selbst  zu  entwerfenden  zu  gründe  le- 
gen. Aber  auch  alle  die  übrigen  merkmale  lassen  den 
Ursprung  dieses  Sendschreibens  leicht  erkennen.  Denn 
der  Verfasser,  aus  reinem  eifer  nur  der  großen  Christli- 
chen Sache  zu  dienen  beflissen,  schreibt  zwar  wie  er  der 
anläge  seines  Werkes  nach  mußte  recht  gewandt  aus  dem 
leben  und  sinne  des  Petrus  heraus  soweit  er  sich  leben- 
dig in  dieses  alles  zu  versezen  vermochte,  alsob  Petrus 
noch  kurze  zeit  vor  seinem  tode  und  schon  im  bestimm- 
ten hinblicke  auf  dessen  nähe  so  noch  einmahl  mit  aller 
seiner  liebesermahnung  an  die  Christen  sich  wende  ^): 
aber  dabei  gibt  er  sich  so  wenig  mühe  das  frühere  Pe- 
233  trussendschreiben  welches  nach  VI  s.  610  ff.  wirklich  von 
Petrus  erlassen  wurde  und  welches  unser  Verfasser  ge- 
wiß kannte  ^),  in  seinem  eignen  ängstlich  nachzuahmen 
daß  seine  spräche  und  darstellung  eine  völlig  verschie- 
dene wird.  Jenes  Sendschreiben  ist  in  einfacher  spräche 
abgefaßt,  unseres  dagegen  in  einer  rednerisch  vielverschränk- 
ten und  dazu  fast  überkünstlichen,  da  der  Verfasser  als  ein 
mehr  schulmäßig  ausgebildeter  Christ  sogar  die  so  be- 
liebte heilige  Siebenzahl  mitten  in  den  fluß  der  rede  ver- 
flicht ^).    Aber  es  läßt  sich  sogar   auch  noch  leicht  er- 


1)  nach  dem  sinne  der  werte  2  Petr.  1,  12—16.  Die  anläge 
ist  hier  also  dieselbe  wie  im  B.  QöhSleth,  wo  Salomo  kurze  zeit  vor 
seinem  tode  redend  eingeführt  wird,  während  er  im  B.  der  Weis- 
heit lY  B.  626  ff.  dessen  zwecke  gemäß  vielmehr  als  könig  in  der 
blühendsten  lebensmitte  redet.  2)  nach  2  Petr.  3,  1. 

3)  in  den  worten  2  Petr.  1,  5 — 7  werden  sieben  tugenden  mit 
der  liebe  als  ihrer  spize  aufgeführt  als  wie  stufenweise  aus  dem 
glauben  als  einer  ersten  grundtugend  hervortretend;  die  zahl  wird 
zwar  nicht  ausdrücklich  aufgeführt,  aber  sie  ist  unverkennbar  ge- 
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kennen  warum  er,  da  er  in  eines  schon  verblichenen  gro- 
ßen Apostels  namen  zu  schreiben  für  nöthig  hielt  und 
da  er  seinem  geiste  nach  offenbar  dem  Apostel  Paulus 
am  nächsten  stand,  doch  vielmehr  in  Petrus'  namen  sein 
Sendschreiben  zu  entwerfen  vorzog.  Er  hatte  nämHch 
bei  dessen  entwerfung  noch  den  nebenzweck  über  die 
Sendschreiben  des  Apostels  Paulus,  welche  damals  schon 
in  einer  Sammlung  sehr  verbreitet  und  vielgelesen  seyn 
müssen,  ein  gutes  wort  zu  sagen.  Manches  in  den  Pau- 
lussendschreiben wurde  gerade  von  den  Gnöstikern  ober- 
flächlich verstanden  und  übel  angewandt,  wie  s.  193  ff. 
bemerkt  ist:  wir  wissen  jezt  nicht  mehr  um  welche  ein- 
zelnheiten es  sich  damals  handelte;  aber  da  unser  Ver- 
fasser den  mit  diesen  Sendschreiben  schon  getriebenen 
schlimmen  mißbrauch  so  klar  erkannt  hatte,  so  wollte 
er  bei  dieser  gelegenheit  auch  vor  dem  mißbrauche  der- 
selben warnen  mitten  indem  er  sie  wie  sie  verdienten 
allen  Christen  aufs  höchste  empfahl  ^).  Das  konnte  er 
aber  am  leichtesten  indem  er  nicht  Paulus  selbst  sondern 
seinen  großen  genossen  Petrus  redend  einführte :  und  die- 
ses war  unstreitig  einehauptursache  welche  ihn  das  Send- 
schreiben gerade  in  dessen  namen  zu  entwerfen  bestimmte. 
Inderthat  war  ein  gutes  wort  auch  hierüber  sehr  geeignet  234 
manchen  unnüzen  Streitigkeiten  jener  zeit  vorzubeugen 
und  zur  friedlichen  ausgleichung  aller  Christlichen  an- 
sichten  beizutragen :  daß  damit  aber  nur  etwas  gesagt 
werde  was  auch  Petrus  selbst  wenn  er  damals  noch  lebte 
etwa  ebenso  gesagt  und  durch  seines  namens  gewicht 
zur  entscheidung  gebracht  haben  würde,  davon  konnte 
der  ungenannte  Verfasser  fest  überzeugt  seyn  *). 


meint,    wie  das   in  jener   zeit   und  bei  einem  solchen  Schriftsteller 
nicht  aufiailt.  1)  2  Petr.  3,  14—18. 

2)  dasselbe  bestreben  die  beiden  in  Rom  gefallenen  größten 
Apostel  als  zulezt  gleichgesinnte  darzustellen  verfolgte  dann  einige 
zeit  später  mit  stärkeren  mittein  das  erzählende  werk  die  Predigt 
des  Faulus  VI  s.  619,  ein  einst  vielgelesenes  werk  welches  mit  der 
Predigt  des  Petrus    (nach  den  bruchstücken  in  Klemens'  ström.  1, 
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So  läßt  der  Verfasser  den  verklärten  Petrus  znerst 
ganz  nach  art  der  Paulussendschreiben  durch  einen  er- 
habenen eingang  den  hauptinhalt  des  Sendschreibens  vor- 
bereiten ^) ,  redet  dann  meist  mit  den  Worten  des  Judas- 
briefes  gegen   die  Gnöstiker  *)    und  lenkt   zulezt  auf  die 

,  abhandlung  über  die  von  solchen  übelweisen  Christen  ge- 
leugnete Christliche  grundhoffnung  ein  ^),  mit  einem  nach- 
worte  über  die  Paulussendschreiben  schließend.  Das  ei- 
genthümlichste  des  Sendschreibens  liegt  also,  außer  dieser 
angehängten  bemerkung  über  die  Paulussendschreiben, 
vorzüglich  nur  in  der  abhandlung  über  die  Christliche 
hoffnung,  und  nur  hier  bringt  der  Verfasser  etwas  neues. 
Er  erinnert  nämlich  an  die  großen  Wendungen  in  wel- 
chen sich  die  ganze  Schöpfung  fortbewegt  um  aus  dem 
untergange  einer  ihrer  bildungen  zu  einer  ganz  neuen 
und  höhern  sich  zu  erheben ,  und  daß  wie  die  frühere 
Schöpfung  aus  dem  wässrigen  Chaos  sich  erhebend  durch 
die  sintfluth  unterging,  so  die  jezige  von  vorne  an  an- 
ders gestaltete  auch  anders  durch  feuer  untergehen  könne, 
wie  um  durch  dieses  schärfer  als  wasser  reinigende  Werk- 
zeug auch  zu  einer  entsprechend  höhern  neugestalt  ge- 
läutert zu  werden;  und  gerade  das  bild  eines  solchen 
Weltunterganges  durch  feuer  lag   in  jener  zeit  so  nahe  % 

235  Diese  Vorstellung  zeigt  uns,  soförne  sie  sich  auf  stoffliche 
dinge  einläßt,  mehr  den  gelehrten  als  den  reinbegeister- 
ten Verfasser:  aber  ganz  richtig  wird  der  blick  so  aus 
der  engen  gegenwart  in  die  schwerermeßlichen  räume  der 
geschichte  hinübergelenkt,    in  welchen    allein  die  Christ- 

29.  2f  15.  6,  5.  6.  15  und  Origenes  comm.  in  Joh.  1.  13:  17  cier 
es  nach  Herakleon  anführt)  wahrscheinlich  dasselbe  ist,  weü  beide 
Apostel  darin  redend  eingeführt  wurden.  1)  c.  1,  wo  sich 

ebenso  wie  c.  3  die  diesem  sendschreiber  eigenthümlichste  spräche 
zeigt.  2)  c.  2.  3)  c.  3,  1—13. 

4)  wie  ich  in  der  Abhandlung  Über  die  Sihyllüchen  bücher  s.  45 
zeigte :  es  ist  nicht  nöthig  anzunehmen  unser  Verfasser  habe  die  vor- 
Stellung  vom  Weltuntergänge  durch  feuer  zunächst  nur  aus  Griechi- 
schen Weisheitsschulen  geschöpft,  üebergänge  dazu  fand  man  schon 
Jes.  1,  25.  31.  50,  11.  66,  24  und  sonst. 
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liehe  hoffnung,  je  tiefer  begründet  sie  ist,  sich  erfüllen 
kann:  und  indem  noch  darauf  hingewiesen  wird  daß  man 
in  göttlichen  dingen,  dergleichen  doch  die  ächtchristlichen 
hoffnungen  allein  sind,  nicht  nach  menschlich  kleinen 
fristen  rechnen  dürfe  ^),  vollendet  sich  der  beweis  für 
die  Wahrheit  dieser  hoflfnungen. 

So   hat  auch  dieses   Sendschreiben    noch  seine  gute 
bedeutung  für  den    völligen   ausbau  der  Christlichen  an- 
schaüungen  und  die  dauernde  beruhigung  des  Christlichen 
geistes,   indem  es  einen  blick  in  jene  volle  ewigkeit  öflf- 
net  in  welcher  allein   die  Christlichen    hoflFnungen  eben 
ihres  allumfassenden  Inhaltes  wegen  zu  erfüllen  sind.   Und 
doch    wäre  diese  beruhigung    eine    ganz   eitle  gewesen, 
wenn  die  bisdahin  erlebte  geschiehte  sie  nicht  schon  hin- 
reichend unterstüzt  hätte  und  so  ein  Unterpfand  für  ihre 
erfiillung  auch  in  aller  weiteren  zukunft  geworden  wäre. 
Aber  so  war  es  auch,  obwohl  unser  sendschreiber   dieses 
zu  erörtern  nicht  für  nöthig  hält.    Auch  schon  das  erste 
Christliche  geschlecht  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  war' 
nicht  dahingegangen  ohne  daß  die  erste  glühendste  hoff- 
nung  der  Christen  auf  ein  stärkeres  empfinden  der  ankunffe 
Christus'  in  seiner  herrlicbkeit  irgendwie  erfüllt  worden 
wäre;  denn  indem  man  jezt  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
auf  jene  40  jähre  zurückblickte,  konnte  man  hinreichend 
fühlen  wie  furchtbar  sich  die  verschmähung  der  Christli- 
chen Wahrheit  an   den  Judäem  gerächt,  wie  wenig   die 
kraft  seines  geistes  die  Seinigen  auch  unter  den  tiefsten  236 
leiden  jener  tage  verlassen  habe,  und  wie  machtvoll  Seine 
gemeinde  aus  dieser  äußersten  Versuchung  sich  zu  neuem 
höhern  leben  erhebe;  wie  dieses  schon  s.  34 f.  weiter  be- 
merkt wurde.    Eine  erste  große  erfüUung  der  Christlichen 


1)  2  Petr.  3,  8  nach  V*  ^^y  ^'  Auch  unser  Verfasser,  obgleich 
erst  gegen  das  ende  des  ersten  oder  den  anfang  des  zweiten  jahrb. 
schreibend,  schließt  sich  seinem  geiste  nach  noch  sehr  nahe  an  die 
früheren  Schriftsteller  an  ^  deren  Schriften  des  Kanon's  würdig 
schienen. 
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hoffnung  war  also  wirklich  schon  erlebt,  and  die  eigenen 
Weissagungen  Christus'  hatten  gerade  für  diese  nächsten 
tage  auch  ihre  näxshste  bestätigung  gefunden:  desto  leich- 
ter konnte  sich  nun  der  blick  vorwärts  in  eine  weit  grö- . 
ßere  zeitfrist  erheben  ,  und  desto  deutlicher  ließ  sich  er- 
kennen was  in  der  einkleidung  aller  Weissagungsworte  for 
die  ewige  Christliche  hoffnung  wesentliöher  oder  unwesent- 
licher sei. 

Auch  die  wahrste  Weissagung  und  wäre  es  die  von 
Christus  selbst  Matth.  c.  24 f.,  findet  an  dem  strengen 
gange  der  entwickelung  ihres  grundgedankens  immer  wie 
ihre  bewährung  so  ihre  geschichtliche  beschränkung :  nir- 
gends kann  man  dieses  klarer  sehen  als  an  den  hieher 
gehörenden  aussprüchen  Christus'  über  seine  Wiederkunft 
in  herrlichkeit.  Nur  unter  solchen  Verhältnissen  die  von 
denen  zu  Christus'  lebzeiten  ganz  verschieden  seien,  wenn 
die  Seinigen  ihn  aufs  höchste  vermissen  und  die  feinde 
ihn  aufs  äußerste  furchten  und  die  grundverhältnisse  der 
bisherigen  weit  schon  ganz  verändert  seyn  würden,  werde 
sie  erfolgen:  dies  ist  ein  grundgedanke  ihrer  Weissagung. 
Aber  der  erfolg  zeigte  daß  sie  auch  noch  etwas  mehr 
seyn  und  doch  nur  noch  wunderbarer  sich  erfüllen  könne, 
nämlich  wie  in  den  wiederholtesten  anstoßen  und  Vorzei- 
chen vor  ihrer  lezten  und  stärksten  erföllung,  da  schon 
jeder  augenblick  wo  die  weit  aufs  unwillkührlichste  und 
doch  aufs  fühlbarste  Seine  Wahrheit  und  macht  verneh- 
men muß,  ihn  in  seiner  Verklärung  vrteder  wie  der  weit 
zuführt  und  ihr  so  nahe  als  möglich  zurückbringt,  und 
wenn  nun  die  Weissagung  dieses  wiederkehren  auf  die 
volle  dauer  des  damaligen  geschlechts  beschränkte  als 
welches  doch  nothwendig  davon  auch  schon  die  erfahruog 
machen  müsse,  so  war  dieses  so  vollkommen  richtig  daß 
ein  erster  und  in  seiner  art  als  erster  eben  auch  gewich« 
237  tigster  anfang-  dazu  so^ar  schon  mit  der  Auferstehung 
geschah  (VI  s.  60  f.).  Scheint  Christus'  Weissagung  hier 
das  ziel  zu  nahe  zu  stecken  (aber  es  war  der  großen  in- 
nem  nothwendigkeit   und  Wahrheit  der  sache   gegenüber 
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doch  nicht  zu  nahe),  so  scheint  sie  es  zu  ferne  hinauszu- 
schieben wenn  er  sagt  kein  stfickchen  des  Gesezes  solle 
schwinden  „bis  himmel  und  erde  vergehe ,  bis  alles  ge- 
schehe" ^).  Und  doch  ist  auch  dieses  nur  ein  schein,  wie 
man  schon  aus  den  ganz  gleichlautenden  bildem  sieht. 
Denn  das  vergehen  von  himmel  und  erde  kann  doch  auch 
hier  nur  ebenso  wie  dort  die  völlige  Veränderung  der  da- 
maligen und  den  anfang  der  voUkommnen  weit  beschrei- 
ben, da  dieser  redensart  die  andre  entspricht  „bisdaü  alles 
geschehe":  diese  Veränderung  war  aber  in  ihrem  wesent- 
lichsten d.  i.  geistigen  sinne  schon  in  der  zeit  nach  dem 
ersten  Pfingstfeste  gekommen,  und  wenn  Paulus  zu  sei- 
ner zeit  so  handelte  als  sei  das  Mosaische  Gesez  nicht- 
mehr  ein  äußerlich  zwingendes,  so  handelte  er  damit 
strenggenommen  nicht  zu  früh,  sondern  der  gottlichen 
läge  der  dinge  nach  war  diese  Weissagung  damit  schon 
längst  erfüllt,  und  der  Apostel  hätte  sich  auf  diese  rich- 
tige ansieht  von  der  erfüUung  der  Christusworte  berufen 
können.  Aber  freilich  läßt  sich  was  in  einer  Weissagung 
wahres  liege  und  wiefern  alles  was  in  ihr  liegen  könne 
schon  erfüllt  sei  oder  nicht,  desto  leichter  erkennen  je 
weiter  sie  schon  durch  das  licht  der  geschichte  hindurch- 
gegangen ist:  und  wir  können  über  dieses  alles  heute 
weit  ruhiger  urtheilen  als  es  in  jenen  ersten  Zeiten  leicht 
möglich  war. 

n.     Die  ausgestaltung  der  Christlichen  gemeinde. 

1.     Die  auflösung  einer  Muttergemeinde. 
Die  späteren  Verwandten  des  Herrn. 

Je   freier    sich   nun  die  Christenheit    wenigstens  im 
großen   und  ganzen  jezt  schon   von   der  Alten  gemeinde 
völlig  losriß  und  sich  nach    jeder  seite  hin  ihrem  eigen- 
thümlichen  wesen    und  triebe  gemäß  vollkommen  auszu-  238 
bilden  suchte,   destomehr  kam   es  darauf  an  wie  sie  ihr 


1)  8.  darüber  schon  weiter  s.  213, 
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eignes  gemeindeleben  ordnete  und  welche  stellang  sie  in 
ihrem  gesezlich  bestimmten  dauernden  gemeindewesen  der 
ganzen  übrigen  weit  gegenüber  einnehmen  wollte.  Das 
Christliche  leben  ist  vor  allem  gemeindeleben,  da  der  ein- 
zelne nur  insofeme  seine  rechte  stelle  in  ihm  hat  als  er 
unter  Christus  als  dem  ewigen  unveränderlichen  haupte 
dieser  gemeinde  mit  der  liebe  Christus^  alle  schon  dies 
haupt  anerkennenden  brüder  gleichmäßig  umfaßt  und  alle 
ihn  nochnicht  anerkennende  als  für  ihn  zu  gewinnende 
betrachtet,  damit  in  der  ganzen  menschheit  sich  durch 
ihre  eigne  lebendige  theilnahme  das  Reich  Gottes  als  der 
lezte  zweck  des  Christenthumes  selbst  immermehr  vollende: 
wie  dieses  schon  Paulus  so  bestimmt  genug  im  äuge  hatte 
und  soweit  er  vermochte  ausführte. 

Wenn  aber  Paulus  zu  seiner  zeit  noch  immer  die 
Muttergemeinde  in  Jerusalem  als  einen  wenigstens  von  der 
innigen  liebe  und  theilnahme  aller  Christen  anzuerkennen- 
den hohen  mittelort  aller  Christenheit  betrachtete  und 
den  altheiligen  Tempel  als  von  ihr  zunächst  umringt  ?er- 
ehrte,  so  fragte  es  sich  jezt  ob  nach  dem  falle  dieses 
Tempels  und  alles  mit  ihm  enger  zusammenhangenden 
altheiligen  thuns  und  lebens  dennoch  eine  Muttergemeinde 
mit -gewissen  Vorrechten  von  der  Christenheit  anzuerken- 
nen sei  oder  nicht.  Im  gründe  ging  diese  frage  auf  die 
noch  höhere  zurück  ob  das  Christenthum  wie  es  schon 
so  weit  über  die  länder  verbreitet  war  wenigstens  irgendwo 
auf  erden  eines  festen  mittelortes  bedürfe,  wie  zur  zeit 
Paulus'  wo  die  Muttergemeinde  eine  freilich  immer  locke- 
rer werdende  äußere  einheit  alles  Christenthumes  dar- 
stellte, oder  ob  das  band  einer  solchen  äußeren  einheit 
nicht  nothwendig  sei. 

Es  versteht  sich  aber  leicht  daß  solche  fragen  in  ih- 
rer vollen  klarheit  und  schärfe  keineswegs  sogleich  in 
der  allernächsten  zeit  nach  der  großen  Bömisch-Judäischen 
erschütterung  aufgeworfen  und  erledigt  werden  konnten. 
Wie  vielmehr  nach  jedem  solchen  plözlich  gewaltigsten 
schlage  das  gebeugte  schon  nach  dem  geseze  des  gegen- 


\ 
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gewichts  sich  sobald  als  möglich  wieder  emporzuheben  239 
versucht ,  und  wie  wir  s.  37  ff.  sahen  daß  sogar  die  am 
nächsten  getroffene  Alte  gemeinde  sich  in  der  zeit  nach 
der  Tempelzerstörung  so  weit  sie  vermochte  völlig  wie- 
derherzustellen strebte:  ebenso  sehen  wir  jezt  die  Christ- 
liche Muttergemeinde  sich  wieder  zu  sammeln  und  ihre 
frühere  Stellung  wieder  einzunehmen  bemühet.  Sie  war 
ja  nach  VI  s.  693  f.  nur  der  Judäischen  härte  und  zer- 
störungslust  weichend  nach  Pella  ausgewandert:  warum  '  ' 
sollte  sie  nach  dem  aufhören  des  Judäischen  krieges  ihre 
frühere  Stellung  nicht  wieder  einzunehmen  suchen?  War 
auch  der  Tempel  gefallen,  doch  war  der  altheilige  boden 
mit  allen  seinen  auch  Christlichen  hoffhungen  und  erwar- 
tnngen  wie  sie  damals  noch  so  überaus  lebendig  in  ihrer 
ersten  frischen  kraft  und  ihrer  nächsten  ausprägung  fort- 
dauerten, derselbe  geblieben.  Die  näheren  nachrichten 
zwar  über  diese  Wiederherstellung  fehlen  uns  jezt;  auch 
wissen  wir  nicht  wie  und  unter  welchen  bedingungen  die 
neue  obrigkeit  einer  Christlichen  gemeinde  sich  in  Jesu- 
salem's  trümmern  wiederzusammeln  erlaubte,  und  ob  wirk- 
lich Jerusalem  wie  früher  ihr  hauptsiz  wurde  oder  ob  sie 
sich  wenigstens  anfangs  nur  so  nahe  als  möglich  bei  Je- 
rusalem hielt  ^) :  aber  die  wichtige  thatsache  steht  fest 
•daß  sich  eine  solche  Christliche  gemeinde  wiedersammelte 
die  sich  von  Jerusalem  benannte;  als  müsse  nach  s.  213 
wenigstens  ein  theil  der  Christenheit  hier  am"  orte  der 
altheiligen  hoffnung  noch  immer  der  ankunft  Christus^  in 
seiner  herrlichkeit  warten. 

Daß  diese  erneute  Jeruaalemische  gemeinde  sonst  von 
einseitig  Jüdenchristlichen  absiebten  sich  habe  leiten  las- 
sen können  wir  keineswegs  behaupten,  .und  wird  durch 
den  Judasbrief  als  das  einzige  schriftliche  denkmahl  wel-  • 
ches  sich  nach  s.  203  ff.  von  dieser  gemeinde  erhalten  hat 
nicht    entfernt   wahrscheinlich.      Zwar    wissen  wir  noch 


1)  die  nachricht  in  Epiphan.    de  pond.  et  mens,   c.  15  ist  we- 
nigstens sehr  kurz. 
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sicher  genug  daß  die  14  „bischöfe"  dieser  gemeinde 
240  welche  zwischen  dem  nach  VI  s.  602  im  j.  63  gefallenen 
Jakobos  und  der  Hadrianischen  Wiederherstellung  Jerusa- 
lems lebten  sämmtlich  Judäischen  blutes  und  beschnitten 
waren  ^):  aber  dieses  erklärt  sich  leicht  daraus  daß  sie 
eben  die  fortsezung  der  Muttergemeinde  seyn  wollte. 
Allein  etwas  anderes  wirkte  allen  kennzeichen  zufolge 
mit  zur  neubildung  dieser  gemeinde,  was  überhaupt  hier 
noch  das  einzige  wichtigere  ist.  Wie  nämlich  jener  Ja- 
kobos der  Gerechte  offenbar  mit  auch  deswegen  weil  er 
der  Herrnbruder  war  zum  ersten  Vorsteher  der  Mutterge- 
meinde nach  den  Aposteln  erhoben  wurde,  so  meinten 
gewiß  manche  der  gläubigsten  seelen  man  müsse  sie  auch 
deswegen  erhalten  weil  es  noch  nahe  Verwandte  des  Herrn 
selbst  gebe  welchen  die  unzweifelhafte  ehre  gebühre  an 
der  spize  der  Christen  am  altheiligen  orte  zu  bleiben. 
Jener  Judas  dessen  Sendschreiben  wir  s.  203  ff.  betrachte- 
ten, war  gewiß  als  der  einzige  noch  überlebende  Herm- 


1)  Eus.  KO.  4,  5  vgl.  mit  c.  6  werden  diese  14  ersten  „Bischöfe" 
Jerusalem'«  nach  Jakobos  als  dem  ersten  ihren  namen  nach  alle 
genau  aufgezählt:  Eusebios  fand  dieses  verzeichniß  von  den  15  Bi- 
schöfen  Jerusalem's  vor,  nichts  aber  über  die  genauere  Zeitdauer 
der  amtsverwaltung  eines  jeden  von  ihnen.  Woher  Eusebios  selbst 
dieses  verzeichniß  habe  sagt  er  nicht  näher,  und  wir  haben  keinen 
grund  es  von  Hegesippos  abzuleiten,  obgleich  auch  in  ihm  Symeon 
unmittelbar  auf  Jakobos  folgt.  Ein  Judas  erscheint  hier  erst  ganz 
am  ende :  auch  danach  wäre  also  der  Judas  unsres  Judasbriefes  nicht 
als  der  unmittelbare  nachfolger  des  Jakobos  zu  denken,  aber  gewiß 
nur  so  daß  er  unter  den  Vorstehern  seiner  zeit  nicht  als  erster  d.L 
nach  spärerem  sprachgebrauche  als  Bischof  galt,  weü  man  das  nach 
Jakobos  blutigem  tode  nicht  für  das  wohl  der  gemeinde  dienlich 
hielt,  ähnlich  wie  nach  Stephanos'  Steinigung  die  Apostel  abtraten 
VI  s.  220.  —  Das  andenken  an  diese  15  ersten  beschnittenen  bi- 
schöfe  Jerusalem's  mit  Judas  als  dem  lezten  hat  sich  sogar  inAbal- 
fatch's  ann,  Sam,  p.  159,  10—12  erhalten:  sie  werden  nur  hier 
Schüler  Christus'  genannt,  vgl.  oben  s.  227.    Dagegen  zählt  Eutycbios 

ann,  I.  p.  345.  49.  51    nur  noch  Symeon,  Juda,  und  {j^i^^iix  wol 
aus  Zakchäos  entstellt. 
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bmder  sofort  nach  Jakobos^  Steinigung  zu  einem  der  Vor- 
steher erhoben,  und  blieb  es  noch  längere  zeit  nach  der 
Tempelzerstörung,  wie  wir  aus  seinem  Sendschreiben  schlie- 
ßen müssen.  Aber  man  erzählte  später  noch  von  einem 
andern  nahen  verwandten  des  Herrn  der  als  solcher  Vor- 
steher endlich  als  blutzeuge  fiel,  von  dem  man  daher  im- 
mer am  meisten  redete,  den  endlich  die  volkssage  bei  H^ 
gesippos  wegen  dieses  seines  gleichen  endes  sogar  immer 
dicht  neben  Jakobos  dem  Gerechten  nannte  und  zu  seinem 
unmittelbaren  nachfolger  machte  ^).  Das  ist  Symeon  der 
söhn  Klopa's  eines  nahen  verwandten  Christus'  ^)  welcher  241 
schon  hochbejahrt  unter  Trajan's  herrschaft  ans  kreuz 
geschlagen  wurde.  Denn  so  völlig  unschuldig  und  unge- 
fährlich -auch  die  ehre  einer  vorstandschaft  der  damali- 
gen Muttergemeinde  seyn  mochte  welche  man  gern  den^ 
verwandten  des  Herrn  erwies,  so  muß  doch  auch  dieses 
verhältniß  in  Rom  am  Cäsarenhofe  nicht  unbeachtet  und 
unbeargwöhnt  geblieben  seyn.  Wir  ersehen  dieses  am 
sichersten  aus  der  erinnerung  *)  Domitian  habe  sich  durch 
die  nachricht  schrecken  lassen  einige  der  nachkommen 
David 's  lebten  noch  in  Palästina:  so  habe  er  zwei  en- 
kel  des  Herrnbruders  Judas*)  durch  einen  bewaflPneten 
gerichtsdiener  zu  sich  nach  Rom  schleppen  lassen  um  sie 


1)  nach  den  anfohrungen  bei  Eus.  KG.  8,  32  vgl.  mit  3,  11. 
22.  35.  4,  22.  Danach  wäre  Symeon  bei  seinem  kreuzestode  120 
jähre  alt  gewesen.  2)  s.  VI  s.  173;  Epiphan.  Iiaer. 

78,  14.  Nach  dem  Chron,  Pasch,  I.  471  wäre  er  unter  Trajan  im 
j.  105  als  blutzeuge  gefallen:  allein  nach  diesem  Chroniken  häufen 
sich  eben  auf  die  jähre  104  f.  die  todesfalle  aller  bekannten  großen 
jener  zeit,  des  Johannes  s.  245,  des  Elemens,  des  Apostels  Simon 
Eananites  (der  mit  Judas  Jakobi  einerlei  seyn  soll) ,  unsres  Simeon 
und  des  Ignatios.  3)  aus  Hegesippos'  buche  bei  Euseb. 

KO,  8,  20  f.  auch  3,  32.  Dagegen  redet  der  von  Eusebios  ange- 
führte Tertullian  im  apolog.  c.  5  nicht  bestimmt  genug  gerade  von 
Judas'  enkeln.  4)  die  namen  dieser  zwei  Zoker  und 

Jakobos  haben  sich  erhalten  in  den  Eclogae  ecclesiasticae  historiae 
ed,  /.  Cramer  T.  II.  seiner  Anecdota  graeca  (Oxon.- 1839)  p.  88. 
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hier  hinzurichten;  diese  bekannten  dann  auch  in  Born 
ohne  rückhalt  sie  seien  nachkommen  David^s,  konnten 
aber  nach  ihrem  vermögen  befragt  •  nur  erwidern  sie  be- 
säßen beide  zusammen  nur  einen  erbacker^)  den  sie  mit 
eigner  band  bearbeiteten  und  der  jährlich  nur  9000  De- 
nare aufbringe  wovon  sie  auch  alle  steuern  bezahlen 
müßten;  die  Schwielen  ihrer  bände  zeigten  nur  zu  deut- 
lich wie  wahr  sie  redeten;  und  als  man  sie  weiter  fragte 
wer  Christus  und  sein  reich  sei  und  sie  erwiderten  es  sei 
242  nur  ein  himmlisch-engelisches  und  komme  erst  am  ende 
aller  zeit,  habe  Domitian  die  armen  einfältigen  leute  zu 
verachten  angefangen ;  sie  frei  zu  lassen  befohlen,  und 
bis  zu  seinem  tode  die  Christen  nicht  weiter  verfolgt. 
Diese  erinnerung  ist  gewiß  rein  geschichtlich,  und  steht 
nach  s.  115  f«  mit  dem  gesammten  verfahren  der  Fla  vier 
im  zusammenhange.  Sie  bestätigt  aber  daß  jener  Judas 
wirklich  einst  als  Jerusalemischer  Aeltester  galt,  da  sie 
hinzufügt  die  Christen  hätten  die  standhaftigkeit  dieser 
seiner  enkel  mit  bischofssizen  (d.  i.  aber  überhaupt  nnr 
mit  der  würde  von  Vorstehern)  belohnt;  denn  ohne  daß 
die  Verwandten  Christus'  wirklich  einst  so  durch  eme 
wennauch  nochso  unschuldige  ehre  bevorzugt  wurden, 
hätte  keine  solche  Vorstellung  von  ihrer  gefährlichkeit 
bis  nach  Rom  verbreitet  und  eine  anklage  auf  hochver- 
rath  gegen  sie  begründet  werden  können.  Auch  daß  man 
in  Jerusalem  seitdem  von  Judas'  geschlechte  abwich  und 
zu  Symeon  als  einem  doch  nur  entfernter  mit  Christus 
verwandten  griff,  erklärt  sich  hieraus  leicht:  und  dieser 
fiel  auch  allen  erinnerungen  zufolge  auf  eine  andre  art. 
Wir  können  nämlich  bei  ihm  sehr  wohl  der  erzählung 
glauben  ^)  daß  „kezer^*  ihn  bei  dem  damaligen  Römischen 

.  1)  ein  erbacker  von  39  P16thren  oder  Römischen  jugera^  wie 
es  noch  bestimmt  erklärt  wird ;  ein  Denar  aber  betrug  damals  etwa 
Ve  rthl. ;  und  Römische  ausdrücke  mischte  Hegesippos  welcher  selbst 
in  Rom  gewesen  war  gerne  in  seine  spräche. 

2)  nach  Hegesippos  in   der  hauptstelle   bei  Euseb.  2^(7.  3,  32. 
Aber  diese  zurückführung  des   verrathes   auf  aXf^kxiyt^v  nreg   findet 
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Statthalter  Ton  Syrien  Atticus  unter  Trajan's  herrschaft 
als  einen  yerwandten  von  Christus  angaben  und  so  sei- 
nen kreuzestod  herbeiführten.  Unter  diesen  kezern  sind 
nämlich  wohl  solche  zu  verstehen  die  nach  s.  196  die 
wirkliche  erscheinung  eines  menschlichen  Christus  als 
Messias  läugneten,  die  also  auch  etwaige  Verwandte  die- 
ses Messias  nicht  achten  konnten,  vielmehr  von  ihrer 
herrschaft  schwere  nachtheile  für  ihre  eignen  gemeinden 
fürchteten ;  und  der  haß  zwischen  den  Christlichen  Spal- 
tungen war  auch  nach  andern  spuren  schon  damals  sehr  2^ 
mächtig.  Wurde  nun  den  Römern  von  solchen  die  sich 
selbst  Christen  nannten  ein  Christ  als  ein  sich  die  herr- 
schaft anmaßender  Christusverwandter  angegeben,  so 
konnten  sie  ihn  schwer  der  seit  Vespasian  auf  solche 
fälle  gesezten  todesstrafe  entziehen :  Symeon  aber  duldete 
viele  tage  lang  aufs  geduldigste  die  quälen,  sodaß  er 
schon  vor  seinem  kreuzestode  zumahl  als  ein  im  hohen 
alter  so  standhafter  mann  die  höchste  bewunderung  der 
Römischen  obrigkeit  erregte.  Und  wie  schwerbewegt  die 
Verwaltung  auch  der  übrigen  dieser  14  Bischöfe  war,  er- 
hellt schon  aus  dem  kurzen  Zeiträume  welchen  sie  aus- 
füllt: danach  fallen  auf  jeden  derselben  kaum  5  jähre. 
Damit  hört  aber  auch  jedes  andenken  an  anderwei- 
tige verwandte  Christus'  die  noch  zu  solchen  würden  er- 
hoben oder  überhaupt  nur  noch  bekannt  geworden  wä- 
ren, völlig  auf:  und  eine  einrichtung  verschwand  welche 
zwar  in  solchen  niedrigen  menschlichen  religionen  und 
reichen  wie  der  Islam  einen  sinn  haben  konnte,  im  Chri- 
stenthume  aber  von  anfang  an  ohne  rechte  bedeutung 
war,    wie   sich   schon   zu  Paulus'  Zeiten   so  vollkommen 


sich  dann  ebenso  bei  Judas'  zwei  enkeln  in  Euseb.  KO.  8,  19  wo- 
hin sie  nicht  nothwendig  gehört  und  wo,  soviel  wir  sehen  können, 
Hegesippos  nichts  davon  erzählte:  man  sieht  also  wie  Judas  und 
sein  geschlecht  später  mit  Symeon  verwechselt  wurde,  welches  für 
alle  diese  verschiedenen  erinnerungen  wie  Eusebios  sie  zusammen- 
stellte wichtig  zu  bemerken  ist.  Vgl.  auch  das  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1867  s.  1425  f.  gesagte. 

Gesch.  d.  v.  Israel.    YII.    3te  ausg.  \Q 
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zeigte.  Das  Christenthum  als  die  ewig  nothwendige  rein 
göttliche  forderung  an  den  menschen  und  als  die  ge- 
meinde aller  diese  forderung  anerkennenden  stand  von 
anfang  an  über  allen  solchen  menschlich  heschränkten 
hülfsmitteln  und  stüzen:  sodaß  auch  die  wenigen  ansich 
noch  sosehr  unschuldigen  bestrebuugen  solcher  art  die 
sich  zerstreut  anfangs  regten,  bald  völlig  verschwinden 
mußten.  Aber  auch  bestand  und  ansehen  einer  Mutter- 
gemeinde überhaupt  lösten  sich  früh  genug  völlig  auf, 
"  theils  weil  gerade  in  dem  altheiligen  lande  die  Juden- 
christlichen gemeinden  nach  s.  208  ff.  sich  immer  be- 
stimmter ausbildeten  und  sich  eben  dadurch  von  der  gro- 
ßen weiten  Christenheit  wie  sie  jezt  längst  die  länder 
bedeckte  selbst  immer  stärker  ausschlössen,  theils  weil 
endlich  zur  rechten  zeit  der 

Begriff  der  wahren  Gemeinde  im  sogen.  Sendschreiben 

an  die  Ephesier 

richtig  entwickelt  wurde  und  auch  vermittelst  dieses 
neuen  Sendschreibens  bald  völlig  zur  herrschaft  kam. 
Dieses  nicht  sehr  große  aber  an  gewichtigkeit  und  wahr- 
244heit  mit  allen  endlich  noch  in  das  NT.  aufgenommencD 
wetteifernde  Sendschreiben  hat  eben  dadurch  seine  für 
diese  wie  für  alle  folgenden  zeiten  große  bedeutung  daß 
es  zum  erstenmahle  den  rechten  begriff  der  Gemeinde 
Christus'  oder  der  Kirche  ^)    aufstellt  und  mit  begeister- 


1)  es  ist.  eine  nicht  bloß  völlig  unbiblisclie  sondern  auch  durch 
diB  gräuel  aller  bisherigen  Christlichen  geschichte  in  ihrer  Schäd- 
lichkeit längst  dargethane  üble  gewohnheit  im  Deutschen  das  wort 
Kirche  in  einem  andern  sinne  als  das  wort  Gemeinde  zu  gebrau- 
chen, und  unter  jenem  worte  dessen  urbegriff  sich  verdunkelt  hat 
dem  armen  volke  ein  gespenst  vor  die  äugen  zu  stellen.  Die  ge- 
meinde oder  Kirche  mag  sie  eine  einzelne  seyn  oder  unzählige  ein- 
zelne durch  ihren  sie  alle  gleichmäßig  schaffenden  geist  verbinden, 
ißt  immer  etwas  sichtbares  und  sichtbar  umgrenztes,  während  das 
Beich  Gottes  als  die  rein  geistige  gemeinschaft  bis  zum  ende  aller 
dinge  über  ihr  steht. 
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ten  Worten  zu  einem  so  wie  er  aufgestellt  nie  wieder 
verlierbaren  macht.  Inderthat  konnte  und  mußte  erst 
jezt  in  dieser  zeit  nach  der  Zerstörung  der  Alten  ge- 
meinde und  der  großen  weiterentwickelung  welche  die 
Neue  sowohl  vor  als  sogleich  nach  dieser  Zerstörung 
nahm,  der  volle  wahre  begriflf  der  Christlichen  gemeinde 
oder  vielmehr  der  Gemeinde  Christus'  aufgestellt  und  ge- 
gen alle  neuern  irrthümer  und  mißgriflFe  in  seiner  ganzen 
nothwendigk^it  festgehalten  werden.  Denn  die  ersten 
grundlagen  einer  gemeinde  der  voUkommnen  wahren  re- 
ligion  hatte  zwar  Christus  selbst  schon  nach  V  s.  388  flf. 
für  alle  Zeiten  unveränderlich  gelegt :  aber  seitdem  wa- 
ren zwei  neue  fragen  schwersten  gewichtes  hinzugekom- 
men welche  jezt  endlich  völlig  gelöst  werden  mußten. 
Von  der  einen  seite  waren  die  Heiden  seit  Paulus'  gro- 
flemr  wirken  und  dem  unermüdlichen  arbeiten  seiner  jün- 
geren freunde  in  so  großer  anzahl  und  in  so  weiten  län* 
derstrecken  ins  Christenthum  übergegangen  daß  der 
schwerort  Christlicher  thätigkeit  und  kraft  dadurch  be- 
reits ganz  verändert  war  und  es  sich  nun  desto  stärker 
fragte  ob  die  Muttergemeinde  auchnur  indem  beschränk- 
teren sinne  in  welchem  Paulus  sie  noch  berücksichtigt 
hatte  von  der  ganzen  Christenheit  anerkannt  werden  246 
sollte.  Von  der  andern  seite  mußte  Christus  zwar  sofort 
von  seiner  Verklärung  an  für  die  von  ihm  gestiftete  ge- 
meinde noch  eine  ganz  andere  bedeutung  haben  als  da 
er  menschlich  in  ihr  verweilte,  und  wirklich  hatte  er 
diese  nach  VI  s.  70  S.  schon  vom  anfange  der  Apostoli- 
schen zeit  an  sogleich  im  höchsten  sinne:  aber  wie  die 
würde  des  verklärten  Christus  sich  zu  seiner  Gemeinde 
verhalten  sollte,  war  im  Apostolischen  Zeitalter  mehr 
nach  dem  unmittelbaren  ersten  und  frischesten  gefühle 
als  nach  reifer  erkenntniß  festgestellt,  mußte  aber  mit 
allen  den  vielen  in  dieser  frage  liegenden  folgerungen 
jezt  endlich  aufs  richtigste  erkannt  werden;  und  schon 
waren  in  der  Christenheit  jezt  seit  dem  anfange  der  Apo- 
stolischen zeit   genug  viele   der  größten  erfahrungen  er- 

18* 


276  Begriff  der  wahren  Gemeinde 

lebt  um  eine    ganz   sichere   erkenntniß    über  dieses  alles 
gründen  zu  können. 

Es  ist  sehr  denkwürdig  daß  der  Apostel  Johannes 
welcher  dem  gewichte  seines  Apostolischen  ansehens  und 
Wortes  nach  wohl  der  nächste  mann  gewesen  wäre  den 
einmahl  nothwendig  gewordenen  rechten  begriff  der  Ge- 
meinde Christus'  in  dieser  zeit  aufzustellen,  nirgends 
auch  nur  den  namen  der  Gemeinde  in  einem  höhern  sinne 
berührt  ^).  Nicht  als  wenn  der  Zwölfner  Johannes  über- 
haupt in  seinem  geiste  diesem  jezt  unentbehrlich  gewor- 
denen höhern  begriffe  der  Gemeinde  Christus'  fremd  wäre: 
vielmehr  trägt  er  alles  einzelne  was  zu  ihm  erforderlich 
ist  aufs  lebendigste  in  seinem  herzen,  da  er  überall  Chri- 
stus und  die  weit  so  scharf  sondert,  jenen  mit  einem  erst 
von  Äim  geschaffenen  kurzen  schlagenden  ausdrucke  den 
Heiland  der  Welt  nennt  ^) ,  und  so  bestimmt  sagt  er  sei 
die  Versöhnung  nicht  bloß  unserer  sondern  auch  der  gan' 
246 ^ew  Welt  Sünden*);  daher  er  auch  unter  den  erinnerun- 
gen  an  Christus'  einstiges  leben  nun  wie  mit  besonderer 
absichtlichkeit  einige  in  den  früheren  Evangelien  unbe- 
achtete Worte  und  thaten  Christus'  hervorhebt,  welche 
am  deutlichsten  bezeugen  können  wie  nahe  Christus'  gan- 
zem geiste  auch  das  heil  der  Heiden  stand  und  wie 
manche  von  diesen  schon  damals  für  seine  sache  eine  regere 
theilnahme  bewährten  *).  Allein  Johannes  zeigt  sich 
auch  hier  wie  sonst  in  seinem  geiste  zu  tief  in  die  reine 
nächste  pflicht  und  in  das  andenken  an  das  volle  wesen 
und  leben  Christus'  allein  wie  versunken  als  daß  er  eine 
neue  ansieht  aufstellen  sollte  welche  sich  theils  für  ver- 


1)  Der  name  ixxXfjffia  findet  sich  nur   3  Joh.  6.  9  f. ,   und  hier 
nur  von  einer  einzelnen  gemeinde.  2)  1  Joh.  4,  14;  ebenso 

Job.  4,  42.  Der  ganze  gebrauch  des  aoDtiJQ  zumahl  in  diesem  sinne 
findet  sich  bei  Paulus  erst  einmahl  Phil.  3,  20  und  zwar  beiläufig, 
er  wird  aber  sehr  häufig  in  allen  Schriften  nach  der  Tempelzer- 
störung.  3)  1  Joh.  2,  2.  4)  die  erzählungen  Joh. 

4,  4—42.  12,  20—23  und  solche  aussprüche  wie  10,  16.  17,  17—22 
gehören  hierher. 
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ständige  vonselbst  verstand  theils  aber  doch  in  der  art 
wie  sie  jezt  auszusprechen  war  in  früheren  zeiten  noch 
nicht  aufetellbar  gewesen  war.  Aber  auch  Paulus  hatte 
noch  zusehr  in  dem  unmittelbaren  gefühle  der  von  nie- 
mand so  wie  von  ihm  geförderten  großen  sache  gewirkt 
als  daß  er  über  sie  schon  viele  betrachtungen  angestellt 
hätte.  Aber  wie  niemand  so  wie  er  die  größte  menge 
blühender  gemeinden  gegründet  hatte  die  doch  nach  sei- 
nem sinne  alle  eine  höhere  einheit  verbinden  sollte,  und 
wie  man  das  Ganze  welches  so  entstand  erst  nach  sei- 
nem tode  immer  vollkommener  überschaute ,  so  schickte 
es  sich  jezt  zunächst  für  einen  seiner  fähigsten  schüler 
oder  nachfolger  die  Wahrheit  darüber  deutlich  auszuspre- 
chen. Allein  ein  solcher  schüler  Paulus'  sah  jezt  zwei 
möglichkeiten  vor  sich  sie  vor  der  ganzen  Christenheit 
zum  ersten  male  klar  auszusprechen.  Er  konnte  sie  ent- 
weder im  eignen  namen  aufstellen :  dann  hätte  er  sie  eben 
als  bloßer  Christlicher  lehrer  wie  einer  der  andern  zu 
seiner  zeit  lebenden  aufstellen  und  wie  er  im  einzelnen 
vermochte  weitläufiger  beweisen  müssen.  Denn  auch  die 
geistig  ausgezeichnetsten  und  zur  erkenntniß  wie  zur  ver- 
theidigung  aller  einzelnen  Christlichen  Wahrheiten  tüch- 
tigsten aus  dem  zweiten  geschlechte  sanken  doch  von  der 
reinern  höhe  eines  Apostels  dessen  wort  eher  wie  ein  247 
kurz  und  scharf  alles  mit  unmittelbarer  gewißheit  von 
oben  her  entscheidendes  und  prophetenartiges  galt,  immer 
mehr  zu  der  stufe  bloßer  Christlicher  lehrer  herab  ^  und 
konnten  sich  den  schon  bestehenden  großen  gemeinden 
gegenüber  nicht  wohl  anders  geben,  wie  wir  schon  VI 
s.  630  bei  dem  sogen.  Hebräerbriefe  und  oben  s.  159  ff. 
bei  dem  sogen.  Barnababriefe  sahen.  Nur  die  Apostel 
und  männer  wie  Paulus  Johannes  Jakobos  Petros  stan- 
den von  vorne  an  in  der  ersten  glut  alles  Christlichen 
lebens  ohne  den  sichtbaren  Christus  und  als  noch  unmit- 
telbar von  Christus  selbst  begeistert  ganz  einzeln  den 
menschen  gegenüber,  sodaß  ihr  lehrendes  wort  als  grün- 
der  und  leiter  von  gemeinden   noch  etwas   von  der  pro- 
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phetischen  weise  hatte  und  sie  mehr  von  oben  herab  mit 
den  richtigsten  göttlichen  gewißheiten  als  durch  ausführ- 
liche erörterungen  alles  beweisen  konnten.  Von  den 
nachfolgern  der  Apostel  erwartete  man  das  nicht  mehr, 
und  in  ihrem  eignen  namen  redeten  und  schrieben  sie 
nicht  von  solcher  höhe  herab.  Dennoch  mochte  sich 
mancher  noch  ähnlich  wie  ein  Paulus  an  die  Christen- 
heit reden  zu  können  nicht  eitel  einbilden;  und  die  lehre 
über  die  Gemeinde  in  ihrem  höhern  sinne  war  allerdings 
eine  solche  die  am  besten  von  einer  ihr  entsprechenden 
höhe  herab  gegeben   werden  konnte. 

So  haben  wir  denn  hier  zum  erstenmal  die  erschei- 
nung  daß  ein  ungenannter  schüler  und  freund  des  Apo- 
stels Paulus  ein  Sendschreiben  im  namen  dieses  verfaßt 
und  verbreitet,  nur  um  auf  diese  art  für  seine  Zeitgenos- 
sen sogleich  desto  erfolgreicher  etwas  zu  lehren  was  auch 
auf  andre  art  gelehrt  werden  könnte,  unstreitig  war 
Paulus  für  so  viele  bedürfnisse  der  damaligen  Christen- 
heit fast  zu  schnell  von  ihr  geschieden;  und  wie  viele 
mochten  sich  in  jenen  ersten  jähren  des  neuen  zustandes 
aufs  höchste  sehnen  über  drängende  fragen  der  zeit  seine 
stimme  einziger  kraft  und  Wahrheit  zu  vernehmen.  Und 
es  ist  als  habe  unser  Verfasser  sich  aufs  höchste  gesehnt 
den  Apostel  über  die  ächte  Gemeinde  Christus'  sein  gan- 
248  zes  herz  ausschütten  zu  sehen  welcher  mehr  als  irgend 
ein  anderer  sie  zu  bilden  gearbeitet  hatte  und  der  sie 
noch  bevor  sie  so  groß  und  herrlich  wie  jezt  dawar  schon 
aufs  lebendigste  in  seinem  eignen  herzen  trug;  und  als 
habe  er  sich  dann  aufs  tiefste  in  die  art  hineingedacht 
wie  er  über  sie  reden  würde  wenn  er  jezt  zu  den  Zeit- 
genossen über  sie  reden  sollte.  Wie  Paulus  zur  Christen- 
heit reden  zu  können  ist  selbst  eine  hohe  kunst:  so 
stimmte  er  sich  soviel  er  vermochte  zu  der  höhe  eines 
Paulus  hinauf,  um  für  tausende  sehnsüchtiger  leser  über 
die  bedeutung  und  würde  der  ächten  Gemeinde  Christus' 
ganz  so  richtig  und  so  umfassend  klar  zu  reden  als  Pau- 
lus selbst    thun  würde  wenn   er  jezt  menschlich  konnte. 
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Sich  in  geist  sinn  und  sprachansdruck  eines  altern  Pro- 
pheten oder  sonst  Heiligen  zu  versenken  und  von  ihm 
aus  zu  den  Zeitgenossen  zu  reden,  war  ja  eine  in  der 
Alten  gemeinde  längst  vielgeübte  kunst,  wie  in  den  frü- 
heren abschnitten  dieses  werkes  gezeigt  ist:  daß  dieser 
trieb  sich  nun  auch  in  der  Christenheit  so  früh  wieder- 
holte und  namentlich  Paulus'  wunderbarer  geist  wie  zur 
Vollendung  seines  eigenen  irdischen  werkes  sobald  gleich- 
sam wiederheraufbeschworen  wurde,  ist  allerdings  eine 
vielfach  sehr  denkwürdige  erscheinung  aber  durchaus 
nichts  so  unerwartetes  wenn  man  bedenkt  in  welcher  in- 
nern  gährung  und  äußern  bedrängung  damals  noch  im- 
mer alles  Christliche  war,  sodaß  auch  wohl  kein  schrift- 
liches mittel  und  keine  kunst  der  rede  unversucht  gelas- 
sen werden  mußte  um  das  in  der  eile  der  zeit  nothwen- 
dige  aufs  schlagendste  zu  lehren.  Dazu  gab  Paulus  durch 
die  liebenswürdige  art  wie  er  andre  zb.  den  Timotheos  als 
mitverfasser  seiner  Sendschreiben  geehrt  hatte. ^),  noch 
besondre  veranlassung  in  seinem  namen  so  sendschrei- 
bend fortzuwirken. 

Ja  im  gründe  drehet  sich  die  ganze  kunst  unseres 
Sendschreibens  nur  darum  etwas  so  wie  es  die  gegen- 
wart  forderte  weiter  auszuführen  was  Paulus  selbst  in  einem 
seiner  Sendschreiben  schon  angedeutet  hatte.  Im  allgemeinen  249 
zwar  redet  er  in  seinen  Sendschreiben  überhaupt  von  der 
Gemeinde  Christus'  als  dem  alle  die  einzelnen  gemeinden 
zusammenfassenden  großen  Ganzen  nochnicht :  ihm  schwe- 
ben immer  erst  nur  die  Brüder ,  die  Heiligen  y  die  Er- 
wählten vor  äugen  und  kaum  spricht  er  einmal  geschicht- 
lich von  ihr  ^).  Aber  als  er  nun  selbst  allmählig  in  gro- 
ßer weiter  ausdehnug  immer  mehere  einzelne  „gemein- 
den Gottes"  (wie  er  sie  noch  nennt)  gegründet  hatte,  da 


1)  8.  die  Sendschreiben  des  Ap,  P.  s.  9  ff.  2)  Gal.  1,  13 

wo  er  sie  noch  vollständig  die  Gemeinde  Gottes  nennt:  doch  ver- 
kürzt sich  diese  bezeichnung  schon  Phil.  3,  6  in  demselben  zusam- 
menhange zu  der  einfachen  die  Gemeinde. 
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mußte  ihm  das  bild  der  ^inen  die  sie  doch  wieder  durch 
ihre  höhere  bedeutung  zusammenfaßt  selbst  immer  grö- 
ßer vorkommen;  in  der  gezwungenen  ruhe  seiner  lezten 
jähre  konnte  weniges  seinem  geiste  so  tröstend  entgegen- 
kommen als  das  bild  dieser  über  so  viele  einzelne  ge- 
meinden in  allen  ländern  und  Völkern  ausgedehnten  gro- 
ßen einheit,  die  ihm  wie  ein  unendlich  vielgegliederter 
sichtbarer  leib  desselben  unsichtbaren  Christus  als  ihres 
himmlischen  hauptes  schien ;  und  am  schärfsten  wiederum 
mußte  ihm  dieses  bild  vor  die  äugen  treten  wenn  er  sah 
wie  diese  große  einheit  welche  die  ganze  weit  (wie  er 
theils  selbst  erfahren  hatte  theils  desto  richtiger  hoffen 
konnte)  in  ihren  frieden  und  ihr  heil  aufzunehmen  be- 
stimmt war,  durch  neue  grundlose  Spaltungen  gestört  zu 
werden  gefahr  lief.  So  hatte  er  in  dem  Sendschreiben 
an  die  Kolassäer  im  hinblicke  auf  die  neuen  störer  die- 
ser großen  einheit  zum  erstenmale  von  der  Gemeinde  als 
dem  leibe  Christus'  ihres  hauptes  geredet  ^)  oder  vielmehr 
reden  lassen  ^) ,  in  einem  zusammenhange  wo  sich  sein 
wort  zu  ähnlichen  hohen  gedanken  über  die  ewige  be- 
deutung des  Christenthumes  emporschwang.  Es  war  eins 
der  lezten  und  wahrscheinlich  das  einzige  Sendschreiben 
Paulus'  in  welchem  man  einen  solchen  neuen  gedanken 
schöpferisch  hingeworfen  fand:  so  wurde  es  denn  jezt 
von  dem  Unbekannten  seiner  eignen  darstellung  zu 
250 gründe  gelegt;  und  ^st  sein  unternehmen  Paulus' 
hehre  stimme  für  seine  zeit  neu  zu  erwecken  schon 
sonst  wenigstens  künstlerisch  zu  entschuldigen,  so 
ließ  es  sich  auch  dadurch  rechtfertigen  daß  dies  ganze 
neue  Sendschreiben  ja  nur  eine  weitere  ausfuhrung  der- 
selben grundgedanken  ist  welche  Paulus  gelegentlich  je- 
nes Sendschreibens  an  die  Kolassäer  wirklich  selbst  ge- 
geben hatte,  nur  das  sie  hier  mehr  allein  fürsich  ein  eig- 
nes Sendschreiben  ausfüllen  und  in  derselben  höhe  weiter 
ausgeführt  werden  sollten  in  welcher  sie  ursprünglich  bei 

1)  Kol.  1,  18.  24  vgl.  mit  2,  9  f.  19.  2)  s.  die  Send- 

schreiben  e.  467  ff. 
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Paulus  selbst  ausgesprochen  waren  ^).  Nur  zerstreut 
schwebten  diesem  Pauluserneuerer  auch  stellen  aus  andern 
früheren  Sendschreiben  vor  ^). 

Wenn  also  in  dem  Sendschreiben  welches  diesem  zur 
grundlage  diente  die  rücksichtnahme  auf  neue  irrlehrer 
eine  große  hauptsache  war,  ja  die  eigentliche  veranlas- 
sung zu  ihm  wurde,  so  blieb  dieser  theil  jenes  hier  völ- 
lig aus  dem  spiele,  weil  unser  Sendschreiben  nur  den  be- 
griff der  Gemeinde  Christus'  weiter  ausführen  sollte.  Aber 
unserm  sendschreiber  ist  die  gemeinde  in  diesem  höchsten 
sinne  als  die  große  himmlische  einheit  aller  der  einzel- 
nen gemeinden  nicht  bloß  jenes  was  sie  dem  Paulus  war  ^), 
sondern  sie  ist  ihm  sichtbar  schon  überhaupt  weit  mehr, 
und  er  folgt  schon  einem  ganz  anders  ausgebildeten 
sprachgebrauche  über  sie.  Sie  gilt  ihm  als  längst  ge- 
gründet von  den  heiligen  Aposteln  und  Propheten  auf 
den  eckstein  Christas  *) ,  als  das  Werkzeug  der  göttlichen 
Weisheit  und  die  werkstätte  der  göttlichen  Verherrli- 
chung ^);  und  das  ältere  bild  von  ihr  als  der  braut  Chri-  251 
stus'  wiederholt  er  nicht  bloß  unter  reichen  neuen  aus- 
führungen,,  sondern  sucht  es  sogar  durch  neue  umdeu- 
tungATlicher  worte  zu  schmücken^),  worin  er  dem  ver- 


1)  das  yerhaltniß  ist  also  ein  ähnliches  wie  das  der  erweiterten 
Sendschreiben  des  Ignatios  zu  seinen  ursprünglichen,  worüber  unten. 

2)  wie  atoj^Q  tov  aa/nttjog  Eph.  5,  23  vgl.  oben  s.  276. 

3)  was  der  Verfasser  aus  dem  vorbüdlichen  Sendschreiben  schö« 
pfen  konnte,  drängt  er  sogleich  yome  Eph.  1,  22  f.  alles  zusammen. 

4)  nach  Eph.  2,  20.  3,  5:  aber  dieser  ganze  ausdruck  konnte 
von  Paulus  selbst  nie  gebraucht  werden,  und  würde  schon  allein  be- 
weisen daß  das  Sendschreiben  erst  aus  dieser  späteren  zeit  ist. 

5)  Eph.  3,  10.  21 ;  ursprünglicher  aber  und  unmißverständlicher 
lautet  der  ausdruck,  die  Gemeinde  sei  „die  eriuUung  dessen  der  das 
alles  (alle  die  Christlichen  gaben  und  werke)  in  allen  (Christen)  er- 
füllt" (nämlich  Christus'  nach  1  Cor.  12,  4-11)  Eph.  1,  23  nach 
Kol.  2,  10  frei  gebildet.  6)  Eph.  5,  23—32;  der  ausdruck 
V.  82  fivanJQioy  weist  auf  Allegorie  hin,  und  das  andern  deutungen 
sich  entgegensezende  ich  aber  meine  v.  32  ist  fast  wie  im  Bamaba* 
briefe. 
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fasser  des  Barnabasbriefes  gleichen  würde  stände  diese 
umdeutung  nicht  eben  nur  ganz  vereinzelt  und  nur  wie 
bloße  ausschmückung  der  andern  gedanken  bei  ihm.  Aber 
dieser  hohe  begriff  der  Gemeinde  Christus'  wonach  sie 
eben  die  statte  und  die  einheit  aller  der  höchsten  geisti- 
gen bestrebungen  und  thaten  selbst  ist  ^),  vollendet  sich 
erst  dadurch  daß  sie  auch  alle  menschen  der  ganzen  erde 
gleichmäßig  umfassen  kann,  und  auch  die  früheren  Hei- 
den in  ihr  vollberechtigt  sind:    was  dieses   Sendschreiben 

^  ebenso  wie  sein  vorbild  so  stark  als  möglich  hervorhebt. 
Aber  so  hoch  und  so  reich  ausgeführt  diese  allgemeine 
Schilderung  der  ächten  Gemeinde  und  ihres  hauptes  ist  ^), 
so  fühlt  der  sendschreiber  doch  daß  sie  allein  für  ein 
Christliches  Sendschreiben  nicht  hinreicht:  und  so  fügt 
er  in  einer  zweiten  hälfte  die  aus  jenen  höchsten  Wahr- 
heiten sich  ergebenden  ermahnungen  an  alle  hinzu  welche 
lebendige  glieder  dieser  Gemeinde  Christus'  seyn  ^wollen  % 
und  benuzt  auch  dabei  die  schon  in  seinem  vorbilde  ge- 
gebenen herrlichen  winke. 

Allein  wie  das  Sendschreiben  so  gegen  Paulus'  art 
nur  aus'  zwei  theilen  besteht,  so  mußte  es  auch  darin 
von  aller  ächten  sitte  jenes  großen  Apostels  abweichen 
daß  es  ansich  garnicht  für  eine  einzelne  gemeinde  son- 
dern wie  für  alle  Christenheit  bestimmt  ist.  Der  Ver- 
fasser kleidete  es  daher  in  der  Zuschrift  sonst  zwar  ganz 
wie  ein  Paulussendschreiben  ein,  ließ  aber  den  ort  der 
einzelnen  gemeinde  für  die  es  bestimmt  seyn  könnte  (es 

252  konnte  aber  für  die  eine  sogut  wie  für  die  andere  be- 
stimmt seyn)  aus,  damit  er  etwa  auch  beliebig  ausge- 
füllt würde.  Doch  wurde  diese  lücke  ziemlich  früh  da- 
durch ausgefüllt  daß  irgend  jemand  den  namen  der  ge- 
meinde zu  Ephesos  einfügte  *) ;  sodaß  es  allmählig  fast  wie 

1)  dies  der  sinn  der  worte  nXiJQiüfia  u.  S.  w.  Eph.  1,  23  wie 
oben  gesagt.  2)  c.  1—3,  die  erste  hälfte. 

3)  c.  4-6  nach  Kol.  3,  5—4,  6.  4)  so  muß  man 

nämlich  nach  den  alten  Urkunden  (auch  dem  cod.  Sin.)  annehmen 
welche  Eph.  1,  1  die  worte  ip  *ß^ia^  nicht  haben:  nur  in  einer  ur- 
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zufällig  immermehr  das  an  die  Ephesier  genannt  wurde. 
Damit  vollendete  sich  dann  inderthat  nur  die  künstliche 
anläge  des  ganzen  Sendschreibens ,  da  man  doch  wohl 
wußte  daß  Paulus  nie  ganz  allgemein  an  alle  Christen 
geschrieben  habe,  wie  das  jezt  immermehr  sitte  wurde. 

Aber  das  Sendschreiben  ist,  wennauch  etwas  redneri- 
scher gehalten  als  Paulus  zu  schreiben  pflegte,  doch  im 
ganzen  des  namens  welchen  es  an  seine  stirne  zu  sezen 
wagte  sehr  würdig,  und  führt  dazu  mit  Christlicher  freiheit 
(denn  eine  ängstliche  nachahmung  der  spräche  des  Apo- 
stels zeigt  sich  iii  ihm  nirgends)  nur  einen  solchen  ge- 
danken  aufs  treffendste  weiter  aus  welcher  des  Apostels 
sinne  völlig  entspricht.  Wir  können  mit  recht  anneh- 
men daß  es  schön  um  das  j.  75 — 80  erschien^).  Als  es 
aber  erschien  füllte  es  offenbar  in  dem  gesammten  um- 
fange der  Christlichen  anschauungen  eine  lücke  aus  die 
sich  stark  genug  fühlbar  gemacht  hatte:  denn  bald  muß 
es  viel  gelesen  und  in  eine  Sammlung  von  Paulussend- 
schreiben aufgenommen  seyn.  Die  richtige  Vorstellung 
über  die  Gemeinde  Christus'  war  mit  ihm  hell  und  klar 
gegeben:  und  bald  wurde  sie  ähnlich  auch  in  andern  253 
Sendschreiben  ausgesprochen^).    Ist  aber  das  was  dieses 


Schrift  kann  dieses  ausfollsel  gestanden  haben,  nicht  in  andern.  Daß 
es  aber  gerade  dieser  gemeinde  (wenn  überhaupt  einer  einzelnen) 
am  leichtesten  zugeeignet  werden  könne,  schloß  man  offenbar  durch 
eine  vergleichung  der  (aus  dem  Kolassäerbriefe  bloß  beibehaltenen) 
Worte  6,  21  f.  mit  2  Tim.  4,  12.  1)  es  ist  von  einem 

andern  Verfasser  als  die  drei  Hirtenbriefe  und  schließt  sich  noch 
weit  näher  und  einfacher  an  die  wirklichen  Paulussendschreiben  an : 
schon  nach  diesem  weiten  abstände  von  ihnen  ist  es  älter.  Dazu 
stand  es  inMarkion's  Sammlung  von  Paulussendschreiben,  in  welcher 
diese  drei  noch  fehlten.  Es  ist  auch  viel  früher  als  der  zweite  Pe- 
trusbrief S.  260  ff.  2)  wie  1  Tim.  3,  15.  üebrigens 
ist  es  hier  kaum  noch  nöthig  weiter  aus  der  ganzen  fassung  und 
färbe  der  rede  zu  beweisen  daß  dies  Sendschreiben  erst  aus  dem  an 
die  Kolassäer  abgeleitet  und  nicht  unmittelbar  von  Paulus  seyn  kann : 
wer  in  solchen  dingen  überhaupt  nicht  blind  sein  will,  für  den  rei- 
chen die  vielen  in  allem  obigen  liegenden  beweise  hin« 
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Sendschreiben  darstellt  die  wahre  Gemeinde  Christus',  so 
versteht  sich  vonselbst  daß  neben  ihr  von  Judenchristen 
keine  rede  mehr  seyn  kann.  Und  steht  mit  dieser  Ge- 
meinde ihr  haupt  so  hoch,  wie  kann  man  noch  an  et- 
waige irdische  Verwandte  von  ihm  als  durch  ihre  ab- 
stammung  bevorzugte  glieder  der  gemeinde  denken? 
Diese  Gemeinde,  so  sichtbar  und  leiblich  sie  ist  als  nur 
aus  den  einzelnen  Christen  und  gemeinden  bestehend,  ragt 
mit  ihrem  haupte  selbst  bis  in  den  himmel;  und  vor 
diesem  ihrem  haupte  müssen  alle  ihre  glieder  aus  wel- 
chem Volke  und  geschlechte  -auch  vollkommen  gleich  seyn. 

2.  Die  leitung  der  einzelnen  gemeinden  und 
ihre    einric  htungen.      Die    drei   Hirtenbriefe. 

Wie  die  Muttergemeinde  und  nach  deren  vorbilde 
die  übrigen  auch  die  Heidengemeinden  in  ihrem  innem 
bestände  eingerichtet  waren,  wie  sie  sich  gliederten  und 
welche  kräfte  zu  ihrer  leitung  thätig  waren,  ist  VI  s. 
138  flf.  weiter  beschrieben.  Jene  vonanfang  an  wie  durch 
die  entstehung  und  das  wegen  einer  Christlichen  gemeinde 
gegebenen  einrichtungen  äind  ansich  so  einfach  und  doch 
so  genügend  und  so  nothwendig,  daß  sie  auch  im  zwei- 
ten und  dritten  Christlichen  geschlechte  im  wesentlichen 
völlig  unverändert  blieben.  Aber  die  äußere  läge  der 
einzelnen  gemeinden  änderte  sich  jezt  rasch;  die  Apostel 
und  die  übrigen  männer  welche  die  gemeinden  gegrün- 
det hatten,  schwanden  rasch  dahin,  und  der  einzige  aus 
jener  heldenschaar  noch  übrige  Johannes  fühlte  sich  we- 
nig geneigt  in  die  inneren  v^erhältnisse  vieler  gemeinden 
einzugreifen ;  die  Muttergemeinde  aber  verlor  immer- 
254  mehr  ihr  vorwiegendes  ansehen  und  ihre  einwirkung  auf 
die  übrigen  weit  zerstreuten  an  zahl  und  kraft  stets  wach- 
senden gemeinden.  Durch  alles  das  wuchs  die  Selbstän- 
digkeit der  einzelnen  gemeinden  in  ihren  Innern  einrich- 
tungen und  ihren  rein  Christlichen  angelegenheiten  sehr, 
während  die  Heidnische  obrigkeit  kaum  ihr  daseyn  selbst 
in  nähere  betrachtung  nehmen  mochte.  Aber  desto  leich- 


nnd  ilire  einrichtnngen.  285 

ter  konnten  auch  manche  mißbrauche  sogar  auf  dem 
gründe  der  ächtchristlichen  neuen  einrichtungen  sich  in 
ihnen  ausbilden;  während  diesen  auf  ächtchristliche  und 
doch  nachdrückliche  weise  entgegenzuwirken  umso  schwe- 
rer würde  je  weniger  sich  die  jezigen  lehrer  mit  den 
Aposteln  vergleichen  konnten.  Und  dazu  war  der  ganze 
bestand  Christlicher  gemeinden  in  der  weit  doch  noch 
so  neu  und  s6  wenig  fester  ausgebildet  daß  sich  erst 
jezt  da  die  gemeinden  ganz  selbständig  wurden  näher  zei- 
gen mußte  wie  sie  sich  auf  den  einmahl  gegebenen  un- 
wandelbaren grundlagen  bestimmter  ausbauen  wollten. 

Dieses  ganze  Zeitalter  war  daher  voll  der  stärksten 
bewegungen  und  gährungen  im  schoße  der  gemeinden 
selbst,  und  kaum  mochte  damals  eine  unter  sovielen  hun- 
derten  oder  tausenden  sich  ruhiger  entwickeln.  Denn 
hinzu  kam  noch  daß  um  dieselbe  zeit  die  obenbemerkten 
neuen  irrlehren  aller  art  in  buntester  mannichfaltigkeit 
die  gemeinden  durchdringen  und  zerrütten  wollten :  und 
die  verkehrten  allgemeinen  anschauungen  und  bestrebun- 
gen  welche  sie  in  bewegung  sezten,  mußten  auch  nach 
unten  hin  die'sitten  ja  die  grundlagen  der  gemeinden 
vielfach  stärker  berühren.  Wir  wissen  das  alles  freilich 
wenig  aus  den  geschichten  der  einzelnen  gemeinden, 
welche  damals  ja  selbst  noch  wie  in  einem  beständigen 
werden  waren,  sodaft  ihre  unendlich  buntverwirrten  ge- 
schicke  noch  wenig  den  gegenständ  geschichtlicher  dar- 
stellungen  bilden    konnten  ^).     Aber    wir    können    vieles  255 

1)  aber  bei  den  alten  hauptkirchen  Jerusalem  Antiochien  Ale- 
xandrien  Rom  hatten  sich  (wie  Eusebios'  KO.  zeigt)  genauere  nach- 
ricliten  über  die  reihe  ihrer  Bischöfe  erhalten:  wobei  sich  jedoch 
von  selbst  versteht  daß  Tebrus  nm*  nach  späterer  Vorstellung  als 
erster  Bischof  von  Rom  und  von  Antiochien  aufgeführt  wird.  — 
Auch  daß  Markus  bis  63  n.  Chr.  erster  bischof  von  Alexandrien  ge- 
wesen (Eus.  KG.  2,  16.  24)  ist  wohl  nur  ebenso  zu  verstehen:  denn 
auch  der  ihm  nach  VI  s.  444  ff.  455  so  nahe  stehende  Barnaba 
konnte  nach  s.  161  als  solcher  betrachtet  werden.  Was  man  sonst 
von  Markus  erzählt,  ist  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1865  s.  903  ff.  wei- 
ter erörtert. 
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und  gewichtiges  davon  sogar  aus  besondern  Schriften 
noch  sehr  klar  erkennen  welche  mitten  aus  dem  lärmen 
dieser  wogenden  Unruhen  heraus  emportauchten,  die 
solche  gefahrdrohende  bewegungen  zu  stillen  verfaßt  wur- 
den und  die  sicher  auch  noch  früh  genug  wohlthätig 
wirkten  das  ebnende  öl  ächtChristlicher  ermahnung  und 
Zurechtweisung  in  diese  wilden  fluthen  zu  gießen  und 
eine  zeit  ruhigerer  entwickelung  anzubahnen.  Im  allge- 
meinen aber  konnten  die  neuen  Schriften  dieses  Zweckes 
und  Sinnes  von  doppelter  art  seyn:  und  von  jeder  art 
haben  sich  noch  heute  Schriften  erhalten ;  woraus  man 
schon  zumvoraus  ahnen  hann  wie  bedeutsam  und  wie 
fruchtbar  wirkend  solche  Schriften  seyn  mußten.  Denn 
solche  Schriften  waren  noch  immer  wie  alle  urchristliche 
sehr  klein  und  durchfuhren,  wie  sie  erschienen  und  wie 
sie  überhaupt  von  vornean  vielgelesen  wurden,  nur  wie 
fliegende  blätter  die  damalige  wirre  weit :  so  mußten  denn 
die  welche  sich  dennoch  erhielten,  schon  ansich  von  desto 
gewichtigerem  inhalte  seyn  und  sich  desto  nothwendiger 
durch  ihre  eigne  Wahrheit  erhalten. 

Wir  haben  nämlich  von  der  einen  seite  hier  noch 
Sendschreiben  über  jene  zeitfragen  welche  ganz  dem  kurz 
zuvor  s.  277  fif.  erläuterteil  sogenannten  Ephesierbriefe 
.  gleichen,  sofern  sie  ebenso  wie  dieser  aus  der  tiefen  Sehn- 
sucht dieser  zeit  die  stimme  eines  s6  großen  Apostels 
wie  Paulus  auch  über  die  neuen  schweren  fragen  zu  ver- 
nehmen hervorgingen  und  sich  wie  er  in  die  hülle  von 
Paulussendschreiben  warfen  um  noch  von  Apostolischer 
höhe  herab  alles  jezt  nothwendige  zu  sagen.  Dies  sind 
die  drei  sogenannten  Hirtenbriefe,  deren  ganze  wahre 
entstehnng  und  deren  zweck  man  erst. aus  den  bedürf- 
nissen  dieser  zeit  richtiger  erkennen  kann.  Wie  sollen 
die  leiter  der  gemeinden  seyn,  wie  ansich  und  wie  den 
vielerlei  neuern  irrlehrern  und  irrleitern  gegenüber?  Pau- 
266  lus  war  entweder  selbst  oder  durch  seine  freunde  und 
öchüler  wie  der  vater  fast  aller  der  vielen  gemein- 
den    gewesen     welche    unter    den    Heiden     entstanden 
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waren:  er  hatte  bei  ihrer  Stiftung  und  einrichtung  sowie 
besonders  auch  bei  der    ersten  einsezung   ihrer  Aeltesten 
und  übrigen  ämter  seine  Apostolischen  rathschläge   er- 
theilt,  und  hatte  auch  später  wohl  zerstreut  in  Sendschrei- 
ben an  die  gemeinden  einiges  darüber  besonders  berührt, 
je  wie  sein  rath  noth wendig  wurde,    nie  aber  (soviel* wir 
wissen  und  auch  ansich  wahrscheinlich  ist)  hatte  er  bloß 
über  solche  äußere  einrichtungen  ausführliche  Sendschrei- 
ben erlassen.     Denken  wir  uns  aber  von  seiner  zeit  drei- 
ßig bis  vierzig  jähre  weiter  vorwärts  in  die  jähre  90 — 100 
hinein,  so  können  wir  leicht  ermessen  wie  vieles  von  sei- 
nen einrichtungen  schon  weiter  entwickelt  oder  auch  ent- 
artet war,  und  wie  höchst  wünschenswerth  es  wurde  über 
alles  das  was  er  einst  bloß  duröh  sein  mündliches  wort  einge- 
richtet hatte  auch  für  alle  zukunft  dauernde    schriftliche 
anordnungen  zu  besizen.     und  eben    vor  dieser  zeit  kön- 
nen  die  drei  später   sogenannten   Hirtenbriefe   nicht  ge- 
schrieben seyn,  da  sie  uns  in  die  bereits  sehr  weit  ausge- 
bildeten ja  schon   stark  entarteten   Christlichen  einrich- 
tungen hineinblicken  lassen   und  auch   alle  ihre    übrigen 
merkmale  erst   in  diesen    Zeitraum   führen.    Wollte  aber 
ein  freund  und  schüler  Paulus'  um  diese  zeit  sich  aufs  leben- 
digste in  Paulus'   ganzes  denken    und  reden  hineinverse- 
zen  um  von  ihm  aus  über  die   gemeindlichen  einrichtun- 
gen für  seine  Zeitgenossen  desto  nachdrücklichere  lehren 
zu  geben,   so  lag  ihm  nichts   näher  als  Sendschreiben  ei- 
nes solchen  inhaltes  etwa    an  Timotheos    und  Titos   als 
an  zwei  der  bekanntesten  gehülfen  Paulus'  von  ihm  rich- 
ten ZU  lassen,  um  unter   dieser  hülle   eigentlich  für  alle 
Stifter  und   leiter    von  gemeinden    zu  schreiben.     Denn 
auch   Timotheos  .und   Titos   waren   damals    gewiß   schon 
verblichen^),  und   konnten   nun    leicht   als   reine   muster 

1)  Timotheos'  erblicken  wir  nach  VI  s.  622  am  spätesten  um 
66  f.  n.  Ch.  noch  lebend:  ob  er  den  großen  krieg  überlebt  habe, 
darüber  fehlt  uns  jezt  jedes  sichere  zeugniß ;  wenn  ihn  die  Späteren 
zumbischofe  über  Ephesos  machen  {Constitut.  apost.  7:  46,  1  wo 
man  noch  die  quelle  durchsieht;  Eus.  KG,  3,  4),  so  ist  diese  völlig 
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257  zunächst  von   Stiftern   d.  i.  ersten  gründern ,    dann   aber 
auch  von  leitern  oder  hirten  der  gemeinden  gelten,  alsob 
was  Paulus  an  sie  geschrieben  für  alle  gemeindevorsteher 
geschrieben   sei.     Aber   unser    unbekannte    Verfasser  be- 
nuzte zu  diesem  zwecke  gewiß  auch  stofiPe  aus  Sendschrei- 
ben die  Paulus  einst  wirklich  an   seine  gehülfen  erlassen 
hatte  ^):  nur  waren  diese  so  kurz  wie  es  sich  von  bloßen 
geschäftsbriefen  erwarten    läßt.     Indem    er   aber   solche 
stofife    wo    es    ihm    passend   schien  kunstvoll   verwandte, 
vertheilte    er   zugleich   den   ganzen  inhalt  der  ausführli- 
chen ermahnungen   welche   er  wie   unmittelbar  von  Pau- 
lus selbst  gesprochen  den  gemeindevorstehern    seiner  zeit 
nahelegen  wollte,  treffend  in    mehere  Sendschreiben.    Al- 
lein so  einfach  der   Verfasser  diese  ermahnungen  einklei- 
den  konnte,   ebenso  schwer  mußte    es   ihm   werden  die 
mancherlei   irrlehrer  seiner    zeit  und  besonders   die  oben 
s.  184  fif.  beschriebenen,    vor  deren   verderben  er  ebenso 
stark  warnen  wollte,   als  wirklich  schon   zu  Paulus'   zeit 
dagewesen  zu  beschreiben:    so  läßt   er  denn  den  großen 
Apostel  von  ihnen  mehr  bloß  weissagend   reden  ^),    und 
giebt  damit  jedem    der   seine   kunstvollen    worte    etwas 
überdenken  will   vonselbst    das   rechte  mittel    sie    ihrem 
geschichtlichen   Ursprünge    nach   richtig  zu  verstehen  an 
die  band. 

Auf  diese  art  erschöpft  der  Verfasser  sogleich  in  ei- 
nem ersten  und  längsten  Sendschreiben  an  Timotheos  den 
wesentlichsten  inhalt  alles  dessen  was   er  den  zeitgenos- 

258  sen  und  besonders   den   gemeindevorstehern   ans  herz  le- 


willkührliche  Vorstellung  rein  aus  den  werten  1  Tim.  1,  3  entlehnt. 
£benso  wenig  wissen  wir  von  Titos  etwas  aus  der  zeit  nach  der 
Tempelzerstörung.  1)  wie  ich  nach  den  Jahrbh,  d,  B.  vf' 

II.  s.  227  immer  so  urtheüte,  und  wie  ich  was  sich  so  erkennen 
läßt  Bd.  VI  weiter  im  einzelnen  zeigte.  2)  1  Tim.  4, 

1.  2  Tim.  3,  1.  4,  3.  Etwas  ähnliches  aus  gleicher  Ursache  findet 
sich  innerhalb  des  NT.  nur  2  Petr.  2,  1.  3,  3  (s.  darüber  8.261  ff.); 
dagegen  aber  sind  die  einfachen  worte  Jud.  v.  17  f.  keineswegs 
ähnlich  (s.  oben  s.  203  f.). 
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gen  will;  und  sofern  in  diesem  Sendschreiben  sowohl  die 
vielen  ermahnungen  für  die  Vorsteher  als  die  Warnungen 
vor  den  irrlehrem  am  vollständigsten  und  am  engsten  in 
einander   verarbeitet  gegeben  werden,   ist    es  das  ausge- 
zeichnetste unter   den  dreien.    Wie  Paulus   seinen  lieben 
Timotheos   früher   mündlich    ermahnt    habe  in   Ephesos 
auch  während   seiner  abwesenheit  auf  die  rechte  art  ge- 
gen die  irrlehrer  zu  wirken,   so  wolle   er  ihm  jezt  da  er 
sobald  noch  nicht  wieder  zu  ihm  kommen  könne,  schrift- 
lich die  weitere  anweisung    dazu  geben  ^) :   nach  diesem 
eingange  oder  vielmehr  dieser  schriftlichen    voraussezung 
erörtert  er  vor  allem  wie  im  allgemeinen  das  öflfentliche 
verhalten  aller   gemeindeglieder  namentlich  in   den  heil. 
Zusammenkünften  seyn  müsse  *) ,   (als  wäre  doch  die  ein- 
mal    bestehende     gemeinde     nothwendiger    ursprüngli- 
cher   und    beständiger    als    ihr  wechselnder    aufseher), 
zeigt  ihm  dann    am   ausführlichsten   was    die  würde  und 
die  pflichten  des    gemeindeaufsehers  (Bischofs)   und  wel- 
ches ähnlich  die  rechten  eigenschaffcen  aller  der  sonst  in 
der  gemeinde  der  förderung  des  christlichen  lebens  näher 
stehenden    seien  ^),     und  schließt    mit  allgemeineren  er- 
mahnungen über    das  rechte  verhalten  des  gemeindeauf- 
sehers sowohl  gegen  sich  als  gegen  alle  möglichen  arten 
der  seiner  pflege  empfohlenen  ^). 

Würde  nun  dieses  eine  Sendschreiben  dem  bloßen 
Inhalte  der  einem  Bischöfe  zu  gebenden  ermahnungen 
und  guten  rathschläge  nach  hinreichen,  so  ist  es  doch 
etwas  kalt  gehalten;  und  als  fühlte  der  Verfasser  dieses 
selber  wohl,  fügte  er  ein  etwas  kleineres  zweites  an  den- 
selben Timotheos  hinzu  welches  nun  gerade  umgekehrt 
alle   seine    ermahnungen   und    belehrungen   mit  höherer 


1)  dies  der  sinn  von  1  Tim.  1,  3—20 ;  der  lange  und  endlich 
ganz  abgebrochene  saz  v.  3— 17  wird  erst  v.  18  wiederaufgenommen 
und  vollendet,  aber  was  sonst  noch  dabei  zum  sinne  fehlt  sogar 
erst  8,  14.  4,  13  nachgeholt.  2)  c.  2.  3)  3,  1—5,  20. 

4)  6,  21-6,  22. 

Gesch.  d.  ▼.  Israel.    VII.    Sie  ausg.  2Q 
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wärme  mittheilt  und  so  wie  eine  wohlthuende  ergänzung 
des  .ersteren  ist.    Es  wird  nämlich    wie  von  Paulus  erst 
kurz  vor  seinem  tode  und  schon  wie    im  sichern  vorge- 
259 fühle    desselben    geschrieben    abgefaßt,    gibt  von    dieser 
Stimmung  eines  schon  halb  verklärten  aus  höchst  ergrei- 
fende ermahnungen,  und  hat  sichtbar   auch   einige  werte 
welche  Paulus  wirklich  in  dieser  zeit  aus  seinem  gefäng- 
nisse  schrieb  in  sich  aufgenommen :  übrigens  aber  wieder- 
holt es  die   einzelne  erörterung   über   die    pflichten    des 
Gemeindeaufsehers  (Bischofs)  und   der  andern  ausgezeich- 
neteren gemeindeglieder  mitrecht  nicht  wieder,  und  voll- 
endet sich  wie  in  einem    gusse  ohne  eine  künstlicher  ge- 
gliederte auseinandersezung.     Endlich  aber  faßt  ein  noch 
kürzeres  drittes  Sendschreiben  gerichtet  an  Titgs  (gleich- 
sam wie  an   einen   der  anderswo  doch  wesentlich  ebenso 
verfahren  sollte  wie  Timotheos)  alle  die  wichtigsten  Wei- 
sungen für  einen  Bischof  noch  einmal  strafl*  aber  mit  in- 
nig herzlicher  spräche    zusammen,   sowohl   die   mehr  be- 
sondern als  die  allgemeineren  ^),  auch  hier  mit  rücksicht 
auf  die  irrlehrer.     üebrigens  ist  leicht  zu  sehen  daß  alle 
drei  Sendschreiben  welche  wohl  vonvorne  an  beständig  in 
diesem  selben  zusammenhange  dawaren,    troz  der  etwas 
verschiedenen  färbe    des  zweiten  von  demselben   Verfasser 
sind,   dieser  aber  auch  der  spräche  und  der  haltung  der 
rede  sowie  der  gliederung  des  Sendschreibens   nach  noch 
weiter  als    der   des  Ephesierbriefes  von  dem  geschichtli- 
chen Paulus  absteht,  obgleich  er  schon  selbständiger  ver- 
fährt   als  jener  ^).     Aber  wennauch   diese   Sendschreiben 
sich  nicht  zu  der  vollen  höh«  Paulus'  selbst  erheben,  so 


1)  so  kann  man  als  zwei  hälften  Tit.  1,  6—2,  10  und  2,  11—8, 
14  unterscheiden.  2)  wie  diese  neigung  einen  oder  alle 

Apostel  als  die  geseze  der  kirche  aussprechend  und  wie  allen  Spä* 
teren  vorschreibend  aufzufassen  dann  allmählig  noch  viel  weiter  sich 
ausdehnte,  zeigt  das  werk  der  Comtitutiones  Apostolicae^  das  sich 
jezt  in  vielerlei  abfassungen  und  unter  mancherlei  namen  als  Di- 
dascalia,  Canones  u.  s.  w.  erhalten  hat;  vgl.  darüber  weiter  oben 
8,  18  und  noch  weiter  unten  bei  dem  Römischen  Clemens. 
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enthalten  sie  doch  von  der  einen  seite  eine  so  treffliche  260 
Zurückweisung  der.  irrlehrer  jener  für  alle  zukunft  des 
Christenthumes  noch  immer  so  wichtigen  und  so  vorbild- 
lichen zeit,  von  der  andern  so  richtige  Weisungen  über 
die  würde  und  die  pflichten  aller  in  der  Christusgemeinde 
ausgezeichneten  glieder,  daß  sie  mit  recht  bald  immer 
enger  mit  den  Sendschreiben  des  verklärten  geistes  ver- 
knüpft wurden  zu  dessen  erhabenheit  sie  so  mächtig  em- 
porstreben  und  dessen  wunderbare  kraft  und  Wahrheit 
auch  in.  ihnen  noch  so  nahe  zu  fühlen  ist. 

Eine  besondre  gemeindliche  einrichtung  war  damals 
schon  so  arg  entartet  daß  sie  umsomehr  der  ernstlichsten 
besserung  bedurfte  je  einziger  sie  bisjezt  im  Christen- 
thume  selbst  dastand:  das  ist  das  Witwenamt  ^), 
Der  witwen  der  gemeinde  sich  voll  thätigen  mitleids 
anzunehmen  war  schon  in  der  Alten  Gemeinde  eine  der 
ersten  forderungen  der  gottesfurcht  *) :  seit  Christus'  auf- 
treten aber  vereinigte  sich  auf  ganz  neue  weise  die  brü- 
derlichste sorge  um  sie  mit  ihrer  eigenen  thätigeren  theil- 
nahme  an  dem  fortbestände  der  christlichen  gemeinde 
selbst,  sodaß  sich  daraus  früh  sogar  eine  art  von  neuem 
gemeindeamte  bildete.  Schon  bei  Christus'  irdischem  le- 
ben hatten  sich  fromme  witwen  aufs  thätigste  vieler  lie- 
besgeschäfte  für  den  bestand  der  gemeinde  angenommen : 
es  war  nur  entsprechend  daß  die  Apostolische  gemeinde 
dann  auch  ihrerseits  sich  ihrer  liebevoller  annahm,  zu- 
mahl  auch  Christus'  mutter  selbst  in^  ihre  jreihe  eintrat. 
Aus  diesen  Ursprüngen  hatte  sich  jezt  längst  unstreitig 
nach  dem  vorbilde  der  Muttergemeinde  überall  die  sitte 
ausgebildet  daß  die  geeigneten  witwen  jeder  gemeinde  eine 
ständige  unterstüzung  von  ihr  empfingen  aber  dafür  auch 


1)  besser  läßt  sich  wohl  der  ausdrack  toxnq^xov  ConsUt  aposU 
3:  1,  1.  2,  1.  8,  2ö.  Lagarde's  reliquiaej.  eccl.  gr  8,  32  nicht  wie- 
dergeben; vergl.  auch  Clem. '  Äom.  11,  36,  Reliquiae  juris  eccL 
syr,  (ed.  Lagarde)  p.  11,  3  und  den  ebenso  gebildeten  ausdruck  to 
nQetfßvTSQtoy  1  Tim.  4,  14.  2)  s.  die  Alterthümer  s.  369, 

19* 
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die  pflicht  hatten  bei  den  gliedern  der  gemeinde  Um- 
gänge zu  halten  um  wo  sie  konnten  liebesbeiträge  zur 
bestreitung  der  bedürfnisse  der  gemeinde  zu  sammeln: 
261  und  erwägt  man  daß  nach  Stephanos^  Steinigung  alle 
Vermögensgemeinschaft  aufhörte  (VI  s.  227  f.),  so  ist 
durchaus  wahrscheinlich  daß  schon  damals  diese  freiere  ein- 
richtungdie  wechselseitige  unterstüzung  durch  liebesbeiträge 
aus  dem  irdischen  vermögen  im  gange  zu  erhalten  an 
die  stelle  trat  ^).  So  hatten  die  witwen  als  von  der  ge- 
meinde ständig  unterstüzt  aber  auch  stets  für  sie  thätig 
eine  hervorragendere  Stellung  in  ihr  eingenommen,  und 
galten  als  Christus^  selbst  näher  stehend^),  als  der  „Al- 
tar Gottes"^) :  wobei  sich  vonselbst  versteht  daß  dies  alles 
unter  höherer  aufsieht  geschah  und  nur  die  ganz  unbe- 
scholtenen witwen  in  diese  würde  einrückten.  Auch  in 
den  gemeindeversammlungen  hatten  sie  wohl  einen  ehren- 
plaz:  und  das  beste  was  man  von  ihnen  dachte  war  daß 


1)  auf  diese  Umgänge  um  die  häuser  spielen  die  werte  1  Tim. 
5,  13  an,  und  nur  deshalb  konnten  sie  nach  Polykarp's  sendschr.  an 
die  Phil.  c.  4  ,4er  Gottesaltar^*  heißen,  weil  sie  wie  dieser  die 
frommen  gaben  annahmen:  obwohl  sie  des  mißbrauchs  wegen  der 
früh  so  sich  bildete  schon  in  den  Constit  apost  8:  6,  3  lieber  zu 
hause  zu  bleiben  und  hier  die  milden  gaben  in  empfang  zu  nehmen 
ermahnt  werden,  mit  dem  neuen  wize  daß  doch  auch  der  „Gottes- 
altar'* nicht  „herumlaufe*^  Nach  Polykarpos  ist  dies  wiederholt  in 
dem  Ignatü'schen  sendschr.  an  die  Tarsenser  c.  9;  und  in  dem  an 
die  Phil.  c.  15  findet  sich  der  treffende  name  ro  tayfia  nSy  xiQ^^' 
Als  ahnosenempfängerinnen  für  die  gemeinde  unterschieden  sie  sich 
aber  hinlänglich  von  den  Hülfspflegerinnen  {al  dtdxoyot  vgl.  1  Tim. 
3,  11),  welche  sich  vorzüglich  mit  der  pflege  der  Kranken  und  Frem- 
den zu  beschäftigen  hatten  und  übrigens  ebenfalls  (vgl.  Lukianos' 
tod  des  Peregrinos  c.  12)  witwen  mit  kindern  seyn  konnten;  viel- 
mehr bilden  sie  zu  den  Aeltesten  eine  art  von  nebenamt,  wie  sie 
auch  TtiJtaßvndeg  heißen  ConsUU  apost,  3:  5,  3.  2)  wie  sie 

1  Tim.  5,  3—15  in  der  mitte  zwischen  dem  Bischöfe  und  den  Ael- 
testen oder  Vorstehern  aufgeführt  und  abgehandelt  werden. 

3)  dieser  ausdruck  findet  sich  noch  nicht  in  den  Hirtenbriefen, 
wohl  aber  bei  Polykarp  und  aus  ihm  in  den  Constit.  apost, ,  wie 
kurz  zuvor  bemerkt  ist. 
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sie  (etwa  wie  einst  Christus'  matter)  unaufhörlich  für 
alle  beteten  ^).  Der  urtrieb  des  Christenthumes  des  ge- 
knickten rohres  sich  anzunehmen  und  die  guten  kräfte 
auch  des  vor  der  weit  verachteten  zur  förderung  des  rei- 
ches Gottes  auf  erden  zu  verwenden,  hatte  hier  eine  neue  262 
an  Wendung  gefunden;  und  auch  diese  neue  Schöpfung 
gereicht  dem  kaum  in  die  große  weite  weit  eintretenden 
Christenthume  zur  hohen  ehre.  Allein  jezt  waren  aus 
dieser  so  neuen  einrichtung  schon  schwere  mißbrauche 
erwachsen.  Daß  nur  solche  witwen  welche  es  wünsch- 
ten zu  dem  amte  gewählt  wurden,  versteht  sich  vonselbst: 
aber  bald  drängten  sieh  gewiß  in  vielen  gemeinden  nur 
zu  viele  dazu.  Manche  nun  bewahrten  sich  kein  christ- 
liches bewußtsein  ihrer  höheren  würde,  zeigten  sich  zwar 
öffentlich  stolz  genug  auf  ihr  sie  auszeichnendes  amt,  be- 
nuzten es  aber  nur  um  desto  freier  mit  lüsternen  blicken 
ihre  Umgänge  zu  halten  und  sich  einen  neuen  mann  zu 
suchen  ^) ,  oder  auch  ihrer  eignen  viel  näher  liegenden 
häuslichen  geschäfte  in  müssiggang  und  trägheit  sich  zu 
überheben.  Hier  mit  strengeren  Vorschriften  zu  helfen 
war  längst  wünschenswerth:  und  unser  Paulusfreund 
strebt  ganz  in  des  großen   Apostels   geiste   aufs  ernst- 


1)  wie  OB  beißt  bei  Folykarp  und  noch  deatlicher  in  den  Con- 
sUt  apost  3:  6,  1  „beten/t^r  die  Geber  und  fiir die  ganze  gemeinde"; 
aacb  8:  14,  1.  2)  dies  bedeuten  die  werte  1  Tim.  5,  11 

„wann  sie  stolz  sind  auf  Christus'^  (xataatQfjyidüovat  rov  Xg^nov)^ 
also  wann  sie  im  b.  amte  sind  aber  eben  dadurch  desto  übermüthi- 
ger  werden,  „wollen  sie  heirathen".  Bei  ihrer  aufnähme  verstand 
sich  vonselbst  daß  sie  nicht  wieder  heirathen  wollten  (daher  rii^ 
ngoinjy  nnnty  dd'irtjaay  v.  12) :  die  wiederverheirathung  selbst  konnte 
ihnen  zwar  nicht  verboten  werden;  immerhin  aber  galt  es  als  un- 
passend daß  solche  die  eben  als.  witwen  sich  ganz  allein  dem  dienste 
des  Herrn  und  seiner  gemeinde  gewidmet  hatten,  wieder  in  den  ge- 
meinen stand  treten  wollten.  Eben  deshalb  heißen  sie  in  der  wizi- 
gen  spräche  des  Ignatü'schen  sendschr.  an  die  Smyrnäer  c.  13  die 
Jungfrauen  so  man  witwen  nennt;  wogegen  der  zweite  vermehrer 
im  sendschr.  an  die  Antioch.  c.  11  bloß  wörtlich  alles  wiederholen 
kann. 
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lichste  dahin  daß  diese  einrichtung  ihre  erste  christliche 
zncht  behalte,  am  wenigsten  aber  das  christliche  haus- 
wesen  zu  zerrütten  mithelfe.  So  befiehlt  hier  der  ver- 
klärte Paulus  1)  daO  keine  durch  eigne  kinder  oder  en- 
kel  sonst  schon  nüzlich  und  noth  wendig  genug  beschäf- 
tigte witwe  für  dieses  amt  erwählt;  und  2)  daß  auch  so 
keine  unter  60jährige  sowie  keine  nicht  schon  längst  als 
eifrige  Christin  bewährte  oder  mit  mehr  als  einem  manne 
verheirathet  gewesene  mit  ihm  betrauet  werde  ^).  Und 
263  diese  rathschläge  fanden  dennauch  bald  genug  allgemei- 
neren gehorsam  ^) ,  da  ja  die  zahl  solcher  witwen  ihren 
amtlichen  geschäften  nach  garnicht  übergroß  zu  seyn 
brauchte.  Auch  war  dieses  ganze  verhältniß  gesezlich  zu 
bestimmen  sichtbar  ein  bauptzweck  der  Hirtenbriefe,  wenn- 
auch  ihrer  anläge  zufolge  nur  in  dem  ersten  der  dreie 
von  ihnen  gehandelt  wird. 

Sonst  aber  hatte  sich  in  der  inneren  gliederung  und 
leitung  der  gemeinden  jezt  die  Veränderung  schon  ganz 
vollzogen  welche  nach  VI  s.  227  nicht  ausbleiben  konnte: 
aus  der  mitte  der  Aeltesten  oder  Aufseher  war  einer  im- 
mer bestimmter  und  beständiger  als  der  eigentliche  leiter 
der  gemeinde  gesondert,  welcher  nun  gewöhnlich  schlecht- 
hin der  Aufseher  (Bischof)  hieß,  während  der  name  von 
Aeltesten  den  übrigen  blieb.    Die  Aeltesten  konnten  zwar 


1)  dies  der  ganze  sinn  der  stelle  1  Tim.  5,  3 — 16.  In  solchen 
stellen  aber  wie  AG.  6, 1.  9,  39.  41.  Ignatios'  sendschr.  an  Poh/karp 
c.  4  sind  alle  ärmeren  witwen  gemeint.  2)  wie  man  ans  den 

Consta,  apost.  3:  1 — 14  ersieht:  wo  alles  wesentliche  doch  nur  nach 
dem  ersten  Hirtenbriefe  bestimmt  wird;  kürzer  dagegen  und  noch 
freier  sind  die  bestimmungen  in  den  Reliquicte  j.  eccles,  anUq,  (ed. 
Lagarde)  gr.  p.  8 ,  14.  •—  Uebrigens  erhellet  aus  allem  daß  dieses 
witwenamt  das  gerade  gegentheil  der  späteren  Nonnen  war:  und 
das  gelübde  solcher  Jungfrauen  wurde  allmähhg  zwar  zugelassen, 
aber  wie  es  noch  in  den  Constit.  Apost  4,  14.  Reliquiae  j,  ecd, 
p.  8,  24  heißt,  ohne  auftrag  des  Herrn,  Vgl.  Athenagoras  presheia 
28,  7  f. ;  von  den  Apostehi  Philippus  und  Petrus  heben  noch  Clem. 
ström,  3:  6,  52  u.  Eus.  KG,  3,  30  .das  inatdononjcayjo  absichtlich 
hervor. 
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nie  fehlen,  und  ausdrücklich  wird  wenigstens  für  solche 
welche  zugleich  als  gemeindelehrer  dienten  eine  entspre- 
chende belohnung  gefordert^):  aber  die  größte  sorge  um 
die  gemeinde  hat  alloin  der  Bischof  zu  tragen,  im  rech- 
ten lehren  und  abweisen  aller  irrlehren,  im  weisen  be- 
aufsichtigen der  nicht  unbewährt  anzustellenden  Hülfs- 
pfleger  (Diakonen),  Hülfsflegerinnen  und  Christuswitwen  *), 
im  leiten  aller  gemeindeglieder  je  nach  ihrer  art,  und  be-  264 
sonders  auch  im  eignen  leben  als  dem  nothwendigen  vor- 
bilde der  gemeinde  *).  Da  der  Bischof  nun  zumahl  in 
den  gedrückten  zeiten  so  unabsehbar  viel  zu  arbeiten  hatte, 
so  wird  ausdrücklich  gelehrt  auch  ein  jüngerer  mann 
wenn  übrigens  tüchtig  könne  mit  fug  und  recht  sein 
schweres  amt  übernehmen  *):  wodurch  er  nun  vollends 
aus  dem  kreise  der  bloßen  Aeltesten  heraustritt.  Uebri- 
gens  steht  unser  ächter  Paulusjünger  aller  der  heuchelei 
welche  sich  gerade  hier  später  so  schwer  eindrängte  und 
vom  Papste  gefördert  die  ganze  Kirche  verwüstete,  noch 
gänzlich  ferne:  daß  Bischof  Aelteste  und Hülfspfleger  sich 
verheirathen  wird  hier  noch  als  selbstverständlich  voraus- 
gesezt,  und  nur  gefordert  daß  sie  sich  strenge  an  die  ein- 


1)  nach  1  Tim.  6,  17  f.  2)  daß  der  Bischof  auf  die 

auswahl  der  Christus witwen  (um  sie  kurz  so  zu  nennen)  den  stärk- 
sten einfluß  hatte,  ist  selbstverständlich:  daß  er  aber  die  Hülfspfle- 
ger und  die  Hülfspflegerinnen  1  Tim.  3,  8—13  oder  gar  die  Aelte- 
sten 5,  17 — 20  selbst  allein  wählte  wird  nirgends  angedeutet  und 
kann  aus  Tit.  1,  5  nicht  gefolgert  werden.  3)  Eutychios 

ann.  I  p.'330f.  (ed.  Pococke)  meldet  bis  in  die  zeiten  Constantin's 
sei  der  bischof  Alexandriens  immer  von  den  12  Aeltesten  der  dor- 
tigen (großen)  kiiche  aus  ihrer  eignen  mitte  gewählt  und  sie  hätten 
dann  statt  seiner  einen  anderen  aus  der  gemeinde  als  Aeltesten  an- 
genommen. Wie  es  sich  auch  mit  dieser  cooptatio  verhalten  habe, 
in  jener  nachricht  liegt  unstreitig  eine  spur  alter  zuverlässiger  erin- 
nerung.  —  DatJ  auch  die  Apokalypse  bischöfe  vorausseze,  ist  in 
den  Johanneischen  Schriften  11  s.  125  f.  gezeigt.  4)  1  Tim. 

4,  12:  aber  zu  vgl.  mit  der  ebenso  wichtigen.  Weisung  daß  er  kein 
„neuling**  oder  der  kenntnisse  und  fähigkeiten  des  amtes  ungewohnt 
sei  3,  6. 
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ehe  halten  ^) ;  womit  doch  wiederum  nichts  gefordert  wurde 
was  nicht  bald,  nachdem  auch  hierin  ein  Überbleibsel  al- 
ter unweisheit  überwunden  war,  von  allen  Christen  ohne 
unterschied  als  nothwendig  erachtet  wurde. 

Wo  möglich  aber  noch  herrlicher  und  noch  näher 
aus  dem  urchristlichen  geiste  geflossen  sind  in  diesen  drei 
Sendschreiben  die  ermahnungen  zum  ächtChristlichen  le- 
ben, wie  es  jeder  einzelne  Christ  an  seiner  stelle  und  be- 
sonders auch  in  den  häuslichen  pflichten  bewähren  solle  ^ : 
und  wiesehr  auch  die  Wirklichkeit  in  jenen  Zeiten  solchen 
ermahnungen  entgegenkam  sodaß  sie  keineswegs  auf  un- 
fruchtbaren boden  fielen ,  ist  schon  oben  s.  149  f.  weiter 
bewiesen. 

Die  ständigkeit  der  gemeindeämter. 
Klemens*  und  FolyJcarpoa*  Sendschreiben. 

Von  der  andern  seite  sCber  wurden  über  solche  drän- 
gende zeitfragen  gewiß  noch  weitmehr  Sendschreiben  von 
einfach  oflFener  art  zwischen  gemeinde  und  gemeinde  oder 
einzelnen  hervorragenden  lehren  und  gemeinden  gewech- 
266  seit,  wie  dieses  ja  immer  mehr  die  ächte  sitte  der  ur- 
christlichen zeiten  wurde.  Von  dieser  art  hat  sich  jezt  fast 
vollständig  ein  Sendschreiben  der  Römischen  gemeinde  an 
die  Korinthische  erhalten,  dessen  abfasser  sich  in  ihm 
nicht  nennt  und  nicht  zu  nennen  brauchte  weil  es  im 
namen  einer  gemeinde  erlassen  wurde,  welches  aber  nach 
stehender  alter  erinnerung  immer  von  einem  einfach  so 
genannten  Klemens  abgeleitet  wurde  ') ,   während  wir  an 


1)  1  Tim.  3,  2.  12.  Tit.  1,  6-9.  2)  1  Tim.  6,  Iff. 

Tit.  2,  1—3,  11.  3)  schon  EirenaoB  geg.  Kez,  3:  3,  3 

erzählt  nach  einfacher  alter  erinnerung  Klemens  sei  der  abfasser 
dieses  dort  seinem  Inhalte  naoh  genauer  bezeichneten  Sendschreibens ; 
der  Alexandrinische  Klemens  und  Origenes  fuhren  es  häufig  unter 
seinem  namen  an ;  und  auch  nach  Eus.  KG,  3 ,  16.  38  zweifelte  nie 
jemand  an  der  abkunfb  desselben  von  Klemens.  Auch  ersehen  wir 
aus  Eus.  KG,  3,  16  daß  Hegesippos  von  diesen  Korinthischen  Un- 
ruhen erzählt  hatte.    Aber  wir  werden  unten  sehen  daß  schon  die 
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dieser  seiner  abfassnng  durch  ein  ausgezeichnetes  glied 
der  Röroischen  gemeinde  zu  zweifeln  keinen  grund  haben. 
Dieses  Sendschreiben  ist  uns  heute  sowohl  als  das  einzige 
ziemlich  gut  erhaltene  beispiel  eines  Sendschreibens  von 
gemeinde  an  gemeinde  aus  so  früher  zeit  als  auch  wegen 
seines  inhaltes  und  seines  unten  näher  zu  besprechenden 
Verfassers  sehr  wichtig.  Wir  können  sehr  wohl  anneh- 
men daß  es  um  die  jähre  90 — 100  n.  Ch.  erlassen  wurde  ^), 
als  die  Römische  gemeinde  unt^r  Domitian  unerwartet 
durch  viele  plözlich  auf  einander  folgende  schwere  schlage 
in  Verwirrung  gesezt  war:  schon  vorher  aber  war  die 
blühende  Korinthische  gemeinde  durch  innere  Unruhen  er- 
schüttert, deren  ruf  überall  einen  bösen  eindruck  gemacht 
und  sich  auch  nach  Rom  verbreitet  hatte.  Diese  gemeinde 
fühlte  sich  in  ihrer  mehrzahl  durch  irgendeine  anordnung 
der  Aeltesten  verlezt,  meinte  dem  einen  oder  andern  Chri- 
sten sei  von  ihnen  unrecht  geschehen  ^) ,  und  empörte  266 
sich  gegen  alle  die  Aeltesten.  Die  nähere  veranlassung 
lag  allen  zeichen  zufolge  ähnlich  wie  einst  zu  Paulus* 
zeit  in  einer  strengern  Ordnung  bei  der  vertheilung  des 
h.  mahles  welche  die  Aeltesten  einführen  wollten  und  wo- 
durch sich  einige  gemeindeglieder  für  beleidigt  hielten  *). 
Aber  die  Aeltesten  hatten  ihre  absezung  vom  amte  nicht 
für  billig  gehalten,  und  so  war  ein  die  ganze  ge« 
meinde  zerrüttender  hartnäckigster  zwist  ausgebrochen. 
Sobald  nun  die  Römische  gemeinde  deren  stimme  über 
diesen  anstößigen  streit  die  gewichtigste  werden  mußte, 
selbst  aus  ihrer  ganz  anderen  Verwirrung  sich  etwas  er- 

drei  Hirtenbriefe  des  KTs  später  sind;  und  der  seltene  ansdruck 
(AüifioaxonBiv  in  Polykarp's  Sendschreiben  an  die  Phüipper  c.  4  ist 
mit  vielen  andern  redensarten  and  gedanken  desselben  schon  aus 
ihm  entlehnt.  1)  an  eine  frühere  zeit  aber  ist  schon  des- 

wegen nicht  zu  denken  weil  die  Korinthische  gemeinde  damals  nach 
c.  47  schon  eine  alte  heißen  konnte.  2)  nach  c.  47. 

8)  man  kann  dieses  aus  c.  40  f.  verglichen  mit  der  ganzen  an- 
läge des  Sendschreibens  und  der  vertheilung  der  stoffe  der  rede  in 
ihm  folgern ;  und  darum  wird  auch  sogleich  vorne  c.  2  auf  die  frü- 
here gute  Ordnung  der  ifddm  d'iov  d.  i.  der  b.  Mahle  hingewiesen. 
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holt  hatte,  erließ  sie  dieses  ihn  streng   mißbilligende  nnd 
die  schuldigen  gemeindeglieder  zu  ihrer  pflicht  zurückru- 
fende öffentliche  gutachten:    und  leicht   merkt  man    daß 
hier  im  namen  der  großen  Römischen  gemeinde  ein  ganz 
neuer  mann  d.  i.  ein  einstiger  Heide  redet,  der  mit  höch- 
stem eifer  und  ächtester  liebe  sich  in  die  geheimuisse  des 
Christlichen  glaubens   und  in   die   lesung  der    h.  bücher 
versenkt  hat  und  nun  mitten  aus  seinem  so  ausgebildeten 
festen  und  klaren  sinne  heraus  über  die  vorliegenden  fra- 
gen urtheilt.      Die  stellen  des  ATs.   welche  ihm  für  den 
zweck  seiner  schrift  brauchbar  scheinen  sind  ihm  gleich- 
sam so  neu  und  so  einzig  wichtig  daß  er  sie  oft  in  ihrer 
ganzen  länge  anführt,  während  ihm  von  der  andern  seite 
auch  beispiele   aus  der  Heidnischen   weit   sehr  nahe  ste- 
hen ^)    und  er  sich  vor   allen   auch  als  geborner  Römer 
kennzeichnet  ^).     Die  ganze   haltung    des  Sendschreibens 
267  ist  dabei  äußerst  einfach  sowohl  seiner   anläge  und  glie- 
derung   als   seinem   sinne    und  zwecke  nach,    gerne  aus- 
führlich  und  mit  Überzeugung  belehrend,    und  bei    aller 
strenge  des  urtheils  über  die  begangenen  schweren  fehler 
selbst  doch  mit  ächtChristlicher  milde  und  liebe  zum  be- 
sten rathend*). 

Sieht  man  nun  auf  die  sache  selbst  um  welche  sich 
dieses  ganze  lange  Sendschreiben  drehet,  so  leuchtet  ihre 
große  Wichtigkeit  leicht  ein.     Die  frage  der  ständigkeit 

1)  wie  das  von  den  Danaiden  und  Dirken  c.  6,  das  von  Phönix 
c.  25  (denn  auf  die  stelle  Ijob  29,  18  berofb  sich  der  Verfasser  nicht), 
und  manche  andre  weniger  ausgeführte  wie  c.  55. 

2)  der  ausdruck  yfUnare  heerföhrer^*  unter  denen  die  krieger  so 
wohlgegliedert  und  gehorsam  dienen^  ^  c.  37  verräth  den  gebomen 
Bömer;  auch  der  ausdruck  unter  uns  c.  55  weist  auf  die  leiden  der 
besondem  Römischen  Christen  hin.  8)  auch  deswegen 
ist  es  die  thorheit  selbst  an  der  abkunfb  dieses  Sendschreibens  von 
Elemens  zu  zweifeln  und  es  in  spätere  zeiten  hinabzuwerfen.  Auch 
die  spräche  ist  nicht  Hellenistisch:  die  Wortverbindung  ov  ntfotj  ah- 
tov  dessen  aihem  c.  21  ist  zwar  stark  Hebräischartig,  aber  der  sai 
ist  gewiß  aus  einem  Apokryphen  entlehnt,  wie  Elemens  auch  c.  24 
aus  seiner  eignen  rede  leicht  in  heilige  werte  übergeht. 
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oder  unständigkeit  des  amtes  in  Christlicher  gemeinde  be- 
traf zwar  damals  zunächst  nur  die  Aeltesten  ^):  aber  eben 
sie  waren  ja  nach  Vis.  186  flf.  220 flf.  seit  dem  Ursprünge 
des  Apostolischen  Ghristenthumes  die  eigentlichen  leiter 
der  gemeinde  und  inhaber  des  wichtigsten  amtes.  Dazu 
ging  von  anfang  an  der  wahre  oberaufseher  oder  Bischof 
der  gemeinde  nur  aus  der  mitte  der  Aeltesten  hervor,  und 
seih  amt  hatte  nur  in  dem  ihrigen  auch  seine  wurzel  ^) : 
wie  dieses  aber  in  den  verschiedenen  gemeinden  sich  wäh- 
rend hier  noch  alles  erst  fester  auszubilden  war  sehr  ver-  268 
schieden  gestalten  konnte  indem  er  in  einigen  aus  der 
mitte  der  Aeltesten  schon  selbständiger  und  unwandelba- 
rer hervorragte  als  in  andern,  so  war  seine  Stellung  in 
der  Korinthischen  gemeinde  oflFenbar  noch  wenig  fest  be- 
stimmt sodaß  er  deshalb  auch  einfach  das  geschick  der 
übrigen  Aeltesten  theilte;  denn  von  ihm  im  besondern 
wird  in  dem  langen  Sendschreiben  nirgends  gesprochen. 
Aber  indem  er  so  mit  den  übrigen  Aeltesten  leicht  noch 
völlig  zusammenfiel,  war  eben  die  Unbeständigkeit  des 
höchsten  amtes  desto  gefährlicher;  die  willkühr  und  die 
zügellosigkeit  konnte  desto  unwiderstehlicher  von  unten 
aus  den  ganzen  bestand  einer  gemeinde  unterwühlen,  und 


1)  nach  c.  1.  3.  44.  46.47.57.  Mit  dem  ausdrucke  nQtcßiSnqok 
wechselt  zwar  c.  1  der  ansich  allgemeinere  nQOfiyoiuBvo*  oder  i^yov' 
furot  leiter,  aber  bloß  der  größern  allgemeinheit  und  fülle  der  rede 
wegen ;  und  dazu  kommt  daß  Elemens  überhaupt  gerne  diesen  mehr 
Römischen  ausdruck  liebt  nach  c.  5.  21.  37.  55:  ebenso  liebt  der 
Verfasser  des  Hebraerbr.  13,  7.  17.  24  diesen  Römischeren  ausdruck, 
und  wie  dieser  brief  nach  VI  s.  629  nach  Italien  gerichtet  ist,  so 
ist  sehr  denkwürdig  daß  Elemens  ihn  sehr  häufig  benuzt.  Nun 
könnten  unter  diesem  allgemeinem  namen  wohl  auch  zb.  die  Diako- 
nen mitgemeint  seyn:  aber  aus  dem  ganzen  Inhalte  des  Sendschrei- 
bens erhellet  daß  es  sich  damals  nur  um  die  Aeltesten  als  die  wich- 
tigsten beamteten  handelte.  2)  daß  der  name  iniaxonot 
ursprünglich  mit  dem  Hebräischeren  nqiaßvrsqoi,  als  gleichbedeutend 
wechselte,  erhellet  aus  Phil.  1,  1.  AG.  20,  17  f.  28  und  unserm  Rie- 
mens c.  42.  44:  schon  hieraus  folgt  daß  der  Bischof  nur  aus  ihr^r 
mitte  hervorging. 
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gerade  in  Korinth  war  damals  so  die  Ordnung  and  zucht 
auf  längere  zeit  völlig  aufgelöst. 

Was  aber  in  dieser  frage  das  richtige  sei,  konnte 
zwar  einem  ruhig  nachdenkenden  Christlichen  geiste  nicht 
zweifelhaft  seyn.  Ein  amt  welches  durch  willkür  und 
leidenschaft  mögen  diese  bösen  triebe  von  unten  oder  von 
oben  ausgehen  wieder  genommen  werden  kann,  ist  über- 
haupt kein  amt:  in  Christlicher  gemeinde  aber  kann  und 
soll  es  bei  dem  dem  es  übertragen  wird  desto  beständiger 
seyn  je  unwandelbarer  die  Wahrheiten  und  die  kräfte  sind 
welche  in  ihm  walten  und  die  ihrem  eignen  wesen  nach 
frei  und  fruchtbar  walten  zu  lassen  eben  der  zweck  des 
amtes  ist,  und  je  schwerer  die  rechten  Verwalter  hier  zu 
finden  sind.  Auch  kann  die  festigkeit  des  amtes  nicht 
bloß  eine  halbe  also  etwa  nach  willkürlich  angenommenen 
zeitfristen  beschränkte  werden,  weil  auch  dann  die  Will- 
kür von  Seiten  der  Verleiher  und  die  niedere  furcht  von 
Seiten  der  beamteten  herrschen  würde:  je  noth wendiger 
aber  demnach  die  lebenslänglichkeit  ist,  desto  sorgsamer 
soll  und  muß  man  freilich  auf  die  Würdigkeit  und  be- 
währtheit des  anzustellenden  sehen.  —  Aber  auf  solche 
innere  gründe  der  sache,  wie  sie  etwa  Paulus  nach  seiner 
art  suchen  und  wenigstens  kurz  andeuten  würde ,  geht 
unser  Klemens  nicht  ein,  weil  seine  schrift  überhaupt 
269  sich  nicht  bis  zu  einer  Apostolischen  höhe  oder  tiefe  er- 
heben will  sondern  ganz  einfach  alles  aus  dem  gemeinen 
leben  beweist.  Was  er  also  für  die  nothwendigkeit  der 
lebenslänglichkeit  des  amtes  sagt,  ist  im  wesentlicben  nur 
ein  doppeltes ,  aus  den  beiden  damals  schon  feststehenden 
großen   gebieten   alles  Christlichen   glaubens   und  lebens 

entlehnt. 

Einmahl   weist   er    auf  die  von  den  Aposteln  selbst 

getroffene  einrichtung   zurück:    und  dieser  grund  mußte 

nach  der  eigenthümlichkeit  eben  dieses  amtes  ansich  der 

nächste  und  gewichtigste  seyn.    Er  erinnert^)  die  Korin- 

1)  c.  42.  44. 


Elemens*  und  Polykarpos*  Sendschreiben.  801 

thier  daran  die  Apostel  hätten,  wie  sie  selbst  wüßten, 
überall  wohin  sie  kamen  in  ländern  und  städten  zuerst 
selbst  Aelteste  und  Hülfspfleger  eingesezt,  aldann  später 
noch  den  gesezlichen  zusaz  ^)  gegeben  daß,  wenn  die  von 
ihnen  eingesezten  stürben,  andere  bewährte  männer  ihre 
amtsstelle  einnehmen  sollten.  Daß  diese  an  die  stelle 
der  ursprünglich  eingesezten  tretenden  die  gleichen  be- 
fognisse  haben  sollten,  versteht  sich  dabei  vonselbst: 
aber  nachdem  die  meisten  der  einst  von  Paulus  eingesez- 
ten gestorben  waren,  scheinen  die  Eorinthier  die  neu 
von  ihnen  ergänzten  nicht  für  gleich  ehrwürdig  gehalten 
und  desto  leichter  allen  damals  den  gehorsam  versagt  zu 
haben.  Wir  wissen  zwar  jezt  nicht  wann  etwa  Paulus 
einen  solchen  ausspruch  gethan  habe  daß  eine  gemeinde 
die  stelle  eines  von  ihm  eingesezten  Aeltesten  nach  des- 
sen tode  durch  eigne  wähl  ergänzen  könne:  er  hatte  es 
wohl  verschiedenen  gemeinden  bei  dem  ersten  eintreten- 
den falle  so  kundwerden  lassen;  und  die  sache  verstand 
sich  fast  vonselbst,  nur  daß  das  wort  eines  Apostels  in 
jenen  zeiten  soviel  galt  daß  man  sich  bei  zeitfragen  gerne 
auch  immer  auf  einen  bestimmten  ausspruch  desselben 
berief.  Ebenso  berief  man  sich  damals  schon  gerne  auf 
alle  Apostel  zusammen,  zumahl  in  dingen  wie  diese  bei 
denen  gewiß  nie  ein  einzelner  widersprochen  hatte :  270 
da  aber  E][emens  ausdrücklich  angibt  es  seien  da- 
mals noch  von  den  Aposteln  eingesezte  Aelteste  in  Ko- 
rinth  oder  sonstwo  gewesen,  so  müssen  außer  Paulus 
auch  andre  Apostel  in  vielen  ländern  vorübergehend  sich 
aufgehalten  und  an  der  einweihung  von  Aeltesten  theil- 
genommen  haben ;  und  auch  daraus  folgt  daß  unser  Send- 
schreiben noch  ein  ziemlich  frühes  ist.  Und  wenn  Kle- 
mens  hinzufügt  die  Apostel  hätten  dies  alles  nacb  guter 
voraussieht  angeordnet,  so  drückt  er  damit  nur  die  all- 
gemeine ansieht  seiner  zeit   aus.     Aber  dies    ist  auch  al- 


1)  intyofiij  c.  44  ist  wie  imyofiig  gleichsam  eia  zugesez  oder  ein 
späterer  zasaz  zu  einem  geseze:  doch  wird  es  in  einer  altl  überse- 
zung  (Pti^a'«Spicüeg.  Solesm.  I,  p,  293)  schon  bloß  »Is/orma  gefaßt. 
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les  was  er  hierüber  zu  sagen  hat:  namentlich  nimmt  er 
auf  die  oben  beschriebenen  drei  Hirtenbriefe  keine  rück- 
sicht  ^).  Wir  ersehen  indeß  aus  bestimmten  äußerungen 
Klemens'  daß  er  Petrus  und  Paulus  für  die  vorzüglich- 
sten Apostel  hielt  (VI  s.  618  f.),  und  nach  Paulus'  ge- 
danken-  und  sprachkreise  richtet  er  sich  wiederum  über- 
all am  nächsten. 

Aber  wie  Klemens  überall  aus  den  ATlichen  büchem 
christliches  beweist,  so  weist  er  auch  in  dieser  sache 
schon  zum  voraus  darauf  hin  daß  ja  auch  im  AT.  alles 
gottesdienstliche  nach  jeder  seite  hin  genau  eingerichtet 
und  strenge  nach  seiner  reihe  gliederung  und  sonstigen 
gesezlichkeit  bestimmt  sei  ^).  Hier  führt  er  nun  beson- 
271  ders  an  es  seien  dochauch  dem  Hohenpriester  eigene  L 
geschäfte  zuertheilt,  den  Priestern  ein  eigener  ort  be- 
stimmt, den  Leviten  eigene  hülfsleistungen  auferlegt^  und 
die  Laien  wiederum  an  ihre  besondem  geseze  gebunden, 
und  eben  diese  stelle  ist  es  welche  man  in  späteren  Zei- 
ten so  verstanden  hat  als  habe  Eleinens  damit  die  ganze 
Hierarchische  Stufenfolge  von  (Papst)  Bischof  Presbytern 
Diakonen  und  Laien,  wie  sie  sich  im  Päpstlichen  Mittel- 
alter immer  vollkommener  ausbildete,  als  eine  ursprüng- 


1)  obgleich  z.  b.  der  saz  1  Tim.  5,  19  ganz  hieher  gehören 
würde.  Eher  kann  man  annehmen  einige  redensarten  ans  unserm 
schnell  verbreiteten  Sendschreiben  seien  schon  dem  Verfasser  der 
drei  Hirtenbriefe  in  die  feder  geflossen,  wie  ?ro*/io»  eh  nav  iqyw 
aya&oy  c.  2  vgl.  Tit.  3,  1.  1,  16 ;  Xaog  mgtovatos  c.  58  vgl.  Tit.  2, 
14  (wo  der  gedanke  nicht  so  einfach  ist);  ngosdsxToy  iyointoy  m 
(^eov)  0.  7  vgl.  1  Tim.  2,  3.  5,  4  (sonst  nicht  in  Panlussendschrei- 
ben  zu  finden,  wohl  aber  ivngosdsxTüS  oft);  t^y  dyan^y  avvSy  /j^ 
xaw  ngosxXicths  c.  51.  47  vgl.  1  Tim.  5,  21 ;  dyad^  oder  xa^agä 
cvyeldficig  c.  41.  45  vgl.  1  Tim.  1,  6.  5,  19  und  ganz  ähnlich  8,  9. 
2  Tim.  1,  3.  Auch  das  bei  Elemens  u.  in  den  Hirtenbriefen  so  häo- 
fige  aeitiyos  findet  sich  bei  Paulus  nur  Phil.  4,  8;  und  noch  vieles 
ähnliche  ließe  sich  anführen.  2)  c.  40 f.;  die  wichtige 

stelle  über  die  ATlichen  drei  priesterstufen  c.40:  aber  ähnlich  wird 
schon  früher  einmal  c.  32  beiläufiger  auf  das  vorbild  der  ATlichen 
Priester-  und  Levitenordnung  hingewiesen. 
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liehe  Apostolische  einrichtnng  beschrieben  und  aus  dem 
AT.  als  die  richtige  beweisen  wollen.  Auch  ist. wirklich 
nicht  zu  verkennen  daß  die  einfachste  Verfassung  der  äl- 
testen Muttergemeinde  jezt  schon  lange  einer  etwas  ver- 
änderten gestalt  gewichen  war,  vorzüglich  jedoch  nur 
nach  zwei  Seiten  hin. 

Einmahl  hatten  die  Hülfspfleger  (Diakonen)  welche 
nach  VI  s.  190  f.  in  der  urgestalt  der  christlichen  ge- 
meinde einen  zwar  sehr  geschäftsvollen  aber  beschränk- 
ten arbeitskreis  empfingen,  seit  der  Vis.  217  ff.  bespro- 
chenen auflösung  jener  urgestalt  allmählig  eine  ziemlich 
verschiedene  Stellung  empfangen;  sie  hatten  sich  noch 
immer  mit  dem  geldwesen  und  der  armenpflege  zu  be- 
schäftigen, soweit  diese  nach  der  aufhebung  der  güterge- 
meinschaft  und  der  einführung  des  s.  291  f.  erklärten 
witwenstandes  noch  eine  bedeutung  hatten,  aber  sie  wa- 
ren auch  helfer  der  Aeltesten  in  deren  arbeiten  zur  Ver- 
waltung des  heiligen  dienstes  und  der  lehre  geworden, 
und  wurden  deshalb  den  Aeltesten  selbst  immer  enger 
angereihet,  obgleich  stets  um  eine  stufe  niedriger  als  sie 
Btehend  ^).  Zweitens  war  in  der  art  der  bestellung  der 
ämter  vieles  neu  ausgebildet.  Stiftete  ein  Apostel  oder 
Apostolischer  mann  eine  gemeinde,  so  sezte  er  auch  die 
Aeltesten  und  Hülfspfleger  ein,  gewiß  die  nach  seinem 
und  der  gemeinde  urtheile  bewährtesten  wählend ,  aber  272 
wie  alles  was  er  that  so  auch  dieses  mehr  nach  seinem 
eignen  schöpferischen  walten  ausführend  und  bei  der  ge- 
meinde darin  vertrauen  findend.  Aber  für  die  bei  ein- 
mahl bestehender  gemeinde  nöthig  werdenden  neuen  wäh- 
len mußte  eine  neue  sitte  sich  bilden.  Und  Hülfspfleger 
konnten  zwar  immer  leicht  durch  Vorschlag  der  Aeltesten 
aldann  durch   wähl    der    gemeinde   und  bestätigung  der 


1)  1  Tim.  3,  8—13  erscheinen  sie  danach  sogleich  nach  dem 
Bischöfe  und  wie  mit  ihm  enge  zusammenhangend;  aber  auch  Phil. 
1,  1  erscheinen  sie  mit  den  Bischöfen  d.  i.  Aeltesten  zusammen  als 
erst  den  ganzen  vorstand  einer  gemeinde  bildend» 
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Aeltesten  eingesezt  werden^):  die  Aeltesten  aber  allein 
durch  volkswahl  einzusezen  wagte  man  mit  recht  nicht, 
weil  das  volk  allein  in  einer  einzelnen  gemeinde  dazu  in- 
derthat  sich  weder  für  recht  befähigt  noch  für  befugt 
halten  konnte.  Denn  wie  die  einzelne  gemeinde  immer 
erst  von  einem  Apostel  und  dem  in  ihm  thätigen  hohem 
ächtchristlichen  geiste  gegründet  und  ihre  Aeltesten  von 
ihm  eingesezt  waren,  so  fühlte  man  klar  genug  dürfe  sie 
sich  auch  nie  diesem  über  allen  einzelnen  gemeinden 
schwebenden  hohem  geiste  wieder  entziehen :  und  so  gal- 
ten nur  die  als  ächte  Aelteste  welche  zugleich  von  einem 
den  Aposteln  ähnlichen  manne  durch  die  handauflegung 
ge weihet  und  vom  beistimmenden  volke  gewählt  seien*). 
Auf  diese  art  gab  es  während  des  zweiten  und  dritten 
christlichen  geschlechtes  sicher  immer  männer  welche  als 
die  nächsten  freunde  und  schüler  der  Apostel  verehrt 
von  gemeinde  zu  gemeinde  reisten  auch  die  nöthig  wer- 
denden neuen  Aeltesten  zu  weihen,  während  aus  der  reihe 
der  Aeltesten  immer  (wie  oben  gezeigt)  der  mehr  oder 
weniger  einflußreiche  Bischof  hervorging.  Wie  nun  hier- 
durch inderthat  der  keim  einer  dreistufigen  gliederung 
273  von  leitern  der  Gesammtgemeinde  Christus'  gegeben  war'), 
so  konnte  man  allmählig  jene  ATlichen  drei  Priesterstu- 
fen damit  vergleichen,  ja  diese  zum  gesezlichen  vorbilde 
für  sie  machen,  damit  zugleich  (weil  die  ATlichen  Prie- 
ster durch  ihre  drei  stufen  hindurch  rein  für  sich  und 
unter  sich  bestanden  ohne  einer  volkswahl  zu  unter- 
liegen) jeden  einfluß  des  volkes  auf  sie  zurückweisen  und 
mitten   in  der  christlichen  gemeinde    ein  ihr  entgegenge- 

1)  nach  stellen  wie  ConsUt,  apost,  3:  15,  5  könnte  es  leicht 
scheinen  als  wählte  der  Bischof  die  Hülfspfleger  allein:  allein  daß 
dieses  nur  scheinbar  ist  und  das  volk  überall  an  allen  wählen  sei- 
nen antheil  hatte,  erhellet  aus  stellen  wie  ComUt  apost  7:  31,  1. 

2)  dieses  erhellet  völlig  sicher  aus  den  wichtigen  werten  c.  44 
„die  von  den  Aposteln  oder., allmählig  von  andern  angesehenen  man- 
nern  unter  dem  beifalle  der  ganzen  gemeinde  an  gestellten  Aeltesten''; 
und  eben  darauf  spielen  ja  auch  solche  worte  wie  1  Tim.  5,  23. 
Tit.  1,  5  £f  an,  3)  der  sich  dann«  als  auch  die  Apostelschü- 
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seztes  nur  sich  in  sich  selbst  ergänzendes  und  in  keiner 
weise  von  der  volkswahl  abhängiges  priesterthum  schaf- 
fen. Allein  von  dieser  in  den  späteren  zeiten  immer 
schädlicher  werdenden  entartung  ist  bei  Klemens  noch- 
nicht  die  geringste  spur  zu  finden.  Was  er  aus  dem  AT. 
von  beispielen  anführt,  ist  ihm  alles  eben  nur  beispiel 
um  zu  beweisen  daß  man  in  allem  und  also  auch  in  der 
einrichtung  der  gemeindeämter  Ordnung  halten  müsse; 
und  obwohl  ihm  die  beispiele  aus  dem  AT.  überhaupt 
höher  stehen  als  sonstige,  so  beruft  er  sich  hier  doch 
auch  mit  großem  nachdrucke  auf  heidnische  Vorbilder  ^). 
Dazu  wendet  er  die  Allegorie  nirgends  an  *) ,  und  deu- 
tet im  besondern  die  drei  ATlichen  priesterstufen  gar-  274 
nicht  christlich  aus.  Vielmehr  geben  seine  worte  aufs 
klarste  zu  verstehen  daß  das  volk  damals  immer  den 
stärksten  antheil  an  der  wähl  aller  beamteten  hatte,  und 
die  ganze  zeit  des  zweiten  und  dritten  christlichen  ge- 
schlechtes blieb  einer  entartung  des  reinen  Christen- 
thumes  noch  völlig  fremd  welche  endlich  folgerichtig 
zu  den  entsezlichen  gräueln    der  erstarrung  der  Griechi- 

ler  immer  melir  verschwanden  und  alles  sich  völlig  beruhigte,  be- 
stimmter so  entwickelte  daß  entweder  die  einzelnen  Bischöfe  mit  und 
unter  einander  die  höchste  stufe  bildeten,  oder  über  ihnen  sich  noch 
ein  Oberbischof  oder  Papst  erhob.  1)  schon  vorher  c.  87. 

2}  allerdingst  weist  auch  Elemens  sehr  stark  und  namentlich 
bei  den  ATlichen  vorbüdern  auf  die  christliche  Gnösts  hin  c.  1.  36. 
40  f.  vgl.  48 :  allein  er  geht  über  die  allgemeine  aus  ihnen  zu  zie- 
hende lehre  und  ermahnung  nicht  hinaus,  deutet  das  einzelne  ATliche 
nicht  in  ebensovieles  einzelne  Christliche  um,  und  spielt  nicht  ent- 
fernt auf  drei  stufen  eines  christlichen  Priesterthumes  als  ihnen  ent- 
sprechend an.  Vielmehr  ist  es  nach  c.  41  a.  e.  vorzüglich  nur  die 
im  AT.  auf  die  verlezung  der  dortigen  Priesterordnung  gesezte  to- 
desstrafe,  worin  er  (wie  sich  vonselbst  versteht,  nicht  im  buchstäb- 
lichen sinne)  etwas  sehr  nahe  vorbildliches  für  alles  Christliche  er- 
blickt. —-  Erst  so  ist  es  nun  auch  bedeutsam  daß  er  überall  nach 
dem  Hebraerbriefe  (dem  er  auch  darin  folgt)  Christus  selbst  für  den 
Hohepriester  der  Christen  hält ,  und  c.  32  nur  Priester  und  Leviten 
im  AT.  unterscheidet  deren  allgemeine  beziehung  auf  die  christlichen 
Aeltesten  und  Hülfspfleger  leichter  ist. 

Oesch.  d.  V.  Israel.    YII.    8te  ausg.  gQ 
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sehen  und  der  heuchelei   der  Päpstlichen   kirche  hinfuh- 
ren mußte. 

Wären  die  christlichen  gemeindeämter  damals  nicht 
noch  immer  unter  dem  stärksten  antheile  einer  volks- 
wahl  bestellt  gewesen,  so  würden  solche  Unruhen  wie 
damals  in  Korinth  nie  ausgebrochen  seyn.  Weil  es  aber 
unserm  Klemens  oder  vielmehr  der  Römischen  gemeinde 
deren  ansieht  er  vertritt  höchst  nöthig  schien  solche  Un- 
ruhen zu  stillen  und  den  rechten  grundsaz  zur  anerken- 
nung  zu  bringen,  so  sucht  er  in  seinem  so  groß  und 
ernst  angelegten  Sendschreiben  nicht  bloß  die  oben  er- 
läuterten nächsten  sondern  alle  auffindbaren  gründe  zu- 
sammen die  schwerverirrte  gemeinde  zur  besonnenheit 
und  Umkehr  zu  bewegen.  Und  in  dieser  art  einer  alles 
aus  guten  gründen  sagbare  ruhig  aber  nachdrücklich 
auffassenden  erörterung  und  schlie^ichen  Zurechtweisung 
gibt  dieses  Sendschreiben  ein  wahres  muster.  Nachdem 
also  Elemens  im  eingange  kurz  den  damals  allbekannten 
fall  vorgelegt,  die  herrliche  läge  der  gemeinde  vor  dem 
ausbruche  dieser  Streitigkeit  berührt  und  angedeutet  hat 
daß  nur  wie  ein  übermuth  dieses  glückes  sie  habe  ver- 
leiten können  solche  zwiste  zu  beginnen  ^),  weist  er  sie 
1)  zunächst  auf  das  unsägliche  elend  hin  welches  in  der 
weit  eifer-  und  Streitsucht  von  jeher  erregt  habe  ^),  und 
stellt  diesen  traurigen  Zeugnissen  der  auch  die  Christen 
schon  so  schmerzlich  berührenden  geschichte  sofort  die 
erhebenden  beispiele  höchster  sanftmuth  liebe  und  sich 
dem  göttlichen  willen  unterwerfender  geduld  gegenüber 
welche  insbesondre  die  heilige  geschichte  in  so  großer 
276  zahl  darbietet,  damit  die  allgemeine  ermahnung  zur  christ- 
lichen Umkehr  und  büße  zumvoraus  schon  beginnend  *). 
Aber  um  diese  ermahnung  als  den  sehluß  der  ganzen 
rede  noch  erschöpfender   und  noch   nachdrücklicher  vor- 

1)  c.  1—3  anfang.  2)  c.  3-6. 

3)  der  Übergang  zur  ermahnung  drängt  sich  sogleich  vorne  her- 
vor c.  7 — 9  mitte;  dann  erst  c.  9  mitte  —  c.  19  anfang  folgen  die 
entgegengesezten  beispiele. 
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zabereiten,  lenkt  er  2)  die  rede  noch  einmahl  *zu  einer 
höheren  allgemeinheitum,  weist  die  schwer  verirrten  auf  die 
unendliche  gute  Weisheit  und  gerechtigkeit  Gottes 
selbst  als  auf  ebensoviele  stacheln  hin  die  den  Chri- 
sten zu  allen  tugenden  treiben  müssen  ^),  weist 
auf  die  gewiftheit  der  Unsterblichkeit  und  des  Weltgerich- 
tes ^) ,  und  zulezt  wo  möglich  noch  nachdrücklicher  auf 
die  erfordernisse  der  voUkommnen  christlichen  gerech- 
tigkeit und  heiligkeit  des  ganzen  lebens  hin  ^).  So  aber 
kann  er  endlich  3)  desto  nachdrücklicher  wie  zu  der  all- 
gemeinen pflicht  christlicher  Ordnung  und  Unterordnung, 
so  insbesondre  zur  nachgiebigkeit  bescheidenheit  Versöhn- 
lichkeit und  Unterwerfung  in  dem  vorliegenden  schweren 
falle  auffordern  *) ,  diesen  fall  selbst  soweit  es  bei  seiner 
damaligen  traurigen  berühmtheit  nothwendig  war  näher 
erörtern  %  und  noch  zulezt  alles  versuchen  die  verstimm- 
ten und  verwirrten  herzen  zu  dem  eben  jezt  rathsamen 
werke  christlicher  liebe  und  friedfertigkeit  anzutreiben^). 
Vom  zurückweisen  auf  Christus'  vorbild  geht  das  Send- 
schreiben in  jedem  seiner  haupttheile  aus:  kehrt  aber 
die  rede  mit  ihren  herzlichen  ermahnungen  und  ihrem 
bestreben  all^s  irgendwo  gut  zur  sache  gehörige  zu  sa- 
gen oft  wie  in  sich  selbst  zurück,  so  verkenne  man 
nicht  aus  welcher  sprudelquelle  lauterster  christlicher 
liebe  und  treibendster  antheilnahme  an  der  gemeinsamen 
christlichen  sache  das  alles  geflossen  ist. 

Das  Sendschreiben  wurde    nach  damaliger   sitte  bei 
der  großen  Wichtigkeit  der  frage  durch  eine  besondre  ab-  276 
Sendung  von  drei  gliedern  der  Römischen  gemeinde  nach 
Korinth  überbracht ''),  undthat  gewiß  bald  seine  gute  Wir- 
kung.  Sein  großer  zweck  aber  die  lebenslänglichkeit  der 


1)  c.  29—23  anfang.  2)  c.  23—28. 

3)  c.  29-36.  4)  0.  37-39.  6)  c.  40-50. 

6)  c.  61 — 57.  Folglich  ist  das  ganze  Sendschreiben  doch  nicht 
ohne  eine  gute  gliederung  seines  weiten  und  mannichfachen  inhaltes 
angelegt  und  durchgeführt.  7)  c.  59. 

20* 
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gemeindämter  zu  vertheidigen  reichte  weit  über  diese  be- 
sondre veranlassung  hinaus,  und  die  von  ihm  erstrit- 
tene  Wahrheit  kam  der  ganzen  Christenheit  seitdem 
zugute.  Das  Sendschreiben  erhielt  daher  auch  bald  eine 
sehr  allgemeine  Verbreitung;  und  wurde,  obgleich  ansich 
eine  so  einfache  und  zb.  mit  den  Paulussendschreiben  gar- 
nicht  zu  vergleichende  schrift,  doch  weil  es  etwas  für 
alle  gemeinden  so  wichtiges  zum  erstenmahle  abhandelte 
und  dafür  als  entscheidend  galt,  fast  überall  in  jenen 
älteren  zeiten  den  Apostolischen  Schriften  selbst  ange- 
hängt ,  und  öffentlich  in  den  gemeinden  vorgelesen  ^). 
Viel  trug  zu  dem  ansehen  dieses  Sendschreibens  ge- 
wiß auch  das  seines  Verfassers  bei,  worüber  unten  weiter 
zu  reden  ist. 

—  Die  lebenslänglichkeit  der  Bischofs-  und  der  an- 
dern würden  hat  indessen,  einmahl  gesezlich  festgestellt, 
allerdings  auch  wieder  ihre  gefahren.:  und  es  versteht 
sich  daß  es  mittel  geben  muß  einen  beamteten  der  seine 
feste  Stellung  selbstsüchtig  mißbrauchen  mag  desto  stren- 
ger zu  bestrafen.  Auch  hier  war  es  nun  ein  vortheil 
wenn  über  der  einzelnen  gemeinde  noch  eine  höhere 
macht  stand  welche  auch  über  die  gerechten  beschwer- 
den  der  gemeinde  billig  richten  konnte:  und  wenn  ein 
Aeltester  oder  doch  ein  bischof  nur  von  einem  Apostoli- 
schen manne  geweihet  als  der  rechte  galt,  so  galt  ent- 
sprechend nur  der  als  von  seiner  gemeinde  billig  verwor- 
fen den  auch  die  rüge  eines  solchen  ihm  gleich  oder  viel- 
277  mehr  dem  allgemeinen  vertrauen  nach  über  ihm  stehen- 
den mannes  getroffen  hatte.  Wir  haben  darüber  noch 
ein  sehr  deutliches    zeugniß   in    dem  Sendschreiben  Poly- 

1)  s.  oben  s.  296 ;  der  Korinthische  bischof  Dionysios  bezeugt 
um  170  n.  Chr.  daß  Klemens'  Sendschreiben  gerade  in  seiner  ge- 
meinde noch  immer  vorgelesen  werde  (bei  Eus.  EG.  4:  23,  11). 
Nur  dadurch  hat  es  sich  auch  in  dem  Cod.  Alex,  als  einer  alten 
Bibdlhandschrifb  den  übrigen  Biblischen  angefügt  erhalten:  leider 
mit  einer  ziemlich  großen  lücke  vor  seinem  schlußgruße  c.  58.  Ur- 
kundlich ist  es  daraus  jezt  abgedruckt  in  Tischendorfa  appendix 
codicum  celeberrlmorum,    Lps.  1867. 
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Tcarpos*  an  die  Philipper,  welches  eben  durch  einen  sol- 
chen fall  veranlaßt  wurde  ^).  In  der  einst  von  Paulus 
gestifteten  und  ihm  stets  so  besonders  theuer  gebliebenen 
gemeinde  zu  Philippi,  welche  auch  nach  ihm  stets  sich  in 
Christlicher  treue  und  eifer  auszeichnete,  hatte  ein  Ael- 
tester  Valens  mitsammt  seinem  weibe  sich  durch  habsucht 
und  daher  wohl  auch  Veruntreuung  von  gemeindegeldern 
sehr  verhaßt  gemacht,  und  war  von  der  gemeinde  des- 
halb verklagt  ^).  Die  gemeinde  stand  mit  dem  Smyrnäi- 
schen  bischofe  Polykarpos  als  einem  der  geachtetsten 
Schüler  des  Johannes  in  reger  Verbindung,  und  hatte 
noch  kurz  zuvor  sich  gefangener  Christen  welche  er  ihr 
empfohlen  hatte  bei  ihrem  durchzuge  durch  Makedonien 
thätig  angenommen  *).  Jezt  nun  hatte  sie  sich  eben  in 
dieser  frage  über  jenen  Aeltesten  an  Polykarpos  um  sein 
gutachten  gewandt;  und  sein  Sendschreiben  welches  sich 
erhalten  hat^),  ist  eigentlich  nur  dieses  gutachten  wel- 
ches er  ihnen  geben  zu  müssen  meinte.  Er  kann  das  278 
verhalten  jenes  Aeltesten  nur  mißbilligen,  läßt  sich  jedoch 
auf  die  einzelnheiten  des  falles  die  ihm  gewiß  mitgetheilt 


1)  Polykarpos,  von  dem  wir  durch  seinen  schaler  Eirenäos  nä- 
heres wissen,  fiel  zwar  als  blutzeuge  erst  zwischen  161^169  n.  Ch. 
nach  Eas.  KG,  4,  15,  nach  dem  Chron.  Fasch.  I.  480  f.  im  j.  163 : 
war  aber  damals  allen  nachrichten  zufolge  schon  sehr  bejahrt.  Daher 
er  in  seiner  jugend  ebenso  wie  Papias  s.  226  f.  den  Apostel  Johannes 
wohl  gekannt  haben  kann,  wie  Eirenäos  3:  3.  4  und  an  Flor  mos 
bei  Eus.  KG.  5,  20  meldet.  2)  Polyk.  Sendschreiben 

c.  11  f.;  eine  menge  solcher  fälle  werden  als  möglich  schon  im  Her-* 
mas  past  3 :  9,  26  vorausgesezt.  3)  wer  diese  Gefangene 

waren  wird  c;  1  nicht  angedeutet:  da  jedoch  Ignatios  nach  c.  9. 
11  den  Philippern  näher  bekannt  war  und  nach  c.  9  in  Rom  schon 
geendet  hatte,  und  da  dessen  überfahrt  nach  Hom  von  Antiochien 
aus  den  landweg  nahm  und  über  Smyma  Troas  Neapolis  und  Phi- 
lippi ging  (nach  Ign.  an  die  Smym.  c.  12  und  Mart.  Ignat  c.  5), 
so  ist  es  allerdings  wahrscheinlich  daß  Ignatios  und  einige  andre 
mit  ihm  hier  gemeint  sind.  4)  es  wird  schon  bei  Eirenäos 

geg,  Kez.  3:  3,  4  a.  e.  angeführt:  und  wiederum  ist  es  die  größte 
Ungerechtigkeit  daß  man  in  unsern  zeiten  an  seiner  abkauft  von 
Polykarpos  gezweifelt  ja  sie  geläugnet  hat. 
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waren  hier  nicht  näher  ein,  und  entwirft  daher  kein 
sehr  langes  Sendschreiben.  Weil  aber  kein  Sendschrei- 
ben an  eine  gemeinde  von  einem  solchen  manne  damals 
leicht  ohne  Christliche  ermahnungen  und  herzensergie- 
ßungen  bleiben  konnte,  so  spricht  er  nach  dem  eingange 
des  Schreibens^)  zuerst  ganz  allgemein  über  das  laster 
des  geizes  und  über  die  pflichten  aller  in  der  gemeinde 
mit  ämtern  betrauten  *),  hebt  bei  seinen  übrigen  allge- 
meineren ermahnungen  vorzüglich  auch  eine  Warnung  vor 
den  Gnöstischen  irrlehrern  jener  zeit  hervor  ohne  vor 
welchen  ernstlichst  zu  warnen  damals  kaum  irgendein 
Sendschreiben  der  art  von  nichtGnostikern  erschien '), 
und  kommt  so  erst  auf  den  traurigen  fall  jenes  Aeltesten 
dessen  vergehen  er  der  gemeinde  nur  so  milde  als  mög- 
lich zu  richten  räth*),  um  darauf  mit  einigen  bemerkun- 
gen  über  gemeinsame  freunde  zu  schließen*^).  Das  ganze 
Sendschreiben  macht  in  seiner  durchgängigen  einfachheit 
garkeine  höheren  ansprüche,  fällt  aber  allen  kennzeichen 
zufolge  noch  vor  das  j.  120  ^),  und  ist  uns  auch  die- 
ses seines  verhältnißmäßig  frühen  alters  wegen  sehr 
wichtig. 


1)  0.  1—3.  2)  c.  4 — 6:  hier  wird  von  den  Aeltesten 

noch  kein  Bischof  besonders  unterschieden ,  ganz  so  wie  wir  dieses 
8.  299  in  der  Korinthischen  gemeinde  sahen.  3)  c.  7 — 10. 

4)  c.  11  f.  5)  c.  13  f.  6)  Ignatios  namlicb 

war  zwar  nach  c.  9  damals  schon  gefallen,  aber  nach  c.  13  kann 
das  nochnicht  lange  her  seyn:  nach  dieser  auch  bei  Eus.  KG.  3: 
36,  14  f.  ebenso  lautenden  stelle  hatte  Ignatios  wahrscheinlich  von 
Philippi  aus  anPolykarpos  geschrieben  er  möge  eine  nähere  Verbin- 
dung zwischen  der  Philippischen  und  Antiochischen  gemeinde  ver- 
anlassen. Nach  dem  bloß  in  der  Lateinischen  übersezung  des  ISten 
jahrh.  erhaltenen  Schlüsse  von  *c.  13  hätte  zwar  Ignatios  damals 
noch  gelebt,  aber  der  fehler  liegt  hier  wie  sonst  in  diesem  Send- 
schreiben bloß  an  dem  unverständigen  übersezer.  üebrigens  wäre 
es  ganz  verkehrt  zu  meinen  diese  worte  Polyc.  c.  13  bezögen  sieb 
auf  das  Ignati'ische  Sendschreiben  an  Polykarp  c.  7  f.  nach  der  e^ 
sten  Umarbeitung  zurück,  oder  seien  gar  erst  aus  dieser  geschöpft: 
sie  sind  schon  ihrem  inhalte  nach  diesen  werten  ganz  fremd. 
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Ignatios'  zeagentod  und  Sendschreiben. 

Aber  zulezt  wird  für  die  ausgestaltung  der  Verfas- 
sung der  gemeinden  nichts  so  wichtig  als  die  immer  voll- 
ständigere ausbildung  des  Bischofsamtes  oder  der  in  ei- 
nem gipfelnden  strengem  einheit  und  macht  der  ge- 
meinde. Der  bischof  ging  zwar,  wie  oben  gezeigt,  aus 
der  reihe  der  Aeltesten  hervor,  wurde  aber  allmählig 
auch  ihr  vorgesezter  ^),  und  stellte  so,  da  die  lebensläng- 
lichkeit des  amtes  bei  ihm  nun  von  der  größten  bedeu- 
tung  werden  mußte,  am  stärksten  nicht  nur  die  einheit 
sondern  auch  die  festigkeit  der  Verwaltung  der  gemeinde 
dar.  Die  enge  und  der  druck  der  zeiten  in  welcher  die 
Christenheit  noch  immer  sich  jezt  fand  ja  die  im  ver- 
laufe dieser  jahrzehende  immer  anhaltender  sich  verschärfte, 
wirkte  mächtig  zu  dieser  ausbildung  der  strengsten  einheit 
mit :  einer  sollte  und  mußte  immermehr  in  allen  den  vielfach- 
sten bedrängnissen  eiu  er  gemeinde  für  alle  einstehen ;  und 
wenn  es  an  Aeltesten  gerade  keinen  mangel  gab,  so  wurde 
das  amt  des  bischofs  schon  früh  wie  schwer  ertheilt  so 
von  wenigen  gesucht  \  Man  dachte  dabei  an  kein  nahe- 
liegendes Vorbild,  etwa  an  Petrus  oder  gar  an  Christus: 
die  bittere  noth  der  zeit  führte  vonselbst  zur  völligen 
ausbildung  dieses  amtes,  sodaß  solche  gemeinden  wie  die 
von  Korinth  und  Philippi  wo  der  bischof  noch  etwas 
längere  zeit  wie  unter  der  reihe  der  Aeltesten  verborgen 
war  bald  ganz  aufhörten.  Wie  aber  in  solchen  fallen 
all  mähliger  ausbildung  einer  neuen  kunstoder  eines  neuen 
amtes  einer  leicht  vor  allen  zuerst  durch  sein  leuchten- 
des beispiel  einen  großen  Vorgang  bildet^  so  war  es  auch 


1)  was  schon  in  den  Weisungen  1  Tim.  5,  19  f.  liegen  kann 
obgleich  freilich  Timotheos  wie  er  in  den  Hirtenbriefen  geschildert 
wird  nochnicht  als  einfacher  Bischof  sondern  noch  mehr  wie  ein 
auch  Bischöfe  einsezender  erscheint.  2)  daher  schon  der 

ausspruch  1  Tim.  3,  1  an  der  spize  des  bildes  des  achten  Bischofes. 
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hier:    und  der   Antiochische  bischof  Ignatios   sollte  hier 
280 diesen  erfolgreichen  Vorgang    bilden,   sowie     er   endlieh 
durch  Sendschreiben  seines   namens  so   überaus  berühmt 
geworden  ist. 

Von  seinem  leben  wissen  wir  wenig  oder  vielmehr 
nichts  vor  dem  großen  Schlüsse  womit  es  endigt:  aber 
da  strahlt  es  hoch  auf.  Sein  name  ist  aus  dem  altBö- 
mischen  Egnatius  umgebildet,  und  er  konnte  nach  ihm 
ein  geborner  Heide  seyn:  aber  von  seinem  herkommen 
wissen  wir  sonst  nichts.  Nach  alter  erinnerung  war  er 
der  zweite  bischof  der  so  äußerst  wichtigen  Antiochischen 
gemeinde  in  Syrien  ^) ;  und  sicher  muß  er  verhältnißmä- 
ßig  früh  Christ  geworden  und  als  solcher  durch  seine  be- 
geisterte treue  sich  hoch  ausgezeichnet  haben  ^).  —  Den 
beinamen  Theophoros  d.  i.  Gottträger  (wer  Gott  im  her- 
zen trägt)  erhielt  er  als  früherer  Heide  wohl  sogleich 
bei  seiner  taufe,  als  er  seine  reinste  liebe  zu  Gott  schon 
einmahl  aufs  herrlichste  wie  zur  unvergeßlichen  erinner- 
ung bewährt  hatte,  und  er  trug  ihn  seitdem  gerne ^); 
Spätere  zeichneten  ihn  noch  mit  viel  höheren  beinamen 
aus*).  Aber  wir  würden  wohl  von  ihm  ebenso  wie  von 
seinem  Vorgänger  Euodios  kaum  den  kahlen  namen  ken- 


1)  Eus.  KG.  3,  22.  36.  Ign.  an  die  AnUochier  c.  7:  daß  aber 
Petrus  dort  noch  vor  Euodios  erster  Bischof  gewesen  sei  ist  spätere 
einbüdung  sowohl  hier  als  bei  Rom.  2)  die  späteren  mär- 

chen  daß  er  das  Matth.  18,  3  f.  gemeinte  kind  gewesen  und  Chri- 
stus' mutter  bei  Jobannes  habe  sehen  wollen  (s.  die  drei  Lat.  Send- 
schreiben in  Dressel's  Patres  Apost.  p.  348f.)  lassen  sich  wenigstens 
insoweit  entschuldigen.  3)  da  die  drei  Syrischen  Send- 

schreiben acht  sind,  so  ist  kein  grund  den  namen  zu  verdächti- 
gen;   dieser  findet  sich  auch  sonst,  vgl.  Land's   anecdota  ayriaca  L 

p.  120.  4)  der  beiname  \i>^j^^^  bei  Barhebräus  in  seiner 

Ardbischen  Chronik  s.  119  ist  auf  dem  ersten  blick  auffallend,  und 
fehlt   in  seiner  allerdings  früher   geschriebenen  Syrischen  Chronik: 

er  ist  aber  wol  sicher  aus  einem  Syrischen  Ij^oj  entlehnt  und  be- 
zeichnet ihn  als  den  Seraphischen;  denn  etwa  eine  solche  engelart 
bezeichnet  das  wort  Enös  ehr,  p.  90  vb.  z. 
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nen  wenn  er  im  tode  nicht  das  erste  große  beispiel  ge- 
geben hätte  wie  auch  ein  Heidnischem  blute  entsprosse- 
ner Aeltester  und  Bischof  seine  Christliche  treue  bis  zum 
qualvollsten  tode  zur  höchsten  bewund  erung  aller  weit 
aufs  standhafteste  bewähren  könne.  Außerhalb  des  alt- 
heiligen landes  war  es  gewiß  nirgends  so  schwer  eine 
Christliche  gemeinde  durch  alle  stürme  der  zeit  hindurch- 
zufuhren als  in  Antiochien  dieser  dritten  stadt  des  Rö- 281 
mischen  reiches,  wo  das  Christenthum  zwar  sehr  früh 
sich  eine  große  gemeinde  gewonnen  aber  auch  die  Ju- 
däer  nach  VI  s.  806  ihre  alten  stolzen  Vorrechte  wieder- 
gewonnen hatten  und  das  Syrisch  -  Römische  heidenthum 
so  mächtig  war.  Unter  den  beständigen  schweren  käm- 
pfen dieser  gemeinde  konnte  der  bischof  als  ihr  unermüd- 
lichster Vorkämpfer  das  höchste  ansehen  gewinnen,  und 
dem  Ignatios  fiel  es  zu.  Aber  er  war  zugleich,  wie  auch 
seine  uns  erhaltenen  drei  ächten  Sendschreiben  bewei- 
sen^), von  äußerst  unerschrockenem  tapferem  geiste,  ei- 
nem Stephanos  und  Paulus  vergleichbar,  nur  daß  er  als 
geborner  Heide  ^)   an   einer   solchen    stelle   zum   ersten- 

1)  es  sind  die  erst  neuerdings  in  einer  sehr  alten  Syrischen 
übersezung  wiederentdeckten,  welche  W.  Cureton  herausgab:  und 
es  ist  fast  unbegreiflich  wie  nach  den  werken  von  Cureton  und 
Bunsen  die  frage  über  alle  die  unter  Ignatios'  namen  zu  lesenden 
Sendschreiben  wiederum  so  gänzlich  verwirrt  werden  konnte ,  wie 
dieses  dann  geschehen;  aber  die  größte  schuld  trägt  auch  hier  der 
Tübingische  Baur.  Eine  ganz  andre  irage  ist  ob  diese  drei  Send- 
schreiben nicht  selbst  schon  theüweise  sehr  verkürzt  sind:  das  ab- 
kürzen älterer  Schriften  war  etwas  ganz  gewöhnliches;  und  wie  wir 
aus  Ign.  Sendschreiben  an  die  Bömer  o.  4  und  Polykarp.  an  «die 
Phil.  c.  1  ersehen  daß  Ignatios  mehr  als  diese  drei  jezt  ohne  spä- 
tere zusäze  erhaltene  schrieb,  so  kann  die  nähere  Untersuchung  die. 
ser  drei  selbst  beweisen  daß  keiner  von  ihnen  ganz  vollständig  er- 
halten ist.  Vgl.  auch  weiter  darüber  die  Gott.  Gel.  Anz.  1862  s. 
714—20.  —  Einige  auszüge  Ignatii'scher  stellen  theilt  Land  in  den 
Anecdota  syriaca  11  p.  7  ff.  mit:  die  eine  ist  vielleicht  aus  Eph.  c. 
3,  die  andere  sicher  aus  Magn.  c.  7;  sonst  vgl.  die  Gott.  GeL  Anz. 
1868  8.  1470  ff.  2)  wir  finden  nämlich  bei  ihm  kein  ein- 

ziges   zeichen  Jadäischer  abstammung;   sein  Bömischer  name  aber 
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mahle  das  zeichen  des  glühendsten  und  zagleich  reinsten 
eifers    für  Christus'  sache   gab.     Diese   seine    drei    Send- 
schreiben welche  uns  jezt  das  sicherste  zeugniß  über  ihn 
reichen,  sind  freilich,  erst  kurze  zeit  vor  seinem  tode  wie 
in  einer  noch   besonders   gehobenen    Stimmung  geschrie- 
ben:   aber    ähnlich    mußte   sein    geist  auch    früher  stets 
sich  gestimmt  gefühlt  haben.   Durch  welche  nächste  ver- 
anlassung er  endlich,  von  dem  Römischen  Statthalter  von 
Antiochi^n  zum  tode  verurtheilt   wurde  wissen  wir  nicht 
282  mehr  genau  ^),  gewiß  ist  nur  daß  es  unter  Trajan's  herr- 
schaft  geschah,    und   daß  ein  fall   dieser  art  wohl  noch- 
nie    vorgekommen   war.    Denn  er  wurde  verurtheilt  wie 
ein  missethäter  in  Rom  mit  den   wilden  thieren  zu  käm- 
pfen, und  so  mit  andern  gefesselten  Christen  ^)  von  zehn 
kriegsmännern  bewacht  nach  Rom  geführt.  Da  sah  man 
den  bejahrten  allgemein  von  den  Christen  hochverehrten 
bischof  der  selbst  vor  vielen   andern  so  ausgezeichneten 
Antiochischen  gemeinde  gefesselt  auf  dem  weiten  landwege 
nach  Rom  führen,  überall  von  Christlichen  gemeinden  in 
deren  nähe  er  kam  eifrig  aufgesucht  und  mit  dem  schmerz- 
lichsten mitleide  begleitet :    aber  sein  sinn  blieb  auf  der 
langen  schweren  fahrt  unerschütterlich,  und  er  zog  froh 
wie  ein  opfer  für  Christus'  sache    fallen  zu  müssen  mehr 
einem  schon  frei  über  allem  sinnlichen  schwebenden  ver- 
klärten als  einem  gebeugten  und   betrübten  geiste  ähn- 
lich dem  fernen  orte  seiner  entsezlichen   todesstrafe  ent- 
gegen. 

Die   Zeugenfreudigkeit   im  angesichte  der  todestrafe 


und  die  aufiPallend  vielen  Lateinischen  worte  deren  er  sich  bedient 
weisen  wohl  auf  seine  abstammung  aus  den  westlichen  ländem  hin. 
1)  die  drei  Martyrologien  über  Ignatios  bei  Dresse!  patr.  ap. 
p.  208  ff.  350  ff.  368  ff.  sind  das  eine  noch  märchenhafter  als  das 
andre :  und  stimmen  zwar  alle  darin  überein  daß  Ignatios  unter  Tra* 
jan's  herrschafb  in  Rom  fiel,  was  auch  Eus.  KG,  3,  36  bestätigt« 
erlauben  uns  aber  nicht  aus  ihnen  ein  bestimmtes  jähr  seines  todes 
zu  ziehen.  2)  nach  Polykarp  an  die  Phü.  c.  1  (vgl.  oben 

0.  310)  vgl.  mit  Ign,  an  die  Römer  c.  5, 
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und  die  Sehnsucht  im  leiden  und  sterben  um  Christus' 
Bache  willen  ihm  selbst  ähnlich  und  durch  solche  höchste 
erfüllung  göttlichen  willens  wie  ein  unsterblich  verklär- 
ter Gottesjünger  zu  werden  ^) ,  war  zwar  damals  nach  s. 
321  ff.  längt  schon  im  steigen :  aber  noch  nie  trat  sie 
nichtnur  dem  furchtbarsten  tode  gegenüber  so  gewaltig 
und  so  des  ewigen  sieges  gewiß  sondernauch  so  an  ei- 
nem einstigen  Heiden  und  hochverehrten  haupte  der 
Christenheit  vor  den  äugen  und  unter  der  eigensten 
wärmsten  theilnahme  aller  Christlichen  gemeinden  Asiens  283 
Griechenlands  und  Italiens  hervor  wie  jezt  bei  Ignatios. 
Dazu  kam  noch  ein  besonderer  umstand  der  unsre  ganze 
aufmerksamkeit  verdient.  Nichts  ist  nämlich  bei  Igna- 
tios' Sendschreiben  so  denkwürdig  als  daß  darin  jede  in 
ähnlichen  Schriften  übliche  ermahnung  der  bestehenden 
Obrigkeit  zu  gehorchen  fehlt  *) :  dies  kann  nicht  zufallig 
seyn;  und  bedenken  wir  daß  die  Römische  todesstrafe 
selbst  die  ihn  traf  eine  ganz  ungewöhnliche  war ,  so 
kann  man  sicher  nicht  zweifeln  daß  Ignatios  die  Römische 
herrschaft  selbst  als  eine  heidnische  völlig  verwarf  und 
daß  dieses  der  tiefere  grund  seines  gewaltigen  kampfes 
war.  Er  zuerst  hatte  die  kühnheit  laut  genug  zu  erklären 
daß  alle  bisherige   heidnische  herrschaft  der  christlichen 

1)  der  gedanke  fv«  &vyti^m  fia^tjt^c  tlvat  d-eov  im  sendsclirei- 
ben  an  die  Ephes.  c.  1  widerspricht  nicht  dem  andern  ron  MifofiM 
fiadiji^g  dXijd-wg  ^I^üov  Xg^nov  an  die  Homer  c.  4. 

2)  der  erste  Petrusbrief,  die  drei  Hirtenbriefe,  sogar  Polykarp 
an  die  Phil.  c.  12  beweisen  hinreichend  wie  nahe  in  solchen  Send- 
schreiben die  ermahnung  zum  gehorsame  gegen  Heidnische  Obrig- 
keit lag:  ;aber  Ignatios  an  die  Ephesier  c.  3  fordert  nur  man  solle 

für  alle  menschen  beten,  und  auch  dieses  nur  weil  man  ,,bei  ihnen 
auf  r&ue  hoffen  könne ,  damit  sie  zu  Gott  kommen^* ;  ganz  ähnlich 
wie  um  diese  zeit  Xystos  (bei  Lagarde  anal.  syr.  p.  7,  14)  re- 
det. Wie  fest  dieses  andenken  an  Ignatios  haftete,  kann  man  auch 
daraus  erkennen  daß  selbst  sein  erster  vermehrer  und  Überarbeiter 
in  den  sieben  Griechischen  Sendschreiben  hierin  nichts  neuert :  wohl 
aber  thut  dies  endlich  und  wie  absichtlich  der  wiederum  spätere 
Überarbeiter  (an  die  Philadelph.  c.  41 ;  an  die  Smym.  c.  9).  Ueber 
den  Pastor  Hermae  in  dieser  hinsieht  s.  unten. 
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weichen  müsse  ^):  und  wenn  die  früheren  großen  blut- 
zeugen,  Petrus  Paulus  und  andre,  doch  zunächst  durch 
284  Judäische  verhezungen  der  Römischen  obrigkeit  gefallen 
waren,  so  trieb  ihn  seine  glut  nun  im  fortschritte  der 
zeit  folgerichtig  die  Heidnische  herrschaft  selbst  zu  be- 
kämpfen. So  wurde  er  vom  Antiochischen  Statthalter 
als  des  Majestätsverbrechens  überwiesen  zum  thierkampfe 
verurtheilt:  nun  (kann  man  sich  richtig  denken)  bat  die 
große  gemeinde  dringend  um  Verwandlung  dieser  strafe; 
der  Statthalter  aber  durfte  ihn,  wenn  er  auf  diese  bitte 
eingehen  wollte  und  der  verurtheilte  kräftig  genug  war 
um  auch  vor  dem  Römischen  volke  zum  Schauspiele  zu 
dienen,  nur  nach  Rom  schicken  ob  man  ihn  hier  begna- 
digen wolle  oder  nicht  ^) ;  so  wurde  seine  überfahrt  mit  an- 
dern zu  demselben  Schauspiele  bestimmten  oder  unter- 
wegs mitzunehmenden  beschlossen.  Daß  Ignatios  übri- 
gens nur  mit  den  ächtChristlichen  waffen  der  göttlichen 
Wahrheit  und  aufrichtigkeit  gekämpft  hatte,  versteht  sich 
vonselbst:  und  er  fiel  in  diese  strafe  nur  weil  er  zuerst 
offen  und  kühn  aussprach  was  um  in  der  weit  zum  siege 
zu  kommen  (wie  die  folgende  geschichte  lehrte)  noch 
ganzer  zweier  Jahrhunderte  bedurfte,  und  wie  was  er  in 
Antiochien  der  Römischen  obrigkeit  gegegenüber  aus- 
sprach seiner  Wahrheit  wegen  mitten  im  heißen  kämpfe 
mit  der  seligsten  ruhe  behauptet  werden  konnte  und  dar 
durch  freilich  die  wuth  der  gegner  desto  ärger  reizte,  so 

1)  ein  andenken  daran  hat  sich  sogar  noch  in  jenen  späten  ilfarfyro- 
logien  erhalten,  wo  Ignatios  sei  es  in  Antiochien  oder  sogar  in  Rom  un- 
mittelbar mit  Trajan  selbst  ganz  frei  streitend  eingeführt  wird. 
Diese  Martyrologien  sind  zwar  gewiß  erst  aus  der  Byzantinischen 
zeit;  allein  ein  andenken  an  die  gefährliche  kühnheit  des  Ignatios 
war  es  wohl  welches  den  Eirenäos  geg,  Kez,  5 :  28,  4  bewog  sicher 
aus  einem  Sendschreiben  nnsres  Ignatios  eine  schöne  stelle  anzufüh- 
ren, aber  seinen  namen  weder  hier  noch  sonstwo  zu  nennen,  and 
ihn  hier  bloß  als  einen  Christen  zu  bezeichnen  der  zum  thierkampfe 
verurtheilt  worden  sei.  2)  dies  kann  man  nämlich  sicher 

folgern  aus  den  schon  von  Bunsen  angeführten  gesezen  C  J,  Big. 
48:  19,  31. 
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bewahrte  er  auch  auf  seiner  langen  schweren  todesreise  ^ 
überall  die  höhere  ruhe  des  geistes.  Als  er  von  Antio- 
chien  über  Smyrna  und  Troas  reisend  nach  Europa  über- 
sezen  wollte,  fand  er  gelegenheit  seinem  jüngeren  freunde 
PolyJcarp  dem  s.  309  f.  erwähnten  Smyrnäischen  bischofe 
den  er  dort  kennen  gelernt  hatte,  einige  worte  ernster 
ermahnung  zu  schreiben  wie  sie  sich  für  diese  zeit  eig- 
neten, auch  einige  worte  an  seine  gemeinde  einfügend^). 
Von  Smyrna  aus  wo  seine  wächter  sich  länger  aufgehalten  286 
zu  haben  scheinen,  hatte  er  schon  früher  an  die  JEphe^ 
sische  gemeinde^  welche  ihn  hierdurch  ihren  bischofOne- 
simos  begrüßt  hatte,  einige  worte  ächtester  begeisterung 
gerichtet  ^),  Als  er  dann  über  Makedonien  immer  wei- 
ter westwärts  kommend  sich  Rom  allmählich  näherte  und 
gelegenheit  fand  auf  einem  schnelleren  wege  an  die  JBö- 
mische  gemeinde  zu  schreiben,  kündigte  er  ihr  selbst  seine 
nahe  ankunft  an,  aber  nicht  um  sie  zu  einer  fürbitte 
für  ihn  am  Cäsarischen  hofe  zu  vermögen  (zu  welchem 
schritte  ihm  gewiß  manche  riethen),  sondern  um  ihr  von 
jedem  solchen  versuche  abzurathen:  und  hier  erst  wallt 
sein  geist  im  hinblicke  auf  den  nahen  sichern  tod  wie 
im  schaurigen  entzücken  auf.  Keine  höhere  freude  ehre 
und  Seligkeit  kennt  er  als  „eine  speise  Gottes  zu  werden, 
durch  wilder  thiere  zahne  zermalmt,  um  zum  reinen  brode 
Gottes  zu  werden",  in  solcher  ganz  neuen  weise  auf  das  ächt- 
Christliche  opfer  (Vis.  158  ff.)  anspielend;  die  wilden  thiere 
mögen  „sein  grab  werden  damit  er  auch  im  tode  keinem  be- 
schwerlich falle";  und  dann  erst  hofft  er  „wahrhaft  Christus' 
jünger  zu  seyn  wenn  die  weit  auch  nichteinmahl  seinen 
leib  sehe"  ^).    Es  ist  die   spräche  eines  in  den  gedanken 

1)  dies  ist  das  erste  der  drei:  und  gerade  bei  diesem  fand  der 
erste  Überarbeiter  nichts  hinzuzusezen.  Aber  gegen  das  ende  ist 
dies  Sendschreiben  in  jeuer  Syrischen  Sammlung  der  drei  offenbar 
verkürzt,  und  hat  sich  so  Griechisch  besser  erhalten. 

2)  dies  das  zweite  der  drei:  aber  es  ist  im  Syrischen  sichtbar 
noch  mehr  verkürzt,  und  namentlich  fehlt  ihm  wie  dem  vorigen 
völlig  das  ende.  3)  c.  4  vgl.  c.  7.  Dieses  dritte  und  lezte 
von  der    altSyrischen   übersezung   (wenigstens  nach  den  drei  band- 
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dieses  grauenvollen  todes  für  die  gerechteste  sache  längst 
mit  glühendster  begeisterung  versenkten,  wie  sie  in  die- 
ser weise  mit  kaltem  blute  vielleicht  nie  wieder  aufge- 
zeichnet wurde.  So  fiel  er  endlich  in  Born,  ein  leuch- 
tendes beispiel  wie  kraftvoll  Paulus'  erhabenes  vorbild 
in  dem  ersten  und  zweiten  geschlechte  nach  ihm  nach- 
wirkte: denn  es  sind  besonders  Paulus'  gedanken  und 
286  Worte  die  nächst  den  Evangelischen  ^)  in  ihm  mit  so 
wunderbarer  stärke  nachwirken,  sosehr  er  seiner  zeitli- 
chen und  volklichen  Stellung  nach  schon  ein  ganz  ande- 
rer als  Paulus  geworden  ist. 

Auf  solche  art  war  Ignatios  im  leben  wie  im  tode  das 
höchste  muster  eines  bischofs  geworden  wie  er  für  diese 
Zeiten  nothwendig  war,  und  wie  er  in  den  folgenden  wo 
die  drangsale  und  Verfolgungen  der  gemeinden  fortschrei- 
tend noch  ärger  wurden  noch  immer  wünschenswerther 
scheinen  mußte.  War  in  ihm  die  Christliche  treue  und 
standhaftigkeit  in  diesen  zeiten  aufs  höchste  bewährt 
auchwenn  ihm  in  ganz  derselben  art  des  kampfes  nur 
wenige  zu  folgen  wagten,  so  war  in  ihm  doch  wiederum 
zunächst  amt  und  würde  eines  bischofs  verklärt,  wie  er 
an  der  spize  seiner  heerde  bis  zum  tode  kämpfend  und 
so  durch  seine  höhere  kraft  sie  schüzend  jezt  gesucht 
wurde.  So  wurden  dennauch  seine  Sendschreiben  nicht- 
bloß damals  alsbald  nach  seinem  vollendeten  zeugentode 
mit  großer  begierde  aufgesucht^),    sondernauch   als  ein- 


Bchrifben  die  sich  bisjezt  von  ihr  wiedergefunden  haben)  ist  im  Sy- 
rischen noch  am  vollständigsten  erhalten,  jedoch  nicht  ohne  einige 
lücken.  Den  nähern  beweis  für  dieses  alles  zu  fuhren  ist  hier 
nicht  der  ort.  1)  unter  diesen  weist  die  stelle  Ephes. 

c.  4  von  den  drei  lautschreienden  geheimnissen  die  in  der  stille 
Gottes  vollendet  wurden  dem  Teufel  aber  unbekannt  blieben  (bis 
sie  geschehen  waren)  offenbar  auf  ein  apokryphisches  Ev.  hin,  and 
ist  nur  deswegen  so  dunkel:  doch  ist  das  Griechische  wortgefage 
hier  besser  erhalten  als  das  Syrische.  Der  sinn  dieser  drei  (ivc^qM 
ließe  sich  indessen  leicht  wiedererkennen  2)  yde  nach 

obigem  aus  Polykarp  an  die  Phil.  c.  13  sicher  zu  schließen  ist. 
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mahl  80  berahmt  und  beliebt  geworden  in  den  folgen- 
den Zeiten  wiederholt  umgearbeitet,  ja  endlich  mit  ganz 
neugemachten  vermehrt.  Seine  Sendschreiben  haben  in 
ihrem  höchst  eigenthümlichen  wesen  schon  vonselbst  et- 
was die  bemühungen  späterer  erläuterer  und  vermehrer 
hervorlockendes,  da  sie  wie  von  innerer  kraft  und  höch- 
ster begeisterung  strozend  eine  äußerst  bewegte  vielver- 
schlungene aber  stets  straffe  kurze  leicht  milWerßänd- 
liche  spräche  führen:  allein  es  kam  hinzu  daß  man  bald 
auch  gewisse  zeitzwecke  am  leichtesten  durch  ihre  Über- 
arbeitung und  Vermehrung  erreichen  zu  können  meinte. 
Sogleich  in  den  folgenden  jahrzehenden  nach  Ignatios' 
zeugentode  fühlte  man  die  nothwendigkeit  einer  stren-  287 
gern  einheitlichen  leitung  der  gemeinden  und  damit  ei- 
ner voUkommnen  ausbildung  der  bischofswürde  umso 
stärker  je  schlimmer  von  außen  die  Verfolgungen  und  je 
gefährlicher  von  innen  die  Umtriebe  der  Gnostiker  wur- 
den: Sendschreiben  vonignatios  als  dem  ersten  hohen  muster 
eines  ächten  bischofes  schienen  am  geeignetsten  zu  leh- 
ren wie  jezt  der  ächte  bischof  und  die  ächte  einheit  und 
festigkeit  der  Kirche  seyn  müsse;  und  so  wurden  sieben 
überarbeitete  und  vermehrte  Ignati'ische  Sendschreiben  in 
Umlauf  gesezt  deren  höchster  doppelzweck  allein  ist  1) 
zum  freudigen  strengen  gehorsam  gegen  die  leitung  der 
gemeindlichen  Oberen  vorzüglich  aber  des  bischofes  zu 
ermahnen,  und  2)  mit  ebenso  starken  Worten  vor  den 
Spaltungen  besonders  der  Gnostiker  zu  warnen.  Einige 
sehr  unschuldige  anklänge  zu  diesen  beiden  arten  von 
ermahnung  fand  man  in  Ignatios'  Sendschreiben  selbst^) : 
aber  daran  hängte  der  Überarbeiter  jezt  seine  eignen 
schwersten  gewichte,   sodaß   sie  nun  ganz  anders  lauten. 


1)  im  Sendschreiben  an  Polykarp  c.  5.  6  und  in  dem  an  die 
Ephes.  c.  1  finden  sich  einige  anspielungen  auf  die  bischöfliche 
würde,  aber  nur  sehr  unschuldig  und  durch  den  Zusammenhang  der 
rede  einfach  gegeben,  bei  weitem  nicht  so  absichtlich  wie  bei  dem 
ersten  odergar  dem  zweiten  Überarbeiter.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  anspielung  auf  die  irrlehren  im    sendschr.  an  Polyk.   c.  8. 
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Das  Sendschreiben  an  Polykarp  und  das  an  die  Romer 
ließ  der  Überarbeiter  dabei  fast  unverändert,  weil  ihr  in- 
halt  seinem  zwecke  wenig  stoff  bot:  die  an  die  fünf 
Kleinasiatischen  gemeinden  derEphesier  Magnesier  Tral- 
lianer  Philadelphier  und  Smyrnäer  machte  er  aber  höchst 
einlautig  durch  die  beständige  Wiederholung  von  wenig 
abwechselnden  ermahnungen  nach  der  art  und  der  reihe 
jener  zwei  grundgedanken ;  sonst  hält  er  sich  jedoch 
noch  ziemlich  genau  an  seine  Vorbilder,  und  liebt  es  ge- 
wisse eigenthümliche  redefarben  Ignatios'  überall  neu  an- 
zuwenden ^).  üebrigens  schrieb  dieser  erste  Überarbeiter 
288  der  Ignati'ischen  Sendschreiben  gewiß  schon  ziemlich 
früh,  wo  man  auch  durch  lebendiges  überkommniß  noch 
viel  von  seinen  geschicken  und  seinen  freunden  wußte: 
solange  indeß  die  ächten  drei  Sendschreiben  (denn  auf 
diese  zahl  scheinen  sie  sich  früh  beschränkt  zu  haben) 
noch  viel  gelesen  wurden,  scheint  diese  spätestens  aus 
der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  stammende  ausgäbe 
von  Sieben  noch  wenig  gebraucht  zu  seyn^).  Aber  schon 
Eusebios  kannte  nur  die  Sammlung  der  sieben  überar- 
beiteten^). Wiederum  später  aber  etwa  zur  zeit  der  wü- 
thendsten  Nestorianischen  und  Monophystischen  streitig- 


1)  wie  das  cov  oyal/ntjy,  wobei  dem  Ignatios'  selbst  schon  ge- 
wiß die  Worte  Paulus'  an  Philem.  v.  20  vorschwebten;  femer  die 
dem  Ignatios  sehr  eigenthümliche  redensart  höchster  liehe  niQitptifia 

iyw  Gov,  welche  vollkommen  der  Arabischen  ljt  u^  tAi  oder  ^6kSJ^ 

^m*a'^  entspricht  und  bei  Paulus  1  Kor.  4,  13  nur  entfernt  einen 
Vorgang  hat;  auch  die  häufige  nachbildung  von  wörtem  auf  '(f)6Q0i 
nach  der  ähnlichkeit  jenes  Theophoros  s.  312.  1)  das  zeug- 

niß  des  Origenes  (III.  p.  938  Eu.)  über  die  stelle  an  die  Körner 
c.  7  ist  zwar  zweifelhaft,  weil  sie  sich  auch  in  den  dreien  findet: 
aber  sonst  sprechen  alle  gründe  für  ein  so  hohes  alter  der  Sieben. 
3)  KG.  3,  36.  Wenn  es  richtig  ist  daß  die  ältere  und  ächte 
Sammlung  nur  drei  Sendschreiben  enthielt,  so  folgt  schon  daraus 
daß  Eusebios  vielmehr  die  der  sieben  vor  sich  hatte,  da  er  sogar 
ihrer  jezigen  reihe  nach  auf  sie  anspielt ;  dazu  fuhrt  er  auch  die 
stelle  an  die  Smyrnäer  c.  3  an,  welche  sicher  erst  in  der  Überarbei- 
tung stand. 
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keiten  gab  jemand  diese  sieben  mit  neuen  großen  Umar- 
beitungen und  zusäzen  heraus,  einige  von  sich  selbst 
ganz  neu  hinzudichtend,  wesentlich  freilich  etwa  aus  den- 
selben antrieben  welche  den  ersten  Überarbeiter  geleitet 
hatten ;  aber  schon  mit  weit  unzarterer  kunst  ^).  Und 
noch  später  schob  man  ihm  immer  thörichtere  Sendschrei- 
ben unter*). 

Das  bischöfliche  amt  aber  und  damit  der  stärkste 
halt  der  einheit  und  einheitlichen  leitung  jeder  gemeinde 
galt  seit  Ignatios'  zeit  überall  in  der  Christenheit  als 
feststehend:  diesem  seinem  inhaber  nach  unwandelbaren 
amte  gegenüber  hätte  nun  die  genossenschaft  der  Aelte- 
sten  als  die  gemeinde  vertretend  leicht  desto  beweglicher 
werden  können,  wenn  eine  solche  Weiterbildung  über- 289 
haupt  in  jenen  Zeiten  sich  als  nothwendig  fühlbar  ge- 
macht hätte.  Aehnlich  blieb  es  in  diesen  zeiten  bei  dem 
allmähligen  absterben  der  Apostolischen  männer  noch 
ungewisser  wie  sich  die  höhere  einheit  aller  der  einzel- 
nen gemeinden  gestalten  werde. 

III.     Die  ausgestaltung  des  Verhältnisses  der 
Christlichen  Gemeinde  zur  weit. 

Die  heidnischen  Verfolgungen  und  die 

Blutzeugen. 

Die  nähere  betrachtung  des  inhaltes  der  Sendschrei- 
ben jenes  Ignatios  und  seines  lebensendes  kann  uns  aber 
auch  zu  dem  lezten  hinüberleiten  was  hier  noch  ins  äuge 
zu  fassen  ist. 

Wir  sahen  wie  vollkommen  und  wie  ungemein  all- 
seitig sich  jezt  das  Ghristenthum  als  anschauung  und 
lehre  ausbildete,   und  wie  fest    es  so   in   der  menschheit 


1)  dies  ist   die  sammltmg  der  13  Griechischen   Sendschreiben, 

welche  mit  rücksicht  auf  ihre  Armenische  übersezung    Petermann 

1849  herausgab.  2)  wie  die  spielenden  welche  oben 
8.  312  bemerkt  wurden. 

Oeseh.  d.  V.  Israol.    YH.    3te  ausg.  21 
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sich  heimisch  macht.  Wie  saheu  auch  wie  es  sich  als 
Gemeinde  von  der  Alten  Gemeinde  jezt  völlig  lostrennt, 
und  wie  eigenthümlich  aberauch  mit  wie  festen  grundla- 
gen  und  ewiger  dauer  fähigen  einrichtungen  es  sich  als 
gemeinde  ausbildet.  So  fest  und  so  klar  sowohl  in  der  gei- 
stigen anschauung  und  Überzeugung  als  in  der  irdischen 
gemeindeein richtung  sich  ausgestaltend,  erfaßt  es  sich  nuu 
erst  allgemeiner  in  seiner  eignen  ewigen  bedeutung  und 
kraft,  und  erkennt  seine  göttliche  noth wendigkeit  im  laufe 
aller  zeit  mit  jener  höheren  gewiliheit  welche  allein  auf 
diesem  unerschütterlichen  doppelgrunde  sprossen  konnte. 
Es  ist  dies  jene  ruhig  frohe  gewißheit  welche  sich  in  den 
Schriften  des  Apostels  Johannes  am  unmittelbarsten  und 
einfachsten  aber  auch  am  leichtverständlichsten  so  schön  aus^ 
spricht,  und  die  sich  auf  andere  weise  nirgends  so  er-^ 
schöpfend  darlegt  als  in  dem  sogen.  Ephesierbriefe.  Denn 
übersah  der  begeisterte  blick  jezt  alle  geschichte  von  den 
weitesten  räumen  vor  Christus  an  bisauf  die  jüngsten  nach 
290  ihm  die  doch  schon  lang  genug  waren  um  die  Wirkung 
seiner  erscheinung  sicher  zu  fühlen  ,  so  mußte  es  ihm 
klar  werden  daß  alle  geschichte  der  menschheit  und  der 
geistigen  weit  von  anfang  an  sich  auf  die  erscheinung 
Christus'  ebenso  wie  auf  das  durch  ihn  zu  gründende  und 
jezt  allen  freistehende  höhere  lebensheil  hinbewegte;  und 
eine  fülle  der  tiefsten  räthsel  alles  göttlichen  denkens  und 
Sinnens  für  die  weit  schien  damit  gelöst  zu  seyn^). 

Allein  so  unvergänglich  nun  jezt  schon  so  kurze 
zeit  nach  dem  hingange  des  sichtbaren  Christus  Sein 
reich  auf  erden  rein  durch  seine  eigne  Wahrheit  und  herr- 
lichkeit  gegründet  war,  so  stand  es  doch  bisjezt  der  gan- 
zen übrigen  menschheit  nur  wie  einem  andern  und  dazu 
ihm  innerlichst  feindlichen  reiche  gegenüber ;  dieses  reich 
der  weit  hatte  dazu  fortwährend  alle  volkliche  macht  in 
seiner  band,  und  konnte  als  von  gänzlich  andern  anschau- 


1)  Eph.  1,  4 — 11  nach  den  kürzeren  andeutungen  Kol.  1,  Uff. 
vgl.  mit  Job.  1,  1  —  18. 
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ungen  und  zwecken  ausgehend  das  reich  Christus'  kaum 
auf  frist  ruhig  neben  sich  dulden.  Inderthat  lag  hier 
von  anfang  an  eine  für  alle  bisherigen  ansichten  der 
menschen  völlig  unlösbare  Schwierigkeit  unendlicher  be- 
deutung  vor,  welche  je  weiter  das  neue  Christusreich 
sieh  in  der  weit  ausbreitete  und  jemehr  es  in  sich  er- 
starkte, nut  immer  unhemmbarer  und  immer  greller  her- 
vortreten mußte.  Die  Christusgemeinde  hatte  allerdings 
nur  einen  himmlischen  könig  und  herrn,  welchen  die 
bisdahin  bestehenden  irdischen  reiche  leicht  übersehen 
ja  verachten  konnten:  allein  die  nahe  sichtbare  ankunft 
dieses  seines  einzigen  Herrn  in  der  ihm  gebührenden 
höchsten  herrlichkeit  erwartete  es  nach  s.  254  flP.  bei  al- 
ler zeitlichen  ruhe  und  geduld  die  jezt  bei  ihm  heimisch 
wurde  dennoch  stets  aufs  gespannteste  jeden  augenblick; 
und  daß  wenigstens  der  in  seiner  herrlichkeit  heimkeh- 
rende Christus  dann  auch  äußerlich  Sein  reich  auf  dem 
stürze  dessen  der  weit  aufrichten  werde,  war  ja  die  un- 
verrückbare altheilige  hoffnung.  Aber  auch  schon  vor 
dieser  Vollendung  der  gegenwärtigen  iseit  ^)  stand  ja  die  291 
Christengemeinde  als  eine  in  sich  völlig  geschlossene  ge- 
meinschaft  da,  in  der  gestalt  einer  zwar  nur  durch  die 
gleichheit  des  glaubens  der  sitten  Und  der  hoffnung  sowie 
durch  die  herzlichste  bruderliebe  zusammengehaltenen 
brüderschaft  die  sich  aber  ihren  eignen  leitern  in  weiser 
Stufenfolge  stets  willig  fügte.  Dies  war  schon  ein  reich 
eigensten  geistes  und  eigensten  willens,  seiner  anläge  und 
seinen  tiefsten  kräften  nach  unendlich  fester  gegründet 
als  alle  die  bisherigen  reiche  der  menschheit,  zwar  in  sei- 
ner spize  noch  unvollendet  soferne  es  noch  immer  der 
sichtbaren  gegenwart  seines  Herrn  wartete,  und  schon 
deswegen  in  aller  demuth  und  Unterwürfigkeit  unter  die 
gewalt  der  bestehenden  irdischen  reiche  sich  fügend; 
und  dazu  wie  von  vorne  an  nicht  durch  äußere  gewalt 
errichtet  so   seinem   höchsten   grundsaze   nach  nie  durch 


1)  6  al(ay  6  ovrog, 

21* 
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sinnliche    gewalt  sich   ausbreitend ,   nur  durch    derselben 
rein    himmlischen   liebe    macht  sich  erhaltend  und    fort- 
schreitend durch  deren  höchste  anstrengung  es  ins  leben 
gerufen  war ,  und  auch  deshalb  wie  gegen  alle  menschen 
ohne  ausnähme  zuvorkommend  und  die  feinde  nur  durch 
lehre  und  liebe    überwindend  so    insbesondere    gegen  die 
bestehende   obrigkeit   gefügig  und   das   auch  in  ihr  gute 
achtend.     Allein    dieses    nach    oben    noch    unvollendete 
Christusreich  hatte  doch  einen  eignen  tiefsten  willen  und 
geist  der  dem    aller   bisdahin  bestehenden    andern  reiche 
völlig  widerstrebte,   und  eine   heilige  hoflfnung  die  sogar 
schon  deren  sicheres   ende  mit  der   begeistertsten  gewiß- 
heit  voraussah:    und  wennauch  die  einzelnen  glieder  die- 
ses  reiches  sich    in  allem   seinem  tiefsten   glaubön  nicht 
Widerstrebenden  den  gesezen  des  reiches  der  Welt  gerne 
fügten,  so  mußte  doch  ihre  höchste  liebe  anderswo  seyn, 
und  schon  dadurch  eine   entfremdung  zwischen  beiden  so 
verschiedenen  reichen  eintreten  deren  Wirkungen  das  welt- 
liche bald  genug  teils    dunkel  und  voll  eignen    grauens 
ahnete  theils  auch  deutlich    erkannte.     Denn  wenigstens 
292  manches  einzelne  was  das  weltliche    reich    forderte   oder 
doch  als  billig  erwartete,  konnte  kein  guter  Christ  anf 
sein  gewissen  nehmen:    huldigung  vor  allen  seinen  gese- 
zen und  Sitten  ohne  ausnähme,  insbesondere  die  heidnisch- 
artige  Verehrung   der  fursten   welche   ja    schon   das  Ju- 
däerthum  so  standhaft  verweigert  hatte,   die  aufsuchung 
seiner  gerichte  in    allen    bürgerlichen  Streitsachen,    bei- 
trage für  den  unterhalt  der  heidnischen  tempel  und  prie- 
ster,  konnte  ein  ächter    Christ   höchstens  gezwungen  lei- 
sten;  und   das   Judäische    bedenken  ob  ein  Christ  in  ei- 
nem heidnischen  beere  kriegsdienste  leisten  dürfe,  konnte 
sich  bei  jedem  Christen  um  so   stärker  erneuern   jemehr 
Christus   selbst   als  der  Herr  des  friedens  und  der  liebe 
vor    dem  ergreifen   des  Schwertes  die    Seinigen   gewarnt 
hatte.     Aber    so  sanft    das  Christenthum   seinem  tieftten 
triebe  nach  war,  und  sosehr  die  meisten  lehrer  oflfen  znr 
Unterwerfung  gegen    die  heidnische  obrigkeit  ermahnten,     ^ 
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doch  zuckte  die  gewalt  der  inneren  Unverträglichkeit  der 
beiderseitigen  reiche  auch  schon  frühe  genug  aus  einzel- 
nen kühneren  geistern  in  helles  feuer  auf,  wie  s.  315  ff. 
gezeigt  ist. 

Was  aber  insbesondere  das  Römische  reich  betrifft, 
so  traten  bei  ihm  noch  besondre  Ursachen  hinzu  es  so 
früh  zum  bittersten  und  unversöhnlichsten  Verfolger  des 
Christenthumes  zu  machen.  Denn  das  Ghristenthum  hatte 
sich  im  zweiten  und  dritten  geschlechte  rasch  immer 
tiefer  und  dichter  über  die  länder  desselben  ausgebrei- 
tet: schon  konnte  es  sich  in  aller  Unschuld  und  ohne 
überhebung  rühmen  es  sei  auf  dem  ganzen  erdboden  fest 
gegründet^),  und  schon  standen  besonders  in  einzelnen 
ländern  alle  die  heidnischen  Tempel  wie  von  ihren  Ver- 
ehrern ganz  verlassen  da  *).  Aber  wiewohl  es  sich  ge- 
wiß damals  auch  in  den  ländern  an  den  östlichen  gren-  293 
zen  des  Römischen  reiches  rasch  weit  ausgebreitet  hatte  ®), 
da  diese  länder  schon  durch  die  alte  ausbreitung  der  Ju- 
däer  über  sie  so  vorzüglich  vorbereitet  waren  es  seinem 
wahren  sinne  und  triebe  nach  zu  verstehen,  so  ist  den- 
noch unläugbar  daß  es  vorzüglich  nur  das  Römische  war 
in  welchem  es  sich  so  schnell  ausbreitete  und  so  tief  und 
so  gleichmäßig  sich  festsezte.  Dieses  war  ja  recht  eigent- 
lich die  damalige  weit;  in  ihm  war  das  Christenthum 
entstanden,   und  in  seine  weiten  länder  hatte  es  sich  im 


1)  schon  im  Hermae  Pastor  3 :  8,  3  konnte  der  die  ganze  erde 
bedeckende  bäum  welcher  Dan.  4,  7 — 9  noch  ein  bild  der  Heidni- 
schen weitmacht  ist,  auf  das  Ghristenthum  übertragen  werden;  vgl. 
das  sendschr.  an  DiognHos  oben  s.  250  ff.  2)  das  zeug- 

niß  des  Flinius  epist.  10:  97,  9  f.  gibt  dafür  wie  gegen  seinen  wülen 
den  besten  beweis:  wir  haben  aber  keinen  grund  anzunehmen  daß 
dergleichen  erscheinungen  bloß  in  jener  gegend  von  Kleinasien  sich 
gezeigt  hatten.  3)  wir  können  dieses  zwar  nicht  durch 

eine  große  zusammenhangende  geschichte  jener  gegenden  beweisen : 
aber  sowohl  im  nordosten  muß  sich  das  Ghristenthum  früh  sehr 
festgesezt  haben  (Y  s.  188),  als  im  tiefen  Südosten  schon  nach  dem 
Jahrhh,  der  JB.  w.  IL  s.  201  erörterten  Zeugnisse;  über  Thomas' 
reisen  s.  in  der  kürze  ebenda  IV.  s.  128.  « 


n 
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andränge  seiner  ersten  und  frischesten  begeisternng  schon 
vor  Jerusalem^s  Zerstörung  aufs  machtvollste  ergossen  als 
es  in  seineu  nächsten  grenzen  zu  arg  beengt  und  er- 
drückt werden  sollte;  und  wie  die  große  gleichmäßigkeit 
der  Verwaltung  und  beherrschung  dieser  weiten  länder 
sowie  der  in  ihnen  wenigstens  im  allgemeinen  vorherr- 
schende äußerlich  gesezliche  sinn  die  ausbreitung  des 
Christenthumes  jezt  noch  mehr  als  früher  die  ähnliche 
des  Judäerthumes  wunderbar  begünstigt  hatte,  so  konnte 
sich  in  ihm  auch  eine  größere  gleichmäßigkeit  äußerer 
einrichtungen  und  des  inneren  Zusammenhanges  aller  der 
unabsehbar  vielen  einzelnen  Christlichen  gemeinden  im- 
mer vollkommner  ausbilden  ^).  Allein  eben  dadurch 
mußte  dieses  gewaltigste  aller  bisherigen  heidnischeu 
reiche  auch  sofort  in  einen  feindlichen  Zusammenstoß  mit 
294  ihm  kommen  welcher ,  zuerst  nur  wie  unwillkürlich  und 
Yne  abgerissen  in  lauter  unklaren  dumpfen  trieben  sich 
äußernd,  endlich  immer  stärker  und  klarer  hervortrat, 
wie  die  geschichte  dieses  reiches  bis  Cons tantin  zeigt 
Aber  auch  sofort  in  jener  anfangszeit  wurde  jenes  weit- 
reich durch  doppelte  antriebe  zu  einer  ununterbrechba- 
ren  gnadelosen  Verfolgung  dieses  so  gespenstisch  wie  aus 
den  unheimlichsten  winkeln .  und  tiefen  der  erde  empor- 
tauchenden und  seinem  wollen  nach  so  unbegreiflichen 
zähen  glaubens  angestachelt,  welchen  die  klügsten  und 
sonst  sogar  weltkundigsten  Römer  noch  immer  für  einen 
„abscheulichen  aberglauben''  hielten  *).   Denn  kaum  mein- 


1)  das  Christenthum  ist  so  in  folge  seiner  frühesten  entwicke- 
lung  fast  bis  in  unsre  zeiten  hinein  auf  den  kreis  der  länder  des 
Römischen  reiches  beschrankt  geblieben,  nachdem  es  dieses  mit  wel- 
chem es  zanächst  am  schärfsten  zusammenstoßen  mußte  sich  unter- 
worfen hatte:  wie  noth wendig  es  aber  jezt  schon  längst  sei  daß  es 
endlich  über  diese  grenzen  in  richtiger  weise  hinausgehe ,  habe  ich 
sonst  erörtert.  2)  so  Tacitus  unter  Trajan  ann,  15,  44: 

aber  Tacitus  urtheUte  damit  nur  so  wie  alle  die  Römer  die  sich  für 
die  ächtesten  und  besten  hielten,  wie  Trajan  gewiß  selbst  und  wie 
noch  der  Philosoph  Marcus  Aurelius  in  seinen  Selbstbekenntnissen 
11,  3  und  sonst. 
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ten  die  Römer  mit  den  Judäern  gründlich  aufgeräumt  zu 
haben  und  von  dessen  gespenstischem  grauen  erlöst  zu 
seyn,  als  sie  von  diesem  ihm  von  vorne  an  so  nahen  ver- 
wandten ja  wie  aus  seinem  todeszucken  nur  noch  furcht- 
barer sich  erhebenden  noch  viel  •  ärgern  gespenste  sich 
gequält  und  wie  verspottet  sahen,  und  den  ganzen  schwe- 
ren haß  welchen  sie  schon  gegen  die  übermüthigen  Ju- 
däer  so  bitter  entfaltet  hatten  nur  desto  bitterer  auf 
diesen  ihnen  so  sonderbar  zahm  und  unterwürfig  schei- 
nenden und  doch  so  unvertilgbar  zähen  ableger  des  Ju- 
däerthumes  übertrugen.  Aber  auch  die  Verdächtigungen 
und  aufhezungen  so  mancher  Judäer  gegen  das  von  ihnen, 
wie  sie  meinten,  treulos  abtrünnige  Christenthum  trugen 
nach  s.  64  sicher  viel  zur  ausbildung  dieser  jezt  erst 
sich  ganz  festsezenden  ansieht  der  Römer  über  das  neue 
Christenthum  bei. 

Es  kaun  daher  nicht  auffallen  daß  die  Römischen 
Verfolgungen  erst  jezt  recht  beginnen:  und  kaum  waren 
die  Christlichen  gemeinden  nach  s.  29  vor  den  Judäischen 
«twas  gesicherter  geworden,  als  sie  in  diese  acht  Römi- 
schen verfielen  welche  stets  noch  viel  ausgedehnter  und 
härter  werden  konnten  als  jene  meistens  gewesen  waren.  Der  295 
«rste  Cäsar  aber  welcher  sie  im  groHen  begann,  war  al- 
len anzeichen  zufolge  Domitian,  jener  finstre  mann  wel- 
cher dazu  noch  nach  s.  113  ff.  an  dem  dem  Fla  vischen 
geschlechte  eignen  verdachte  gegen  alles  aus  Judäa  kom- 
mende so  schwer  litt.  Christen  und  Judäer  hatten  sich 
damals  zwar  meistens  längst  völlig  geschieden:  aber  die 
Römische  herrschaft  wollte  von  einer  solchen  Unterschei- 
dung noch  wenig  wissen  ^),  behandelte  die  Christen  wie 
die  Judäer,  und  konnte  insbesondere  alle  Römer  welche 
neigung   zum   Christenthume    verriethen    desto    strenger 

1)  wie  man  aus  dem  &•  36  erwähnten  falle  ersieht,  sowie  aus 
der  art  wie  man  damals  nach  Cassius  Dio  gesch.  67,  14  nur  von 
einer  verirrung  vieler  Römischer  männer  zu  Judäischen  sitten  er- 
zählte :  allein  daß  damals  die  Vorliebe  für  Judäisches  wesen  in  Rom 
plözlich  zugenommen  habe,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
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strafen  jemehr  die  harten  geseze  Vespasian's  gegen  die 
Judäer  noch  in  voller  Übung  waren.  So  konnte  Domi- 
tian  zwar  die  beiden  verwandten  Christus'  nach  s.  271  f. 
in  einer  bessern  laune  zurücksenden,  gegen  angeklagte 
Christen  aber  liefJ  er  sonst  viele  der  härtesten  strafen 
ausführen  ^). 

Wir  haben  aber  aus  seiner  zeit  besonders  über  ei- 
nen fall  eine  etwas  nähere  naohricht  welcher  bei  seiner 
besondern  Wichtigkeit  später  etwas  stärker  im  gedäch- 
nisse  haften  blieb.  Noch  kurze  zeit  vor  seinem  eignen 
stürze  ließ  der  finstre  fürst  den  Flavius  Clemens ,  den 
noch  übrigen  söhn  seines  oheims  Sabinus  (den  andern 
söhn  desselben  hatte  er  schon  früher  umgebracht),  ob- 
gleich er  dessen  zwei  söhne  schon  an  kindesstatt  ange- 
296nommen,  hinrichten  und  verbannte  sein  weib  Domitilla 
die  ebenfalls  dem  Flavischen  hause  entstammte  nach  dem 
Eampanischen  eilande  Fandateria :  man  beschuldigte  beide 
der  gottlosigkeit  d.  i.  der  verlezung  der  Römischen  reli- 
gion,  womit  eben  nur  die  hinneigung  zum  Christen- 
thume  gemeint  seyn  kann^).  Dieser  Cäsarische  mann  be- 
kleidete eben  zuvor  noch  der  bisherigen  gnade  Domi- 
tian's  gemäß  die  Consul würde,  galt  aber  nach  dem  ur- 
theile  der  vornehmeren  Römischen  weit  als  ein  sehr  trä- 
ger mann  ^),    gewiß  bloß  weil  er  sich  aus  liebe  zum  be- 


1)  wie  hinrichtong  und  vermögensberaubung ,  nach  Cassius  Dio 
67,  14  wo  diese  Wie  die  überhaupt  unter  Domitian's  herrsohaffc  vor- 
kamen noch  nachtraglich  mit  dem  lezten  falle  des  Flavius  Sabinus 
zusammengefaßt  werden;  vgl.  auch  Minucius  Felix  Od,  12,  4.  37, 
1  ff.  Viel  unbestimmter  redet  Eus.  KG,  3,  18  (etwas  bestimmter 
dagegen  im  chron.  II  p.  279) :  und  worauf  die  von  ihm  c.  20  ange- 
führte angäbe  Tertullian's  apoL  c.  5  beruhe  als  habe  Domitian  bald 
die  verurtheilten  Christen  wieder  zurückgerufen,  wissen  wir  jezt 
nicht;  daß  er  Johannes^  nach  Patmos  verbannt  habe,  wie  derselbe 
Tertullian  erzählt,  ist  nach  s.  246  grundlos.  2)  Cassius  Dio 

67,  74;  vgl.  darüber  auch  oben  s.  117.  8)  beides  nach 

Suet.  Dom,  c.  15  vgl.  c.  10 ;  vgl.  auch  wie  dies  alles  von  Philostra- 
tos  im  ApoUonios' leben  8,  25  berührt  wird.  Ein  beweis  daför  daß 
schon  unter  Domitian  die  Christen  überall  viel  verfolgt  wurden  liegt 
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schaulichen  und  ernsten  Christlichen  leben  und  vielleicht 
auch  um  Domitian's  verdachte  zu  entgehen  von  allen  öflf ent- 
lichen geschäften  gerne  fernhielt;  auch  mag  sein  weib 
(wie  soviele  andere  weiber  jener  ersten  Christlichen  Zei- 
ten) im  Christenthume  wohl  eifriger  gewesen  seyn  als  er. 
Es  ist  dieses  aber  das  erste  paar  aus  einem  so  hohen 
Römischen  geschlechte  von  dessen  Christlichem  glauben 
man  sich  seitdem  erzählte :  und  eine  lebhafte  erinnerung 
an  dieses  paar  und  einen  noch  herrlicheren  söhn  dessel- 
ben scheint  sich  noch  in  dem  gegen  das  ende  des  2ten 
jahrh.  erdichteten  Klemensmärchen  erhalten  zu  haben, 
diesem  seiner  spannenden  erzählung  wegen  einst  so  viel 
gelesenen  und  unter  verschiedenen  namen  als  die  Wie- 
dererkennungen  oder  die  Homilien  vielfach  neu  umgear- 
beiteten buche  von  dessen  leztem  zwecke  schon  s.  183  f. 
die  rede  war.  Denn  daß  der  in  ihm  verherrlichte  Rö- 
mischen Klemens  der  Verfasser  des  s.  296  flf.  erörterten 
Sendschreibens  und  nach  alter  Zählung  der  dritte  bischof 
der  Römischen  gemeinde  seyn  soll  welcher  danach  vom 
12ten  jähre Domitian's  bis  zum  3tenTrajan's  herrschte^), 
leidet  keinen  zweifei :  der  erzähler  hat  nur  seinen  beson-  297 
dern  zweck  dabei  wenn  er  ihn  als  einen  schüler  Petrus'^) 
zugleich  in  so  hohe  zeiten  hinaufsezt  daß  er  vielmehr 
zum  ersten  bischofe  Rom's  wird.  Aber  wenn  er  ihn  als 
den  söhn  einer  frommen  mutter  und  eines  von  heidni- 
scher zweifelsucht  gelähmten  endlich  aber  doch  bekehr- 
ten vaters  schildert   welche  beide  aus  Cäsarischem  hause 

auch  in  den  aussagen  mancher  Christen  vor  dem  jungem  Plinius  sie 
hatten  schon  vor  20  jähren  das  Christenthum  verlassen  (epist  10 : 
97,  6):  aber  diese  waren  eben  nur  furchtsamere  Christen,  welche 
sich  seit  der  ersten  Verfolgung  mehr  in  acht  genommen  hatten. 

1)  nach  den  einfachen  angaben  in  MrSnäosSi  3,  3.  Eus.  KG, 
5,  6.  3,  2.  15.  21.  34.  Der  erste  war  hienach  der  2  Tim.  4,  21 
erwähnten  Lines,  der  zweite  Anenkletos.  Den  erlauchten  Klemens 
stellten  erst  die  leser  seines  späteren  märchens  voran. 

2)  daß  Klemens  Petrus'  schüler  war  ist  aus  den  sichersten  spa- 
ren gewiß:  das  schlimme  in  dem  märchen  ist  nur  daß  es  ihn  ab- 
sichtlich zum  bloßen  schüler  Petrus'  und  nicht  Paulus'  machen  will. 
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waren  %  so  kann  das  (so  märchenhaft  entstellt  sonst  at 
Jes  andre  sogar  bis  auf  die  namen  derÄelteren  und  brü- 
der  ist]  dennoch  sehr  wohl  überbleibsei  einer  wahren  er- 
innerung  an  unser  Flayisches  Christenpaar  seyn.  War 
nun  unser  sendschreiber  Klemens  wirklich  ein  söhn  die- 
ses paares  *) ,  so  ist  er  uns  desto  denkwürdiger ;  und  zu- 
gleich erklärt  sich  dann  leicht  wie  sein  name  als  ausge- 
zeichnetster Römischer  Aeltester  und  Schriftsteller  später 
so  ungemein  berühmt  und  beliebt  werden  konnte.  Denn 
die  wenigen  großen  Apostel  ausgenommen  sind  keinem 
Christen  späterhin  so  viele  Schriften  angeeignet  als  ihm  \ 

1)  8.  besonders  Homil.  12,  8.     Wäre  der  ursprüngliche  schlaß 
der  erzählung  erhalten,  so  würde  das  alles  noch  viel  starker  hervor- 
treten. 2)  daß  Eirenäos  und  der  ihm  folgende  Eusebios 
von  der  Verwandtschaft  nichts  erwähnt,  daß  er  auch  in  der  ältesten 
Urkunde  die  wir  über  sein  wirken   als  Römischer  Aeltester  besizen 
(im  Hermae  Pastor  1:  2,  4    wo  er  als   angesehenster  der  Aeltesten 
erscheint)  bloß  kurz  Klemens  heißt,   kann  gegen  sie  nichts  bewei- 
sen.    Seine  Verwechselung   aber    mit  dem  Fhilippischen    Klemens 
welchen  Paulus  Phil.  4,  3  seinen  alten^  mitarbeiter  zu  Philipp!  nennt, 
beginnt  erst  bei  Eusebios,  wird  dann  aber  bei  Hieronymus  de  acrip' 
tortbua  eccles.  c.  15  fortgesezt.  3)  soweit  wir  sonst  bis- 
jezt  das  mannichfache  spätere  Klemensschriftenthum  übersehen  kön- 
nen,   gehört   dahin    1)  der  zweite  Klemensbrief  an    die  Korinthier, 
weicher  aber  schon  der  spräche  nach  ganz  abweicht  und  ihm  grund- 
los zugeschrieben  ist,  s.  darüber  unten;  -^  2)  die  xwei  Sendschrei- 
Jfen  über  die  Jungfrausohaft  d.  i.   das  Mönohsleben:    diese   sind  zu- 
lezt  nach  ihrer  Syrischen   übersezung  1856  herausgegeben;   daß  sie 
aber  erst  gegen  ende  des  3ten  jahrh.   in  Klemens'  namen  geschrie- 
ben sind,  habe  ich  mit  rücksicht  auf  den  ganzen  umfang  dieser  so- 
wie aller  ähnlichen  fragen  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1856  s,  1451 — 69 
ausfährlich  gezeigt ;  —  3}  weil  Klemens  einmahl  als  strenger  Christ 
und  geliebter  Aposteljünger  galt,   so  gab  man  ihm  allmählig  gerne 
einen  antheil  an  der  abfassung  der  bücher  unter  solchen  namen  wie 
Jh^ttXh  Didascalia  oder  ConstiiuUones  oder  auch  Canones  der  Apo- 
stel, 8.  oben  s.  290;  —  4)  am  spätesten  sind  ihm  sogar  Apokalyp- 
sen zugeschriebeni  worüber  man  jezt  den  ausfährlichen  bericht  von 
Diümann  in  den    Gott.    Gel.  Nachrichten   1858   s.  185 — 226  lesen 
kann.    Das  dort  beschriebene  werk  ist  wol  dasselbe  welches  in  Ni- 
colVs  catal.  codd.  mau.  bibi»  BodL  p.  49  fiP.  erwähnt  wird. 


it 
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und  keiner  von  den  Apostolischen  männeru  ist  so  früh 
wie  er  der  gegenständ  einer  solchen  verherrlichenden  sage 
geworden.  Auch  trugen  Christen  der  verschiedensten 
irichtungen  zu  dieser  Verherrlichung  bei. 

.  Der  rückschlag  welcher  auf  Domitian^s  stürz  unter 
Nerva's  nur  zu  kurzer  milder  herrschaft  erfolgte ,  kam 
«icher  auch  den  verfolgten  Christen  zugute:  und  einige 
jähre  lang  konnte  sich  das  Christenthum  in  aller  freiheit 
«usbreiten.  Aber  unter  der  strengen  kriegerischen  herr- 
Schaft  TrajarC^  stieg  alsdann  nur  der  Römische  verdacht 
desto  höher,  sodaß  die  Christen  bald  nach  seinem  an- 
tritte  zum  erstenmahle  der  gegenständ  einer  allgemeinen 
höchst  harten  strafgesezgebung  wurden.  Wir  kennen  jezt 
nicht  die  nähere  veranlassung  dazu:  wahrscheinlich  be- 
gegneten sich  die  drängenden  forderungen  der  seit  dem 
stürze  des  Flavischen  hauses  freier  aufathmenden  Judäer 
nach  einer  strengen  Scheidung  der  Christen  von  ihnen 
mit  dem  lauteren  hervortreten  solcher  Christen  wie  Igna- 
tios  nach  s.  312  ff.  einer  war ;  und  da  man  nun  sie  nicht 
mehr  unter  den  allgemeinen  begriff  von  Judäern  zusam- 
menwerfen wollte,  wandte  man  das  ältere  gesez  gegen 
die  verbotenen  Verbindungen  auf  das  Christenthum  an, 
wonach  es  als  eine  unerlaubte  gesellschaft  (oder  Hetärie) 
bildend  nicht  zu  dulden  und  alle  es  offen  bekennenden 
als  vaterlandsverräther  (oder  Majestätsverbrecher)  zu  be- 
strafen seien.  Da  nun,  nach  der  im  Römischen  reiche 
eingerissenen  seuche  der  öffentlichen  angeberei^  die  ge- 
richte  bald  mit  öffentlichen  anklagen  gegen  Christen 
überschwemmt  wurden,  so  begannen  in  Rom  selbst  *) 
wie  in  allen  Provinzen  die  grausamen  foltereien  299 
und  blutigen  strafen  ^  indem  man  nur  solche  gericht- 
lich angeklagte  freiließ  welche  vor  den  Götter- 
und  Cäsarbildern  zu  opfern  und  Christus'  zu  fluchen  sich 


1)  wenn  Plinius  e^Ui,  10:  97,  2  sagt:  cogniUonibuB  de  ChrüUa- 
nis  interfui  nunquam ,  so  kann  er  damit  nur  meinen  er  sei  früher 
in  Rom  selbst  bei  solchen  klagesachen  nie  zugegen  gewesen, 


332     Die  heidnischen  Verfolgungen  und  die  Blutzeugen. 

verstanden.  Als  der  jüngere  Plinius  iu  Bithynien  am 
foltern  und  hinrichten  der  Ungeheuern  menge  Angeklag- 
ter einen  eckel  empfand,  gab  ihm  Trajan  auf  seinen  aus- 
führlichen und  für  uns  geschichtlich  so  ungemein  lehr- 
reichen bericht  darüber  die  erlaubniß  nur  solche  zu. be- 
strafen welche  obwohl  des  Verbrechens  Christen  zu  seyn 
überführt  dennoch  ihre  reue  darüber  zu  zeigen  sich  hart- 
näckig weigerten;  auch  solle  man  nicht  von  obrigkeits- 
wegen  sie  aufsuchen  ^).  Dadurch  wurde  aber  die  ange- 
berei  nur  desto  mehr  befordert.  Und  besonders  in  Pa- 
lästina stiegen  die  Verfolgungen  zu  einer  solchen  höhe 
daß  Trajan  auf  die  Vorstellung  seines  Statthalter  Tiberia- 
nus  in  dieser  provinz  mehr  milde  walten  zu  lassen  be- 
fahl % 

Trajan's  nachfolger  Hadrian  wird  von  einem  Halb- 
christen, einem  anhänger  des  s.  176  ff.  erwähnten  misch- 
glaubens,  als  ein  äußerst  guter  Cäsar  gelobt,  freilich  noch 
während  seines  lebens  ^) :  und  gewiß  suchte  er  mehr  als 
Trajan  gegen  alle  arten  seiner  unabsehbaren  unterthanen 
durch  eigne  ansieht  und  Untersuchung  der  dinge  gerecht 
zu  werden.  Inderthat  konnte  ein  solcher  innerer  krieg 
wie  er  jezt  durch  Trajan's  bestimmungen  eröfl&iet  war, 
wo  den  öffentlichen  angebern  und  verläumdern  die  stete 
beunruhigung  und  Verfolgung  der  unschuldigsten  und  be- 
sten unterthanen  freistand,  dem  reiche  nur  höchst  gefahr- 
300  lieh  werden,  was  die  bessern  Statthalter  und  Cäsaren  selbst 
am  frühesten  einsehen  mußten.  Dazu  kam  daß  die  Cä- 
saren und  Statthalter  nach  altBömischer  sitte  auch  auf 
die  lauten  stimmen  ubd  forderungen  eines  zb.  in  den  öf- 
fentlichen Schauspielen  versammelten  volkes  gerne  rück- 
sicht  nahmen,  sodaß  ein  bloßer  volkslärm  manchen  Chri- 
sten sogleich  das  leben  kostete.  Als  daher  einProconsul 
Asia's  Serennius  Grajauus   von  diesem   übel    welches  in 

1)  episi.  10:  98,  2;  daß  das  gesez  gegen  die  Hetarien  langst 
bestand,  folgt  aus  epist.  10 :  42  f.  2)  das  andenken  da- 

ran hat  sich  bei  Suidas  unter  Tgaiayog  erhalten. 

3)  s.  die  Abhandlung  über  die  Sibyllischen  bücher  s.  63  ff.  67. 
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solchen  ländem  wie  dem  damals  schon  so  stark  Christ- 
lich gewordenen  Kleinasien  doppelt  fühlbar  war,  dem  Ha- 
drian  einen  wahrheitsgemäßen  bericht  eingesandt  hatte, 
befahl  er  seinem  nachfolger  Fundanns  die  Christen  nur 
wenn  sie  „gegen  die  geseze"  gefehlt  zu  haben  überwiesen 
würden  zu  strafen,  auf  feindliche  Vorstellungen  und  wilde 
ausbräche  gegen  sie  keine  rücksicht  zu  nehmen ,  und  die 
mißankläger  zu  bestrafen  ^) ;  und  sandte  auch  in  andre 
gegen  den  solche  befehle  *). 

Allein  alle  solche  bemühungen  einzelner  Römischer 
Obrigkeiten  konnten  keine  dauernde  besser ung  bringen, 
weil  der  gegensaz  und  streit  zwischen  Christenthum  oder 
Heidenrthum  jezt  schon  mitten  in  das  herz  «des  ganzen 
großen  Volkes  selbst  eingedrungen  war.  Die  Christen 
lernten,  nachdem  schon  viele  ihrer  blutzeugen  gefallen 
waren,  desto  früher  die  gedenktage  aller  der  herrlichsten 
von  diesen  in  einer  bestimmten  reihe  jährlich  immer  wie- 
der neu  zu  feiern  ') :  war  doch  das  nur  eine  erweiterung 
und  fortsezung  der  jährlichen  Paschafeier  in  ihrem  neuen 
acht   christlichen  sinne.     Auch  dadurch   bildete  sich  das 


1}  diesen  erlaß  Hadrian's  theilt  Justin.  apoL  It  c.  68  sogar  la- 
teiniscli  mit;  auch  beruft  sich  auf  ihn  Meliton  in  seiner  verlornen 
Apologie  an  Marc.  Aurelius  nach  der  in  £us.  KG.  4:  26,  10  erhal- 
tenen stelle.  Da  auf  ,,die  geseze*^  hier  nur  im  allgemeinen  hinge- 
wiesen und  das  Christenthum  in  ihm  nicht  als  eine  verbotene  Ver- 
bindung aufgefaßt  wird,  so  erlaubte  er  zwar  dem  wohlwollenden 
richter  große  freiheit:  aber  von  der  andern  seite  konnte  man  auch 
schon  in  dem  bloßen  läugnen  der  Römischen  götter  ein  verbrechen 
finden.  2)  nach  Meliton's  kurzer  bemerkung  ebenda. 

Meliton  wünschte  nur  die  Christen  würden  nur  so  wieder  wie  im 
anfange  des  Christenthumes  behandelt,  also  wie  damals  die  Judäer 
im  ganzen  reiche  behandelt  wurden:  und  nur  weil  er  von  dieser 
betrachtung  der  läge  ausgeht  und  insofern  den  engen  zusammonhang 
des  Christenthumes  mit  dem  Judäerthume  hervorhebt,  kann  er  sa- 
gen nur  Nero  und  Domitian  hätten  früher  als  Verfolger  des  Chri- 
stenthumes eine  ausnähme  von  Augustus'  gesezen  gemacht;  wozu 
dann  freilich  kommt  daß  er  von  der  Cäsarenreihe  seit  Domitian's 
Sturze  nicht  gerne  öffentlich  böses  reden  mochte. 

3)  vgl.  über  die  ersten  anfange  davon  VI  s.  216. 
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„volk  der  Christen**  bald  wie  zu  einem  ganz  neuen  volke 
301  dieser  erde  aus ;  und  daß  die  Christen  eine  ganz  neue  art 
von  menschen  seien  und  Christenthum  und  Heidenthum 
nicht  neben  einander  bestehen  könnten,  merkte  das  große 
volk  an  allen  orten  der  weiten  weit  eher  als  ea  die  Obrig- 
keiten g§rne  glauben  wollten.  —  So  befeindeten  denn  mit 
den  Judäern  auch  sehr  viele  Heiden  unaufhörlich  das 
Christenthum,  drangen  auf  tausend  wegen  in  die  Obrig- 
keiten die  Christen  zu  strafen  oder  vielmehr  zu  vertilgen, 
und  erreichten  leicht  überall  mehr  oder  weniger  ihre  ab- 
sieht; und  auf  jede  in  dem  nimmerendenden  streite  ein- 
tretende ermattung  und  ruhe  brauste  der  stürm  nur  desto 
stärker  auf,  bald  hier  bald  dort.  Heiden  und  Judäer  oft 
auch  sonstige  Halbchristen  stürmten  in  gleichem  hasse 
gegen  die  Christen  ein:  viele  traten  aus  furcht  entweder 
ganz  oder  nur  scheinbar  zurück;  aber  Christus'  auch  im 
zeugentode  zu  gleichen  wurde  immer  herrschender  der 
drang  ja  oft  die  Sehnsucht  aller  vom  glauben  tiefer  er- 
griffenen; und  wenn  manche  aus  furcht  vor  dem  lauten 
bekenntnisse  zurückbebten,  so  gaben  sich  andre  selbst 
vor  der  obrigkeit  an,  um  diese  nicht  zu  täuschen  und  ih- 
rem eignen  gewissen  nicht  entgegen  zu  seyn,  vorzüglich 
auch  getrieben  von  glühender  Sehnsucht  Christus'  selbst 
im  töde  ganz  gleich  zu  werden  ^).  Aber  die  halbe  oder 
ganze  verläugnung  der  Christlichen  Wahrheit  welche  bei 
vielen  auch  vorkam,  konnte  nach  den  tiefsten  grundtrie- 
ben des  Christenthumes  in  keiner  seiner  gemeinden  so 
leicht  genommen  werden:  und  wenn  die  blutzengen  über 
alles   hochgeschäzt  wurden^),   so  entstanden    eine  menge 


IJ  Justin,  apol.  II  c.  12  2)  so  schon  völlig  im  Her^ 

mae  Baator  1:  3,  1  f.  5.  3:  9,  3.  8,  28 ,  in  Xystos'  Sprüchen  (in 
Lagarde'  anal.  syr.  p.  6,  13—20.  8,  18  f.  17,  4 f.),  in  Justinos*  ge- 
spräch  c.  46.  Die  Martyroiogien  des  Ignatios  sind  zwar  nach  s.  314 
alle  sehr  spät  und  können  so  hier  kaum  angefahrt  werden:  aher 
ganz  gleichzeitig  und  die  treuesten  geschichtlichen  beispiele  enthalt 
tend  sind  die  bei  aller  einfachheit  so  äußerst  ergreifenden  erzahkn- 
gen  von  Polykarpos'  ende  (in  Dressel's  Faires  apost  p.  391  f.)  und 
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neuer  fragen  wie  es  mit  den  mehr  oder  weniger  abgefal-  302 
lenen  zu  halten  sei. 

Eermas'  Hirte. 

Wir  besizen  indessen  noch  ein  ziemlich  großes  werk 
aus  jener  selben  zeit  welches  uns  in  alle  solche  innere 
zustände  der  damaligen  Kirche  und  in  den  begriff  selbst 
den  man  von  dieser  entwerfen  konnte  die  hellesten  blicke 
thun  läßt.  Dies  ist  das  einst  ungemein  viel  gelesene  buch 
Hermas^  Hirte ,  denkwürdig  auch  deshalb  weil  es  einer 
der  lezten  nicht  ganz  unwürdigen  und  rasch  vielverbrei- 
teten ausläufer  des  Biblischen  schriftthumes  ist  welcher 
auf  die  ausbildung  der  Christlichen  begriffe  nicht  ohne 
stärkern  einfiuß  blieb. 

Das  werk  drehet  sich  vorzüglich  nur  um  einen  kreis 
verwandter  fragen  welche  damals  schnell  sehr  wichtig 
wurden  und  wofür  doch  im  einzelnen  noch  keine  genügende 
antworten  vorlagen.  Was  ist  Christliche  reue  und  Verge- 
bung, und  wie  kann  diese  auch  denen  noch  zutheil  wer- 
den welche  schon  dicht  an  der  gewaltigen  läuterung  der 
taufe  stehen  odergar  schon  diese  selbst  auf  sich  genom- 
men haben  und  dadurch  vor  jedem  schwereren  vergehen 
bewahrt  seyn  sollten  ?  Das  werk  läßt  sich  auf  alle  solche 
fragen  sehr  umständlich  und  genau  ein,  doch  ist  dieses 
hier  im  einzelnen  nach  ihm  zu  erläutern  kaum  der  rechte 
ort:  es  kann  genügen  zu  bemerken  daß  der  Verfasser  im 
ängesichte  der  harten  Verfolgungen  und  der  durch  sie  be- 
wirkten großen  Zerrüttungen  der  gemeinden  eine  ansieht 
über  die  möglichkeit  odei*  Unmöglichkeit  der  wiederauf^ 
nähme  der  verschiedenen  arten  von  Abgefallenen  aufstellt 
welche  bei  aller  strenge  doch  in  den  folgenden  Zeiten  vie- 
len noch   als  zu  schlaff  erschien,    sodaß    die  Montanisten 


von  der  großen  Verfolgung  in  Vienna  und  Lugdunum  unter  Marcus 
Aurelius  (erhalten  in  Eus.  KG.  5,  1—4):  diese  fallen  allerdings 
schon  in  etwas  spätere  zeiten,  können  aber  auch  für  die  Verfolgun- 
gen unter  Domitian  und  Trajan  ein  lehrreiches  bild  geben. 
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alsdann  wie  im  gegensaze  zu  diesem  damals  so  viel  gele* 
senen  und  vielbefolgten  buche  ihre  viel  strengere  aufstell- 
808  ten  ^).  Aber  Christen  welchen  eine  besondre  art  von 
büße  noth wendig  war  oder  nothwendig  schien,  machten 
damals  einen  starken  theil  der  ganzen  Kirche  aus,  wäh- 
rend die  läge  der  Christenheit  in  der  weit  noch  überall 
so  schwankend  war  ujid  die  gewaltigsten  äußeren  wie  in- 
neren stürme  ihren  boden  durchtobten:  unser  Verfasser 
hat  aber  besonders  auch  für  die  allgemeine  bedeutung 
der  Kirche  in  der  weit  ein  offenes  äuge.  Die  reue  fer- 
ner und  die  büße  als  zustand  eines  Christlichen  lebens 
gedacht  hängt  mit  allen  übrigen  seelenzuständen  anschan- 
ungen  und  haltungen  eines  Christen  so  eng  zusammen 
daß  sie  nur  in  einem  solchen  weitern  zusammenhange 
richtig  betrachtet  werden  kann:  unser  Verfasser  aber  liebt 
es  recht  in  alle  die  Innern  seelenzustände  sich  tiefer  zu 
versenken,  diese  geheimsten  regungen  der  der  großen 
strengen  Christlichen  forderung  gegenüberstehenden  ein- 
zelnen seele  ans  licht  zu  ziehen,  und  über  alles  das  dunkle 
und  zweifelhafte  welches  sich  da  erhebt  feste  ansichten 
aufzustellen.  Niemand  jedoch  war  über  alles  dieses  er- 
schöpfender nachzudenken  und  sichere  aufschlüsse  darüber 
zu  suchen  mehr  veranlaßt  als  der  mit  der  leitung  einer 
Christlichen  gemeinde  beauftragte,  welcher  damals  eine 
so  ungemeine  macht  über  die  gewissen  der  gemeinen  Chri- 
sten und  doch  nur  eine  rein  geistige  in  seiner  band  hatte, 
und  der  ein  glied  der  ganzen  großen  reihe  von  gemeinde- 
leitern  war  von  deren  haltung  das  gesammte  geschick  der 
Christenheit  vorzüglich  abhing:  unser  Verfasser  aber  war 
sichtbar  selbst  ein  solcher  leiter  oder  wie  er  hier  in  der 
höhern  spräche   des  buches  genannt  wird    ein  Hirte  ^); 

1)  es  ist  aber  ganz  grundlos  und  verkehrt  den  Ursprung  unsres 
Werkes  erst  in  die  zeiten  der  Montanisten  za  versezen. 

2)  der  name  bezeichnet  hier  nach  3:  6,  1  ff.  zwar  überhaupt 
nach  dem  prophetischen  sprachgebrauche  des  ATs.  den  leiter:  aber 
daß  unser  Verfasser  ihn  wieder  sosehr  hervorzieht  und  Ghristitf 
selbst    so   nennt,    ist  bei  ihm  sicher   weniger  durch  stellen  wie  1 
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nnd  wie  er  als  solcher  aus  unwiderstehlichem  dränge  sei- 
nes geistes  über  die  tausend  zweifei  und  Unsicherheiten  304 
die  sich  in  diesem  kreise  erhoben  herr  zu  werden  suchte, 
so  schrieb  er  endlich  nachdem  er  im  rechten  Christlichen 
geiste  sie  bemächtigt  zu  haben  hoffen  konnte  dieses  groß- 
angelegte werk  zum  nuzen  für  die  ganze  damalige  Chri- 
stenheit. 

Ein  gemisch  von  lehre  und  von  aussieht  war  damit 
nothwendig  gegebea,  wenn  der  Verfasser  seinen  ganzen 
zweck  erreichen  wollte :  die  lehre  mußte  zeigen  was  wahre 
reue  und  büße  sei  und  was  zu  ihr  hinführen  und  sie  for- 
dern, könne;  die  aussieht  in  das  ganze  groUe  wesen  und 
die  lezte  Zukunft  der  Kirche  mußte  lehren  wozu  die  ächte 
reiie  imd  büße  dienen  solle  und  welche  göttliche  herrlich- 
keit  wie  allen  einzelnen  ächten  Christen  so  dem  ganzen 
großen  reiche  Christus'  bevorstehe.  Wie  nun  lehre  und 
aussieht  bei  den  ATlichen  propheten  immer  eng  verknüpft 
waren  und  besonders  solche  spätere  propheten  wie  Heze- 
qiel  beides  auch  künstlerisch  schon  zu  verbinden  gelehrt 
hatten ,!  so  sucht  auch  unser  Verfasser  beides  in  prophe- 
tischer weise  in  einander  zu  verarbeiten.  Da  kam  ihm 
•nun  besonders  das  s.  68  ff.  beschriebene  Ezrabuch  als  ein 
neuestes  und  anzieh einlstes  von  dieser  art  auch  als  ein 
mnster  zur  nachbildung  entgegen,  und  ihm  folgt  er  in 
so  vielen  kunstmitteln  soweit  eine  reinChristliche  schrift 
einer  Judäischen  die  nicht  viel  älter  war  folgen  konnte. 
Aach  war  der  Verfasser,  obwohl  ein  sehr  guter  ernster 
Christ  und  nicht  entfernt  zu  den  s.  208  ff.  bemerkten  Ju- 
denchristen in  dem  Übeln  sinne  dieses  Wortes  hinübernei- 
gend, doch  allen  anzeichen  zufolge  Judäischen  blutes,  so- 
daß  ihm  auch  alles  ATliche  in  werten  und  bildern  sehr 
zur  band  war;  ja  das  Griechische  selbst  klingt  bei  ihm 
noch    stark  wie  Hebräisch.      Dazu   lebte   und  schrieb  er 


Petr.  2y  2Ö.  Hebr.  13,  20.  Eph.  4,  11  als  durch  Job.  10,  1  ff.  ver- 

UTBacht,  weil  er  aas  dieser  stelle  auch  das  bild  von  der  thüre  hat; 
8.  unten. 

Gesch.   d.  t.  Israel.    VII.    Sie  ansg.  22 
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gewiß  ebenso  wie  der  Verfasser  dieses  Ezrabuches  in  Rom 
selbst,  war  nach  alleöi  was  wir  aus  seinem  werke  schlie- 
ßen können  nur  in  Italien  recht  zu  hause,  und  entstammte 
daher  wohl  dem  stocke  Judäischer  geschlechter  welche 
schon  seit  längerer  zeit  in  Rom  fest  siedelten  ^).  Aber 
805  auch  darin  gleicht  dieses  Christlich-prophetiäche  werk  noch 
ganz  jenem  Ezrabuche  daß  sein  Verfasser  sich  und  seine 
gedanken  hinter  das  andenken  an  einen  älteren  allgJsmein 
verehrten  Heiligen  zurückzuziehen  und  nur  von  dessen 
leben  und  g^schichte  aus  alles  was  er  zu  sagen  hat  dar- 
zustellen unternimmt.  > 

Die  wähl  eines  solchen  mußte  freilich  dem  Verfasser 
etwas  schwer  werden.  Von  der  einen  seite  konnte  er 
nur  einen  Christen  ^um  munde  seines  werkes  machen, 
aber  nicht  etwa  einen  der  hervorragendsten,  einen  Petrus 
oder  sonstigen  Apostel  oder  auch  nur  einen  Element:  er 
bedurfte ,  eines  einfachen  Hirten  oder  Aeltesten  eiter  Christ- 
lichen gemeinde,  der  auch^als  sorgsamer  leiter  einer  ein- 
zelnen gemeinde  als  ein  Vorbild  allein  ähnlichen  gelten 
konntq.  Von  der  1  andern  konnte  er,  da  die  handlung 
nach  Rom  verlegt  werden  sollte  und  er  diese  große  wich' 
tige  gemeinde,  zunächst  im  äuge  hatte ,  nur  einen  Aelte- 
sten eben  aus  dieser  gemeinde  wählen,  der  sich  einst 
nach  allgemeiner  erinnerung  ausgezeichnet  haiite  und  wohl 
auch  als  ein  prophetisch  forschender  viel  grübelnder  mann 
bekannt  geworden  war.  So  wählte  er  als  den  prophetisch 
gestimmten  und  prophetisch  thätigen  hirten  seiner  knnst 
den  Hermas j  ein  uns  sonst  unbekanntes  mi%lied  der  Kö- 
mischen gemeinde  ^) ,   der    aber  gewiß  einst  einer  ihrer 


1)  ein  gegens?^  zwischen  Christlichen;!  und  Judaiscbem  wekber 
in  andeirn  Schriften  dieser  nnd  noch  n^ehr  der  bald  £[>]geQden  zeü^ 
so  stark  hervortritt,  wird  deniinach  auch  nirgends  in  4ßni  langen 
wohlerhaltenen  werke  hervorgehoben:  und  doch  ist  sein  Verfasser 
unverkennbar  ein  sehr  guter  treuer  Christ.  2)  man  hat  ibn 

spatei^hin,  wie  schon  Origenes  im  Oomm..  zu,  Köm.;  16,  14  und  UM» 
KG,  3:  3,  6  zeigen^  in  demi  Hörn,  16,  li  genanntem. Hermas  wie- 
derfinden wollen,   aber  sichtbar  aus   bloßem  irrthümlichen  sooben: 


.u 
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Aeltesten  gewesen  war  ^)    und  seinem  grübelnden   wesen 
nach  nocli'  sehr   wohl  bekannt  seyn  mochte.     Vor  allen  306 
aberr  konnte  man  später  nie  vergessen   daß  er  zulezt  als 
einer  der  blutzengen  in  Rom  gefallen  war  ^).     Weiter  ist 
augenscheinlich   daß   er    zur  zeit    des  s.  328   erwähnten 
Klemens  einer -der  Aeltesten  dieser  großen  gemeinde  ge- 
wesen war,  da  der  Verfasser  ihn  ganz  so  schildert  als  sei 
zu  seiner  zeit  und  mit  ihm  enger  amtlich  verbunden  je- 
ner Klemens  der  bischof  und  eine  uns  sonst  unbekannte 
Grapt^  der  erste  weibliche  vorstand  der  gemeinde  gewe- 
sen ').     Angenommen   also   was  wir  nach  s.  297    sicher 

der  name  Hermas   oder  Hermes   war  in  jenei^  zeiten    häufig  genug, 
und  sogar  Rom.  16,  14  werden  zwei  genannt.  1)  nur  nach 

diesöi*  voräussezung  ist  das  ganze  buch  entworfen  und  im^  einzelnen 
ausgeführt-:  wo  aber  Von  kindem,  vom  zahlreichen  hause,  auch  wohl 
^oni  weibe  oder  (nach<  altOhristlichem  sprachgebranche)  der  schwd- 
^ter  Heyii^as'  g^edet  ^yird   (wie  1:  1,  8.  li,  2.  3.  3:  7,  %;  abw  1: 
^f  l  steht  die  conjux  nur  irrthümlich  in  der  jezt  von  Dressel  her- 
ausgegebenen zweiten  altLateinischen  übersezung),   da  ist  das  alles 
^  jenepi  hohem  sinne  zu  verstehen    welchen  die  ganze  haltung  des 
DDches '  vonselbst  erschließen  läßt  und  der  außerdem  (nach  den  Jo- 
'^^^^eüchen  Schriften  I  s.  510  ff.)    m   jenen'  zeiten    auch  sonst    ge- 
bräuchlich war.  '  DiEis  haus  dieses  hirten  und  seine  kinder  sind  eben 
"^®  Glieder  seiher  großen  gemeinde.    Von  den  hirten  als  den  leitem 
der  gr^emeinden  wird  besonders  viel  3:  6,  1  ff.  geredet 

2)  dies  folgt  nämlich  aus  der  gäniz  klaren  andeutung  wie  er  zu 
^^  zeit  wo  er  hier   lebend  geschildert  wird,   vor    Gott  noch  nicht 
reif  Bei  den  ehrenplaz  neben  den  Martyrn  einzunehmen  1 :  3,  1.   Wer 
nun  die  kunst  solcher  Schriften  kennt,  begreift  leicht  daß  damit  zu- 
gleich   auf  das  hingedeutet  wird  was    später  wirklich  geschah    und 
dessen  kommen  dann  sofort  4,  1  noch  näher  berührt  wird. 

3)  nach  1:  2,  4.     Klemens  der  dieses    neue  prophetische  buch 
selbst  an  die  fremden  gemeinden  senden  soll,    ist  demnach  der  bi- 
Bchof  der  Komischen,  wie  der  bischof  als  Vertreter  seiner  gemeinde 
anph  die  Sendschreiben  an  sie  empfangt  und  von  ihr  aussendet ;  daß 
er  nicht  bischqf  hier  genannt  wird  ist  dabei  gleichgültig;  doch  fin- 
det sich  dieser  naine^mit  seiner  rechten  Stufenfolge  episcopi  äoctores 
(d.  i.  Presbyter)  minisiri  (d.i.  Diakonen)  1:  3,  5.    Der  name ^c?fe*^ 
19^  hier  ettenfälls  selten  weil  nicht  dichterisch:   doch  sind  sie  unter 
S^  p^riöres  ecctesiae  1':  2,  4.  3,  9  nach  der  zweiten  altLateinischen 
gbersezung  gemeint;  und  daß  Hermas  einer  von  ihnen  war  erhellet 

22* 
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annehmen  können  der  Verfasser  habe  sich  als  die  zeit  der 
größten ,  thätigkeit  dieses  Hennas  das  jf  95  n.  Ch.  gedacht, 
so  mochte  er  10  bis  20  jähre  später  schreiben  *),   als  je- 
ner Hermas   mit  Klemens  und   Grapte  längst   niehtmehr 
lebten,  während  sich  das  andenken  an  das  eigenthümliche 
.  wesen  nnd  die  nngemeine  thätigkeit;  d$s  Herm^  noch  so 
wohl  erhalten  hatte  daß  man  es  leicht  wieder  auffrischen 
307  konnte.     Alles    diesie^  gehört    bloß;  zu  der  kunst  der  ß^- 
läge  und  durchfiihrung   des  werkes,   muß   aber   eben  als 
kunst  in  seiner  art  qach  allen  sdten  hin  sicher  v^stapr 
den  werden  wenn   T^ir   das  buch  richtig  schäzßn  wollen: 
während    kunst  und    Inhalt   des    werkes    schon  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  später  zumahl  von  solchen  die  es  aus 
andern  gründen  geringschäzten  sehr  übel  verkannt  j^urde  ^. 
Die  kunst  erl^ebt  sich   aUerdings  in  diesem    Wierkß  noch 
wettiger  als  in  j^emBzrabUche  deinem  vorlnldeSsu  einer 
reinen    höhe,    und  legt  sich    nur  üöch    wie  'ein  'leicht 
durchsichtiges  schlaffeö  gewand  um  die  große  wfeit^f  menge 


auch  aus  1;  2,  4.  Die  Grapte  soll  den  witwen  und  waisen  das  buch 
vorlesen:  sie  war  also  wohl  die  Vorsteherin  des  witwenaintes  s.260f., 
wena  die  Diakonissen  in  jener  gemeinde  blo6  für,  die  krankenpflege 
waren.  1)  nach  der  andeutung  3:  9,  15  waren  „die  Apo- 

stel und  (ersten)  Diener  äes  Evangeliums^*    deren  zahl  hier  inerk- 
würdig  auf  40  festgesezt  wird,  schon   todt:  dies  konnte  man  aber 
um  1L5  n.  Ch.  ja  fast   ebensowohl  schon    um  95  sehr  wohl  sagen; 
und  wir  haben  nirgends  einen  beweis    daß  das  buch   erst  nach  110 
oder  120  n.  Ch.  geschrieben  wurde.  2)  der  Verfasser 

des  Muraion' sehen  fragmentum  de  canone  und  nach  ihm  einige  an- 
dere Lateinische  Schriftsteller  wollten  zwar  einen  Hermas  bruder  des 
erst  in  der  mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  als  Römischer  bischof 
lebenden  Pius  für  den  wahren  Verfasser  des  werkes  halten,  allein 
offenbar  bloß  weil  sie  es  nicht  mehr  hochschäzten  und  sich  daher 
bemüheten  es  für  ein  zu  neues  ausgeben  zu  können ;  wie  man  am 
deutlichsten  aus  dem  zum  Montanisten  umgewandelten  Tertullian 
de  orai,  c.  16.  de  pudie,  c.  10.  20  ersieht.  Wer  aber  dieses  baoh 
irgend  versteht,  begreift  leicht  daß  es  seinen  Hermas  rein  künstlich 
redend  und  handelnd  einführt,  auch  ihn  schon  unter  Klemens  Wei- 
tester seyn  läßt;  sodaß  an  ein  so  spätes  alter  des  buches  gar  nickt 
zu  denken  ist. 


» 
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von  lehren  und  ahnungen  verschiedensten  Inhaltes  die 
hier  zusammengefaßt  werden  soll ;  autjh  insoferne  erbUcken 
wir  hier  einen  lezten  kräftigeren  ausläufer  einer  äH  von' 
öchriftthum  welches  wir  zumahl  fiir  diese  zeit  setet  wohl 
kurz  das  Biblische  nennen  können.  Aber  auch  hier  kommt 
eB  darauf  an  kunst  wie  inhalt  des  Werkes  zugleich  rich- 
tig wiederzuerkennen. 

So  kommt  denn  dem  oft  so  tiefsinnenden  göttlicher 
äufschlüsse  harrenden  Hermas  oft  sein  eigner  besserer 
geist  (oder  sein  Engel)  als  Hirte  entgegen,  verkündigt 
ihm  gottliche  lehren  und  zeigt  ihm  göttliche  geheimniß- 
völle  bilder,  begleitet  ihn  und  läßt  ihn  nicht  bis  er  sein 
höheres  göttliches  werk  wie  es  fiir  diese  zeit  nothwendig 
ist  vollendet  hat:  und  er  ist  bestimmter  der  Hirt  der 
büße  ^) ,  wie  er  in  diesem  werke  sich  regt  die  gemeinde 
zu  lehren  und  zu  erleuchten.  Aber  wie  der  bloße  mensch  308 
Hermas  vor  diesem  seinem  bessern  Selbst  verschwinden 
muß,  so  wird  er  diesem  seinem  nächsten  Hirten  doch  nur 
von  dem  obersten  Hirten  aller  also  von  Christus  selbst 
übergeben,  der  ihm  auch  aber  nur  in  seinem  Christus- 
engel erscheint,  und  von  dem  hier  freilich  zulezt  alles 
allein  ausgeht  ^.  Diese  beiden  Engel  sind  aber  nur 
gleichsani  die  hauptgeister  die  den  Hermas  umschweben 
und  die  erst  kommen  nachdem  ihnen 'andere  herankom- 
mende geister  ihrer  würde  nach  von  unten  auf  sich  und 
ihre  ein  Wirkung  immer  steigernd  den  weg  gebahnt  ha-^ 
ben.  Denn  zuerst  erscheint  ihm  nur  der  geist  eines  einst 
geliebten  irdischen  weibes  seine  trübe  reue  hervorzulocken, 
bis  ihm  zweimahl  immer  stärker  ein  ganz  anderes  weib 
erscheint  ihn  durch  Vorlesungen  zu  belehren  und  ihm 
ein  sofort  nachdem  er  es  geschrieben  habe  auf  jede  weise 
zu  verbreitendes  buch  vorzubereiten  ^) ;  und  nachdem  sich 


1)  pastor  nunäus  (d.  i.  angelus)  poenitenUae  ist  sein  voller  name.; 

2)  nach  2:  prooemum.  3:  9^  1.  10,  1.  Ein  Christusengel  findet 
sich  auch  in  der  Apokalypse,  welche  unser  Verfasser  übrigens  nir- 
gends berücksichtigt  und  wohl  nicht  kannte.  8)  1:  1  und  2. 
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gezeigt  hart  f  daß    dieses   engelweib  die  Kirche  selbst  sei, 
erscheint  sie  ihm  bald  wieder  sich  ihm  in  ihrem  ganzen  won- 
derbajren  wesen  in  aller    ausfuhrlichkeit  zu  offenbaren  ^) ; 
aber  alß  ihn  später  ein   ungeheuer  verschlingen  will ,  er- 
scheint  ihm  dieselbe    auch  schon    tröstend   und    rettend, 
beidie^  zum  merkmale  und  vorbilde  künftiger  großer  ver^ 
suchungen  die  über  alle   kommen  würden  und  vor  denen 
nur  die  rechte  büße  retten  könne  *).    So  ist  er  vorberei- 
809  tot  die  höhere  Offenbarung  jener  zwei  engel  selbst  zu  em- 
pfangen, um  sie  wie  jene  des  Engelweibes  zum  nuzen  al- 
ler niederzuschreiben  ') ;  und  sofort  theilt  ihm  der  Enget 
Hirt  der  büße  sehr  ausführliche  ermahnungen  zum  christ- 
lich-sittlichen leben    mit  welche,    so  mancherlei  sie  um- 
fassen, doch  immer  zulezt  mit  den  fragen  über  reue  und 
büße  in  einem    zusammenhange  stehen  ^).     Da  aber  alles 
geistige  und  besonders   was  die  ewige  gerechtigkeit  und 
das  lezte   gericht  betrifft  am   klarsten   durch  bilder  sich 
ausdruckt,  so  geht  die  ermahnung  allmählich  immermehr 
in  die   Zeichnung   von   mannichfachen  bildern   über,  die 


1)  1:  3,  das  hauptstück  in  dem  vorderen  theile.  2)  1:4. 

Der  alle  ungeheuer  niederschlagende  Engel  Tegri  1:  4,  2  hat  ge- 
wiß   als  der  Bändiger  seihen   namen    von  einer  im  Syrischen  sehr 

selten  gewordenen  w.  }s^  vgl.  y!f^^j  wovon  das  K^^?  sichLuk. 

3,  14  auch  in  der  Variata  findet,  aber  umge^ezt  mit  «jQul^.    Dies 

Tegri  findet  sich  so  noch  in  der  zweiten  alt-Lat.  übersezung  bei 
Dressel  (aber  auch,  wie  sich  später  gezeig;t  hat,  in  der  Aeth.  über- 
sezung und  im  cod.  Sin,) ,  und  Hieronymus  (comm.  zu  Hab.  1,  14) 
las  dafür  nur  unrichtig  Tyri,  worüber  er  denn  leicht  spotten  konnte; 
das  Segrin  im  gewöhnlichen  wortgeftige  ist  aber  auch  unrichtig.  — 
Vorne  4:  1  scheint  allerdings  auch  nach  dem  cd.  Sin,  der  Kampa- 
nische  landweg  richtig  zu  seyn ,  obwohl  schon  der  Aethiope  eine  an- 
dere lesart  hatte.  3)  2 :  jtrooemiumf  was  ab^  in 
alten  Urkunden  richtiger  als  Visio  quinta  bezeichnet  wird  und  wir 
als  1:  5  bezeichnen  würden.  4)  2:  1 — 12,  das  gewöhnlicb 
sogenannte  buch  der  Mandata;  solcher  zählt  allerdings  schon  der 
zweite  altLateinische  übersezer  bei  Dressel  s.  409  gerade  12,  und 
diese  zahl  scheint  auch  beabsichtigt  zu  seyn:  aber  ganz  willkürlich 
theilte  er  und  theilt  man  noch  das  dritte  buch  in  10  Similitudine^  ein. 
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ilim  derselbe  en^el  nach  einander  zeigt  Und  erklärt^). 
Aber  wie  ein  großes  bild  von  der  Kirchs  alsbald  im 
eiugange  des  buches  aufgethan  wurde,  so  erscheint  am 
ende  derselbe  Engel  noch  einmahl  ihm  ein  ähnliches 
aber  noch  weit  vollständigeres  bild  von  ihr  zu  erläu* 
tern  *) ;  bis  der  zweite  und  höhere  Engel  kommt  mit  ei« 
nigen  lezteU  ermahnungen  alles  zu  schließen  ^}. 

Dies  ist  der  kurze  umriß  des  wahren  inhaltes  des 
verhältnißmäßig  so  großen  Werkes  nach  seinen  theilen. 
Aber  der  Verfasser  sucht  in  seinem  werke  dör  propheti- 
schen anläge  desselben  gemäß  alles  auch  möglichst  nach 
runden  zahlen  zu  gestalten:  und  wiewohl  er  auch  die 
Siebenzahl  anwendet^),  gebraucht  er  nach  einer  seiner  810 
eigenthümlichkeiten  doch  lieber  die  Zehn-  und  Zwölf- 
zahl mit  ihren  theilungen  ^),  wahrscheinlich  weil  ihm  die 
Zwölfzahl  der  Apostel  und  der  stamme  Israelis  vorbild- 
lich war^  Oft  ist  es  als  wolle  er  di^e  Judäischen  reiben 
heiliger  begriffe  durch  christliche  ersezen,  wie  er  7  christ- 
liche tugenden  zusammenreihet  ^).  Und  da  das  werk  bei 
aller  prophetischen  anläge  doch  recht  leicht  und  anmu- 
thig  zu  lesen  ist,  so  erklärt  sich  wie  es  bei  seinem  ebenso 
reichen  als  anziehend  unterrichtenden  neuen  inhalte  bald 
so  ungemein  vielgelesen  ja  eine  Zeitlang  den  Biblischen 
büchern  beigesellt  wurde  '^. 

1)3:  1-8;  denn  bisdahin  gehört  hier  alles  zusammen,  wahrend 

vor  3:  9,  1  offenbar  ein  größerer  abschnitt  seyn  soll. 

2)  3:  9|  das  längste  einzelne  stück.  3)  3:  10.    Die 

jezige  eintheilung  des  werkes  und  die  benennung  seiner  theile  ist 
daher  nicht  die  beste.  Wollte  man  es  bloß  nach  seinen  insich  ab- 
gesonderten stücken  abtheilen,  so  würde  es  aus  10  solcher  bestehen : 
1)1:  1;  2)  1:  2;  3y  1:  3;  4)  1:  4;  5)  2:  prooem,  -  3:  1;  6)  3. 
2-4;  7)  3:  5.  8)  3:  6—8;  9)  3:  9;  10)  3:  10.  Doch  kann  man 
daneben  drei  haupttheile  unterscheiden.  4)  denkwürdig 

ist  wie  er  70  Heilige  des  ATs  (nämlich  10  des  ersten  weltalters 
üiach  Gen.  c.  5,  25  Gerechte  des  folgenden,  und  35  Propheten  Eon 
nige  und  Priester)  und  40  des  NTs  (Apostel  und  sonstige  Evange-; 
listen)  annimmt  und  diese  alle  zu  den  grundsteinen  des  thurmes  der 
Kirche  macht,  3:  9,  4.  15.  5)  sechs  acht  und  vier,  s.  3:  9,  2. 

3.  15  und  sonst.         6)  1:  3,  8;  12  aber  3:  9,  15.         7)  Eirenäos 
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Für  uns  aber    ist  hier  am    wichtigsten  wie  der  ver^ 
fasser  die  Kirche   d.  i.  die    Christasgemeinde  betrachtet: 
und    da  können   wir   leicht   wahrnehmen    welche    bedeu- 
tende fortschritte  die  Vorstellung  über  sie  seit  dem  s.  274 
flF.  beschriebenen  Ephesierbriefe  in  einem  so  kurzen  Zeit- 
räume gemacht  hatt«.  Sie  ist  ihm  nach  einem  neuen  bilde 
ein  ungeheurer  thurm  der  wohl  in  den  himmel  ragt  aber 
an    dem   noch  immer   gebauet  wird   und  der   vorzüglich 
wegen  der   sünden  sovieler  Christen  noch  wie  ohn«  seine 
Slllezte  Vollendung   ist  ^).     Dieser  thurm  ist  wie  aus  einem 
steine,  und  doch  zugleich    aus  unzählbaren  zusammenge- 
sezt :  aber  nur  solche  steine  welche  zu  seiner  bauart  pas- 
sen und  von  dem  bauherrn  nicht  verworfen  werden,  sind 
ihre  ächten  glieder  auf  ewig ;  und  eben   danach  die  so- 
sehr verschiedenen  arten  der  ächten  oder  unächten  treuen 
oder  untreuen  und  höheren   oder  niederen  Christen   ge- 
nauer zu  unterscheiden  ist  hier  die  hauptsache.  Sie  wird 
freilich   sonst  auch    wohl   mit  einer   fernen  großen  stadt 
verglichen  *) :    doch   ist  jenes  bild    vom  thurme  hier  das 
beliebteste,  und  wird  aufs  mannichfachste  sehr  weit  aus- 

geg.  Kez.  4 :  20,  2  rechnet  es  kurz  zu  der  „Schrifb" ;  und  ähnlich 
redet  von  ihm  der  Alexandrinische  Klemens  ström.  1,  17.  29.  2,  1; 
Origenes  dagegen  ntgi  qqx,  4,  11  sowie  Eusebios  KG.  3,  3.  25 
vgl.  5,  8  reden  schön  stufenweise  immer  zweifelhafter  über  das  an- 
sehen des  buches. —  Das  buch  hat  sich  übrigens  in  der  von  Dres- 
sei  in  den  Patres  Apost.  mitgetheilten  (aber  nicht  ganz  vollständi- 
gen) zweiten  altLateinischen  übersezung  an  sehr  vielen  stellen  noch 
besser  erhalten  als  in  der  bisdahin  bekannten,  während  die  Aethio- 
pische  jezt  ebenfalls  erschienen  (1860  vgl.  über  sie  die  Gott.  Gel. 
Anz.  1860  s.  1401 — 12),  und  das  Griechische  selbst  uns  endlich  wie- 
der zugänglich  geworden  ist;  in  der  vermehrten  Dressel'schen  ausgäbe 
der  Faires  Apostolici  1663  gibt  Tischendorf  auch  die  lesarten  des 
cod.  Sin. ,  aus  welchem  sich  jeddch  leider  nur  etwa  das  erste  drit- 
tel des  buches  erhalten  hat.  Erst  wenn  man  alle  diese  jezt  freiste- 
henden hülfsmittel  zusammennimmt,  läßt  sich  ein  gutes  wortgefuge 
herstellen  und  die  ganze  schrifb  richtig  betrachten. 

1)  1:  3,  2  £f.  3:  9,  1.  5  ff.  und  noch  ganz  am  ende  wird  mit 
großem  nachdrucke  darauf  zurückgewiesen  3:  10,  4.  Das  weibliche 
die  Burg  würde  Deutsch  besser  passen.  2)  3:  1,  1. 
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gefuhrt.  Aber  vorzüglich  sucht  Hermas  die  großartigen 
bilder  von  Christus  selbst  als  dem  felsen  und  der  thüre, 
weil  er  sie  überkommen  vorfand,  mit  dem  hauptbilde  so 
gut  es  geht  zu  vereinigen  ^).  Und  obwohl  Hermas  die- 
sen Ungeheuern  thurm  der  gleichsam  die  ganze  weit 
zalezt  füllen  soll  vor  seinen  äugen  bauen  sieht,  so  gilt 
ihm  die  Kirche  doch  auch  als  von  aufang  aller  zeit  an 
schon  da  und  als  wäre  ihretwegen  die  weit  geschaffen*): 
so  unzertrennlich  ist  schon  ihr  begriff  und  ihr  gedanke 
von  Christus  selbst,  von  dem  das  alles  zuerst  gesagt 
wurde. 

Höhere  Vorstellungen  über  die  Kirche  kann  man 
nicht  aufstellen ,  wenn  man  nicht  in  das  spätere  Päpst- 
liche verderben  hineinfallen  will.  Sie  ist  danach*  gera- 
dezu die  weit  und  das  reich  des  ewigen  heiles,  gegrün- 
det auf  Christus,  aufgebauet  und  geleitet  von  seiuem 
geiste.  Sie  ist  die  allein  selige  weit:  aber  während  das 
buch  viel  von  den  fremden  Völkern  oder  schlechthin  den 
Völkern  d.  i.  den  Heiden  redet  und  ihnen  allen  die  Kirche 
entgegensezt '),  redet  es  nirgends  von  der  Stellung  welche 
ein  Christ  gegen  sie  einnehmen  solle  wenn  sie  etwa  die  , 
macht  der  erde  haben,  und  nirgends  von  dem  gehorsam 
gegen  das  bestehende  irdische  reich.  Gerade  dieses  schwei-  312 
gen  ist  hier  ebenso  bedeutsam  wie  in  dem  s,  315  er- 
wähnten falle:  und  bedenkt  man  daß  dieses  werk  in 
Born  geschrieben  und  von  hier  aus  in  alle  christliche  ge- 
meinden verbreitet  wurde,  so  ist  dies  schweigen  noch 
sprechender.  Stellt  sich  die  Kirche  als  die  allein  wahre 
statte  des  ewigen  heiles  so  dem  reiche  der  volker  bloß 
gegenüber,  so  kann  sie  wohl  leiden  was  dieses  über  sie 
verhängt:  und  die  standhaftigkeit  in  allen  solchen  leiden 


1)  3:  9,  2—4.  12  vgl.*l:  3,  4;  das  bild  von  der  thüre  aus  Job. 
10,  1^9;  das  dazu  eigentlich  nicht  passende  bild  vom  felsen  ist 
gewiß  aus  einem  apokryphischen  Ev.  entlehnt.  2)  1 :  2,  4 

vgL  1,  3.  3)  exterae  gentes  oder  bloß  gentes  (beides  wech- 

selt ofl,  auch  in  den  verschiedenen  übersezungen)    1:  1,  4.  3:  1.  1. 
3,  4.  8,  9  und  sonst. 
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wenn  es  seyu  muß  mit  dem  blui^eugentode  ist  diesem 
werke  ja  nach  s.  334  das  höchste  ^).  Aber  kann  dies 
leiden  zulezt  wirklich  allein  das  höchste  seyn?  kann  und 
soll  dieser  bloße  starre  gegensaz  zwischen  Ghristenthum 
nnd  Heidenthom  ewig  so  bleiben  ?  und  wenn  endlich  das 
Heidenthum  in  einem  lande  vielleicht  dahin  gebracht  ist 
dalt  niemand  mehr  Heide  seyn  will  oder  seyn  kann,  was 
soll  dann  werden? 

Eben  hier     ist  wie  die  grenze  jeher  zeit  so  die  der 
damaligen  christlichen   einsieht.     Die   ahnung    und  hoff- 
nung  mußte  über  diese  grenze   bis   in  alle  zukunft  yor- 
ausgreifen,  und  daO  das  Ghristenthum  endlich  über  Born 
d.  i.  das  Heidenthum  völlig  siegen   werde  hatte  nach  YI 
s.   695-  schon   im    vorigen   Zeitalter   die  Apokalypse  viel 
deutlicher  und  offener  gelehrt  als  man  es  jezt  unter  den 
sehr  veränderten  Verhältnissen  leicht  laut  zu  sagen  wagte* 
Allein  wie  das  Ghristenthum  sich  der  weit  gegenüber  zu 
stellen  habe  wenn  es  einmahl  im  Römischen  oder  irgend- 
einem andern    reiche    oder  wenn    es    gar  über  alle  die 
nichtchristlichen  Völker  und  reiche  die  herrschaft  gewon- 
nen habe,  konnte  auch  die  kühnste  und  treffendste  Weis- 
sagung nochnicht  näher  im  einzelnen  lehren. 

813  Schluß. 

Denn  die  geschichte  des  Christenthumes  seit  Ghristus' 
erscheinen  schließt  sich  in  keinem  ihrer  abschnitte  so  daß 
nicht  mit  vielleicht  vielen  kleineren  fragen  auch  eiue 
große  schwere  lebensfrage  noch  ungelöst  einem  folgenden 
überlassen  werden  müßte';  solange  der  ganze  kreis  christ- 


f    f 


1)  doch  ist  denkwürdig  daß  der  Verfasser  nach  3 :  9,  28  f.  zQ* 
lezt  bei  ganz  genauer  Unterscheidung  von  12  Christenarten  (deim 
soviele  unterscheidet  er)  noch  über  die  blutzeugen  als  die  elfte  reihd 
bildend  die  sezt  welche  „ganz  rein  und  unschuldig  wie  kinder" 
sind,  als  habe  ihn  doch  die  geschichte  schon  überzeugt  daß  maimef 
wie  der  Apostel  Johannes  auchwenn  nicht  unter  der  blutzeagen 
schaar  gestorben  vielleicht  eine  noch  höhere  Verklarung  haben  kön- 
nen j  vgl.  obeu  8.  245  f. 
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licher  entwiqkelung  der  menschlichen  dinge  anf  erden 
nochnicht  durchlaufen  und  noch  irgend  etwas  großes  ührig 
ist  was  vom  christlichen  geiste  erst  durchdrungen  und  er- 
füllt werden  muß.  Wie  dieses  bis  heute  durch  alle  christ- 
lichen Jahrhunderte  hindurch  sich  bewährt  hat  und  wie 
wir  auch  jezt  noch  mit  den  eigenthümlichsten  dunkeln 
fragen  zu  kämpfen  haben  die  gerade  unsre  Zeiten  und  in 
ihnen  unsre  heute  scheinbar  oder  wirklich  so  hoch  gebil- 
deten länder  drücken  und  in  diesen  entschieden  werden 
müssen,  so  sehen  wir  das  schon  in  jenen  frühesten  zeijten ; 
sodaß  nichts  grundloser  und  verkehrter  auch  schädlicher 
und  mehr  irreführend  ist  als  zu  meinen  alles  wonach  wir 
zu  fragen  haben  und  was  uns  quälen  und  drücken  könne 
sei  schon  in  jenen  ersten  zeiten  entschieden.  Christus 
selbst  mußte  gekreuzigt  werden  damit  erst  im  Apo- 
stolischen Zeitalter  entschieden  würde  von  welcher  wahren 
und  ewigen  bedeutung  seine  irdische  erscheinung  war. 
Das  Apostolische  Zeitalter  mi;ißte  vergehen  und  Jerusalem 
mit  dem  Tempel  fallei;i  damit  die  erst  in  diesem  Zeitalter 
sich  aufdrängende  frage  entschieden  würde  ob  das  Chri- 
stenthum  noch  an  die  Alte  Gemeinde  und  an  ihre  art  von 
beobachtung  des  altheiligen  Gesezes  gebunden  seyn  soUe. 
So  geht  nun  auch  dies  zweite  Zeitalter  nach  Christus  vor- 
züglich mit  einer  ganz  neuen  dunkeln  frage  vorüber  die 
in  ihm  zuerst  angeregt  werden  mußte  aber  in  ihm  nicht 
entschieden  werden  konnte,  der  nach  dem  Verhältnisse  der 
nun  erst  ganz  selbständig  gewordenen  Christus-Gemeinde 
oder  Kirche  zu  dem  reiche  d^r  weit.  Schon  hat  sich  das 
junge  Christenthum  in  diesen  70  jähren  wie  zum  todes- 
kampfe  gegen  das  Heidenthum  als  das  damalige  reich  der 
weit  und  gegen  Bom  als  dessen  stärkste  macht  erhoben; 
schon  hat  auch  jede  einzelne  gemeinde  in  ihm  sich  in  der 
bischofswürde  ^u  der  strengeren  einheit  ausgebildet  welche  314 
ein  solcher  todeskampf  nach  außen  hin  fordert,  und  schon 
ist  als  der  erste  bischof  dieser  doppelten  erhebung  Igna- 
tios  gefallen:  aber  damit  ist  die  große  schwere  frage  nur 
erst  eben  so  angeregt  d^ß  ^ie  nichtmehr  ruhen  kann;  sie    ; 
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zieht  sich  unn  in  die  räume  der  weiten  zukunft  welche 
jezt  vor  den  fiißen  des  in  der  weit  schon  ganz  fest  einge- 
bürgerten Christenthums  liegt,  nm  durch  C!onstantin  eine 
erste  lösung  zu  empfangen  die  uns  doch  heute  nichtmehr 
genügt. 

Aber  das  Christenthum  ist  demnach  kaum  100  jähre 
nach  der  irdischen  erscheinung  Christus'  schon  in  voller 
bewegung  mit  dem  ganzen  bisherigen  weitreiche  um  die 
herrschaft  zu  ringen:  in  so  kurzer  frist  ist  es  unter  dem 
tiefstön  drucke  derzeit  dennoch  wie  zum  kraftvollen  Jüng- 
linge geworden  dem  wie  durch  ein  höheres  geschick  die 
herrschafb  der  weit  entgegenkommen  will  und  der  in 
die  dunkle  zukunft  eintritt  um  selbst  unterzugehen  wenn 
er  sie  zu  gewinnen  sich  nicht  richtig  erhebe.  Und  wie- 
wohl es  nun  mit  dieser  ungelösten  neuen  schweren  frage 
der  Zukunft  entgegengeht,  so  hat  es  doch  in  diesem  Zeit- 
räume schon  den  großen  sichern  gewinn  sich  erstritten 
jezt  seine  volle  Scheidung  von  dem  eignen  mutterhause 
und  damit  erst  seine  wahre  Selbständigkeit  und  freiheit 
zu  besizen.  Es  hat  sich  von  der  alten  Gemeinde  in  der 
anschauung  und  lehre  ebenso  wie  in  der  ausbildung  des 
gemeindeleben s  völlig  gelöst,  und  steht  nun  erst  da  als 
der  ganz  reife  Sprößling  welcher  aus  dem  verwitterten 
stamme  der  gemeinde  der  alten  wahren  religion  keimen 
sollte  um  als  der  lebensbaum  der  voUkomranen  wahren  re- 
ligion wie  aus  dem  Paradiese  zurück  auf  die  erde  zu  kom- 
men. Und  das  alles  schon  bevor  der  lezte  schlag  die 
Alte  Gemeinde  traf,  worüber  unten  zu  reden. 

Die  Christliche  schriftstellerei  der  zeit. 

Geschichtswerke.    Sendschreiben. 

Mit  welchem  ebenso  unermüdlichen  als  ruhig  klaren 

eifer  das  Christenthum  während  dieses  ganzen  Zeitraumes 

in  der  gegenwart   sich   zu  befestigen   und  auszugestalten 

suchte  und  mit  welcher  rein  göttlichen  Zuversicht  es  fort- 

815  dauernd  aller  zukunft  entgegensah  und  in  alle  vergangen- 


Bie  Christliche  schriftstellerei  der  zeit.  849 

heit  zurückblickte,  das  kann  man  endlich  am  deütliobstieii . 
^an  der   schriftstellerei   erkennen   welche  nach   ihren  an^ 
fangen  im  vorigen  Zeiträume  während  des  Verlaufes  die^- 
ses  sich  mit  der  wunderbarsten  raschheit  fplgericbtigkeit 
nnd  fruchtbarkeit  weiter  ausbildet.    Sie  trägt  zwar  noth-? 
wendig  noch  die  spuren  der  äußern  noth  und,  dßs  druck^s 
„der  weit  an  sich,  an  welchen  damals  alles  Christliche  fortz- 
uwährend litt:   es  sind  noch  immer  fast  lauter  werke  des 
aogenblickßs,  durch  die  bedürfnisse  der  unmittelbiajren:  ge- 
^genwart  hervorgelockt ,    kurz  an  anläge   und  ausführung, 
auch  diejlängste^   in   kleinen   bänden    diß  meisten   npo)i 
immer  wie  fliegen^^  blätter  in  die  weit  entsandt.      Aber 
schon  weiteit  ^icb    diese  schriftstellerei   auch,  nach    alletu 
Seiten  und  möglichkeiten  der  kunst,  als  lernte  der  christ- 
liche geist  jezt  immer  rascher  und  erfolgrßichßr  sioljL  auah 
.aller  mittel  menschlicher  rede   und  darstellung  zu  seinen 
.eignen  höheTQ^  zwecken  zu   bedienen.     Das  stärkste  sei- 
chen dieser  neuen  kühnb^t  ist   die   freiheit  welche  sich 
schon  so  manche;  schrift)^te)ier  nehmen  im  namen   des  ei- 
gnen oder   des  andern   der  ausgezeichnetsten  verblichenen 
.Christen  zu  schreibeUi  eine  freiheit  die  allmählig  zur  blor 
..ßen  kunst    wird^),    anfangs  aber  mehr    aus  d^m  bloßen 
drucke  der  Zeiten  hervorgeht*).      Und:  schon   dehnt. sich 
diese  schriftstellerei  mit  ihrem  so  ganz  neuen  itihalte  und 
ihren  für  jene  weit   wunderbaren  klängen /<>  auch  dem  in- 
halte  und  umfange  ihrer  gegenstände  nach  immer  wieiter 
i^us,  wennauch  ^für  den    anfang   eiues  eigentlich   wissen* 
.^chaftlichen  schriftthumes  noch  wenig  muße  ist. 

Je  weniger  die  eigentliche  Wissenschaft  schon  beginnt, 
dßsto  voller  strömt  diese  schriftstellerei  wenigstens  in  ih- 
ren schönsten  stüpken  npch  von  der  selbsteignen  kraft 
und  gedrungenheit  aller  reinen  Wahrheit  über,  als  würde 
sie  ohne  prophetisch  seyn  zu  wollen  doch  von  einer  acht 

l)  wie  bei  dem  .^er^la9]|)^c]^e  s«  358  f.  2)  wie  bei  dem 

Eph^f erbdefe ,  di^n  drei  HirteQbriefen ,  dem  zweitei^  Fetrus^chrei- 
ben  8. ^77«.  284.  ^QO:  und  gewiß  gerade,  ^ii  dieser  ;^t{olge  folgen 
die  hier  genannten  auf  eins^nder.  , 
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316  propheiisclien  ader  getragen    und  wallete   fast   noch   wie 
Christus'  worte  selböt  bei  jedem  schritte  von  der  treiben- 
den macht  ewiger   gewißheit  höher  auf.     Da   aber  schon 
das  vorige  Apostolische  zeitälter  so  nianche  der  schönsten 
Christlichen    Schriften   hervorgebracht    hatte     und   dieser 
ström  fortwährend  floß,    so  stärkt    sie  sich    nichtnnr  an 
den  ATlichen  büchem  sondern  lebt  auch  einem  sehr  gro- 
ßen theile  nach  schon  sehr  von  der  erbabenheit  und  ewig- 
keitr  der  Worte   und  gedanken    der  früheren  Christlichen 
Schriften,  besonders  derer  welche    durch  die  dazwischen- 
liegende Zerstörung  J^rusalem's  selbst  schön   wie  in  eine 
gahz   andre  zeit  zurückgesezt  schienen.     Allein  dabei  ist 
der  gi'oße  tinterschied   daU  diese  Schriftsteller  zwar  die 
aus  ihtem  AT;  geschöpften  säze  gerne  als  in  der  Heiligen 
Schrift  oder  kürzer  bloß  in  der  Schriß  gegeben  bezeich- 
net!, die  früheren  Christlichen  Worte  aber  bloß  s6  wieder- 
holen  wie  sie   meist  unwillkührlich   in  ihreitn  geiste  tau- 
sendfach aufs  lebendigste  wiedetklihgen  *). '    Denn  solche 
neue  Christliche    sehrifteii  galtet!'  damals'  hoch    garnicht 
od%r  kaum  hie  und  da  anfangend    als  zur  h.  Schrift;  ge- 
hörig: aber  desto  ungezwungener  und  desto  häufigernind 
gewaltiger  fühlt  man  ihre  gedanken  in  ihnen  wiederklin- 
gen,  welche^  wohl  zu  beaichten   heute  für  uns    noch  voü 
mancher  besonderen  Wichtigkeit  ist. 

i  Allerdings  ist  nun  zwar  aus  dem  ströme  jenes  ganzen 
schriftthumes,  welches  allen  spuren  zufolge  einst  wirklich 
so  überaus  reich  überwallend  sich  ergoß,  jezt  verhält- 
nißmäßig  nur  weniges  erhalten,  und  auch  dieses  einem 
grotien  theile  nach  nur  in  einem  sehr  unvollkommnen 
zustande.  Wieviele  Evangelienschriften  die  damals  ent- 
standen   und  viel  gelesen  wurden,  sind   untergegangen! 

1)  bei  dem  Barnababnefe  ßndet  eich  nach  s.  167  nur  einmabl 
ein  yiyganfiet  eingeschaltet;  häufiger  wäre  es  zu  erwarten  in  Schrif- 
ten wie  dem  sogenannten  zweiten  Klerüen^brief^  '  im  die  Eoriiithier, 
vgl.  c.  2;  einen  Übergang  su  solcheü  Stellen  bildet  aber  all^rdiiigB 
Schon  der  ausdruok  1  Tim.  -4,  1  vgl.  ^ie  Jahrhtr  der  B.'win.  111, 
s.  253.    Es  sind  dann  aber  überall  niii^  Evangelische  stellen  gemeint 
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AVie  fi*uh  müssen  viele  der  ächten  Sendschreiben  eines  Ig- -817 
natios  und  Polykarpos  wekhe  anßer  den  jezt  erhaltenen 
sicher  einst  dawaren  ^),  verloren  gegangen  seyn!  und  die 
zwei  Elemensbriefe  an  die  Korinthier  die  man  noch  hat, 
finden  sich  jezt  nnr  in  einer  handschrift,  aber  auch  in 
dieser  jeder  am  ende  mehr  oder  weniger  stark  verstüm- 
melt ;  sehr  vieles  ist  jezt  auch  nicht  mehr  Griechisch  son- 
dern nur  in  alten  übersezungen  erhalten.  Aber  einige 
dieser  schritten  sind  auch  noch  in  das  NT.  au%enommeil : 
und  waren  diese  auch  sicher  die  besten  welche  aus  dem 
ganzen  weiten  ströme  hervorragten  und  dazu;  noch  aUe 
in  der  ersten  hälfte  dieses  Zeitraumes  geschrieben,  so  wur- 
den doch  manche  andre  daraus  in  den  aken  gemeinden 
noch  lange  sehr  gerne  gelesen,  wie  oben  bereits  an  eini- 
geii  gezeiig<t  ist.  Ja  nicht  wenige  von  diesen  kleinen 
Schriften  griffen  schleich  bei  ihrem  erscheinen  in  dieent- 
wiekelung  dieser  ganzen  Christlichen  zeit  au&  tiefste  ein, 
sodaß  von  ihnen  schon  oben  in  der  darstellung  der  gro- 
ßen öffentlichen  dinge  die  rede  seyn  mußte.  Doch  müs- 
sen wir  hier  eine  Übersicht  über  das  ganze  weite  gebiet 
geben,  soweit  es  sich  heute  sicher  überschauen  läßt.. 

Sendschreiben  bildeten  zwar  nach  YI  s.  423  ff.  von 
anfang  an  die  eigenthümlichste  art  Christliöher  schrift- 
stellerei ,  und  schon  Paulus  war  der  erste  große  Christ- 
liche Schriftsteller.  Aber  Evangelien  wurden  deswegen 
nicht  etwa  erst  später^  sondern  schon  vor  und  währeiid 
der  ganzen  thätigkeit  Paulus*  geschrieben :  .dieser  zweig 
von  schriftthum  mußte  sich  ja  seiner  innem  nothwendig- 
keit  nach  am  frühesten  anstrengen  alles  zu  leisten  was 
er  konnte ;  und  schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalem  *s  so- 
wie kurz  nach  ihr  hatte  er  sich  so  reich  entfaltet  daß 
bald  nachher  das  Johannesevangelium  nach  s.  237  ff.  ihm 


1)  ober  Ignatibs'  Sendschreiben  6.  oben  s.  318; '  daß  man  einst 
von  Polykarpos  weit  mehere  in  bänden  hatte  als  den  einen  jezt 
erhaltenen ,  ersiebt  ihan  sicher  aus  Eirenäos'  Worten  in  Euseb.  KO. 
6:  20,  8. 
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B18  seine  lezte  Verklärung  gab.     Nachdem  dieses  schriftthum 
mit  dem  Johannesevangelinm  seine  höchste  blüthe  erreicht 
hatte,  verfiel  es  noch  im  verlaufe  unsres  Zeitraumes  schnell, 
da  der  stoff  den   es  überhaupt   bearbeiten  konnte   schon 
so  gut  wie  erschöpft   war;    und   vorzüglich   traten   nodb 
zwei  besondre  Ursachen  hinzu  welche  sein  tieferes  sinken 
rasch  bewirkten.    Einmahl  wollte  man  immer  mehr  auch 
das  geheimnißvolle   welches   hinter  dem  offenbaren  leben 
Jesu's  denkbar  ist,    den  geistigen   hintergrund  desselben, 
mit  klaren  Worten  darstellen,  wie  das  einige  der  grollten 
Evangelisten  wirklich  versucht  hatten:  Weil  das  aber  wenn 
es  den    erhabenen  gegenständen    genügend    entsprechen 
soll    ebenso  ' anziehend    als  sehr  schwer  ist,   so   wagten 
sich  bald 'auch  immer   unfähigere   daran,  und  verfuhren 
so  intiiner  ¥riUkürlicher   im  denken  und    erzählen.     Und 
ilann  wollte,  sobald  die  Spaltungen  im  Christenthume  von 
welchen    oben   geredet  wurde  schroffer  hervortraten  und 
sich  eine  menge  sondergemeinden  bildeten,  jede  ihre  an- 
sieht vom.!  Chrirtenthume  auch  g^rne  in  einem  besondem 
Evangelium  begründet  sehen,  was  nicht  weniger  zu  will- 
kürlichkeiten  verführte.      Ich  habe  aber  alles    was  hie- 
her  gehört  bei^eits  an  einem  andern  orte  ausführlich  ge- 
nug erörtert  ^). 

Dieöer  geschichtliche  theil  Christlichen  schriftthü- 
mes  dehnte- aich  vonselbst  bald  auf  die  darstellung  der 
Apostelgeschichten  weiter  aus:  und  über  Lukas*  AG. 
welche  schou  ganz  in  unsern  Zeitraum  gehört,  wurde  VI 
8.  31  weiter  geredet  ^).     Sie  blieb  nun  zwar  im  verlaufe 


1)  in  der  abhandlang  über  Ursprung  und  weeend^r  Evangelien 
Jahrbb.  der  B.  w.  I.— III.  V.  VI:  womit  jedoch  alles  was  ich  spa- 
ter an  manchen  orten  dazu  ergänzte,  wohl  zusammenzunehmen  ist« 

2)  und  dann  noch  weiter  in  den  Jahrbb.  IX  s.  49  ff.  Das  älteste 
zeugniß  über  sie  gibt  schon  das  unten  zu  erwähnende  Test  Benj. 
c.  11  in  den  wprten  in  den  heiUgm  bächern  wird  Paulus,  $owohl 
sein  werk  als  sein  wort,  verzeichfietseyn:  dies  wei^t  auf  ein  gesobiebt- 
licbes  werk  über  Paulus  hin,  wir  kennen  aber  keines  der  art  wel- 
ches so  alt  wäre  als  Lukas'  AG. 
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desselben  nicht  die  einzige  schrift  welche  die  lebenstha- 
ten  und  lehren  eines  oder  meherer  Apostel  oder  Aposto- 
lischer männer  behandelte:  vielmehr  entstanden  allmäh- 
lig  eine  menge  von  Thaten  oder  Wanderungen  oder  Pre- 
digten oder  Lehen  der  Apostel^  und  eins  der  ersten  die- 
ser werke  die  Fredigt  Paulus'  und  Petrus'  fällt  sicher 
noch  in  unsern  Zeitraum  ^).  Allein  wie  das  schrifthum  319 
der  Evangelien  so  sank  auch  dieses  rasch  in  eine  zu 
große  freiheit,  da  jede  der  Spaltungen  welche  sich  jezt 
bildeten  wie  ihr  besonderes  Evangelium  so  auch  ihren  be- 
sondern Apostel  gerne  hatte  um  sich  darauf  zu  berufen, 
und  die  erinnerungen  an  die  Apostel  nun  leicht  in  einem 
solchen  sondergeiste  neu  belebt  wurden.  Hier  besonders 
wurde  der  ausbildung  eines  geschichtlichen  schriftthumes 
auch  die  enge  und  noth  den  zeiten  sehr  hinderlich,  da 
es  ja  um  alle  die  einzelnen  thaten  und  geschicke  der 
Glaubensboten  wie  sie  seit  den  ersten  anfangen  des  Chri- 
stenthumes  sich  gestaltet  hatten  in  allen  einzelnheiten 
genau  zu  erkunden  und  niederzuschreiben  ganz  anderer 
hülfsmittel  bedurfte  als  den  meist  armen  Christen  damals 
zu  geböte  standen. 

Dagegen  sezte  sich  die  sendschriftstellerei  als  die 
von  anfang  an  eigenthümlichst  Christliche  und  einfachste 
aller  während  dieses  ganzen  Zeitraumes  mit  der  höchsten 
thätigkeit  und  fruchtbarkeit  wenig  verändert  fort.  Keine 
art  von  schriftstellerei  war  jeden  augenblick  nothwendi* 
ger,  und  keine  gedieh  mehr  als  sie.  Denn  so  unabseh^ 
bar   groß   die  zahl    der  einzelnen  gemeinden   wurde,    so 


1)  ein  wichtiges  stück  welches  sich  daraus  erhalten  hat,  ist 
oben  8.  268  f.  herührt ;  und  schon  Herakleoh  um  die  mitte  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  gebrauchte  das  buch  nach  Origenes  im  comm^  in 
Jbh.  13:  17  (lY  p.  226  Bu.))  wo  man  auch  eine  kurze  anzeige  des 
hauptinhaltes  des  bucbes  findet;  Origenes  sagt  sehr  denkwürdig  et 
wisse  nicht  ob  es  yytja$ov  oder  yo^ou  oder  fjitxtoif  sei.  Einerlei 
mit  diesem  buche  war  wol  die  ebenfalls  früh  erwähnte  Lehre  Fetro8\ 
woraus  man  jezt  auch  Syrische  bruchstücke  findet  vgl.  Land's  ^neo« 
dota  syriaca  I.  pt  19  bis. 
Gesch.  tl.  V.  laraol.    YII.    3to  aasg.  23  ^ 
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fehlte  ihnen    doch    nach  s.  321  noch  immer  jedes  feste 
äußere  band  welches  ihre  höhere  einheit  darstellen  konnte", 
während  sie  alle  sich  unter  dem  gleichen  drucke  der  arg* 
wöhnischen     Heidnischen    herrschaft    eingeengt    fiihltea- 
Aber  der   gemeinsam  zu  beachtenden    dinge   gab  es  füH* 
sie  alle   stets  genug;  und  wo  irgend  in  einer    gemeinde 
das    achtere   Christenthum   kräftiger  blühete,   da    fühlte 
man  sich  auch  stets  desto  stärker  getrieben  troz  der  gro- 
ßen hindemisse  in  allen  dingen  die  gemeinschaft  mit  an- 
dern  festzuhalten.     So    bildeten  sich   denn   unter   dieserr 
schweren  hülle  von  oben  alle  damals  möglichen  arten  de^ 
regesten   Verkehres  aus:    Sendschreiben  aller  art  und  je- 
des inhaltes  liefen  in  menge;  abgesandte  kamen  und  gin- 
820  gen  von  einer  gemeinde  zur  andern  zwischen  einzelnen  oder  al- 
len gemeinden ;  empfehlungsschreiben  wurden  beständig  in 
menge    gewechselt;    ja    man  kann   sich    diesen    verkehr 
welcher  mitten  unter  dem  drucke  der  zeit    sich  entspann 
und  sich  fortsezte  kaum  lebhaft  genug  denken  ^).   In  sehr 
vielen   dieser    Sendschreiben   wurden  nun   nicht  bloß  die 
für  den   augenblick    allgemein    wichtigsten   sondern  auch 
die  für  alle  Zeiten  lehrreichsten  fragen  abgehandelt:   und 
da   im  Christenthume    von   anfang  an    alles   auf  ebenso 
wachsame  als  liebevolle  gegenseitige  Verständigung  eHnah- 
nung  und   Warnung    ankommt,    so  wurde  auch  insoferne 
die    sendschreiberei    das    geeignetste    mittel    öfiPentheher  ♦ 
lehre  durch  die    schrift.     Aber  daher   bildete   sich  auch 
bald    genug   neben  dem  einfachen    das    künstliche  Send- 
schreiben aus,    wo    einer    der   nicht    im   eignen   namen 
schreiben  wollte  einen  schon  verblichenen  großen  Apostel 

1)  inderthat  fing  dieser  verkehr  nach  solchen  Zeugnissen  wie 
2  Cor.  8  f.  AG.  20,  4.  Kol.  4,  15  f.  schon  unter  Paulus  an:  me  er 
dann  in  diesem  zweiten  Zeiträume  sich  aufs  lebendigste  ausbildete, 
kann  man  am  meisten  aus  dem  zweitwi  und  dritten  Johannesbriefei 
aus  Klem.  an  die  Konnthier  c.  59,  aus  den  Ignatiosbriefen  s.  818 
(vgl.  an  Polykark  c.  7  f.,  an  die  Philipper  c.  10,  an  die  Smyrnäer 
c.  11)  und  aus  Polykarp  an  die  Philipper  c.  9—14  erkennen.  Vgl« 
auch  oben  s.  339  und  Apok.  1,  11  f.  2,  1  ff.  *, 
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Is  sendschreiber  einführte.  Auch  gestaltete  sich  das 
^üdschreiben  leicht  immer  mehr  in  die  art  von  kleiner 
bhandlung  um  ^),  mit  mancherlei  Übergängen:  wie  die- 
3S  oben  schon  vielfach  gezeigt  ist.  Und  gerade  an  die- 
3r  recht  eigentlich  Christlichen  art  von  scbriftstellerei 
onnten  auch  Heidenchristen  am  frühesten  sich  eifrigst 
etheiligen. 

Außer  den  oben  weiter  vorgeführten  Sendschreiben 
ieser  zeit  finden  wir  noch  eins  aus  ihrer  späteren  hälfte 
welches  dem  s.  296  ff.  beurth  eilten  Klemenssendschreiben 
c'fih  angehängt  und  mit  diesem  in  manchen  alten  ge- 
leinden  lange  zeit  hindurch  als  eine  beliebte  lehrschrift 
ffentlich  vorgelesen  seyn  muß..  Man  nannte  es  daher 
en  zweiten  Klemensbrief  an  die  Korinthier  ^)  ^  und  es  321 
lag  wirklich  einst  in  der  Korinthischen  gemeinde  viel 
eschäzt  und  von  ihr  ihrem  Elemensbriefe  angehängt 
eyn :  an  spräche  und  art  aber  ist  es  vielmehr  von  einem 
ndem  Verfasser  und  auch  der  zeit  nach  wohl  einige  jahr- 
ehende  später.  Da  es  uns  nicht  anders  als  am  ende  und 
^ar  wahrscheinlich  sehr  stark  verstümmelt  erhalten  ist, 
>  vermögen  wir  seinen  zweck  nicht  deutlich  genug  zu 
^kennen:  soviel  wir  aber  jezt  sehen  können,  war  es  wie 
He  offene  predigt  an  alle  Christen  erlassen,  mit  der  leb- 
^ften  ermahnung  dem  Christenthume  treu  zu  bleiben  ^) 
o^dem  daß  die  gewisse  ankunft  Christus'  in  seiner 
-irlichkeit  sich  noch  immer  verziehe*).  Das  sendschrei- 
'Ji  hat   insoferne   eine    gewisse    ähnlichkeit  mit  dem  s. 


1)  wie  die  Araber  jede  kleine  oder  große  abhandlung  die  für- 

'^    in  bewegung    gesezt  wird  eine   tkii^j    und  die  Syrer  IAa^I 

i.  im<nokii  nennen,  vgl.  IV  b.  300  und  Barhebräus  in  Ass.  bibl. 
^t.  m  p.  224.  2)  es  findet  sich  mit  dem  ersten  Elemensbriefe 

^  Cod.  Alex,  Daß  es  ebenfalls  an  die  Korinthier  gerichtet  ist 
^sen  wir  jezt  bloß  aus  den  Can.  Apost.  85  vgl.  mit  Photios'  bibL 
•113;  und  daß  es  nicht  vonKlemens  sei  bemerkt  schon  Eus.  KO. 
')  38  vgl.  3,  16.  4:  23,  11.  Abgedruckt  bei  Tischendorf  oben  p.308. 
3)  c.  1—10.  .  4)  c.  11  f.  —  Sonst  redete  ich- über 

Sendschreiben  weiter  in  den  Jahrbb.  der  B,  w?.  VI  s.  43  ff, 

23* 
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26Ö  flf.  erörterten  zweiten  Petrusbriefe,  ist  aber  im  gegen- 
saze  zu  diesem  äußerst  einfach  abgefaßt,  and  offenbar  von 
einem  Heiden  Christen.  Als  eins  der  frühesten  Zeugnisse 
welche  reine  hohe  begeisterung  das  ächte  Christenthum 
unter  den  edelsten  Heiden  entzündete,  hat  es  auch  mit 
dem  s.  250  ff.  erwähnten  Sendschreiben  an  Diognetos 
eine  ähnlichkeit:  nur  das  es  nicht  wie  dieses  an  Heiden 
sondern  an  die  „Brüder"  selbst  sich  richtet  *). 

Xystos'  Sprüche. 

Aber  zu  einer  ganz  freien  art  Christlicher  schrift- 
stellerei  erhebt  sich  noch  im  verflusse  dieses  Zeitraumes 
ein  Römischer  bischof  dessen  werk  erst  jezt  wieder  rieh- 

I  tig  geschäzt  werden  kann.  Das  ist  Xystos  oder  wie  die 
Römer  gerne  diesen  Griechischen  namen  Römischer  um- 
wandelten Sixtus  (Sextus),  nach  alter  erinnerung  der 
dritte  nachfolger  jenes  Klemens  als  bischof  der  Römi- 
schen gemeinde  und   also    im  ganzen   der  sechste  in  der 

322 reihe,  der  bald  nach  Hadrian's  erhebung  zum  Vorsteher 
dieser  gemeinde  berufen  zehn  jähre  im  amte  blieb  '). 
Wie  von  allen  den  älteren  Römischen  bischöfen  mit  aus- 
nähme des  Klemens,  so  wissen  wir  auch  von  dem  leben 
und  den  geschicken  dieses  Xystos  jezt  nichts  näheres: 
aber  wie   ausgezeichnet  er    als  Christlicher  denker  war, 


1)  über  andere  bruchstücke  aus  dieser  zeit  s.  oben  s.  251  anm,  und 
die  Sendschreiben  des  Ap.   Paulus  s.  282  f. 

2)  ganz  einfach  erzählt  £irenäos  geg.  Kez.  3:  3,  8  daß  aof 
Klemens  als  Römischen  bischof  Euarestos  Alexander  und  Xysto« 
folgten:  wann  dieser  das  amt  verwaltet  habe,  bestimmt  näher  Eua. 
KG.  4,  4.  5;  auch  in  einer  andern  schrift  berief  sich  Eirenäos  auf 
ihn,  wie  man  aus  Eus.  KG.  5:  24,  14  ersieht.  Nach  Eutychioe 
ann.  I.  p.  351  hätte  er  vom  4ten  bis  zum  14ten  jähre  Tnyan'ß 
den  siz  innegehabt.  ~  Die  Sprüche  sind  jezt  nach  der  neulich  vd 
gefundenen  Syrischen  übersezung  gedruckt  in  Lagardii  analecta  a/- 
riaca  s.  1—31;  und  ich  redete  über  sie  schon  weiter,  vorzüglich 
auch  um  ihr  hohes  alter  aus  Trajan's  oder  Hadrian's  zeit  zu  bewei- 
sen; in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1859  s.  261— .69:  vieles  dort  gesagte 
wiederhole  ich  hier  nicht. 
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davon  gibt  sein  noch  erhaltenes  buch  Amerwählter  worte 
(griechisch  Eklogä)  noch  das  deutlichste  zeugniß.  In  die- 
sem werke  will  sich  die  gesatnmte  Christliche  anschauuag 
der  dinge  in  aller  ruhe  und  aller  weite  noch  ganz  mit 
ihrer  ursprünglichsten  innigkeit  und  reinen  begeisterung 
schon  als  feste  lehre  und  als  gebot  für  die  tausendfachen 
Verhältnisse  alles  lebens  und  strebens  darlegen:  das 
Christliche  gewissen  tritt  hier  wie  zum  erstenmahle  vor 
alle  weit,  um  alle  weit  im  ganzen  sowohl  als  im  einzel- 
nen ihre  rechte  pflicht  zu  lehren  und  die  Christliche  le- 
bensweisheit  auf  kurze  scharfe  säze  zurückzuführen.  Ein 
Griechisch-Römischer  Weiser  der  mit  allen  philosophen 
seiner  zeit  an  erkenutniß  wie  an  kunst  und  kraft  der 
rede  wetteifern  könnte,  besonders  aber  an  der  ernsteren 
richtung  Griechischer  Weisheit  seine  freude  gefunden  hat, 
ist  hier  Christ  geworden  und  ruft  nun,  wie  die  Christ- 
liche Weisheit  ihm  selbst  jene  verklärt  und  ihn  zur  äch- 
ten erkenntniß  aller  menschlichen  Weisheit  geführt  hat, 
so  den  inha|t  aller  Christlichen  erkenntniß  und  pflicht  in 
kurzen  scharfen  säzen  zur  Weisung  und  lehre  aller  weit 
zu.  So  nimmt  er  sich  denn  zwar  das  ATliche  buch  der 
Sprüche  zum  muster  und  wendet  sich  wie  der  lezte  Ver- 
fasser dieses  an  einen  söhn  oder  Jüngeren  den  er  beleh-323 
ren  wolle,  aber  leicht  geht  ihm  dieser  söhn  in  jeden 
menschen  über  der  für  die  Christliche  Wahrheit  gehör 
haben  will.  Er  drängt  alles  was  er  lehren  wül  in  mög- 
lichst kurze  säze  zusammen,  sodaß  sein  werk  das  erste 
Christliche  spruchbuch  wird:  aber  da  er  sein  wprt  nicht 
wie  ein  dichter  an  ein  bestimmtes  maß  bindet,  so  weitet 
sich  auch  bald  seine  rede  zu  längeren  säzen  und  aus- 
führlichen beweisen.  Er  geht  nicht  wie  ein  bischof  oder- 
aach  ein  mönch  der  späteren  zeit  als  Schriftsteller  so- 
gleich von  Christlichen  redensarten  und  frommen  Ver- 
brämungen aus,  als  müßte  ein  weisheitslehrer  auf  jedem 
schritte  und  tritte  Christus  im  munde  führen;  er  be- 
ginnt vielmehr  als  eiu  reiner  weisheitslehrer,  und  .man- 
cher   Spruch   auch  der  besten   Griechischen  philosophen 
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wird  in  ihm  wie  neu  lebendig:  aber  wie  das  Christliche 
allein  den  tiefsten  grund  der  gedanken  seiner  seele  bil- 
det, so  tritt  es  allmählig  und  wie  unvermerkt  desto  stär- 
ker und  einziger  hervor,  um  am  ende  allein  als  die 
höchste  lebensweisheit  in  vollen;  lichte  aufzustrahlen.  So 
strömt  eine  Weisheit  und  lehre  wie  sie  ihrem  inhalte 
nach  nie  in  der  Griechischen  weit  laut  geworden  war, 
mit  einer  ebenso  nie  früher  gehörten  seligen  ruhe  und 
zweifellosen  höhern  gewißheit  aus  dem  munde  dieses 
Heiden-Christen :  es  bedarf  hier  keines  festbegrenzten 
fortschrittes  der  einzelnen  sprüche  unter  sich;  an  jedem 
ende  des  unendlichen  gebietes  der  einzelnen  Christlichen 
erkenntnisse  und  der  einzelnen  jezt  klaren  pflichten,  wo 
der  gedanke  nur  antastet,  da  sprudelt  er  auf  von  einer 
fülle  von  weisheitssäzen ,  bisweilen  sich  in  die  hinrei- 
ßendste ermahnung  ergießend.  Nicht  selten  kehrt  auch 
derselbe  gedanke  wieder,  aber  nur  wie  um  sich  immer 
voller  zu  erschöpfen  und  nach  allen  Seiten  hin  zu  erklä- 
ren. Eine  scharfe  eintheilung  des  spruchbuches  nach 
seinem  inhalte  ist  dah^r  hier  .auch  wenig  angebracht: 
doch  kann  man  sehen  daß  es  in  drei  größere  abschnitte 
zerfallen  sollte  von  denen  der  erste  von  Gott  und  der 
göttlichen  Weisheit,  der  zweite  vom  menschen,  der  dritte 
vom  Christen  ausgeht,  nachdem  erst  der  zweite  gegen 
324  sein  ende  hin  etwas  näher  auf  das  Christliche  anspielte. 
Leider  aber  ist  der  dritte  abschnitt  hinten  uns  jezt  nur 
ganz  verstümmelt  erhalten. 

Wie  das  werk  so  seiner  ganzen  art  nach  sich  als 
aus  dieser  rechten  anfangszeit  des  vollen  eintrittes  des 
Christenthumes  in  die  weit  hervorgegangen  kundgiebt, 
so  zeigt  es  sich  auf  dieselbe  weise  auch  hinsichtlich  sei- 
ner art  von  benuzung  der  schriftlichen  quellen  ChrisÜi- 
cher  lehre.  Es  geht  vor  allem  von  der  sogenannten  Berg- 
predigt und  den  ähnlichen  Evangelischen  stellen  ans: 
diese  worte  und  sprüche  Christus'  selbst  wie  man  sie 
längst  in  den  älteren  Evangelien  las,  haben  in  unsres 
Xystos*  seele    am   lebendigsten    wiedergeklungen  ^    haben 
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ihn  zum  ächteü  Christen  und  begeisterten  lehrer  von 
Christen  gebildet,  und  schallen  nun  in  hundert  neuen  weisen 
ans  seiner  seele  als  die  seligste  gewißheit  wieder  hervor. 
Nächst  ihnen  sind  es  weniger  die  Paulussendschreiben 
deren  worte  aus  seinem  geiste  wiederklingen,  obwohl 
ihm  mit  dem  wissen  oder  der  Weisheit  der  glaube  am 
höchsten  steht  und  er  diese  beiden  himmlischen  mächte 
aufs  engste  verknüpft:  in  diesem  geringeren  beachten  der 
Paulussendschreiben  steht  Xjstos  mit  so  manchen  andern 
der  besten  Christen  jener  frühen  zeiten  zusammen.  Aber 
von  der  einen  seite  ist  es  besonders  das  Jakobossend- 
schreiben  dessen  gedanken  und  worte  aufs  lebendigste  in 
ihm  wiederklingen  und  mit  dem  er  vorzüglich  gerne  über 
das  vollkomme  Qeseis  Gottes  und  über  die  rechten  Christ- 
lichen werke  redet.  Von  der  andern  aber  sind  es  eben- 
sosehr die  Schriften  des  Apostels  Johannes  die  er  aufs 
tiefste  in  sich  aufgenommen  hat  und  deren  sinn  und 
geist  oft  mit  denselben  werten  aufs  kraftvollste  aus  ihm 
wiederhervorquillt/).  So  kann  er  zum  beweise  dienen  326 
wie  früh  und  wie  leicht  sich  die  grundworte  dieser  bei- 
den scheinbar  so  verschiedenen  Apostolischen  geister  in 
dem  ächtchristlichen  geiste  selbst  vereinigten  und  aus- 
glichen. Aber  nirgends  beruft  er  sich  dabei  auf  namen 
oderNTliche  bücherals  gehörten  sie  schon  zurt.  Schrift  ^): 
worin  er  nach  s.  370  noch  ganz  den  ältesten  Christlichen 
Schriftstellern  gleicht.  Vor  den  mancherlei  irrlehren 
welche  damals  im  Christenthume  schon  so  mächtig  sich 
ausbreiteten,  warnt  unser  Spruchlehrer  nicht  selten,  ohne 
sie  mit  dem   nameiti    von  Gnöstikern    näher  zu  bezeich- 


1)  von  p.  4,  12  an  finden  sich  soviele  besonders  aus  dem  er- 
sten Johannesbriefe  wiederhallende  worte  und  gedanken  daß  sich 
auch  hier  bestätigt  was  ich  schon  Jahrhh.  der  B,  w.  V.  s.  185  ff. 
bewies ,  daß  wir  je  näher  wir  die  ältesten  schrieen  des  2ten  jahrh. 
wiedererkennen  desto  sicherer  in  ihnen  auch  den  schon  eingeführ- 
ten gebrauch  der  ächten  Schriften  des  Apostels  Johannes  wieder- 
finden. 2)  obwohl  er  die  h.  Schrift  in  ihrem  zusam- 
menhange mit  dem  Logos  klar  andeutet  p.  26,  15  vgl.  |4,  25  f. 
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Ben  ^).  Alle  die  Christlichen  pflichten  nimmt  er  streng, 
und  redet  über  die  speisen  über  die  ehe*)  nnd  ähnliches 
ganz  nach  Paulus'  sinne  ohne  sich  auf  seine  worte  zu 
berufen.  Die  hohe  des  blutzeugenthumcs  erkennt  er  nach 
s.  334  völlig  an,  gehört  aber  nicht  zu  denen  die  es  von 
jedem  Christen  schlechthin  fordern ,  sondern  erlaubt  so 
rein  er  die  Wahrheit  und  Wahrhaftigkeit  überall  als  die 
höchste  Christenpflicht  fordert  doch  auch  der  läge  wie 
des  giftes  sich  zu  bedienen  wenn  man  sich  gegen  die  le- 
bensnachstellungen  wüthender  Unchristen  nur  durch  sie 
retten  könne  ').  Dies  ein  erstes  zeichen  wie  übel  die 
langwierigen  schweren  Verfolgungen  unter  Trajan  am 
ende  wirkten.  Ein  anderes  zeichen  davon  sind  hier  die 
wiederholten  starken  Warnungen  von  den  Christlichen  ge- 
heimnissen  lieber  garnicht  zu  reden  wenn  es  gefährUch 
werden  könne  *). 

unstreitig  sind  diese  ältesten  und  sogleich  so  ausge- 
zeichneten Christlichen  Sprüche  in  jenen  ersten  Jahrhun- 
derten sehr  viel  gelesen^),  aber  auch  sehr  viel  abgekürzt 
326nimgesezt  und  umgewandelt,  indem  man  wiederholt  aus 
der  Urschrift  neue  Spruchsammlungen  bildete.  In  diesen 
späteren  umwandelungen  wo  besonders  durch  Verkürzung 
ihr   ursprünglich   saftigster    sinn  leicht   bis  zum   unver- 

1)  wie  p.  5,  5  f.  19,  18  ff.  «i  Dagegen  gelten  ihm  die  W&üen  als 
die  schrifbkandigen  und  sonst  mit  seltenerer  einsieht  ausgestatteten 
noch  neben  dem  Oberen  (Bischöfe)  viel,  wie  p.  18,  26  f.  19,  6  ff.  vgl 
23,  25  f.  2)  p.  8,  23  ff.  18,  27  ff. 

3)  p.  8,  29  f.  16,  17  ff.  Auch  diese  Sprüche  haben  in  ihrem 
richtigen  zusammenhange  betrachtet  nichts  onChristliches. 

4)  p.  7,  3  ff.  23,  20  ff.  27,  29:  mit  der  späteren  disciplina  arcam 
hat  dieses  nichts  gemein;  auch  nicht  mit  den  ansichten  in  Elem. 
hom.  17,  6.  18,  9—12.  19,  20.  20,  8  diamartyria  c.  5  welche  viel- 
mehr zu  der  schule  der  Elkesaiten  stimmen,  nach  s.  179  f. 

5)  wie  dies  besonders  deutlich  auch  aus  Origenes'  werten  gegen 
Celsm  8,  30  und  im  comment.  in  Matth.  15,  3  p.  654  T.  m  Ba. 
erhellet;  aber  auch  von  der  Syrischen  übersezung  sind  jezt  verhält- 
nißmäßig  sehr  viele  nämlich  7  handschriften  gefunden.  Auch  ist 
wohl  zu  beachten  daß  diese  Syrische  übersezung  ihrer  spräche  und 
art  nach  sehr  alt  seyn  muß. 
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ständlichsten  abgeblasst  und  wie  verloren  ging,  konnte 
ihre  gute  immerraehr  verkannt  und  ihr  werth  unter- 
echäzt  werden  ^) :  wie  das  bei  einer  aus  ihnen  entlehnten 
Lateinischen  Spruchsammlung  die  sich  unter  uns  bisjezt 
allein  erhalten  hatte,  auch  wirklich  geschehen  ist.  Da 
Yrir  sie  aber  jezt  in  einer  alten  Syrischen  übersezung 
wennauch  hinten  stark  verstümmelt  doch  sonst  guterhal- 
ten wiederempfangen  haben,  so  ist  es  nur  billig  daß  wir 
sie  ihrem  ächten  werthe  ebenso  wie  ihrem  rechten  Zeit- 
alter zurückgeben. 

Die  Ghristlich-prophetiBchen  Schriften. 

Ein  Christlich-prophetisches  buch  sehr  voUkommner 
art  und  das  beste  welches  in  Christlichen  geist  getaucht 
noch  entstehen  konnte,  war  nach  VI  s.  694  f.  noch  vor 
der  Zerstörung  Jerusalem's  von  der  hand  eines  Johan- 
nes der  aber  nicht  der  Apostel  war  erschienen.  Die  AT- 
liche  Weissagung  war  damit  in  d^r  beliebten  künstliche- 
ren gestalt  welche  sie  in  den  lezten  jahrh.  vor  Chr.  im- 
mer stärker  angenommen  hatte  und  doch  unter  dem  na- 
men  des  wahren  Verfassers  in  ächtChristlichem  geiste  und 
in  einer  großen  herrlichen  schrift  zwar  wieder  aufgelebt: 
aber  nur  zubald  zeigte  sich  daß  doch  das  eigentliche  327 
Zeitalter  der  großen  Propheten  IsraeFs  jezt  längst  vor- 
über sei  und  sogar  durch  die  neuen  Christlichen 
kräfte  nicht  wiederaufgeweckt  werden  könne,  weil  das 
ganze  Christenthum  ja  vielmehr  die  Vollendung  dessen  ist 
was  jene  propheten  erst  erstrebten ,   und  damit  auch  die 


1)  die  irrthümer  der  frühem  KGschreiber  über  diese  Gnomae 
sind  jezt  leicht  einzusehen:  man  meinte  noch  viel  zu  thun  wenn 
man  sie  dem  Römischen  hischofe  Xystus  II  heilegte  welcher  um 
258  nach  Chr.  das  amt  verwaltete:  allein  dann  hätte  Origeiies  nicht 
so  über  sie  reden  können;  und  wäre  dieser  überhaupt  Schriftsteller 
gewesen,  so  würde  Eusehios  in  der  KG.  und  Hieronymus  de  Script, 
eccles,  es  hei  ihm  zu  hemerken  weniger  vergessen  hahen.  Wie  we- 
nig die  späteren  Syrer  über  sein  land  und  Zeitalter  richtig  urtheilten, 
kann  man  ans  Ass.  bibl,   Vat.  I  s.  429  ersehen. 
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einseitige  ausbildung  prophetischer  thätigkeit  und  rede 
wie  sie  einst  nothwendig  war  sich  immer  völliger  verlie- 
ren muhte.  Was  also  nach  jener  ungewöhnlichen  zeit 
kurz  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  jezt  noch  ähnliches  aus- 
gearbeitet wurde,  das  fiel  ganz  in  die  bloße  nachbildung 
der  im  AT.  einmahl  gegebenen  prophetischen  musterbü- 
eher  surück,  erschien  auch  stets  nur  noch  unter  fremden 
höheren  namen.  So  muß  in  unserm  Zeitalter  eine  Fetrus- 
Offenbarung  veröffentlicht  und  vielgelesen  seyn^):  sie  ist 
aber  jezt  so  völlig  verloren  daß  wir  uns  keine  nähere 
Vorstellung  über  ihren  inhalt  bilden  können. 

Wollte  man  aber  in  einer  schrift  vielmehr  eine  weite 
Übersicht  der  ganzen  Weltgeschichte  von  dem  neuen 
Christlichen  Standorte  aus  eröffnen  und  von  da  aus  zu 
ächtchristlichen  ermahnungen  hinüberleiten,  so  bot  sich 
keine  geeignetere  handhabe  dazu  dar  als  die  kunst  der 
heiligen  rede  aus  der  urzeit,  wie  sie  damals  in  der  Alten 
Gemeinde  so  hoch  ausgebildet  war.  Die  heiligen  gestal- 
ten der  urzeit  handelnd  und  redend  einzuführen  um 
durch  ihre  höheren  äugen  desto  großartiger  alle  ent- 
wickelungen  der  zeit  überschauen  zu  lassen  und  durch 
ihre  heiligen  lippen  alle  nothwendigen  ermahnungen  den 
Zeitgenossen  desto  reiner  vorzulegen ,  war  ja  seit  dem 
B.  Henökh  längst  sitte  (IV  s.  451  ff.):  aber  die  hier 
herrschende  kunst  der  darstellung  heiliger  handlung  hatte 
sich  seitdem  noch  dadurch  erleichtert  daß  die  gedanken 
bloß  in  reden  der  heiligen  männer  der  urzeit  oder  in 
göttliche  anreden  an  sie  eingekleidet  wurden,  wie  das  B. 
der  Jubiläen  zeigt  (L  s.  291).  Eben  dem  vorbilde  die- 
ses und  ähnlicher  damals  gewili  vielverbreiteter  bücher 
folgte  nun^)  ein  aus    der  Alten  Gemeinde  abstammender 


1)  8.  darüber  unten  in  dem  abschnitte  über  den  Kanon.  Ei- 
nige säze  aus  ihr  haben  sich  in  den  JEclogae  propheL  c.  41  f.  (hin- 
ter Potter's  Clem.  Alex.)  erhalten.  —  üeber  die  weit  spätere  Paulus- 
Apokalypse  s.  Gott.  Gel.  Anz.  1866  s.  1088 f.;  über  die  Elemens- 
Petrus-Apokalypse  oben  s.  330.  2)  daß  das  B.  der  Jubiläen 

älter  sei  als  die  13  VermUcktnme  und  diese  schon  aus  jenem  schö- 
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Christ  in  einem  neaen  großangelegten  werke  worin  er  328 
dem  alten  schwanengesange  Jaqob's  Gen.  c.  49  entspre- 
chend die  zwölf  söhne  Jaqob's  einen  jeden  vor  seinem 
tode  ermahnende  nnd  weissagerische  worte  an  seine  söhne 
reden  läßt,  und  welches  man  daher  die  Vermächtnisse  der 
jswölf  Erisväter  nennt  ^).  Wir  können  mit  recht  anneh- 
men daß  dieses  jezt  vollständig  erhaltene  werk  um  90 — 
110  n.  Ch.  verbreitet  wurde,  weil  es  von  der  einen  seite 
auf  die  zweite  Zerstörung  Jerusalem's  als  geschehen  ru- 
hig zurückblickt^),  von  der  andern  aber  von  den  lezten 
Judäischen  kriegen  und  der  tödlichen  entfremdung  welche 
sie  zwischen  dem  Christenthume  und  Judäerthume  er- 
zeugten noch  gar  keine  spuren  zeigt  *).  Es  fällt  recht 
in  die  ruhigste  Zwischenzeit  zwischen  den  vorigen  und 
nun  folgenden  Judäischen  kriegen,  als  ein  der  Alten  Ge- 
meinde entstammender  ernstgläubiger  Christ  noch  etwa 
mit  eben  so  warmem  eifer  wie  zuvor  Paulus  selbst  auf 
diese  gemeinde  hinblickte  und  noch  einmahl  alles  wagen 
zu  können  meinte  um  sie  zu  Christus  zu  fuhren;  ja  die 
kindlich  aufrichtige  liebe  mit  welcher  dieser  Verfasser 
noch  wie  zwischen  den  beiden  Gemeinden  steht  um  unter 
dieser  kunsthülle  mit  aller  kraft  christlicher  rede  soweit 
auf  die  Alte  zu  wirken  als  es  noch  möglich  schien,  ist 
hier  das  wahrhaft  eigenthümliche. 

Man  kann  sich  keinen  aufrichtigeren  und  eifrigeren 
Christen  um  jene  zeit  denken  als  unser  Verfasser  war: 
alle  gedanken  und  bestrebungen  denen  er.hier  worte  zu 
geben  sucht,  athmen  einen  ächtChristlichen  geist.     Zwar  329 


pfen,  hat  Dillmann  im  Illten  Jdhrhh,  der  B.  w,  90  ff.  richtig  be- 
wiesen. 1)  s.  I  8.  289.  2)  solche  worte 
Levi  c.  10.  15  können  sowohl  ansich  ihrem  sinne  und  zusammen- 
hänge in  diesem  buche  nach  alsauch  nach  solchen  noch  deutlicheren 
andeutungen  wie  Nefth.  c.  4  nur  auf  die  zweite  Zerstörung  hinweisen. 
3)  dieses  richtig  zu  beachten  ist  allerdings  für  die  bestimmung 
des  Zeitalters  dieses  buches  sehr  wichtig:  aber  es  wird  unten  auch 
erhellen  daß  es  in  den  zeiten  nach  den  lezten  Judäischen  kriegen 
sogar  seinem  zwecke  nach  nicht  mehr  möglich  war. 
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behält  er  in  rein  sittlichen  dingen  gerne  die  spräche  des 
ATs  bei,  nnd^  redet  mit  dem  Jakobossendschreiben  wel- 
ches ihm  sichtbar  als  ein  mnster  vor  äugen  lag  überall 
vorzüglich  vom  Oeseee  Gottes  ^),  was  ihm  jedoch  nur  mit 
dem  geoffenbarten  willen  Gottes  eins  ist  ^)  und  welches 
er  daher  nie  in  dem  beschränkten  sinne  eines  Judäers 
oder  auchnur  eines  Ebjonäers  versteht.  Allein  daneben 
steht  ihm  Paulus  nicht  bloß  seinem  unsehäzbaren  Christ- 
lichen Verdienste  nach  über  allen  Aposteln  *),  sondern  er 
stimmt  auch  oft  ganz  in  seine  spräche  ein,  namentlich 
sofeme  er  gegen  die  Judäischen  Verkehrtheiten  eiferte  ^); 
und  von  Christus  selbst  spricht  er,  wie  weit  er  in  weis- 
sagerisch  eingekleideten  reden  sein  bild  zeichnen  konnte, 
ganz  von  der  höhe  eines  Paulus  und  Johannes  herab  wie  nur 
der  gläubigste  Christ  in  diesen  zeiten  von  ihm  reden  konnte  ^). 
Namentlich  erkennt  er  auch  das  ganze  gräuelhafte  be- 
ginnen der  kreuzigunslustigen  Pristerfürsten  Israelis  ge- 
330  gßii  Christus  an ,   wodurch  der    ritt   zwischen  der    Alten 

1)  Levi  c.  13.  16.  19.  Jud.  c.  18.  26.  Issach.  c.  5.  Zab.  o. 
10.  Dan  c.  6.  Nefth.  c.  8.  Gad  c.  1.  Ass.  c.  2.  6.  Jos.  c.  11. 
Benj.  c.  10.  In  der  spräche  vgl.  z.  b.  tsvllaßovaa  Rub.  c.  3.  Benj. 
c.  7  aus  Jac.  1,  15.  2)  nach  worten  wie  Dan  c.  6.  Nefth« 

c.  3.  Fasten  wird  nach  Jos.  c.  3  nur  als  freiwilliges  gebilligt;  von 
speisegesezen  oder  gar  von  beschneidung  ist  nirgends  die  rede. 
Auch  wenn  Christus  der  erneuerer  des  Gesezes  heißt  Levi  c.  16,  ist 
es  doch  nur  im  Christlichen  sinne  zu  verstehen.  3)  s.  VI 

s.  622;  denn  daß  Benj.  c.  11  etwa  ein  späterer  zusaz  zu  dem  werke 
wäre  kann  nur  die  thorheit  behaupten.  4)  wie  der  ganze 

so  schwere  saz  eq&act  u.  s.  w.  1  Thess.  2,  16  von  unserm  Verfasser 
nur  etwas  verdeutlichter  wiederholt  wird  Levi  c.  6.  a.  e. 

5)  ausdrücke  wie  to  (f^tog  tov  xoc^iov  Levi  c.  14,  CfOTtjg  Levi 
c.  10.  14.  Dan  c.6  vgl.  oben  s.  276,  fxopoyivf^g  Benj.  c.9,  to  nvivfAa 
Tnig  dkti&fias  fiteQJVQil  Juda  c.  20  weisen  ganz  auf  Johannes  hin,  und 
die  häufige  redensart  von  dem  im  menschenleibe  erschienenen  Gotte 
ist  hier  schon  ganz  so  geläufig  wie  in  keiner  NTlichen  schrifb.  Daß 
Christus  daneben  auch  noch  als  der  höchste  engel  =  fürbitter  und 
mittler  Dan  c.  6  und  als  höchster  prophet  Levi  c.  8  bezeichnet 
wird  kann  nicht  auffallen,  und  findet  sich  in  jenen  zeiten  auch  sonst. . 

6)  worauf  Levi  c.  4«  10.  14.  15  f.  und  sonst  sehr  vernehmlich 
angespielt  wird. 
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und  Neuen  Gemeinde  erst  unheilbar  wurde  %  Allein  se- 
hen wir  auf  das  innerste  gefiihl  unsres  Verfassers  wie  es 
seiner  ganzen  eigenlebigen  Stellung  nach  sich  bei  ihm 
ausgebildet  hat  und  wie  er  zulezt  aus  ihm  heraus  hier 
redet,  so  können  wir  nicht  verkennen  daß  er  nicht  nur 
selbst  ein  äußerst  angesehener  Gesezlehrer  Levitischer 
abkunft  und  wohl  recht  hoher  war  ^),  sondern  auch 
noch  als  Christ  damals  die  eigenthümlichen  hofiFnungen 
festhielt  welche  sich  seit  alten  zeiten  um  den  stamm 
Levi  gelagert  hatten  und  wofür  er  sich  auf  soviele  stel- 
len des  ATs  berufen  konnte,  zumahl  er  die  freiere  um- 
deutung  (Allegorie)  des  ATs  nirgends  liebt  und  empfiehlt. 
Levi  und  Juda  sind  ihm,  solchen  stellen  des  ATs  ge- 
mäß, wie  die  beiden  grundstämme  unter  allen  Zwölfen, 
Israelis  und  wie  die  unerschütterlichsten  säulen  des  rei- 
ches Gottes  auf  erden,  was  er  auch  als  Ohrist  durch  die 
besondre  rücksicht  auf  die  irdische  ankunft  Christus* 
selbst  zu  bestätigen  sucht  ^);  ohne  Levi  ist  ihm  kein 
heiliges  gemein wesen  und  auch  das  christliche  nicht 
denkbar ') ;  und  mußte  Jerusalem  auch  zweimahl  so 
schwer  zerstört  und  das  ganze  volk  der  alten  wahren  re- 
ligion  eben  seines  abfalles  von  dieser  und  seiner  verläugnung 
Christus'  wegen  bis  zum  äußersten  bestraft  werden,  doch 
scheint  ihm  Israel  selbst  diesem  seinem  tiefsten  gründe 
nach  nicht  untergehen  zu  können  *),  Zwar  kommt  Chri- 
stus als  das  licht  der   weit  und  um   auch  alle  die  Völker 


1)  die  färbe  der  rede  und  beschreibung  Levi  c.  13  spricht  hier 
zu  deutlich.  2)  man  muß  hier  solche  aussprüche  wie 

Eub.  c.  6.  Sim.  c.  5—7.  Levi  c.  4.  Juda  c.  21.  22.  24.  Zab.  c.  9. 
Dan  c.  1.  5.  Nefbh.  c.  5.  6.  8.  Gad  c.  8.  Jos.  c.  19.  Benj.  c.  9  le- 
bendig zusammen  nehmen,  um  den  ganzen  sinn  des  Verfassers  zu  er- 
kennen.   Vgl.  V  s.  245,  wo  Levi  c.  4  hinzuzufügen  ist. 

8)  nach  aussprüchen  wie  Levi  c.  8.  Juda  c.^lf.:  an  lezterer 
stelle  c.  21  ist  freilich  das  wortgefiige  sehr  verdorben,  und  etwa  so 
herzustellen:  '/«r^aifiL.  JSv  de  Mcrf  ßttaktvs  'laxwß*  6  dt  xocfioc  a^e  17 
^dlaaca,  so  daß  nachher  iy  coi  zu  streichen  ist. 

5)  vgl.  Levi  0«  5.  15.  Juda  c.  17.  Nefth.  c.  6.  8.  Zab.  c.  9. 
Dan  c.  6.  Ass.  c.  7.  Benj.  0.  10. 
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881  zu  dem  ewigen  heile  zu  führeu  ^):  aber  die  Zerstreuung 
Israelis  ist  unserm  Verfasser  doch  ein  grol^es  übel,  und 
er  ahnet  gewissen  stellen  des  ATs  gemäß  eine  rückkehr 
IsraeFs  aus  ihr  ^) ;  und  wenn  er  die  Römer  als  den  haupt- 
feind  nicht  nennt,  so  deutet  er  sie  doch  für  verständige 
klar  genug  an  %  Hier  sieht  man  also  so  deutlich  als 
möglich  daß  doch  manche  der  übrigens  edelsten  und  auf- 
richtigsten glieder  der  Alten  Gemeinde  auch  mit  deswe- 
gen in  die  Neue  übergingen  und  ihr  mit  so  unerschüt- 
terlicher geduld  treu  blieben  weil  sie  noch  immer  hofften 
daß  manche  ^er  tiefsten  und  beliebtesten  volksthümlichen 
hoffnungen  der  Alten  nach  deren  schwerer  Zerstörung 
nun  wenigstens  in  der  Neuen  erfüllt  werden  könnten; 
•  und  daß  es  auch  deshalb  wie  durch  eine  göttliche  noth- 
wendigkeit  noch  einer  lezten  erschütterung  und  Zerstö- 
rung aller  irdischen  hoffnungen  der  Alten  Gemeinde  be- 
durfte um  im  herzen  selbst  mancher  der  sonst  gläubig- 
sten und  treuesten  Christen  alles  und  jedes  vertrauen 
auf  sie  zu  tilgen. 

Aber  indem  unser  Levitische  Christ  um  jene  ruhigere 
zeit  noch  einmahl  wie  zu  einer  lezten  ernstlichsten  er- 
mahnung  der  Überbleibsel  seiner  alten  Volksgenossen  al- 
les wagt  was  sich  in  schriffc  und  kunst  wagen  ließ,  legt 
er  jedem  der  zwölf  Erzväter  wie  im  lezten  irdischen  äu- 
gen blicke  seines  schon  verklärt  in  alle  zeiten  vor-  und 
rückwärts  blickenden  geistes  werte  einer  solchen  ermah- 
nung  in  den  mund  in  welchen  der  ächtchristliche  sinn 
bei  jedem  gedanken  aufs  helleste  durchdringen  will,  und 
wo  die  aus  dem  tiefsten  herzen  geschöpften  worte  des 
einen  immer  nur  die  des  andern  noch  weiter  ergänzen 
erläutern  bestätigen,  bis  endlich  aus  ihnen  allen  eine  ein- 


1)  Levi  c.  4.  8.  14.  Juda  c.  24.  Dan  c.  6.  Nefbh.  c.  4.  Benj. 
c.  3.  10  f.  2)  s.  z.  b.  Nefth.  c.  4.  6.  Levi  c.  14—18. 

8)  an  dem  ungeheuer  welches. Nefth.  c.  5  den  Antichrist  dar- 
stellt, erscheinen  auch  die  flügel  des  adlers  vgl.  oben  s.  78;  und 
was  von  fisau  Juda's  feinde  Juda  c.  9.  Gad  g.  7.  Benj.  c.  10  gesagt 
wird,  soll  zugleich  auf  Kom  anspielen. 
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zige  desto  stärkere  ermahunng  sich  erhebt.  Als  selig  ge- 
storben galten  ja  alle  Zwölfe:  aber  da  die  wenigsten  von 
ihnen  der  alten  heiligen  sage  nach  in  ihrer  jugend  ganz  332 
lanter  gelebt  hatten,    so  hatte  der  Verfasser  viele  Veran- 
lassung in  der  aufrichtigen   reue  dieser  Stammväter  auch 
die  zu  schildern  welche  zu  seiner  zeit  jeder  noch  lebende 
nachkomme  der  Zwölfe  haben   müsse  um  da«  wahre  heil 
nicht  zu  verlieren.     Und  da  ist  es  denn  besonders  Joseph 
welcher  als  das  von  den  übrigen  verrathene  unschuldige 
lamm   über   dessen    tödliche   Verfolgung  und  verkennung 
die  durch  ihn   geretteten  brüder  nun  bittere  reue  zeigen 
zum  wahren  vorbilde    von  Christus  wird,   sowie  die  reue 
der    Eilfe   das  Vorbild    für   alle   jezigen   Judäer   werden 
soUte^).   Da  den  Verfasser  indessen,  obwohl  auch  spätere 
Schriften  über   die    geschichte  Jaqob*s    und  seiner  söhne 
benuzend  *) ,   von  der  eigenthümlichkeit   eines  jeden  der 
zYTÖlf  Erzväter  nicht  viele    geschichtliche  züge   vorfand, 
so  wurde  es  ihm  nicht  gerade  leicht  jeden  derselben  auf 
eine  besondre  art  reden  zu  lassen,  und  sein  ganzes  werk 
konnte  seiner   anläge   zufolge    leicht    sehr  einlautig  wer- 
den ;  auch  ist  es  nicht  gerade  ein  hoher  schwung  der  ge- 
danken   und  worte   wodurch    sich   dieses    werk   als    ein 
christliches  jener  zeit  auszeichnet:  doch  sucht  er  geschickt  für 
jeden  eine  besondre  Stimmung  und  seltene  erfahrung  seines 
gesammten  lebens  auf,  aus  welcher  heraus  er  ihn  reden  läßt, 
sodaß  der  bloßen  Wiederholungen  nicht   viele  sind.    Nun 
sollte  freilich  jede   der  zwölf   reden   in  welche   das  buch 
zerfällt  ihrem  lezten  christlichen   zwecke  zufolge  vor  al- 
lem weissagerisch  seyn :  allein  der  bessere  christliche  geist 
dringt  hier  vielmehr  auch   s6  durch  daß  überall   wie  un- 
willkührlich  die  reinste  und  treffendste  christliche  ermah- 
nnng  in  ausführlicher  rede  sich  ergießt,   und    das  ganze 
buch  troz  seiner  sosehr  verschiedenen    anläge  wie  wett- 
eifernd  mit    dem   s.    376  ff.   bemerkten   spruehbuche  ein 


1)  wie  maU  aas  Jos.  c.  19.    Benj.  c.  3  sieht.  2)  s.  I. 

s.  544  f. 
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versuch  wird  den  inhalt  der  neuen  christlichen  Sittenlehre 
allseitig  darzulegen.  Der  trieb  der  ermahnung  und  be- 
lehrung  bricht  hier  bisweilen  sogar  über  alle  die  näch- 
sten schranken  der  rede  freier  hinaus  ^).  Ein  weissagen- 
333  der  inhalt  ja  ein  versuch  nach  art  des  B.  Henökh  die 
ganze  geschichte  bis  auf  Christus  hin  in  ihren  großen 
Wendungen  zusanuueuzufassen  darf  zwar  auch  nicht  feh- 
len: dieser  versuch  fällt  aber  wenig  befriedigend  aus  *), 
als  wollte  hier  das  ende  aller  solcher  künstlicher  weissa- 
gungsbücher  als  zum  christlichen  geiste  nicht  recht  pas« 
Sender  kommen. 

üebrigens  liebt  auch  dieser  Verfasser  noch  der  an- 
läge und  dem  geiste  solcher  bücher  gemäß  alles  auf  hei- 
lige zahlen  zurückzuführen^).    Er  schrieb  aber  wohl  mit- 


1)  wie  wenn  plözlich  das  du  durchbricht,  Gad  c.  7.  Jnda  c.  21 
wo  freilich  das  wortgefäge  nach  s.  330  verdorben  ist. 

2)  es  ist  der  versuch  Levi  c.  17  f.  vgl.  c.  16  alle  Zeiten  von 
Mose  bis  Christus  in  70  göttliche  Jahreswochen  oder  in  7  Jubüäen 
zu  je  49  Jahren  einzutheilen,  sodaß  jedes  Jubiläum  durch  einen  eig- 
nen priester  ausgezeichnet  ist  und  als  8ter  Christus  erscheint.  Hier 
schwebte  dem  Verfasser  nach  c.  16  Henokh's  Weissagung  über  die 
70  bösen  hirten  vor  (s.  die  Abhandlung  über  das  B,  Henökh  s.  90  ff.), 
aber  die  ausfuhrung  ist  unklar  und  konnte  der  anläge  des  ganzen 
nach  nicht  klar  werden.  Vor  dem  ersten  Jubiläum  erscheint  MosOi 
bei  dem  5ten  die  erste  Zerstreuung:  aber  das  ganze  bleibt  von  vorne 
an  unklar.  3)  wie  7 — 8  böse  geister  und  schöpfungsgeister 
Ruh.  c.  2.  3.  Benj.  c.  7;  7  Himmel  Levi  c.  2  f. ;  7  priesterzierden 
und  priesterschmücker  Levi  c.  8;  auch  der  Antichrist  besteht  aus 
7  Völkern  Nefth.  c.  5.  Unter  diesen  7  Völkern  werden  die  Römer 
zwar  nicht  deutlich  genannt  aber  sicher  mitgemeint;  um  aber  die 
zahl  7  zu  füllen,   werden  auch  rtXaxaio&  mitgezählt  die  gewiß  dem 

tkn  vgl.  III.  s.  658  entsprechen  sollen;  und  da  die  lezten  der  7 
die  Syrer  sind,  so  ist  diese  Zusammenstellung  wol  einer  älteren 
Schrift  entlehnt.  —  Sonst  erscheinen  4  und  3  als  h.  zahlen:  und 
manches  ist  dabei  fast  zu  kurz  angedeutet.  So  soll  Levi's  same 
nach  c.  8  dreifach  seyn :  nämlich  der  erste  der  gläubigen  muß  Mose 
seyn,  der  nach  Ex.  c.  3  vor  allen  andern  zum  glauben  kam,  ganz 
nach  Paulus'  lehre  vom  glauben ;  der  zweite  der  priester  ist  Ahron; 
der  dritte  mit  neuem  namen  als  könig  ausJuda  aufstehende  ist  Cbn- 


^,'-. 
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ten  unter  Heiden  sogleich  Griechisch,  da  die  Hebräischen 
Sprachfarben  welche  aus  seiner  rede  zerstreut  sehr  stark 
hervorleuchten,  sich  aus  dem  Hellenistischen  geiste  und 
dem  bestreben  die  spräche  der  altheiligen  männer  nach- 
zuahmen leicht  erklären. 

—  Aber  das  bestreben  die  eiumahl  so  mächtig  angereg-  334 
ten  Vorstellungen  über  die  ihrer  ewigen  bedeutung  nach 
so  geheimnißvolle  erhabene  erscheinung  Christus'  völlig 
zu  erschöpfen  konnte  sich  auch  so  versuchen  daß  einer 
der  höchsten  ATlichen  propheten  sie  ahnend  und  pro- 
phetisch beschreibend  eingeführt  wurde.  Der  gedanke 
beschränkte  sich  dann  allein  auf  die  himmlische  seite 
dieser  erscheinung  und  verfolgte  diese  mit  tiefster  in- 
brunst  und  unaussprechlicher  göttlicher  freude.  Keines 
ATlichen  propheten  geist  schien  aber  leicht  tauglicher 
für  diesen  zweck  als  der  des  königlichen  sehers  Jesaja, 
in  dessen  buche  man  alle  die  höchsten  Messianischen 
Wahrheiten  bereits  so  klar  beschrieben  fand  daß  man 
leicht  denken  konnte  er  habe  in  den  höchsten  augen- 
blicken  seines  prophetischen  lebens  und  schauens  auch 
wohl  geheimnißvoU  noch  etwas  mehr  geschauet.  So  ent- 
stand das  kleine  werk  der  Himmelfahrt  Jesaja's  ^),  wel- 
ches in  dieser  art  das  zarteste  und  schönste  gibt  was 
denkbar.  Im  20ten  jähre  der  herrschaft  Hizqia's  kam 
danach  Jesaja  vom  Golgotha  aus,    dem  für  alle  zukunft 

stus ,  ähnlich  wie  vermöge  der  durchkreuzung;  der  geschlechter  in 
der  heirath  nach  Jos.  c.  19  die  priestertochter  Maria  eine  Jungfrau 
aus  Juda  heißt.  1)  dieses  werk  umfaßt  nämlich  nach 

seinem  ursprünglichen  umfange  nur  was  sich  jezt  in  der  Aeth.  über- 
sezung  als  6,  1 — 11,  1.  23  —  40  findet.  Daß  bloß  diese  stücke  das 
ursprüngliche  werk  bilden  könnte  man  zwar  schon  aus  inneren  merk- 
malen  sehr  deutlich  erkennen ,  aber  es  ist  gut  daß  auch  noch  das 
zeugniß  der  1832  von  Gieselei' wiederherausgegebenen  altLateinischeu 
übersezung  hinzukommt  um  das  richtige  verhältniß  anschaulich  zu 
machen.  An  diese  altLat.  übersezung  die  wohl  aus  dem  2tenjahrh. 
ist  muß  man  sich  halten  wenn  man  das  ursprüngliche  werk  am 
vollkommensten  wiedererkennen  will,  obgleich  einiges  von  ihm  sich 
auch  in  der  Aeth.  übersezung  besser  erhalten  hat. 

Gesch.    d.  y.  Israel.    VII.    3to  ausg.  2-4 
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so  geheimnißvoU  wichtig  werdenden   orte   bei    Jerusalem 
wo  gerade  er  wohnte^),  zu  Hizqia  in  den  palastzu  einer 
feierlichen  sizung:   aber  während   er  vor  dem  könige  im 
feurigsten  gespräche  über  glauben  und  gerechtigkeit  war, 
versank  er  plözlich   wie  in  einen  langen  todesschlummer. 
Allein  nur  sein  geist   war  indessen   wie  von  seinem  leibe 
885  ganz    getrennt   in   aller   himmel   geheimnißvollste   hohen 
aufgefahren,  hatte  dort  vom  Engel  der  prophetie  geleitet 
im  siebenten  himmel  Christus^  selbst  im  kreise  aller  himm- 
lischen heerschaaren   geschauet,  war  mit  ihm  selbst  von 
dort  wieder   herabgefahren  und  hatte  so  zugleich  wahr- 
genommen wie  der  rein    himmlische   Christus  durch  alle 
himmel  hindurch  zur  erde   sich  herablassen  könne,  hatte 
geschauet    wie  er   einst   wirklich    als  mensch    auf  erden 
sich   verleiblichen   und    am   ende    dieser   irdischen    weile 
zum   himmel  fahren    werde,   und  hatte   bei  allem  diesem 
schauen  die   entsprechenden   himmlischen   worte   und  er- 
,   läuterungen   gehört.     Wie   er   dann   zu  sich  selbst  kam, 
meldete  er  vor  Hizqia   und  der   ganzen   königlichen  Ver- 
sammlung   was  er   so  geschauet  und  gehört  habe:   und 
unser  Verfasser    hatte   damit  ein  einfaches  mittel   gefun- 
den die  Vorstellungen  über  die  geheimnisse  der  himmel  und 
der  geister,  in    denen  die  Essäer    und  andre   glieder  der 
alten  wahren  religion   schon  in   der  vorchristlichen  zeit 
schwelgten,  vom  Christlichen  geiste  zu  erfüllen,  und  vor- 
züglich   das    höchste  Christliche   geheimniß   der   mensch- 
werdung  des  ewigen  Christus  so  klar  zu  schildern   als  es 
irgend   menschliche    spräche    erlaubte.      Das  B,    Henokh 
mit  seinen  Schilderungen  des  geisterreiches  und  des  Mes- 
sias in  diesem  schwebte  ihm  dabei  besonders  vor,    sodaß 
er  manches  aus  ihm  wörtlich  wiederholt^),  während  ihm 


1)  die  sdtLat.  übersezung  hat  6,  4  gewiß  besser  Golgatha  als 
Galüaa,  welches  kein  alter  Schriftsteller  in  Jesaja's  leben  einiagen 
konnte.  2)  wie  wenn  er  den  Messias  kurz  den  GeUehUn 

oder  den  Erwählten  nennt  (8,  7;  jenen  namen  haben  auch  die  bei- 
den späteren  schriftsteiler  gerne  beibehalten  1,  7.  18.  8,  18.  17.  4, 
18):  diese  kurzen  namen  finden  sich  zuerst  im  B.  Henokh, 
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sonst  schon  die  Apokalypse  des  NTs  VI  s.  694  f.  zum 
Torbilde  dient  ^).  Das  beste  bei  dieser  beschreibung  der 
Himmelfahrt  mehr  Christus'  als  Jesaja's  war  daO  es  ei- 
nen so  überschwenglichen  inhalt  dennoch  ziemlich  ein- 
fach und  klar  darstellte. 

Dieses  zierliche  werkchen  ist  zwar  weil  schon  viel  336 
künstlicher  gewiß  auch  später  als  die  zuvor  erklärten 
Vermächtnisse  der  zwölf  Erzväter,  mit  denen  es  sich  auch 
in  der  Schilderung  solcher  himmlischen  gesiebte  berührt  *) : 
aber  wir  finden  keinen  grund  es  viel  später  zu  sezen,  und 
es  mag  noch  innerhalb  der  ersten  jahrzehende  des  2ten 
Jahrhunderts  entstanden  seyn  *).  Auch  wurde  es  gewiß 
in  den  ersten  zeiten  viel  gelesen,  wie  wir  am  sichtbarsten 
ans  der  nachahmung  und  den  erweiterungen  sehen  die  es 
früh  empfing.  Ein  etwas  späterer  Christ  erfaßte  nämlich 
den  gedanken  auch  die  ganze  irdische  geschichte  Christus' 
nnd  die  seiner  gemeinde  bisauf  die  gegenwart  in  ein  ge- 
sioht  einzukleiden  welches  Jesaja  ebenfalls  vor  Hizqia  so 
wie  er  es  gehabt  erzählt  habe:  dieses  Gesicht  Jesaja's 
hatte  den  ganz  andern  zweck  einige  vergehen  zu  rügen 
in  welche  das  Christenthum  damals  in  der  nächsten  Um- 
gebung des  Verfassers  sich  verirrt  hatte,  und  gleicht  da- 
rin dem  s.  355  ff.  beschriebenen  Hirten  des  Hermas ;  die 
rede  kleidete  aber  darin  die  geschichte  ganz  einfach  weis- 


1)  die  gedanken  und  worte  7,  21-  23.  8,  4  f.  9,  81  sind  ganz 
aus  Apoc.  19,  10.  22,  8  f.;  auch  das  av  ot&ag  oder  eu  ywmaxttq  in 
der  stelle  9,  38—36  nach  der  vollständigeren  Fassung  bei  Epipban. 
haer,  57,  3  ist  aus  Apoc.  7,  14;  und  noch  manches  der  art  ließe 
sich  anführen.  2)  vgl.  Levi  c.  2  f. 

3)  weder  daß  das  'Ayaßanxoy  'Haaiov  nach  Epipban.  kaer.  40, 
2.  57,  3  von  den  Arcbontikern  und  Hierakiten  am  liebsten  gebraucht 
wurde,  noch  daß  die  Valentinianer  ebenso  wie  in  diesem  werke  9, 
16  (vgl.  11,  21)  die  zeit  zwischen  Auferstehung  und  Himmelfahrt 
Christus'  auf  anderthalb  jähre  bestimmten,  beweist  daß  der  Verfas- 
ser etwa  erst  ein  Valentinianer  war.  Vielmehr  mochten  die  Valen- 
tinianer unser  werk  schon  vorfinden,  und  es  bei  manchen  ihrer  säze 
zu  gründe  legen. 

■  24* 
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sagend  ein ,    und  war  auch  in  den  einzelnen  bildem  und 
färben  völlig  abweichend  ^). 
337  Ein  wiedernm  späterer  Christ   snchte  dann  in  einer 

Schrift  diese  beiden  ansich  so  völlig  verschiedenen  stücke 
wie  es  ging  enger  ineinander  zu  verarbeiten,  indem  er 
vorne  die  geschichtlichen  sagen  über  das  verhältniß  Je- 
saja^s  zu  Manasse  Hizqia^s  söhne  und  über  seinen  zeugen- 
tod  hinzufügte^  sodaß  man  die  ganze  so  entstandene  schrift 
wenigstens  ihrer  ersten  hälfte  nach  Jesaja's  £ieugentod 
nennen  konnte.  Dabei  benuzte  der  lezte  Verfasser  gewiß 
ein  älteres  Judäisches  buch  worin  die  sage  vom  tode  Je- 
saja^s  mit  ähnlichen  färben  beschrieben  war  *) :  aber  seine 

1)  von  diesem  Gesichte  Jesaja's  hat  sich  jezt  erhalten  11,  2 
^22.  8,  13—4,  22:  der  lezte  Verfasser  begriff  nämlich  wohl  daß  er 
das  ganze  an  der  stelle  11,  2  £f .  nicht  wohl  einschalten  könne,  da 
es  hier  den  Zusammenhang  der  Himmelfahrt  zu  stark  unterbrochen 
haben  würde;  so  schaltete  er  das  übrige  bei  3,  13  ein,  hier  und 
dort  den  Zusammenhang  so  gut  es  ging  herstellend.  Was  der  äl- 
teste Verfasser  von  der  gescbichte  Christus'  andeuten  wollte,  bat 
er  außerdem  9,  12  —  18  schon  eingeschaltet.  Man  kann  die  drei 
Verfasser  auch  daran  unterscheiden  daß  der  älteste  den  Satan  xa- 
sprünglich  mit  dem  einfachsten  namen  benannte  (wie  man  auch 
aus  7,  9.  12.  9,  14.  10,  12.  11,  23  unter  vergleichung  der  altLat. 
übersezung  sehen  kann),  während  der  zweite  ihn  gerne  künstlicher 
als  Sammael  oder  (wie  in  den  Vermächtnissen  der  Zwölfe)  Belial 
bezeichnet,  und  der  dritte  den  neuen  namen  Malkira  hinzufügt 
Die  inneren  zustände  der  kirche  aber  welche  dieser  zweite  Verfasser 
berührt,  sind  kaum  schlimmer  als  die  im  Elemensbriefe-  und  im 
Hermas  berührten.  2)  vom  dritten  und  lezten  Verfasser 

sind  die  stellen  1,  1—3,  12.  6,  1—16.  11,  41—43.  I)aß  die  sage 
vom  zersägen  Jesaja's  schon  in  einer  altern  Judäischen  schrift  nie- 
dergeschrieben war  ist  unverkennbar,  und  Justinos  geg.  Tryph.  c. 
120  sowie  der  Verfasser  der  ConsUt.  apoat.  6:  16,  2  meinen  wohl 
noch  dies  ältere  buch:  aber  man  sollte  nicht  läugnen  daß  unser 
jeziges  buch  schon  im  2ten  Jahrhundert  dawar  und  bei  Tertoilian 
sowie  bei  Origenes  gemeint  ist.  —  Dieses  jezige  buch  findet  sich 
außer  der  Aethiop.  üebersezung  noch  in  einer  zweiten  altLateini- 
Bchen,  woraus  Mai  Nova  coU.  scriptt.  vet  U.  p.  238  ff.  einige  bruch- 
stücke  veröffentlichte.  —  Wiefern  der  Persische  Ardäi-  Viräf-Mme 
mit  diesem  buche  zusammenhange  oder  vielmehr  es  benuze,  muß  bei 
diesem  gezeigt  werden. 
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darstellung  ist  ziemlich  angeschickt.  Und  troz  dieser  spä- 
teren zasäze  erhielt  sich  auch  für  das  so  vermehrte  werk 
immer  am  liebsten  der  name  Himmelfahrt  Jesaja's. 


m. 

Der   endliche  völlige   Untergang   des   Alten 
Volkes,  und  was  von  ihm  nicht  unterging, 

1,     Die  läge  nach  dem  stürze  der  Flavier. 

Während  nun  die  Neue  gemeinde  unter  allem  drucke 
der  zeit  mit  stets  noch  größerer  geduld  gegen  alle  leicht- 
sinnigen reizungen  und  fester  treue  gegen  ihre  eigne 
Wahrheit  und  ewige  hoffnung  ihrer  ferneren  entwickelung  338 
entgegengeht^  läßt  sich  die  Alte  schon  genug  innerlich 
gebrochene  und  von  außen  zertretene  gerade  umgekehrt 
allmählich  dennoch  wieder  stärker  von  leidenschaften  und 
Unruhen  ja  von  den  blutigsten  kämpfen  ergreifen  welche 
{Lur  ihren  lezten  Untergang  endlich  völlig  beschleunigen 
und  für  immer  besiegeln  konnten.  Damit  geschah  frei- 
lich nur  was  nicht  ausbleiben  konnte  wenn  die  überbleibe 
sei  der  Alten  gemeinde  auch  durch  die  lezten  gewaltig- 
sten strafen  der  Verkehrtheit  der  gesammten  Stellung  und 
bestrebung  dieser  sich  nicht  wahrhaft  bessern  lassen,  son- 
dern im  wesentlichen  bei  ihrer  großen  verirrung  bleiben 
wollten,  wie  die  meisten  von  ihnen  nach  s.  37  ff.  dabei 
wirklich  blieben,  wenn  sie  also  beständig  nur  auf  gün- 
stige umstände  warteten  wo  sie  den  schweren  druck  der 
zeit  •durchbrechend  das  frühere  reich  der  Heiligherrschaft 
wieder  im  heil,  lande  frei  aufrichten  und  endlich  vollen- 
den könnten.  Kamen  dann  solche  günstige  zelten,  so 
mußten  sie  ihnen  umso  gefährlicher  werden  wegen  der 
höhe  der  alten  und  neuen  Weissagungen  von  der  Unmöglich- 
keit eines  Unterganges  Israelis  wie  sie  diese  einseitig  ver- 
standen, wegen  des  unverwüstlichen  kernes  von  Vorzügen 
welche  diese  altheilige  Gemeinde  wenigstens  dem  Heiden- 
thume  gegenüber  zu  besizen  nicht  umsonst  meinte,    und 
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wegen  der  altaufgehäuften  tiefen  erbitterung  gegen  das 
damalige  Weltreich  wozu  nun  auch  noch  die  neue  gegen 
die  Christen  sich  gesellte. 

Eine  solche  günstige  zeit  kam  nun  aber  schon  mit 
dem  stürze  der  Flavier,  und  sie  wird  hier  sogleich  zu 
dem  scharfen  wendeorte  im  ströme  der  entwickelung  der 
dinge  dieser  lezten  tage.  Dieser  stürz,  so  plözlich  und 
so  erschütternd  wie  er  kam,  gab  allen  den  unterdrückten 
und  geängstigten  jener  zeit  eine  willkommne  freiheit, 
muRte  aber  für  die  glieder  des  alten  volkes  noch  ganz 
besonders  glückyerheißend  kommen.  Alles  das  schwere 
verderben  von  dem  es  seit  Nero's  lezten  tagen  betroffen 
war,  schien  nur  durch  das  Flavische  haus  über  es  gebracht; 
und  dieses  dessen  Untergang  von  seinen  eifrigsten  gliedern 
889  schon  so  lange  aufs  glühendste  erflehet  war ,  schien  ihm 
nun  von  dem  gerechtesten  göttlichen  Strafgerichte  ereilt. 
Zwar  traf  jezt  keineswegs  sofort  auf  Domitian's  fall  eine 
erfüUung  der  ganzen  Messianischen  hoffnung  ein,  wie  die 
wiedererwachte  Weissagung  sie  nach  s.  77  ff.  gehofft  hatte: 
aber  daß  diese  Weissagung  jezt  wenigstens  einen  so  über- 
raschenden anfang  ihrer  erfüllung  erlebt  hatte,  mußte 
die  Stimmung  der  zeit  zu  heben  mächtig  mitwirken.  Und 
obgleich  Ner7a  die  grundgeseze  Vespasian's  über  die  Ju- 
däer  bestehen  ließ,  hub  er  doch  die  gehässigkeiten  welche 
Domitian  zulezt  so  gesteigert  hatte  sofort  auf  und  ließ 
sie  während  seiner  herrschaft  sich  nicht  wiederholen  ^). 
Er  hub  insbesondere  auch  die  beschimpfende  art  der  er- 
hebung  der  Gapitolsteuer  auf  welche  Domitian  nach  s. 
115  eingeführt  hatte:  und  eben  dieses  wurde  damals 'zu- 
nächst von  den  in  Italien  wohnenden  Judäern  als  eine 
wohlthat  mit  dem  lautesten   danke  verehrt  ^).      Ueberall 

1)  wie  GassiuB  Dio  Gesch,  68,  1  ausdrücklich  sa^.  2)  man 

schlug  münzen  vorne  mit  Nerva's  brustbüdsi  hinten  mit  einem  palm- 
baume  als  dem  zeichen  Judäa's  und  der  umschrül  Fisci  Judaici 
calumma  8uhlata\  s.  EckhePs  doctr.  numorum  II  vol.  VI  p.  404  f. 
Die  Steuer  selbst  dauerte  fort  wie  Vespasian  sie  befohlen:  nur  die 
beschimpfende  art  ihrer  erhebung  hörte  auf.  —  Um  der   steaer  za 
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im  weiten  umfange  Römiselier  macht  konnten  so  die  Ju- 
däer  freier  aufathmen,  und  ihre  blicke  in  freudig  erwar- 
tungsvoller Stimmung  in  die  Zukunft  richten.  Trajan  aber, 
obgleich  die  zügel  der  herrschaft  straffer  anziehend  als 
Nerva,  änderte  hierin  anfangs  nichts:  und  so  war  den  Ju- 
däern  die  frist  eines  ganzen  jahrzehends  größerer  ruhe 
und  neuer  kräftigung  gegönnt. 

Aber  eben  in  dieser  zeit  verhältnismäßig  ruhigeren 
lebens  welches  ihnen  der  anfang  "zu  einer  wahren  besse- 
rung  hätte  werden  können,  wachte  doch  ipiur  der  zu  tief 
in  das  herz  der  meisten  Überbleibsel  des  Volkes  einge- 
wucherte  finstere  groll  gegen  die  einengenden  mächte  der  840 
zeit  desto  unwiderstehlicher  wieder  auf.  Er  kehrte  sich 
sicher  zunächst  gegen  die  wenigen  Judäer  welche  in  den 
vorigen  30  jähren  sich  den  Römern  enger  angeschlossen 
hatten,  wie  wir  s.  108  f.  an  dem  beispiele  des  alternden  Fl. 
Josephus  sahen.  Er  kehrte  sich  ebenso  heftig  oder  viel- 
mehr noch  viel  erbitterter  gegen  die  Christen,  zumahl 
die  vom  Judäerthume  übergegangenen  die  man  für  bloße 
verräther  an  der  altheiligen  Wahrheit  hielt :  und  erst  jezt 
steigerte  sich  die  s.  64  besprochene  entfremdung  ja  ver- 
folgungssucht  gegen  das  Christenthum  immer  höher. 
War  nun  so  im  herzen  der  Alten  gemeinde  die  feind- 
schaft  gegen  alles  was,  wie  sie  meinte,  ihr  untreu  gewor- 
den wieder  heftiger  entbrannt,  und  errang  sie  nach  die- 
ser Seite  hin  welche  ihr  die  wenigsten  hindernisse  in  den 
weg  legen  konnte  neue  fühlbare  siege :  so  mußte  dieselbe 
finstre  feindschaft  sich  folgerichtig  auch  bald  genug  wie- 
der heftiger  gegen  die  weltliche  obrigkeit  kehren,  je  wie 
fast  zufällig  die  ereignisse  sie  etwas  stärker  reizten. 
Die  furcht  vor  Römischer  allgewalt  und  rücksichtsloser 
härte,   dem  vorigen  geschlechte    so    schwer  eingetrieben 

entgehen,  ließen  sich  viele  eine  künstliche  verhaut  wachsen:  denn 
um  diese    zelten  ist  wieder    viel   von  dem   innfnaff/nog  sowie  von 

CyD^UJTa  recutiU  die  rede  (Gem.  Jebam6t72a.  M.9xi\silepigr.  7:  30, 
5),  aber  jezt  freilich  aus  einer  ganz  andern  Ursache  als  in  früheren 
zelten  IV  s.  383. 
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und  es  so  entsezlich  niederbeugend,  linderte  sieh  in  der 
günstiger  scheinenden  neuen  zeit  unter  dem  Jüngern  ge- 
schl^chte  fühlbar;  und  alles  ließ  sich  allmählig  zu  neuen 
offenen  kämpfen  an. 

Bahhi  ^Aqtba. 

Wie  aber  die  innere  ausbildung  des  Judäerthumes 
und  seiner  einzelnen  gemeinden  nach  s.  37  ff.  damals  war, 
konnte  keine  wahrhaft  geistige  bewegung  oder  nachhal- 
tige irdische  bestrebung  in  ihm  herrschend  werden  wenn 
sie  nicht  von  den  Rabbinen  angeregt  und  befördert  wurde; 
und  auch  jezt  wäre  das  glimmende  feuer  in  der  ernsten  be- 
feindung der  Heiden  und  Christen  unter  diesen  soviel 
zerschlagenen  und  zerstreuten  Judäergemeinden  nie  in 
offene  lohen  ausgebrochen  wenn  die  Stimmung  und  die 
lehre  der  Rabbinen  immer  so  besorglich  und  friedlich 
geblieben  wäre  wie  sie  nach  s.  112f.  in  den  ersten  jahr- 
341  zehenden  nach  Jerusalem 's  falle  war.  Aber  eben  hierin 
vollzog  sich  jezt  rasch  eine  groOe  änderung:  der  geißt 
starrer  widersezlichkeit  und  offener  empörung  griff  in 
diesen  jahrzehenden  nach  der  Flavier  stürze  unter  den 
Rabbinen  selbst  um  sich,  brachte  GamalieVn  und  andre 
solche  gemäßigtere  lehrer  (s.  45  ff.)  immer  mehr  zum 
schweigen;  ja  er  muß  auch  die  ganze  einrichtung  einer 
neuen  art  von  Hohenrathe  wie  sie  s.  47  beschrieben 
wurde  über  den  häufen  geworfen  haben,  indem  einzelne 
Rabbinen  in  ihrer  zur  leidenschaft  und  offenen  empörung 
drängenden  wilden  begeisterung  sich  seiner  Ordnung  nicht 
fügen  wollten  und  den  gehorsam  der  immer  stärker  ent- 
zündeten hänfen  an  ihren  eignen  sonderrath  zu  binden 
suchten.  Wir  können  jezt  diese  inneren  schulstreitig- 
keiten  die  gewiß  heftig  genug  waren  nicht  näher  verfol- 
gen, da  ihr  andenken  später  durch  den  überunglücklichen 
aasgang  der  kriegskämpfe  so  bald  und  so  schwer  erstickt 
wurde:  aber  der  ausgang  zeigt  nurzu  deutlich  welche 
starke   Veränderung    sich  hier  allmählig  vollendete  und 
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wie  die  lebendigste  theilnabme  von  Babbinen  die  eigent- 
liche seele  des  folgenden  lezten  großen  kriegskampfes 
mit  der  Römischen  herrschaft  wurde.  Vor  allen  aber 
war  es  ein  Rabbi  von  ungewöhnlicher  kraft  entschlossen- 
heit  und  fester  klarheit  des  geistes,  welcher  hier  noch 
eirunahl  in  die  hohen  weltgeschicke  einzugreifen  sich  man- 
nes  genug  fühlte  und  dann  im  wüthen  ihres  heißesten 
feuers  bis  zum  äußersten  auszuharren  stark  genug  war, 
^Aqiba  Joseph! s  sohn^  welchen  man  in  mancher  hinsieht 
richtig  den  lezten  beiden  des  unrettbar  untergehenden 
Volkes  Israel  nennen  kann  und  der  sterbend  noch  eben 
den  lezten  Schimmer  einer  reichsmacht  dieser  gemeinde 
schauen  sollte. 

Von  diesem  schon  oben  s.  60  erwähnten  ^Äqtba  be- 
richten die  Späteren  sehr  vieles  sofern  er  ein  langes  le- 
ben hindurch  ein  höchst  ausgezeichneter  und  wunderbar 
thätiger  Gesezeslehrer  gewesen  war  und  zulezt  im  höch- 
sten alter  mit  nicht  minder  wunderbarer  treue  im  schmerz- 
lichsten zeugentode  das  bestreben  und  das  bekenntniß 
seines  ganzen  lebens  besiegelt  hatte.  Auch  hatte  er  -sich  342 
nie  selbst  mit  den  kriegswatfen  abgegeben  wie  jene  Ge- 
lehrten-Eiferer unter  deren  bewaffneten  blutigen  bänden 
Jerusalem  gefallen  war,  und  konnte  auch  insofern  den 
späteren  Rabbinen  als  das  muster  eines  ächten  lehrers 
gelten:  so  bezogen  sich  denn  diese  Späteren  vorzugsweise 
gerne  nur  auf  seine  gelehrten  arbeiten  und  ansichten,  obwohl 
man  diese  bei  ihrer  kühnheit  mehr  bewunderte  als  ihnen 
folgte.  Allein  über  den  verlauf  seines  frühern  ebenso 
wie  seines  ganzen  übrigen  langen  lebens  bis  auf  den  au- 
genblick  wo  es  endlich  sich  in  die  große  Weltgeschichte 
verliert,  haben  sich  doch  nur  theils  sagenhafte  theils  sehr 
abgerissene  naehrichten  erhalten,  aus  denen  man  kein  zu- 
sammenhangendes lebendiges  bild  entwerfen  kann.  Soviel 
ist  gewiß  daü  er  der  diesen  ganzen  fast  70jährigen  Zeit- 
raum bis  zum  ende  des  lezten  großen  krieges  überlebte, 
noch  das  einstige  Jerusalem  in  all  seiner  herrlichkeit  ge- 
schauet hatte  und  von  den  damaligen  heiligen  sitteu  aus 
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eigner  erinnerung  zu  erzählen  wußte  ^).  Ebenso  ist  ge- 
gewiß daß  er,  obwohl  arm  geboren  ja  nach  einer  sage  von 
Heidnischem  blute  abstammend,  doch  später  sei  es  durch 
heirath  oder  durch  die  ungeheuer  große  zahl  seiner  dank- 
baren Schüler  sehr  reich  war,  seine  reichthümer  aber 
rein  für  die  große  sache  seines  herzensglaubens  ver- 
wandte ^).  Denn  allein  das  Judäerthum  war  ihm  die 
heiligste  herzenssache  ^),  und  ihr  widmete  er  sich  mit 
der  ganzen  muthigen  kraft  seines  wissens  und  der  gan- 
zen glut  seiner  glühend  eifrigen  liebe. 
348  Nichts  ist  für  sein  streben  bezeichnender  als  daß  er 

überall  nach  festen  gesezen  und  allgemeinen  grundsäzen*) 
suchte  und  sie  in  der  Wissenschaft  mit  der  größten  fe- 
stigkeit  und  folgerichtigkeit  anwandte^).  Er  war  ein 
scharf  forschender  und  ebenso  scharf  zusammenfassender 
geist:  auch  die  ganze  weite  wilde  menge  der  bisdahin 
in  den  verschiedenen  Gesezesschulen  herkömmlichen  an- 
sichten  faßte  er  zum  erstenmahle  genauer  zusammen  und 
brachte  sie  in  eine  Übersicht  welche  der  erste  grund  zu 
der  späteren  Mishna  wurde.  Sein  urtheil  war  innerhalb 
der  grenzen  welche  er  ihm  steckte  ebenso  scharfsinnig 
als  gerade  %  genau  und  streng  gegen  den  leichtsinn  und 

1)  wie  M.  Joma  7,  3.  Sukkah  3,  9.    'Edujoth  2,  1:  sonst  wer- 
den freilieb  von  ihm  weit  mehr  bloße  gelehrte  urtheile  angefahrt. 

2)  er  war  zuerst  hirt  bei  einem  der  reichsten  bürger  Jerosa- 
lem's  Ealba  Shebuai  heirathete  gegen  dessen  willen  seine  tochter, 
trat  dann  auf  den  wünsch  dieses  hauses  in  die  gelehrte  laufbahn: 
diese  und  viele  ähnliche  sagen  über  ihn  verdienen  kaum  viel  be-- 
achtung.  3)  wie  man  solches  überall  bei  ihm  merkt,  be- 
sonders auch  bei  seinem  ausspruche  über  die  wohlthat  des  Yersöh- 

-  nungstages  für  Israel  M,  Joma  8,  9;  femer  in  seinem  ausspruche 
über  das  verhältniß  von  menschheit  Israel  und  gesez  sofern  über 
dieses  dreifache  bestimmte  göttliche  Offenbarungen  vorhanden  seien, 

M,  Aboth  3,  14.  4)  bbSj  ist  schon  in  der  Mishna  der 

rechte  ausdruck  dafür.  5)  als  beispiel  einer  solchen  an- 

wendung  kehrt  oft  sein  ausspruch  über  das  zusammentreffen  von 
Sabbat-  und  Paschafeier  wieder,  M.  Shabbät  19,  1.  Fesachim  6,  2* 
Menachot  11,  3.  6)  belege  dazu  sind  sehr  viele,  wie  seine 

entscheidungen  Jf.Pesachim  6,  2.  9,  6.  Jebamoth4,  13.  'OrlahS,  7. 
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übermutli  *),  billig  ja  gutmüthig  gegen  die  schwächeren^), 
auch  leicht  sich  durch  andre  von  dem  besseren  überzeu- 
gen lassend  ohne  seinem  ansehen  etwas  zu  vergeben'), 
überall  geschmeidig,  leicht  sich  fassend  und  das  rechte 
herausfühlend  *).  Da  man  aber  .  in  den  schulen  in  wel- 
chen er  gebildet  war  und  deren  bestrebungen  er  nur  fol- 
gerichtiger und  genauer  fortzusezen  suchte,  alles  aus  dem 
buchstaben  der  h.  Schrift  abzuleiten  gewohnt  war,  so  be- 
kümmerte er  sich  viel  um  die  richtigen  grundsäze  der 
Schrifterklärung,  und  man  erzählt  von  ihm  er  habe  die 
7  grundsäze  welohe  einst  der  zulezt  oben  s.  56  erwähnte 
Hillel  der  Große  aufgestellt  hatte  bis  zu  49  vermehrt. 
Allein  nirgends  sieht  man  vielmehr  die  willkür  der  er- 
klärung  ärger  herrschen  als  bei  ihm.  Bei  seinem  offe- 
nen sinne  erklärte  er  zwar  manche  stelle  weit  richtiger 
als  andre  %  und  hub  wohl  nachdrücklich  hervor  ein  Bib- 
lischer ausspruch  sei  wörtlich  zu  fassen  ®) :  aber  mit  sei-  344 
nem  lebhaftesten  geiste  rang  er  den  scheinbar  oft  so 
dürren  stoff  durch  neue  grundsäze  zu  beleben  welche  dem 
Scharfsinne  weiteren  Spielraum  gewährten.  So  stellte  er 
besonders  den  allgemeinen  grundsaz  auf  alles  was  in  ei- 
nem saze  oder  worte  oder  stücke  der  H.  Schrift  von  der 
gemeinen  weise  abweiche  und  irgendwie  auffallend  sei, 
müsse  einen  geheimen  sinn  haben  den  man  durch  Scharf- 
sinn auffinden  könne,  als  wolle  Gott  dadurch  die  men- 
schen   reizen  nur  recht  tief  in  seinen  geheimeren   sinn 

1)  wie  M.  Peah  8,  6.  Me'ilah  6,  6.  Ketüboth  9,  3,  Shebfith  3, 
10.  Bäba  Qamma  2,  8.  2)  wie  M.  Bäba  Qamma  8,  6. 

8)  wie  in  dem  falle  M,  Gholin  2,  4.  4)  wie  in  den 

aussprüchen  über  gelübde  M,  Nedarim  9,  5  f.  5)  wie  in 

den  fallen  M.  Shebu  oth  2,  5.  3,  5.  6)  wie  M,  Sojah 

8,  6.  Dagegen  sind  beispiele  wiziger  aber  verkehrter  spizfindigkeit 
nur  zu  häafig,  wie  er  M,  Sanhedrin  10,  3  den  saz  daß  die  Zehn- 
stämme  nie  wiederkehren  werden  durch  das  wort  Deut.  29,  27  „er 
warf  sie  in  ein  fremdes  land  wie  heute^^  dadurch  erhärten  wollte 
daß  wie  der  heutige  tag  nie  wiederkehre  so  auch  sie  nie  wieder- 
kehren. Ein  ähnlicher  fall  der  aber  eine  gesezliche  entscheidung 
betrifft  M.  Jebamoth  12,  3. 
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einzudringen  ^);  und  diesen  bei  scheinbarer  richtigkeit 
dennoch  höchst  unklaren  gefahrlichen  grundsaz  wandte 
er  nicht  bloß  zur  ermahnung  der  gemeinde  nach  anlei* 
tung  der  h.  Schrift,  was  wenigstens  minder  schädlich  ge- 
wesen wäre,  sondern  auch  bei  der  feststellung  von  gebo- 
*  ten  und  gesezen  an.  Ein  anderer  grundsaz  war  mau 
könne  alles  durch  alles  in  der  H.  Schrift  stehende  be« 
weisen,  also  auch  ein  gesez  auf  eine  ihm  ganz  fremde 
stelle  der  H.  Schrift  gründen.  Durch  solche  neue  grund- 
säze  und  ihre  gezwungene  wennauch  scheinbar  geschickte 
anwendung  hatte  er  nun  ein  weites  gebiet  für  seinen  un- 
erschöpflichen Scharfsinn  und  seine  fruchtbare  erfindungs- 
gäbe  gewonnen,  obwohl  er  im  gründe  mit  alle  dem  jezt  nur 
noch  einseitiger  und  schroffer  in  die  Talmüdische  bildung  über- 
345  trug  was  nach  Vis.  270  schon  Philon  gewollt  hatte;  und  ob- 
wohl er  darin  auch  sogleich  manchen  etwas  nüchterner  blei- 
benden Rabbi  als  gegner  fand^),80  schmeichelte  doch  seine  aus 
der  schwüle  jener  gedrückten  zeitherausgeborne  grundansicht 
über  die  H.  Schrift  und  seine  neuzugepiszte  auslegungskunst 
zusehr  der  längst  im  Judäerthume  großgezogenen  Übervereh- 
rung des  h.  Buchstaben  und  kam  zusehr  dem  nachs,  51  ff,  nach 
der  Zerstörung  Jerusalem's  noch  unendlich  gesteigerten  be- 
streben die  Bibel  als  das  einzig  übergebliebene  sichtbare 
heiligthum  über  alles  zu  sezen  fördernd  entgegen,  als  daß 
sie  nicht  damals  von  seinem  Scharfsinne  und  seiner  be- 
geisterung  getragen  rasch  den  lautesten  beifall  hätte  fin- 
den sollen.     Man  war  geblendet    von  den  ^glänzenden  er. 

1)  zb.  wenn  in  einem  gesezesstücke  dasselbe  wort  etwas  ver- 
schieden gestellt  wiederkehrt ,  so  solle  das  auf  zwei  ganz  verschie- 
dene dinge  hindeuten,  wie  So  Iah  5,  1.  4;  oder  aus  jedem  buchsta- 

benschnirkel  (j^'^p)  könne  man  einen  hohen  grund  zur  entscheidung 
über  lebensfragen  ziehen,  6r.  Menachol  bl.  29  ^ ;  ja  sogar  das  Accn- 
sativwörtchen  HfiJ  sollte  nach  ihm  immer  mit  bedeuten  G,  Baba 
qamma  bl.  40  h  was  nach  s.  388  f.  sein  schüler  Aquila  im  Griechischen 
nachahmte.  2)  sein  gröiHer  gegner  war  der  hochgebildete 

und  äußerst    menschenfreundliche   Ismael    söhn  Elisha's,   enkel  des 
nach  VI  s.  813  blutig  gefallenen  Hohepriesterlichen  mannes  und  zu- 
"  erst  als  sklave  in  Rom  lebend ,    dann  hier  losgekauft  und  auf  seine 
erbgüter  in  Juda  zurückkehrend. 
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folgen  dieser  neuen  lehrart  wodurch  es  in  die  band  eines 
solchen  Babbi  gelegt  war  alles  mögliche  aufs  wizigste 
aus  der  Bibel  zu  beweisen ;  man  stellte  ihn  bald  über 
alle  die  großen  lehrer  aus  deren  schule  er  selbst  hervor- 
gegangen war  und  deren  sonstiges  ansehen  zu  zerstö- 
ren er  sich  sorgfaltig  hütete  ^),  ja  manche  fingen  wohl 
schon  damals  an  ihn  sogar  über  Mose  zu  erheben  ^). 
Dazu  war  wie  seine  arbeitskraft  und  arbeitslust  so  der 
umfang  seines  wissens  wie  unbegrenzt :  auch  mit  den  tie- 
fen der  forschung  über  die  geheimnißvoUsten  dinge  oder 
mit  der  Mystik  eines  Philon  und  anderer  war  er  ver- 
traut; und  niemand  gab  es  leicht  in  seinen  späteren  ta- 
gen der  seinem  wissen  nicht  etwas  verdankte. 

Nun  war  er  selbst  keineswegs  gegen  die  eifersucht 
herrschsucht  und  eitelkeit  der  meisten  damaligen  Rabbi- 
nen  blind,  wie  man  am  deutlichsten  aus  einigen  der  er- 
mahnungsworte  ersieht  die  er  an  seinen  eignen  söhn 
Rabbi  Josua  gerichtet  haben  soll  ^) :  aber  eine  bei  aller  seiner 
staunen swerthen  arbeitsamkeit  unverwüstliche  heiterkeit 
und  friedsamkeit  seines  geistes  hob  ihn  leicht  über  alle  346 
solche  ärgernisse  hinaus,  und  ließ  ihn  nie  die  neue  Ver- 
herrlichung Israelis  als  das  wahre  ziel  alles  seines  Wir- 
kens vergessen.  Die  leichtigkeit  seines  geistes  artete  in 
seinen  ansiehten  und  entscheidungen  über  Gesezliches  so- 
gar wohl  auch  bei  manchen  der  schwierigsten  fragen  in 
leichtsinn  aus  *) :   allein  der  finstem    zeit  gegenüber  war 

1)  wie  über  den  s.  45    erwähnten  Jochanan  söhn  Zakkäi's  M, 
Sotah  5,  2.  2)  wie  dieses  wirklich  später  manche  thaten. 

3)  G.  Pesachim  bl.  1 12  a.  ,,ani  höchsten  orte  der  stadt  schlage 
nie  deine  schule  auf  (also  das  gegentheil  von  Spr.  8,  2.  9,  3),  und 
wohne  in  keiner  stadt  deren  Vorsteher  Gelehrte  sindl'* 

4)  wie  in  der  erklärung  der  Worte  über  die  ehescheidung  Deut. 
24,  1 ,  wo  er  wol  schon  auch  im  gegensaze  zu  der  neuen  christlichen 
schärfe  (vgl.  die  AUerth.  s.  272)  die  möglich  leichtsinnigste  deutungdes 
^3*^  ^n^..  zuließ,  M,  Gittin  9,  10.  Ein  anderer  fall  leichtsinniger 
erklärung  ist  der  aus  Jes.  66,  23    gezogene  beweis   daß  die  höUen- 

.  strafe  nur  12  monate  dauere,  Jf.  'Edujoth  2,  10:  woraus  man  je- 
doch auch  sieht  daß  einer  seiner  zeitgenössischen  Mitrabbinen  es 
noch  leichtsinniger  ausdeutete. 
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diese  seine  unbeugsame  heiterkeit    von   großem  gewinne. 
Er  gehörte   zu  den    wenigen   Rabbinen  jener   tage   wel- 
che    aus    den  niederdrückendsten    erscheinungen    dieser 
Judäischen  Zeiten  noch  immer  auch  einen  scherz  und  ei- 
nen tröstenden  wiz  zu  machen  verstanden,  wo  das  irgend 
am  orte  war  ^) ;   und   die  hoffnung  seines  lebens   schien 
mit  seinem   höhern   altet  so   wenig    selbst  zu    altem  daß 
sie  stets  noch  höher  sich  hob ,  als  hätte  ihn  yon  früh  an 
irgendeine    aus  der  H.   Schrift   wie  er   sie    auslegte  ge- 
schöpfte ahnung  getragen  er  werde  noch  vor  seinem  tode 
und  etwa  vor  dem  verflusse  einer   neuen  70jährigen  Ver- 
bannung IsraeVs   den  anfang  einer  grollen  Messianischen 
errettung   erleben.     Der    gedanke    freilich  jemals   selbst 
die  kriegswaffen  gegen  die  Römische  herrschaft  zu  erhe- 
ben blieb  ihm    stets  fremd:     nicht  umsonst  hatte  er  das 
jammervolle   scheitern    der    kriegerischen   erhebung   der 
Gelehrten-Eiferer    im    lezten  großen  kämpfe  erlebt,  und 
nichts  stand  ihm  s6  fest  als   daß  ein  Rabbi   nicht  selbst 
die  Waffen   ergreifen   dürfe.    Aber  sonst  lenkte  er  doch 
847  unverkennbar    wieder  ganz  in  die  strengen  ansichten  je- 
ner Eiferer    ein,    bestrafte   mit   äußerster  hartnäckigkeit 
alle  berührung   sogar   mit  bloßen   Schriften  der  Christen 
und  Heiden  *) ,   und   erwartete  in  seinem  geiste  stündlich 
die    ankunft    des   die   Judäische  heiligherrschaft  in   der 
weit  zum  siege  führenden  Messias.    Auch  das  bloße  wort 
und  der   wink   des  geistes  eines   solchen   mannes  mußte 


1)  wie  man  erzählt  er  habe  in  einer  gesellschafi)  von  pilgern  nacli 
Jerusalem,  als  man  einen  schakal  vom  Tempelberge  laufen  sah  und 
über  dieses  zeichen  der  Verwüstung  allgemeine  niedergeschlagenheit 
ausbrach,  alles  vielmehr  duich  geschickte  benuzuug  Biblischer  stellen 
in  einen  trostreichen  scherz  umzukehren  die  kunst  verstanden,  G, 
Makkothf.  24  b. 

2)  „verdammt  ist  auch  wer  die  fremden  (0^3"'^'^^?  kezerische) 
Schriften  liest  und  über  der  wunde  einen  Zauberspruch  lispelt"  M, 
Sanhedrin  10,  1:  letzteres  weist  noch  mehr  als  ersteres  deutlich 
auf  die  damaligen  Christen  hin. 
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von  der  stärksten    Wirkung  seyn :    und    wie    es  gezündet 
habe  wird  bald  weiter  erhellen. 

Die  neice  Heidenhekehrung,  —     Aquila's  BibelObersezung . 

Durch  solche  männer  also  wie  dieser  R.  'Aqiba  wel- 
cher gewiß  nur  wie  ein  spätgekommener  riese  unter  vie- 
len ähnlich  gesinnten  und  ähnlich  wirkenden  hervorragte, 
strebte  das  Judäerthum  in  diesen  zeitläuften  noch  ein- 
mahl mit  aller  geistigen  gewalt  deren  es  noch  fähig  war 
jene  göttliche  herrlichkeit  zu  erlangen  deren  altheilige 
erinnerung  und  deren  prophetisches  bild  ihm  noch  im- 
mer so  lebhaft  vor  äugen  schwebte,  oder  vorläufig  we- 
nigstens jene  macht  und  ehre  in  der  weit  wiederzugewin- 
nen die  es  noch  in  den  lezten  Jahrhunderten  vor  der  Tem- 
pelzerstörung genossen  hatte.  Eine  neue  rührigkeit  und 
beweglichkeit  öffnete  sich  in  ihm  wie  wenn  ein  fast  er- 
starrter Todter  noch  einmahl  ins  volle  leben  zurückkeh- 
ren will ;  und  die  lezten  kräfte  regten  sich  in  ihm  welche 
noch  nicht  völlig  erschöpft  seyn  konnten.  Aber  inder- 
that  bewegte  es  sich  damit  nur  zum  zweitenmahle  aufs 
neue  demselben  unheile  einer  empörung  im  sinne  des 
Gaulonäischen  Judas  entgegen  welche  die  wahre  todesge- 
fahr  dieser  lezten  zeiten  der  Heiligherrschaft  in  sich 
schloß:  und  das  unter  umständen  die  noch  weit  ungün- 
stiger waren  als  bei  dem  vorigen  großen  Römischen 
kriege.  Denn  sogar  ein  Judäisches  volk  sollte  erst  wie- 
der wie  von  vorne  an  sich  bilden,  da  es  schon  sogutwie 
•zerschlagen  war.  Und  schon  sind  es  auch  nichtmehr  348 
die  kräfte  seines  urheiligen  Priesterthumes  die  sich  im 
Judäerthume  noch  einmahl  regen,  wie  sie  sich  nach  IV 
s.  109  einst  während  der  Babylonischen  Zerstreuung  noch 
so  mächtig  neu  erhoben  und  dann  die  ganze  lange  zeit 
der  Heiligherrschaft  bis  zur  zweiten  Tempelzerstörung 
mitgetragen,  ja  kurz  vor  dieser  noch  einmahl  alles  das 
höchste  versucht  hatten;  R.  *Aqiba  war  so  wenig  prie- 
sterlich daß  er  selbst  nicht  wenig  dazu  beitrug  die  ge- 
ringen kräfte  zu  zerstören   welche  das   erbliche    priester- 
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thum  etwa  noch  in  dem  glauben  der  überbleibsei  des 
Volkes  an  seine  uralte  heiligkeit  hatte  ^).  Noch  weniger 
waren  hier  noch  ächte  prophetische  oder  volksthümlich- 
fürstliche  kräfte  rege ;  während  die  volksthümlichen  selbst 
so  gänzlich  zerrüttet  und  zerstreut  waren  daß  man  noch 
immer  vergeblich  auf  einen  zweiten  Kyros  holBTte.  Es 
war  eben  nur  noch  die  Wissenschaft  und  die  kunst  der 
rede  und  schrift  welche  an  den  Wahrheiten  und  hoffnun- 
gen  der  altheiligen  religion  sich  entzündend  eine  neue 
begeisterung  um  sich  her  zu  verbreiten  suchte,  ob  viel- 
leicht noch  irgendein  glücklicher  zufall  ihrem  bestreben 
entgegenkommen  werde.  Und  daneben  war  es  vorzüg- 
lich der  Wetteifer  mit  dem  aus  ihrer  eignen  mitte  ent- 
sprossenen Christenthume  welcher  die  Alte  Gemeinde  jezt 
noch  einmahl  mächtiger  ergriff,  ob  es  gelingt  diesem  die 
herrschaft  über  die  weit  zu  entreißen  zu  deren  erringuBg 
es  schon  so  kräftig  seine  jungen  schwingen  erhob.  Ein 
gefühl  daß  entweder  dem  Christenthume  oder  ihm  selbst 
die  herrschaft  der  weit  zufallen  müsse,  durchdringt  die 
Alte  Gemeinde  sei  es  helle?  oder  dunkler  jezt  weit  stär- 
ker als  früher,  treibt  sie  mit  einer  ganz  neuen  gewalt 
gegen  die  Neue  Gemeinde  als  eine  nur  von  ihr  abgefal- 
849  lene  und  nicht  zu  bestehen  berechtigte ,  und  reizt  auch 
ihre  tiefsten  kräfte  noch  einmahl  gegen  die  Heiden  alles 
ihr  mögliche  zu  versuchen. 

und  wirklich  ist  es  wunderbar  zu  sehen  welche  neue 
Wirkung  auf  das  Heidenthum  von  der  Alten  Gemeinde 
in  diesen  jahrzehenden  noch  einmahl  ausgeht.  Ob  diS 
Alte  oder  die  Neue  Gemeinde  besser  sei,  darüber  konn- 
ten viele  übrigens  nach  einer  wahren  religion  sehr  be- 
gierige Heiden  jezt  wiederum   in    ein   stärkeres   schwan- 

1)  80  erzählte  man  'Aqiba  habe  aus  Unwillen  darüber  daß  der 
Priestersohn  K.  Eliezer  söhn  'Azarja's  noch  nach  der  Tempelzer- 
störung soviele  zehnten  erhielt,  der  viel  ausgezeichnetere  Babbi  Jo- 
sua  söhn  Chananja's  aber  als  bloßer  Levit  garkeine,  die  für  jenen 
bestimmten  auf  ein  grab  legen  lassen,  wo  jener  sie  nicht  berühren 
durfte ,  bis  er  sich  sie  mit  dem  Leviten  zu  theüen  entschloß ;  0» 
Jebam.  f.  86  b.  Jer.  Ma'aser  sheni  f.  56  b.  c. 
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ken  kommen  wenn  sie  sahen  wie  die  Alte  Gemeinde  doch 
auch  aus  ihrem  lezten  furchtbaren  schlage  sich  mit  neuer 
kraft  erhob  und  der  erfüUung  ihrer  altheiligen  hoffnung 
muthig  entgegenblickte  und  wie  doch  die  Neue  Gemeinde 
so  heftig  von  der  Alten  bekämpft  und  als  eine  völlig  un- 
wahre verworfen  werde,  während  diese  selbst  ihnen  nichts 
als  kreuz  und  Verfolgung  von  allen  seiten  her  zu  bieten 
schien.  Die  Zeiten  wie  sie  nach  VI  s»  627  f.  zulezt  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems  gewesen  waren,  kehrten  jezt 
wieder:  aber  jezt  strengten  sich  soviele  Babbinen,  vor 
allen  der  so  hoch  geachtete  ^Aqtba,  offenbar  noch  weit 
mehr  als  damals  aufs  höchste  an  die  Heiden  von  den 
Christen  ab  und  hin  zur  Alten  Gemeinde  zu  ziehen; 
auch  die  vielen  weiten  reisen  welche  dieser  mit  seinem 
großen  weltUchen  vermögen  immer  häufiger  machte  '), 
galten  offenbar  nicht  bloß  der  befestigung  sondern  auch 
der  erweiterung  der  Judäischen  gemeinden,  und  so  ent- 
brannte ein  ganz  neuer  heißer  kämpf  zwischen  Judäer- 
thum  und  Ghristenthum,  allerdings  jezt  solange  jenes 
nochnicht  eine  irdische  macht  besaß  aufs 'wort  und  auf 
die  Wissenschaft  sich  beschränkend,  aber  hierin  desto  tie- 
fer mit  neuen  waffen  alles  versuchend  *).  Nichts  wurde 
in  diesem  neuen  gewirre  gewöhnlicher  als  daß  Heiden  in 
demselben  lande  bald  zu  der  Alten  bald  zu  der  Neuen 
gemeinde  übergingen,  aus  Judäern  Christen  oder  umge- 
kehrt aus  Christen  Judäer  oder  doch  Judenchristen  wur- 
den, oder  auch  leicht  alle  achtung  vor  beiden  verloren  850 
und  sich  in  das  dumpfeste  Heidenthum  zurückstürzten, 
zumahl  ja   auch    wiederum    im  Judäerthume  selbst  und 


1)  von  ihnen  ist  oft  die  rede:  er  reiste  bald  nach  Nisibis  Na- 
hardea  und  Gazaka  in  Parthien,  bald  nach  Rom  Gallien  Arabien 
und  Afrika.  2)  was  die  Judäischen  Gelehrten  gegen  das 

Christenthnm  vorbrachten,  kann  man  nach  s.  215 f.  am  besten  aus 
Justinos'  gespräch  mit  Tryphon  erkennen,  welches  nach  der  einlei- 
tong  c.  1  f.  gerade  in  die  zeit  des  lezten  großen  Judäischen  krieges 
gesezt  wird. 

Geücb.  d.  V.  läraol.    VII.   Sie  ausg^.  25 
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noch  m^hr   inl  Chiisteütknme  do  nngemein   ttM^ohiodettd 
meinungen  um  die  herrsckaft  unter  sioh  kämpftett  ^). 

Aus  dem  gewirre  dieser  Uestrebungeki  hai  irioli  jsii 
das  andenken  Wenigstecie  an  jine  merkwürdigerre  Heidto* 
bekehrung  gerettet,  welche  uns  als  tei^iel  yieler  anderi 
gelten  kann:  wiewohl  aach  dieses  sich  oieht  erhalten 
hätte  wäre  es  nicht  zugleich  durch  eine  andre  merkwür- 
digkeit  fester  ili  der  erinnerung  haften  geblieben.  Un'- 
vergeßlich  blieb  nämlich  ^später  immer  d(e  art  auf  welch« 
in  dieser  zeit  eine  neue  Griechische  übersezuiig  des  ATi 
entstanden  war.  Als  Hadrian  (so  lautet  die  ersähhmg 
darüber  in  etwas  späteren  weiten)  nach  Jerosakm  kam 
hier  seine  neojs  stadt  zu  ^finden,  Tertrauete  er  die  KOh 
führung  der  neuetn  bauten  einem  angesehenen  und  ihm 
selbst  verschwigerten  Heiden  Aqtdla  aus  deali  PontttKilien 
Sinöpe  an^);  dieser  aber  ließ  sich  hier  zwar  iluetst  duroh 
die  wunderthaten  die  er  in  der  Ohristliohen  ^^esidnde 
verrichten  sah  zum  €hristenthume  bekehren,  als  kämte 
er  in  diesem  seitaen  hang  zum  Wuxiderbaren  befriedig«^ 
als  ihn  aber  die  Christen  seinen  Heidniseliartigbn  ister*' 
nenaberglauben  ^)  fortseaen  sahen  und  ihm  dieses  «toengB 
verwiesen,!  tirat  er  mittelst  d^  bcsehneidung  zur^Jndäi- 
schen  gemeinde  über  und  wurde  der  eifrigste  Jndäec 
851  So  lautet  die  spätere  sehir  abgeblaßte  erinnemng  ati  ^raifl 
ganzes   leben  ^) :   aber  ein  sdhnftwerk   welches   iton  ihm 

1)  die  lebendigsten  gemälde  solcher  menschen  welche  am  Jo* 
den-  und  Christenthume  verzweifelnd  wieder  ins  Heidenthum  zu- 
rücksinken, entwirft  das  s.  18ä  f.  erwähnte  Klemenamärchen :  und 
obwohl  es  erst  nach  der  mitte  des  2tön  jahrh.  gescHricJben  Wuifdö, 
gehören  solche  Schilderungen  doch  auch  schon  4a  4ie8e  Mherau 
Zeiten.  2)  völlig  grundlos  ist  in  unsem  zeiten  vermuthet 

dieser  Aquila  sei  mit  dem  VI  s.  498  beschriebenen  einer:  zwischen 
beiden  ist  vielmehr  alles  völlig  ungleich;  und  die  gleichheit  dei 
namens  ist  diesen  thatsachen  gegenüber  ebenso  zufällig  wie  iiiN 
abstammung  aus  Pontus.  Man  ersieht  daraus  zunächst  nur  4ti 
dieser  name  damals  im  Pontus  häufiger  war.  3)  die  Genäk' 

lialogie,  vgl.  VI  s.  265.  4)  in  Einphanios'  buche  iAtf 

die  Gewichte  und  Maße  c.  14  f.  vgl.  c.  2. 18.    Daß  Aquila  47  jalu« 
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lXngöi?e  ireit  hiädüiict  fiicb  erhielt  und  von  welchem  wit 
noch  jiftit  ¥kfk  »erstectite  bmifchßfclicke  Ibesiaen,  l^estitig* 
d^  ^setttMcheü  inhält  dersell^eü  hinreichend.  Di^  tdt 
seine  Grieöhiöehfe  Bibelübet«eÄttflg,  fein  isöüderböisres  werft 
Wi«  6s  nnr  aus  ^em  neiieü  gewailtige^  aber  leieht  h^ob-dt 
trtibeü  iöifei'  dieser  jfeetten  in  der  Alten  Gemeinde  entstie*- 
heü  kannte.  Da^  tbetseeen  d^r  aMeiligen  büehor  m^ 
GhitecWsehÄ  War  nach  IT  s.  822  ff.  einst  lange  weiten 
hindurch  «6fer  dfrig  tiön  vielen  Hellenisten  betfleben 
Worden,  unAn^h  fortwilhyend  Wüird^n  mandhe  HebtÄfeah- 
AramSiflche  bildet  nen  ins  Griechische  übertt^gen:  abel* 
längst  liatte  "Eliclh  a^n^h  jezt  von  allen  hauji^tbüehern  des 
AT«  4int  die  €ine  tbevsezang  als  &^  schlechthin  be^e 
Vehia/upleft  weiche  man  €ie  der  ^i^benzig  nannte.  Allein 
1^  hoch  dieäe  4ib^setinng  bis  mitt^  in  das  Aposrliolische 
deitaltelr  ^neit  auiih  ^en  JudS>ef  n  ^beks  ga/lt ,  so  war  «ie 
döi^h  ^ejtdem  diesen  immer  verdUdbtiget  geworden.  Die 
veraMa^nng  4äiM  ^ttrie  dei*  ^treft  tiber  di^  auslegung 
lle^sianis^bet  un^d  anderer  M&eftL  A^  ATs ,  fwclcber  sidi 
zwischen  de^  i^iä^fen  n»d  Äet  Altan  Gemeinde  immer  tm* 
e*rtWi^rt«r^  nnd  heftiget  ^hübc  die  <Jhri«ten ,  «eit  Pan- 
his  iknmer  mehr  mitten  nnt^  4<sfn  Heiden  «ich  bewiegend,  kie^ 
dienten  sich  nach  Paulas  und  vieler  ^a^ndcretr  ang^^sehenef 
Ohlisten  Vo^^änge  immer  am  liebsten  der  dcmials  auch 
in  ^Palästina  sehr  angesehenen  &i«ben«ig,  ^nd  betiefen 
i^h  auf  i^e  -in  ^ten  Messianischem  anwendmgen  von 
Btbelrtellen;  ^et  die  JudSer  faßten  -dadnfch  allmälig 
efinen  immei-  Ötärkfeten  Widerwillen  ge^en  diese,  und  woll- 
ten sicli  nur  auf  das  Hebräische  oder  höchstens  auf  bes- 
seyre  Griechische  übersezungen  berufen.  Eine  ^eit;lang 
nun  wo]lt^.n  jmanche  Christen  selbst  unter  dij^gena  .streite 
anf  itos  Hebräische  *Uein  j^urftcJfe^ehQn  und  überse?iten  862 
die   oiothwendigstein    steAlen    daraus  AMi  eigne   hand  lins 


-nrr 


lULG^  4er  X^mfpßl^erstörwng  fi.  i.  ger?i^e  im  ^rst^  jajMre  ^4riwi'^ 
m^Qh.Jc^rutalcwag^ommep  B$y^  soll,  Jt^j^n  Js^iiie  wiHkwhtUche  ^• 
nähme  seyn:  sichtbar  Uegt  in  4er  erzählui^g  einß  {gute  eriji;9^i;i^g, 
da  sie  zu  jaUen  ül^rig^n  i^^phiq^tliQjien  ipi^en  p$ißt. 
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Griecliisclie  wie  sie  es  für  das  sicherste  hielten*):    allein 
das  beispiel  des  Apostels  Paulas    war  auf  dieser  seite  zu 
mächtig  geworden   und  das   Christenthum  bereits  zusehr 
in  die   große  Griechisch-Römische   weit   hineingeworfen; 
und  als  nun  die  Tempelzerstörung  beide  Gemeinden  rasch 
immer  weiter  aus  einander  riß  und  die  Alte  von  einer  tie- 
fen Verstimmung  gegen  alle  Griechisch-Römische  bildung 
ja  selbst  gegen  den  gebrauch  Griechischer  bücher  ergrif- 
fen wurde,  da  verbannten  die  Babbinen  die  Siebenzig  als 
die  christliche  Bibel  immer  strenger*),  und  flößten  allen 
deren  seelen  sie  beherrschen  konnten  einen  tiefen  absehen 
gegen  sie  ein,  sodaß  sie  sich  dennauch  später  unter  den 
Judäern  gänzlich   verlor.    Da  nun  der   Widerwille  gegen 
Griechische  bücher  nach  s.  63  f.  damals  schon  eingerissen 
war,   so  ist   es  auf  den  ersten    blick  auffallend  wie  jezt 
noch    eine    neue  Griechische    übersezung   wennauch   nur 
von  einem  Proselyten  unter  der  Rabbinen  billigung  aus- 
geführt werden  konnte:  allein  eben  in  diesen  jahrzehen- 
den  ho£Ften  ja  so  kluge  männer  wie'Aqiba  noch  einmahl 
stärker   auf  eine    baldige    große  Heidenbekehrung,  und 
konnten  demnach  eine  ihrem  jezigen  dem  Ghristenthume 
feindlichen  sinne  gemäß    ausgeführte    Griechische  Bibel- 
übersezung  nur  billigen. 

Wir  wissen    noch  genau   genug  wie   hoch  der  mach- 
tige reiche  Aquila  nach  seiner   bekehrung  die  hervorra- 
853  genden   Rabbinen  in   Palästina   verehrte  '):    auch    seine 
1)  dieses  wichtige  erhellet  sehr  deutlich  aus  dem  in  den  t/oAr* 
hüchern   der  Biblischen  Wissenschaft  11  s.  214  f.    erörterten  großen 
beispiele.  2)  man  ging  bald  soweit  daß  man  den  tag  „wo 

die  70  Aeltesten  dem  Könige  "^TsVri  (Ptolemäos)  das  Gesez  Grie* 
chisch  schrieben^'  für  einerlei  hielt  mit  dem  unglückstage  „wo  Is- 
rael das  goldene  Kalb  sich  machte*^  s.  die  Jer.  Massekhet  Sefer 
Tora  1,  8  f.  nach  den  Septem  libri  Talm.  Hieros.  ed.  Kirchheim. 
Francof.  1851.  So  rächte  sich  auch  die  frühere  Judäische  über- 
schäzung  dieser  übersezung  1  (lY.  322  ff.)  Uebrigens  hing  ihre 
lezte  Verwerfung  gewiß  weniger  mit  den  neuen  christlichen  Streitig- 
keiten als  mit  der  allgemeineren  ächtung  alles  Griechisch^Römischen 
zusammen,  worüber  schon  s.  63  f.  geredet  ist 

3)  namentlich  wird  erzählt  welche  kosten  er  bei  der  bestattung 
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übersezang  ist  ganz  nach  'Aqtba*s  sinne  nnd  geiste  ver- 
faßt. Sie  ist  bis  znr  bnchstäblichkeit  wörtlich,  ja  bis 
über  alles  maß  hinaus  ängstlich  genau,  sodaß  sie  (zumahl 
es  damals  auch  an  einer  Wissenschaft  der  altHebräischen 
spräche  nur  zusehr  fehlte)  Griechisch  oft  völlig  unver- 
ständlich und  ganz  unnöthigerweise  sinnlos  klingt-:  aber 
auch  'Aqiba  konnte  ja  nach  s.  379  f.  nicht  buchstäblich 
genug  alles  in  der  H.  Schrift  fassen;  und  der  Heiden- 
schüler ging  wie  leicht  jeder  eifrige  schüler  eines  solchen 
lehrers  darin  nur  ejbwas  weiter.  Daneben  aber  übersezte 
er  gerade  die  stellen  worin  die  Christen  ihre  stärksten 
Messianischen  Weissagungen  fanden,  mit  offenbarer  ab- 
sichtlichkeit desto  fremdartiger  und  abweichender  ^),  auch 
darin  sicher  seiner  lehrer  sinne  folgend.  Als  die  über- 
sezung  erschien,  fand  sie  'Aqiba's  und  anderer  Babbinen 
Yollesten  beifall:  aber  auch  von  den  Christen  wurde  sie 
soviel  beachtet  und  gelesen  daß  die  absieht  ihrer  Wir- 
kung auf  diese  vollkommen  erreicht  wurde  ^] ;  auch  gab 
Aquila  sie    wiederholt  mit  Verbesserungen  heraus^).     So 

des  8.  47  ff.  er^^hnten  Gamaliel  vergeudete  und  wie  er  dabei  ge- 
sagt habe  ein  mann  wie  er  wiege  hundert  könige  auf. 

1)  wie  es  wenn  er  Jes.  7,  14  »^iSy^s  für  naQd'tyog  sezte,  offen- 
bar gegen  die  damaligen  Christen  gerichtet  war.  2)  wenn 
Justinos  gegen  Trgph,  c.  43.  67  f.  77  f.  wiederholt  bitter  klagt  daß 
die  Juden  Jes.  7,  14  yearts  übersezen,  so  kann  damit  nur  Aquila's 
übersezung  gemeint  seyn:  aber  auch  Eir^näos  gegen  Kez.  3:  21,  1 
klagt  darüber.  Wenn  Eirenaos  hier  den  Ephesier  Theodotion  mit 
und  sogar  vo^  Aquila  nennt  der  ebenfalls  Judäischer  Proselyt  ge- 
wesen und  so  übersezt  habe,  so  lebte  dieser  andern  nachrichten  zu- 
folge doch  vielmehr  etwas  später  und  war  Ebjonäer  Mit  Theodo- 
tion oder  Symmachos  ist  Aquila  wohl  oft  verwechselt,  namentlich 
in  der  erinnerung  im  Yajiqra  Babba  par.  33  an  Spr.  18,  21.  Im 
T.  Jet.  heißt  er  noch  richtig  Griechisch  Aqilas:  wenn  er  dagegen 
im  T.  Bah.  Aboda  zara  bl.  11  a  und  sonst  Anqelos  (Onqelos)  ge- 
nannt und  mit  dem  Verfasser  des  ältesten  Targum's  verwechselt 
wird,  so  sind  das  eben  spätere  entstellungen.  Der  beiname  Kalo- 
nymos'  söhn  kann  diesem  sogen.  Onqelos  noch  von  Aquila  her  ge- 
blieben seyn.  Der  name  DI^^TSID  erscheint  als  der  eines  Babbinen 
M,  Soferim  5,  16.                  3)  wie  man  besonders  aus  Hieronymw:* 


854er]»ub  dieh  dieam  voix  ibol  ti/bgetegi  eiii  gemz  ne^et  eiler 
Me  Bibel  im  örieehi90hei  m  vth^tseymi^  Y^ot^ti  »leb  dunti 
lil«  »ptachenkündigere  beläotilder^  auch  8liiit»riev  tiid  Eb- 
jo^äer  ii^  ]i»Qtbeiligtt^ :  und  das  Cbl*isteEthiJMfii  h^tte  auch 
^a^b  dieseür  seite  hin  di0  wi^T^derbare  m^hfa  ein  gaps 
BClue9^  lebaU  ans^nregen«  Das  jähr  in  weUbem  A^nihl'« 
öbeirgeanng  3\<etöt .  etsfohien  y  können  wir  jezt  tkki  gaiw 
geAM  bedtimnoen  |  gpSftestep:^  ersilbien  siel  wohl  130  n. 
Chr.  ^). 

I)i0  nemn  blutigen  au/sf^n^f 

ÜAiel-  itolchen  geistigen  anfi^eguiig^fti  Wä^  ^  detlft, 
Wi^  sdhon  oben  betnerht,  mehi^  wie  zufällig  wäün  und  Wo 
^u^iät  auch  die  blutigen  au&täüde  ausbtedhmi  sdlU^n:  tiüd 
da  di^se  c^fsteh  ausstände,  io^  fnfehtbat  gäef  Wi^fto«  dec^ 
alsbald  ein  Höoh  tiel  ftitchtbarefed  eti4^  fkikl^i  ^ 
bat  sieh  ein  «twas  klaret^s  andenken  an  Ü!6  ttWhftti^ 
nur  b^  d^nen  erhalten  welche  aüßeürhalb  de§  kif^fsdtf  d«r 
Alteil  G^Mdnde  itatiidän;  Bei  Mn  Jüdeü  selb^  ha«  d6h 
die  erinnerung  an  diese  unglücklichsten  zeitläufte  welche 
noch  dazu  fasi  gän^  in,  cii6  länder  aüäerhalb  !^aläsiina^s 
fielen,  alebald  wieder  so  yöUig  verdunkelt  4ftß  wir  jezt 
nichteinmahl  meh]^  wi9i90n  könu^u  wejch^l^  YOrwand  die 
empört  fSr  ihre  blutige  aitfistände  zili^^^hsi  yorbrtiigeli 
inoehten.  Im  allgemeinen  könnea  wir  iivti  ^Wei^^i  i^ 
bei  d^tlidh  erkennän.  EiHHiähl,  däU  ctiööe  Ömj)8ruilg€fti 
wie  auf  einen  schlag  gerade  in  d£n  landern  ausbraclieii 
welche  wir  vor55Ugswßise  diß  H^llenistiscl^en  i^i^iiii^ß  kön- 
nen 3  hier  wohnten  die  Judäer  noch  immer  t^m  gedräng- 

teMea  in  zahkeiehen  gemeinden  ^usammen^  it|id  ihre  wo- 
Sähl  gerade  iü  diesen  ländetn  hatte  si(3h  «eit  del^  großen 
isörstr^uung   ttnfeit  Yespasiaü    iloch    uügemein  Vermehrt, 

: _ ^ 6ti 4 

scbtülen  nehi^  den*  6ft  b^idid  ausüben  onterBeiielde^  und  aus  jeder 
Anfahrt  1)  nadh  Epiphipiios  ö.  19  ersohien  si«  itt 

ISten  jaüro  Hadmnls^  129:  ^4ehi  da  «r  birgtods  die  b^d^n  aoA- 
fabflo  der  übersezung  u^t^aokeidet«  so  limm  si<A  diese  jitoaahl 
*A»ek  auf  tte  sweito  bei^ehep. 
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weil  die  meiali^ii  zerstreutea  siob  diesen  damals  schon  so 
sAtßsa  und  im  ganzen  noch  immer  genug  blähenden  ge-  355 
na^Bjden  am  liebsten  anschlössen:  aber  eben  in  diesen 
Hellettistischen  ländern  waren  ja  auoh  naoh  Bd.  YI  schon 
Tor  während  und  kurz  nach  dem  legten  großen  kriege 
die  heftigsten  reibungen  und  blutigen  käonpfe  zwischen 
Judäeorn  und  Heiden  ausgebrochen  ^  sodaß  jezt  derselbe 
anyersiöhnljche  kämpf  nur  wieder  in  hellen  lohen  auf- 
flackerte welcher  während  der  Flayisehen  zeit  durch  die 
seliwersten  strafen  mühsam  gedämpft  war,  £r  hatte  also 
auch  im  wesentliphen  dieselben  lezten  ursachep,  nur  daß 
jezt  die  dinge  wegen  des  schnellen  Wachsens  des  Chri- 
stenthuijfies  in  allen  diesen  ländern  noch  viel  verwickelter 
waren  und  die  solange  gewaltsam  niedergehaltene  erbit- 
terung  desto  raseuder  fi'UabrO'Oh )  und  wenn  yiele  Jfudäer 
in  diesen  Hellenistischen  ländern  nach  VI  &  (390  wäh*- 
rend  des  hzteu  krieges»  »ieh  lässiger  geaeigt  hatten  als 
di0  Sifeyer  wollten  und  dama]^  ^  Kpät  etwas  von  ihrem 
feueif  sich  entzünde^  ließen,  m  schienen  sie  nuu  alles 
Tersäiimte  doppelt  nmhholen  m  wollen.  Zweitens  aber 
sehen  wir  soriel  klar  ds^A  diese  aufstände  wie  durch  eine 
anste(^ande  seuche  über  die  genannten  länder  sich  so 
rai^oh  Terbreitend  erßt  während  des  zweiten  Partbischen 
kriegea  Trajan's  ausbraehen  115-"117  »♦  Ck,  als  dieser 
mit  der  blütbe  des  ganisen  Bomischen  heeres  sieh  9P  lange 
im  äußersten  Osten  aufhielt,  die  länder  jenseit  des  Tigris 
und  sogar  das  s3dliehe  Babylonlen  bis  zum  Persischen 
meerbusen  hin  eroberte,  una  für  die  westlichen  länder 
wie  verschwunden  war.  Wie  im  ersten  upd  ^weiten  Par- 
thischen  kriege  T jr^jan's die  Pa^thischei;i  Juciß-er  mk  gingen  ihn 
stellten,  wissen  wir  jeafc  im  einzelnen  nicht  sicher  genug :  es 
ist  jedoch  nicht  unwahrscheinlich  daL4  sie  weit  heftiger 
als  die  andern  Parthischen  unterthanen  gegen  ihn  kämpf- 
ten, daß  man  jezt  endlich  auf  ein  zusammenwirken  der 
Parthischen  Judäer  mit  den  p,Ömischen  zur  wiedererobe- 
rung  Jerusalem's  hoflft.^  j;iacbdem  die  W  vorige??.  J^fiege 
darauf  gesezten  hoffnungi^n   AP'Cb  YJ  9.  (689,  764  Sfieh  so 
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wenig  erfallt  hatten,  und  daß  die  reisen  *Aqiba*s  in  die 
Parthischen  länder  nach  s.  385  damit  in  einem  zusam- 
menhange standen.  Dazu  war  jezt  ein  neues  Judäisches 
856  geschlecht  herangewachsen,  trunken  rem  altererbten  hasse 
gegen  alles  nichtJudäische ,  aufs  leidenschaftlichste  ge- 
gen Rom  erregt  welches  man  erst  jezt  allgemein  eher 
mit  Ed6m  als  mit  Babel  gleichsezen  mochte  ^),  und  keck 
genug  sich  aufsneue  im  offenen  kämpfe  mit  allen  Bomer- 
freunden  messen  zu  wollen.  Auch  die  nachfolge  im  Bö- 
mischen  reiche  war  jezt  wiederum  wie  zur  lezten  zeit 
Nero^s  ungewiß,  da  der  kinderlose  Trajan  einen  nachfol- 
ger  zu  ernennen  bis  zu  seinem  todestage  zauderte. 

Zuerst  nun ,  soviel  wir  jezt  sehen  können  *) ,  brach 
der  aufstand  in  Eyrene  aus,  eben  derselben  jezt  seit  vie- 
len Jahrhunderten  von  Judäern  so  zahlreich  bewohnten 
Stadt  und  landschaft  wo  die  empörung  am  ende  des  vo- 
rigen krieges  nach  VI  s.  812  f.  sich  zulezt  geregt  hatte: 
an  der  spize  der  empörer  stand  dort  ein  gewisser  An- 
dreas ,  aber  dieser  scheint  so  wenig  ihre  einmahl  losge- 
lassene wuth  haben  bändigen  zu  können  daß  sie  die  äu- 
ßersten grausamkeiteu  gegen  ,.Bömer  und  Griechen'^  be- 
gingen, viele  gegen  die  wiHen  thiere  oder  unter  sich  in 
den  Römischen  Schauspielhäusern  zu  kämpfen  zwangen 
(wie  nur  zur  Vergeltung  für  das  was  man  nach  VI  s. 
808 — 5  einst  den  Judäern  in  großer  zahl  angethan  hatte 

1)  seitdem  das  aus  Edom  entsprungene  Her6dische  geschlecht 
allein  durch  die  Römer  aufrecht  erhalten  herrschte,  lag  es  zwar 
nahe  die  Römische  herrschaft  selbst  Edom  zu  nennen  und  ihren 
Untergang  mit  solchen  werten  des  ATs  wie  Jes.  63,  1-6  und  ähn- 
lichen herbeizuwünschen:  doch  finden  wir  bisdahin  Rom  noch  im- 
mer eher  mit  Babel  verglichen  und  umschrieben;  und  erst  seitdem 
das  Ghristenthum  immer  machtiger  im  Römischen  reiche  wuide, 
hatte  es  vollen  sinn  dieses  mit  dem  bösen  bruder  Edom  zu  verglei- 
chen.   Den  ersten  anfang  dazu  sieht  man  jedoch  schon  4  Ezr.  6, 8£ 

2)  nach  Cassius  Dio  68,  32:  dagegen  nennt  Bus»  KG.  4,  2 
wo  er  Heidnischen  aber  verschiedenartigen  quellen  folgt,  zuerst 
Aegypten,  und  redet  von  Kyrene  gamicht.  Fast  am  bestimmtesten 
erzahlt  alles  in  der  kürze  Orosius  hiat  7,  12. 
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und  zerstreut  ihnen  wohl  noch  immer  anthat),  aber  viele 
auch  durchsägten  ^) ,  ja  mit  dem  blute  einiger  schlacht- 
opfer  sich  bestrichen  mit  ihren  einge weiden  und  feilen  8ß7 
sich  kleideten  und  ihr  fleisch  aßen  *) ;  220,000  Nichtju- 
dSer  sollen  überhaupt  damals  gefallen  seyn.  Dies  ge- 
schah 115 — 6:  im  folgenden  jähre  brach  auch  in  Alexan- 
drien  und  ganz  Aegypten  der  aufstand  mit  ähnlichen 
gräueln  aus :  doch  die  Heiden  zogen  sich  nun  desto  zahl- 
reicher nach  Alexandrien,  überwältigten  hier  die  Judäer, 
und  erstickten  das  feuer  des  aufruhrs.  Zwar  rückten  die 
Kyrenäischen  Judäer  unter  einem  neuen  anfiihrer  Lukuas 
auch  in  Unter-  und  Ober-Aegypten  verheerend  ein ,  und 
schon  befürchtete  man  die  Judäer  würden  von  Alexan- 
drien aus  sich  auch  der  Schiffahrt  bemächtigen,  wie  sie 
nach  VI  s.  721  f.  auch  im  vorigen  kriege  ähnliches  ver- 
sucht hatten:  aber  Marcius  Turbo*),  von  Trajan  mit  ei- 
ner hinreichenden  macht  von  fußvolk  und  reiterei  sowie 
von  kriegsschiffen  den  aufstand  zu  dämpfen  beauf- 
tragt, trieb  sie  endli<5h  nach  vielen  kämpfen  aus  ein- 
ander und  erlegte  ihren  anfiihrer.  Ein  großer  häufen  der 
geschlagenen  scheint  sich  gerade  damals  immer  weiter 
südlich  bis  über  die  Römischen  grenzen  hinaus  theils 
nach  Aethiopien  theils  nach  Jemen  geflüchtet  zu  haben, 
wo  wir  die  Juden  in  späteren  Zeiten  zahlreich  angesie- 
delt finden^).    Damals   scheint  auch  die  große  Synagoge 

1)  welches  nach  III  s.  721  allerdings  schon  früher  vorkommt. 

2)  solche  Unmenschlichkeiten  kommen  früher  in  dieser  ganzen 
langen  geschichte  nicht  vor:  aber  wozu  waren  wenigstens  einzelne 
leute  dieses  volkes  nicht  in  dieser  seiner  lezten  raserei  fähig!  Wir 
haben  keine  Ursache  diese  nachrichten  zu  verwerfen. 

3)  auch  so  kurz  erwähnt  in  Spartiani  Hadr.  c.  5,  und  wohl 
verschieden  von  Liviantis  Turbo  der  auch  bei  Hadrian  viel  vor- 
kommt, ebenda  c.  4.  7.  9.  15.  Dagegen  wäre  nach  Eus.  zu  anfange 
des  aufstandes  ein  Luptis  Aegyptischer  Statthalter  gewesen ,  dessen 
namen  man  nach  VI  s.  812  schon  bei  dem  vorigen  aufstände  findet. 

4)  man  kann  wenigstens  diesen  Ursprung  der  Himjarischen  und 
der  Aethiopischen  Juden  sich  als  den  wahrscheinlichsten  denken: 
vgl.  ly  s.  8«  yi  897  f.  Aber  auch  nach  dem  Barkokhebaischen 
kriege  mögen  viele  dorthin  verschlagen  seyn. 
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in  Alexand^i^  ^si%i^  zu  seyn^  vo^  dere^  pvsichi;  lua^ 
riesiger  große  ^ie  Späterep  uoch  immer  n^}  ^^s^\tm  % 
Um  dieselbe  zeH  wüthete  auch  in  Kjproß  ^i^^lpbeB  scbon 
^eit  j^hrhiUDd^Fteu  imm^r  stärke  yon  J^i^dä^r«.  beiyölkert 
worden  war,  unter  einem  fvn£ährer  Ar^emion  ein  auf- 
stand der  dem  Ejrenäischen  in  nictt^  an  g)r£msa,ialceit 
858  nachstand ;  besonders  litt  die  stadt  Salamis  Tcm  der  9er- 
atörungswuth  die  plözlich  wie  eine  raserei  in  die  Judäer 
gefahren  war,  und  nicht  weniger  als  240,000  menschen 
sollen  durch  sie  umgebracht  $eyn:  aber  die  räche  der 
Bonner  war  hier  dann  auch  so  groß  daß  f^lle  Judäer  ver- 
tilgt wurden  und  keiner  seitdem  ^i^  boden  des  großeiii 
eilandes  betreten  durfte^).  DaO  der  aufiuhr  auch  nach 
Klei^asien  besonders  uaoh  dem  benachbarten  Lykie^  Im 
iiberschlug  ist  nicht  zu  verkennen')* 

Aber  als  höchst  verdächtig  er^chijanep  Tr£|jau,'eQ  nm 
^ucU  in  s^inßr  nähe  d^a  ]P^rthisch(9ii  Judäer«  9^ß  er  m- 
nß^  altbeiT^^hrteA  tapfersten  heerführer  Jj^srn^  Quißtus 
lyenigsten^  au&f  Mesopotamien  alle  Judäer  zi^  vertreiben 
befahl,  dam^fi  sie  kßine  zwischei^tr^er  würden,«  Dieser 
a.B  4^e  blutigsten  kriege  gewöhnte  mann  Maurischer  abr 
stammupg  ^)  vollzog  denn  ai:ich  die  beetrafupg  der  P^- 
thi^che^  Ju4äer  so  rüeksiphljslo^  viele  taueeude  in  eincpr 
Schlacht  tödtend,   daß  Trajan  ihn  ^m  Statthalter  Palä- 


})  8.  die  beschreibung  in  deir  doppelte^  ^,  zu  8akk%  $|  1  bL 
{51  5.  Ww^  sie  schon  ^zlt$r  Yespasian  zßpsitort,  90  wi|r4ei)  ivir  das 
nach  YI  s.  812  aus  jeuer  z^it  erfabreu. 

2)  wie  Cassius  Dio  68,  32  beßtim^it  geuiig  ^ag^;  die  napbricl^t 
über  Salamis   findet  sich  jezt  ]irereüi^lt  in  ^us.  phron,  II.  p.  2ß^» 

^)  wen^  auch  jezt  dafür  n^r  das  Qiiie  zeugniß  vorhegt  iu  den 
werten  Zt/da  ao  Palae^tina  rebellea  animoa  o^erebai^t  (zu  aulaf^ 
der  herrschaft  Hadrian's)  Spart.  Jfadr,  c.  5.  4)  wem^  d^9r 

mit  dem  einfachen  uameu  bezeicl^net  wird ,  so  heißt  er  imnar  J^- 
siu9  (Lysias):  er  wurde  indessen  p^ch  e^u  paar  jähren  dnrch  H»- 
driau's  eifersuchjt  zurüjckgerufeu,  und  fand  ein  elendes  ende^  &  Spart. 
JSadr,  c.  7«  4^  befahlsbaber  ip  Sdess^  scheint  er  i^  der  ^^.phiphte 
des  dortigen  Mart^s  ^j[;ierbi^  yorzi^ommen;  vgl^  Gureto|i^8  <4Ü^- 
cient  Syriac  documents  p.  4{^,  18» 


8^Qiir*s  eiri^mytef  ^  ^ucb  dieser  gefährlichste  bcSMlen  von 

J^em  üb^F^il  locl^ncleli  feuer  allmählig  heftigef  entzündet 

wqrde^)t     Pie  Parthi^ehen  Jadäer  freilich  mußte  Trajan 

bald   wiedefr  gansä  in  ruhe  lasseily  da  ^r  BOi^h   im  jähre 

117  ^üf  meinem  irüekwege  mis   dem  Oaten  im  Eilihisehen 

Serli^u^  starbt  während  Hadriaü   ^eh   sogleich   durch  ein 

fnt  den  ptr^genblick   klug  scheiüeiides   dachgeben  ton  al- 

leQ  jep^li  Pai^isohen    wiriteu   freimachte :   abeiv   Litisius 

^teilte  npeh  in   diesen   legten    tagen  der  herrschaft  Tra- 

J^n'ß  m^  z^  4nfang^   der  Hadrian'ö    die  bedrohete  ruhe 

in  F^Mti»^   niit  solcher  gewalt  wieder  her   daft  dös  so  359 

föUig  imnüz  ent^Utldete  und  so  heftig  gelöschte  Judäische 

^l^^fei^r  nun   wenigstens  überall   füf  immer  gedämpft 

st^  ^yn  dc]|ien. 

A^m  dttn^el^ten  i^t  uns  wter  allen  diesen  zerstreu- 
ten nachrichten  der  wirkliche  zustand  der  dinge  wie  er 
damals  in  Palästina  war.  Nicht  einmahl  ein  Judäischer 
führ^  iai  uns  hcmte  bekati,nt  wfikbet  daüials  dch  in  Pa- 
lästina ß^l^st  gegen  die  Bömer  erhoben  hätte:  und  doch 
ist  ß^  undenkbar  daß  die  Judäer  welchen  np,ch  s.  23  f. 
^cl^pn  l§.ngfst  eine  hoffnnng  auf  Wiederherstellung  ihres 
Tempels  jgemacht  war^  sich  damals  nicht  in  den  tfünt- 
mern  Jeriasalem's  zusa,mmßngesphaart  und  alles  versucht 
haben  spllten  Trajan'en  zuin  halten  jener  yersprepbun- 
gen  zu  zwingen^),  Aber  wir  besizenja  ^uchnach  s.  82  f. 
noch  ein  schriftliches  bpuchstück  welches  hinreichend  be- 
zeugen kann  wie  jiQch  darnals  die  glut  der  Messianischen 
hoffttungen  sich  wieder  entzündete.  Pas  räthsel  er- 
klärt sich  jedoch  etwas  wenn  man  bedenkt  daß  um  jene 
?eit  auch  die  nachbarländer  Phönilsien  und  Arabien  auf- 
ßt^diaoh  w^ren  ^)   und  der  krieg    um  iJerosalem   so  nur 

"       ■       ;        I 

1),  biQ80|]^der9  nach  dem  eben  genannteii  Sp^rtiaiiiis  and  Eimb. 
ehr^fi.  II.  ^83;  auch  ^aüiisoa  wurden  soni  andenkex^  dei|  Pa^hifich- 
^adais^^en  sieges  geschlagen,  Eckbel  doctr,  num-  II)  YI  p.  464. 

9)  in  ^ec  kürze  wird  dips  verhaltniß  kiderthat  do^  gapz  rich- 
te erzal^lt  vß  ^utychios'  aitn.  L  p^  351. 

8)  erst  jezt  wurde   das  reich  der  Nabataer  von  welchem  pbeu 
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wie  zufällig  von  beschränkterer  Wichtigkeit  seyn  konnte ; 
wie  es  ja  überhaupt  der  stärkste  fehler  der  damaligen  Ju- 
däer  war  daß  sie  sich  in  ihrer  weiten  Zerstreuung  jezt 
so  schnell  überall  erhoben  und  auch  die  erbitterung  der 
Völker  unter  denen  sie  wohnten  gegen  Born  anzustacheln 
so  beflissen  waren  und  doch  nirgends  nach  einem  höhe- 
ren plane  handelten.  Wie  zerstörend  diese  kriege  aber 
auch  auf  die  Judäischen  schulen  einwirkten,  kann  man 
an  der  thatsache  ermessen  daß  sie  seitdem  ganz  ihren 
irdischen  siz  veränderten.  Denn  diese  hielten  sich  nach 
s.  46  anfangs  so  nahe  als  möglich  bei  dem  zerstörten 
Jerusalem:  weil  aber  diese  ganze  südliche  gegend  damals 
aufs  neue  arg  zerstört  worden  seyn  mag  und  die  Gelehr- 
ten sich  wohl  ammeisten  unsicher  fühlten,  so  finden  wir 
sie  später  vielmehr  in  Galiläischen  städten  ihre  schulen 
fortsezend. 

2.    Bar-Eökheba  und  seine  herrschaft. 

und  wirklich  hätte  dieses  so  entsezlich  blutige  und 
doch  so  völlig  fruchtlose  nachspiel  des  großen  krieges 
wie  er  vor  einem  halben  Jahrhunderte  gespielt  war  viel- 
leicht schon  das  ende  aller  solcher  kämpfe  seyn  können, 
die  doch  nur  den  lezten  todeszuckungen  eines  an  innerer 
kraft  absterbenden  aber  geistig  noch  lebenslustigen  lei- 
bes  glichen,  wäre  nicht  sowohl  auf  Seiten  der  Biömischen 
herrschaft  als  auf  der  des  zerschlagenen  Volkes  noch  im« 
mer  eins  gewesen  welches  diese  und  jene  als  noch  un- 
versucht jede   um    ihren   ganz    entgegengesezten    lezten 


ly  8.  458  und  sonst  schon  soviel  die  rede  war,  mit  seiner  haupt- 
stadt  Petra  und  sovielen  anderen  bald  wieder  hoch  aufblühenden 
Städten  zur  Römischen  Provinz  gemacht,  wie  dieses  noch  Eutro- 
pins  hüt  10,  2  kurz  meldet  und  wie  es  die  jezt  wieder  an  den  tag 
gekommenen  vielen  inschrifben  jener  länderstrecken  so  glänzend  be- 
zeugen. Aber  auch  daß  Sidon's  autonome  münzen  mit  120  n.  Ch. 
aufhören  und  dagegen  Tyms  noch  einmal  durch  Hadrian  hoch  aus- 
gezeichnet wird  (vgl.  Suidas  unter  navkos  TvQiog)  muß  damit  za- 
sammenhangen. 
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zweck  zu  erreichen  in  bewegang  sezen  zu  müssen  meinen 
konnte,  und  welches  da  es  von  beiden  Seiten  ansich  ganz 
verkehrt  war  doch  nur  den  unseligen  krieg  wieder  ent- 
zünden und  auch  die  lezte  faser  einer  volksthümlichen 
kraft  Israel*^  zerstören  mußte. 

Die  Komische  herrschaft  konnte  jezt  mitrecht  zwar 
einem  überall  zerstreuten  und  nur  noch  durch  seinen 
glauben  zusammengehaltenen  volke  zürnen  welches  die 
seit  Domitian's  stürze  eingetretene  milderung  der  über 
es  verhängten  gesezUchen  bestimmungen  so  wenig  zu 
schäzen  wußte.  Denn  auch  das  verbot  Jerusalem^s  boden 
zu  besuchen  und  sich  hier  niederzulassen  wurde  seit  Ner- 
vals milder  herrschaft  offenbar  nichtmehr  aufrechterhal- 
ten: vielmehr  trieben  sich  jezt  in  dessen  trümmern  viele  860 
Judäer  umher,  auch  um  sie  zu  durchwühlen  und  schäze 
in  ihnen  zu  suchen ;  als  aber  einst  ein  noch  ziemlich  auf- 
rechtstehendes altes  gebäude  welches  man  für  Salomo's 
grab  hielt  plözlich  einstürzte,  hielten  viele  dieses  für  eine 
üble  Vorbedeutung  für  das  künftige  geschick  das  landes  ^)« 
Daß  Trajan  schon  vor  seinen  lezten  lebensjahren  etwas 
besonders  hartes  über  das  volk  verhängt  habe  wird  nir- 
gends angedeutet:  und  doch  hatte  es  sich,  wennauch  hie 
und  da  gereizt,  zu  solchen  entsezlichen  gräueln  hinrei- 
ßen lassen  während  dlas  Römische  reich  in  den  Parthi- 
schen  krieg  verwickelt  warl  Daß  also  die  Bömer  jezt 
durch  strengere  mittel  der  Wiederholung  solcher  gräuel 
vorbauen  zu  müssen  meinten  ist  nicht  auffallend:  aber 
stets  strengere  mittel  ein  unterworfenes  volk  im  zäume 
zu  halten  sind  überhaupt  schwer  zu  finden,  wenn  sie  das 
übel  selbst  nicht  steigern  sollen;  und  wenigstens  die  Bö- 
mer vergriffen  sich  darin  damals  sehr.     Allen  merkmalen 


1)  dies  ist  die  eine  von  den  zwei  übelen  Vorbedeutungen  wo- 
von man  späterhin  nach  dem  Übeln  ausgange  der  lezten  großen 
Volksbewegung  soviel  erzählte  daß  ihr  andenken  sogar  in  Gassius 
Dio*s  Oesch,  69,  14  aufgenommen  wurde;  das  andre  daß  man  wölfe 
und  Schakale  ,,in  die  städte*^  laufen  sah,  hängt  offenbar  mit  der 
8.  882  in  'Aqiba's  geschichte  erwähnten  sage  zusammen, 


8^  Bar-K4khiebii  und  sdne  hbrf^hnftt 

naeh  wollten  sie  jezt  doch  &tM,if&te  iniltel  ^tgteSf&R  v^ 
die  yolkstiäiftinliehkeit  xvstä  geinemscUDk^it  d^s  viAk69  VS3- 
lieh  zu  buechen,  und  ergriffen  zwei  vo^  ^neii  da4Si  ^ne 
unnöthig  yerlezend  das  aoid^e  völlig  anaüsfülirlyalr  War. 

Das  eine  mittel  betraf  Jerttsalem:  man  wollte  di^iMd 
dessen  Wiederaufbau  naoh  s.  23  f;  längst  TetheS^eH  war, 
J6z4  tendlieh  wirklich  wiederherstellen,  abcft  b^M  kn  itökF 
desten  ikn  sinne  und  nach  deto  wnnsohe  4^  Jn^ä^r^ 
sondern  umgekehrt  als  eine  rein  Komisch  ^  Heidnisehe 
siadt;  sie  sollte  ^em  an  bau  Bömiseh^)r  kcieger  und  so  im 
inmertt  ganz  wie  eine  prachtvolle  Heidmische  «tadt  «einge^ 
richtet  werden^  da  «ie  dann  acht  Bihnisciie  gesinnung 
in  jenen  'gegenden  ^^a  befördern  «und  in  ilen  so  h&xAgefH 
Oesididien  kriegen  -auch  als  «eine  gute  Ifestang  dienen  iol 
können  schien;  ^aft  damit  den  JudHern  seiion  der 
861  eingang  im  isie  ^(erwehrt  nnerde,  verstand  ^sieh  vonselbst  ^ 
kkdeartluct  war  ein  ähnliches  «Sfittel  mkaeh  V>I  «;  638  ff. 
sehen  (bei  demPalästini«k^faen  Oäsareaomt  eiifölgiin^wandt;: 
und  äUes  Jiidäisebe  bestreben  wi^  es  damate  noch  jmmcii 
war  konnüe  -niiekt  tiefer  tödlich  igertroffen  weipden  iA 
duneh  die  ansKiharung  dieser  absieht  Aber  dreüidi  Jftg 
nicht  MoB  muß  vöUige  niedi&FSchlagang  aller  laiuf  die 
wiedearherstelluiiig  Jeiiusalems  und  des  Tempels  aib  des 
groftesl   h.  'mi^telontee    flUktr   itiidikir   'gericirteteaDL 


i^  nach  4er  erzählu^g  iii  £^9.  ^^.  4»  ^  iWäre  di^r  .^dujq^ 
ajibau  erst  naioh  dem  jschlusse  des  folgenden  großßu  turieges  ju  j^- 
griff  genommen:  allein  die  davon  ganz  abweiqhende  überhaupt  iiQ 
ganzen  viel  genauere  erzahlung  in  tüassius  Diö's  Gesch.  69,  l2  Ent- 
hält bier  ^hör  das  rit&tigere.  Jene  urigeiiauei^  er^KHlung  Iconiite 
jedoch  leiebt  isiitiibehen  tcrfem  der  neübau  ^st  tttadi  i^m  ioüeg* 
gfuots  vollendet  iueipx  und  ei»t  damals  dw  ;natEkeB  d^Uß  i^npitokim 
empfangen  haben  muß ;  wirklich  lassen  sich  münzen  welche  .sie 
schlug  nicht  aas  so  früher  zeit  nachweisen.  -^  Als  rftber  i^g(tßrhiii 
auch  eine  Christliche  kirche  in  dieser  ^lia  sich  Miied^  erhub ,  w* 
zählten  die  Juden  gar  Hadrian  habe  den  Christen  ^uU^b  Jeruialem 
neu  auigebauet  und  dadurch  sei  der  Bar-Eokhebaisohe  krieg  ^^ 
zündet:  wie  diese  erzahlung8wei3e  in  EutyQhipsV ^n;».  I  s.  3^3  üb€l^ 
gegangen  ist. 


koffinrngteii  darin,  ^oiidterii  auch  einte  reiztmg  ja  veriiÖh- 
ntEöfg  ^et  hieiligöteii  geftihle  des  Volkes.  -^  Und  do^h 
war  diese*  Äiittei  den  volksthümlitheii  zttsammfenbahg  zii 
breelien  noch  leicht  gegen  idaö  andre  weichet  man  da- 
mato  ei*griff,  daö  verbot  der  beschneidung  ^),  W)durch 
das  *tfeiterö  daseyn  des  yolkes  auf  erdeii  geradezu  iitfg^e- 
hoben  werden  sollte.  Beide  Cäsarischen  beistrmmuhgteti 
würden  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  vt)ii  Trajati 
selbi^  im  Torlezten  jähre  Seines  lebens  erlassen ,  als  ^ 
im  fernen  Osten  die  sichern  nachrichten  über  dä^  d*urch 
nichts  2u  bändigende  empörteriSc^he  Wesen  der  Jud-äer  "er^ 
fahr :  Hadrian  welcher  nberall  ^sotiel  er  konnte  friedliche 
mittel  liebte,  würde  sie  za  anfang  seine!*  hierrschaft 
schwerlich  erlassen  haben;  weil  er  aber  WSh'eöd  des  lezS^ 
ten  Parthischen  fcriegeS  Trajan's  Statthalter  ton  ßyifieh 
war  %  mußte  er  Äur  att^hrung  der  CTisarischen  befehle  362 
mitwiAen ;  uriä  Lasius  ah  Statthalter  von  Paföstina  war 
der  ^rechte  mann  auch  die  streögfirt;en  befehle  ^seines  herrn 
dutchzusezen.  Aueh  warde  der  Heidnische  neubau  Jeru- 
salem's  damals  gewifi  «ogleich  in  angriff  .genommen:  wäh- 
rend ein  terbot  der  beschneidttng  niöht  bloß  aujfe  höchste 
erbitternd  wirken  «ondern  doch  zulezt  immer  wieder  nn^ 
ausführbar  bleiben  muüte. 

S6  schienen  denn  noöh  vor  Trajan's  tode  vöIKg  dfe 
einstigen  grausigen  Zeiten  eines  Antiodios  Epi^han^  *^fär 
dais  „voflc  Go1*es**  wiedergekehrt  zu  seyn:  und  leicht  er* 
klärt  sich  Wie  nun  auch  die  lezte  kraft  des  äußersten 
Widerstandes  in  ihm  noch  einmahl  aufs  tiefste  gereizt  vmd 
wie  mit  aller  gewalt  hervdrgelöckt  werden  müftte.  So 
lange  freilich  der  neue  Caesar  fiadrianns  'in  den  erstön 


■■ 


1)  dk  ganze  ziftchridit  darüber  hat  led^hjeät  freilich  ntir  m  flcm 
wortfiti  moeerunt  ea  tßmpestate  (als  Hadrian  um  130  in  Syrien  war) 
et  Judai  bellum  quod  vetabantur  muUlare  genitalia  in  Spart.  Hadr, 
c.  14  erhalten,  allein  wir  haben  alle  Ursache  sie  für  richtig  zu  hal- 
ten; und  daß  Hadrian  selbst  das  verbot  erlassen  habe  sagt  Spartian 
nicht.  Auch  Bardäßan  (in  Cureton's  spie.  sy7\  p.  lÖ)  spricht  nicht 
lange  nachher  davon.  2)  nach  Gassius  Dio  69,  1  f. 
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Jahren  seiner  herrschaft  viel  mit  den  zulezt  unter  Trajan 
sehr    zerrütteten  Verhältnissen  der   dinge  in  Asien   und 
Aegypten  zu  kämpfen  hatte,    war  er  schlau  genug   auch 
den  Judäem   einige  hoffhungen   zu  machen.     Es   mußte 
ihnen  schmeicheln   daU   er  nach  s.  394  den  Lucius  Quie- 
tus  hart  strafte;  und  durch  den  s.  386  erwähnten  Aquila 
belebte   er  sogar  die  nach  s.  374  schon  von  Nerva  wie- 
der aufgefrischten  aussichten  auf  einen  neuen  Tempelbaa. 
Allein    viel   ernst   kann   er  bei  solchen    erleichterungen 
nicht  gehabt  haben,    wie  auch  die  Jadäer  bald  merken 
mußten.     Wie  nun  aber  die  Römer  üble  mittel  das  lezte 
verderben  des  volkes  durchzusezen  ergriffen,   ebenso  ver- 
fiel jezt  auch  das  volk  dagegen  sich  zu  bewahren  auf  ein 
mittel    welches   ihm    als  das   einzige    noch    unversuchte 
übrig  zu  seyn  schien,  das  wirklich  noch  einmahl  wie  auf 
eine  wunderbare  weise  alles  leistete   was  in  dieser  aller- 
lezten  entscheidung  von  ihm  zu  erwarten  war,    und  wel- 
ches dennoch  als  ein  ansich  verkehrtes  nur  das  völligste 
schließliche  verderben  desto   ärger  beschleunigen  mußte. 
Man  befand  sich  jezt  scheinbar  wieder  eben  da   wo  man 
zur  lezten  zeit  Nero 's   stand,   als   ein  tiefernster   wider- 
stand gegen  Rom  mit  allen  vereinten  kräften  allein  noch 
zum  ziele  fuhren   zu  können  schien,   nur  daii  jezt  alles 
auf  Seiten  der  Judäer   noch  ungleich  unglückseliger   und 
verzweifelter  sich  gestaltet   hatte,   von  der  andern  seite 
jedoch    die   wahre   macht  über  die  gemüther  jezt   noch- 
mehr als  damals  rein  in   der  band  der  Gelehrten  zusam- 
men lag.      Was  sollte  ein  ^Aqiba  jezt  rathen,  was  selbst 
ergreifen?   den  gedanken  selbst  bewaffnete  krieger  und 
kriegeranführer  zu  werden  hatten  die  Gelehrten,  gewarnt 
durch  das  traurige  ende  der  damaligen  Gelehrten-Eiferer, 
jezt  längst  von  sich  geworfen.     Dachte  man  dagegen  über 
das   mißlingen   des   damals  so   großartigen   und   anfangs 
längere  zeit  so  glücklichen  Widerstandes  gegen  Rom  tie- 
fer nach,  so  konnte  man  nicht  verkennen  daß  eine  haupt- 
363  Ursache  davon  in  dem  damaligen    fehlen  einer  einheitli- 
chen  strengen  leitung    oder   (mit  andern  Worten)  darin 
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lag  daß   man  damals  ein  Griechisches   oder  vielmehr  alt- 
Mosaisches  gemein  Wesen  (Republik)    ohne  sichtbaren  kö- 
nig  für  das  einzig  richtige  gehalten  und  dieser  einbildung 
allein  so  hartnäckig   bis  zum  lezten  angenblicke  nachge- 
lebt  hatte   (VI   s.  664  fiF.  696  fF.).      Aehnlich,    konnte   es 
scheinen,    waren   die    lezten  groUen  aufstände    nur  miß- 
lungen weil   es  dem  volke    an  jeder  festeren  einheit  ge- 
fehlt hatte.     Konnte  denn  aber  die  Heiligherrschaft  bloß 
in  jener  starresten  altMosaischen    weise   ihre    zwecke  er- 
reichen? zeigte  die  alte  h.  geschichte  nicht  auch  welchen 
nuzen  ein   menschlicher  könig  dem   gemeinwesen   eintra- 
gen könne?   gab   es   keine  Messianische  hoffnung   in  Is- 
rael,  welche   rein  in  alle  zukunft  zu  verweisen  thorheit 
seyn  könne?  forderten  nicht  die  jezigen  äußersten  zeiten 
eine    strengste   einheit  und  einheitliche  leitung,   wie  sie 
nur    ein  von  der   gemeinde   anerkannter   könig    bringen 
kann?    sollte   nicht  dem  Cäsar    als   dem  könige  der  weit 
am  richtigsten  ein  könig  Israelis    gegenüber  stehen,    der 
ja  doch  auch  vom  Geseze    der  wahren  religion    und  von 
den  erklärem  desselben   sich  leiten  lassen  könne?     Und 
wenn  die  Christen  schon  durch    ihren    bloß   himmlischen 
Messias  eine  so  enggeschlossene   einheit  hatten    wie  man 
dieses    um   jene   zeit  wenigstens  im  großen  sah,    warum 
sollte   ein  wirklicher  könig   dem    wahren  Israel  weniger 
nüzen? 

Wie  es  aber  bis  jezt  in  allen  zeiten  wo  dieses  Volkes 
geist  in  einen  höheren  schwung  kam  immer  zugleich  die 
wunderkraft  der  Weissagungen  gewesen  war  welche  ihn  för- 
derte und  leitete,  so  wurden  gewiß  auch  damals  solche 
laut,  schriftliche  auch  wie  die  kunst  und  die  macht  der 
Schrift  sich  damals  gewiß  noch  einmahl  in  dem  volke  stär- 
ker regten.  Erschienen  .aber  diese  neuen  Schriften  da- 
mals nur  Hebräisch,  wie  nach  s.  388  zu  erwarten  ist: 
so  ist  nicht  auffallend  daß  sie  bald  nach  dem  ersticken 
dieses  lezten  großen  aufstandes  in  die  allgemeine  sint- 
fluth  der  Hebräischen  Schriften  verschlungen  wurden  von 
welcher  unten   bei   der  geschichte   des  Kanon's   die   rede 

Gesell,    d.  y.  Israel.    YII.    3te  ansg.  26 


402  Bar-E6kheba  Und  seine  herrschaft. 

ist;  denn  wir  besizen  jezt  garnichts  sehriftliches  von  die- 
ser art  aus  jener  zeit.  Und  dennoch  hat  sich  allen  an- 
zeichen  zufolge  aus  einer  neuen  Weissagungsschrift  jener 
tage  die  schon  oben  V  s.  160  berührte  Vorstellung  von 
einem  Messias  Joseph^s  söhne  erhalten.  Einen  Messias 
wollte  man  jezt  auch  in  Israel,  nur  nicht  den  dessen  sich 
die  Christen  rühmten. 

Wie  hoch  in  diesen  zeitläufen  der  volksthfimliche 
muth  noch  einmal  aufgestachelt  wurde,  kann  man  beson- 
ders klar  noch  an  einem  seltenen  zeichen  sehen.  Nach 
IV  s.  497  f.  hatten  die  Pharisäer  am  ende  der  Makka- 
bäischen  Zeiten  eine  anzahl  von  Jahrestagen  festgesezt  an 
welchen  das  volk  sich  der  neuerdings  errungenen  siege 
theils  über  die  Heiden  theils  über  die  inneren  feinde 
freuen  sollte,  als  wäre  die  jährliche  Purimfeier  IV  s.  296 ff. 
nicht  mehr  neu  und  frisch  genug  gewesen.  Diese  reihe 
jährlicher  freudengedenktage  konnte  man  zu  passenden 
Zeiten  vermehren:  allein  nach  dem  so  überaus  traurigen 
ausgange  des  Vespasianischen  krieges  dachte  man  sicher 
nicht  daran.  Jezt  aber  fügte  mau  diesem  Kalender  zwei 
höchst  bezeichnende  tage  hinzu:  einen  zum  andenken  au 
die  frohe  nachricht  daß  die  Judäer  sich  der  Vorschriften 
des  Gesezes  nicht  entwöhnen  sollten  ^) ,  eine  nachricht  die 
ihnen  nach  s.  386  Aquila  aus  Rom  mitgebracht  haben 
mag  und  die  damals  von  groüer  Wirkung  gewesen  seyn 
muß.     Der  andere  war  ein  Trajan^s^tag  %  den  man  ganz 


1)  zum  28ten  Adär  (März).  Da  in  diesem  gedenktagekalender 
immer  nur  der  monatstag  bemerkt  ist,  so  ist  es  ans  heute  oft  auf 
den  ersten  blick  sehr  zweifelhaft  welches  jähr  und  welches  geschicht- 
liche ereigniß  bei  den  kurzen  bemerkungen  gemeint  sei;  und  schon 
die  späteren  Rabbinischen  erklärer  'derselben  rathen  oft  bloß.  Al- 
lein schon  der  äußerst  bescheidene  gegenständ  der  freude,  die 
einräumung  daß  sie  sich  ihrer  alten  glaubensgeseze  nur  nicht  ent- 
wöhnen sollten,  weist  auf  diese  gedrücktesten  zelten  hin. 

2)  der  name  wird  gewöhnlich  D13^^^1D  geschrieben,  als  müßte 
man  an  einen  Turrianus  oder  an  den  wirklich  Bömischen  namen 
Turranitis  denken.     Allein  nur  ein  Römer  von  der  bedeutung  Tra- 
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wie  ein  Purimfest  neuester  färbe  feiern  sollte  und  daher 
auf  den  12ten  des  lezten  monates  im  jähre  sezte  nach- 
dem man  als  einen  andern  Vorläufer  desselben  nach  lY 
s.  419  f.  schon  einen  Nikanor-tag  auf  den  ISten  verlegt 
hatte.  Trajan  war  auf  der  rückkehr  vom  lezten  Parthi- 
schen  feldzuge  zu  Selinus  in  Kilikien  an  der  Syrischen 
grenze,  sein  Statthalter  nach  s.  394  ebenfalls  bald  uner- 
wartet gefallen:  wie  man  also  einst  von  der  Persischen, 
dann  von  der  Griechischen  herrschaft  erlöst  zu  seyn  ge- 
jubelt hatte,  so  sollte  man  in  der  freude  des  jährlichen 
Trajanstages  auch  der  Römischen  bald  wieder  ledig  zu 
werden  hoffen:  und  die  erinnerung  an  manche  ähnliche 
rettungen  jüngster  zeit  knüpften  sich  daran.  Zwei  reiche 
brüder  aus  Alexandrien,  Pappos  und  Lollianos,  welche 
sich  aus  der  s.  393  f.  erwähnten  Zerstörung  nach  Laodikeia 
an  der  Syrischen  küste  gerettet  hatten  und  nun  mit  ih- 
ren reichthümern  als  Wechsler  die  jezt  in  großen  häufen 
nach  Palästina  und  Jerusalem  zurückströmenden  Judäer 
unfcerstüzten ,  geriethen  mit  der  Heidnischen  obrigkeit  in 
wortstreit  und  waren  schon  zum  tode  verurtheilt,  als  die 
unerwartete  abberufung  und  bestrafung  des  Statthalters 
sie  rettete  ^).  Mit  dieser  und  ähnlichen  erzählungen  un- 
terhielt man  damals  die  freude  und  die  hoffnung  des  neuen 
gedenktages,  alsob  die  alten  Davidischen  oder  auch  nur 
die  Makkabäischen  tage  jezt  wiederkehren  könnten  1 

Aber  solche  gedanken  ahnungen  und  bestrebungen 
waren  es  nun  einmal  welche  die  seele  *Aqiba's  und  sei- 
ner anhänger  damals  immer  mächtiger  ergriffen:  und 
dieser  Rabbi  mit  seinem  unerschütterlichen  gleichmuthe 
war  noch  in  seinem  jugendlich  kräftigen  greisen  alter 
beweglich  und  kühn  genug   auch  eine  solche  ansieht  zu 


jan's  kann  ursprünglich  gemeint  seyn,  obgleich  die  erklärer  bald 
auch  über  ihn  zweifelhaft  wurden  je  mehr  man  ihn  später  mit  Ha- 
drian  zusammenwarf  und  immer  nur  von  diesem  redete. 

1)  vgl.  die  Bereshit  rabba  c.  64  mit  den  erzählungen  zum  12ten 
Ad&r  der  M'gillai  Ta^anith.  Nachher  sollen  aber  auch  diese  beiden 
brüder  blutzeugen  geworden  seyn. 

20* 
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fassen  und  alle  für  sie  zu  begeistern.  Es  mit  einem  kö- 
nige  IsraePs  zu  wagen  war  das  einzige  mittel  welches, 
wallte  man  noch  einen  lezten  todeskampf  mit  dem  Rö- 
mischen reiche  wagen,  übrig  zu  seyn  schien:  die  mög- 
lichkeit  zu  ihm  lag  innerhalb  der  alten  religion,  und  es 
ist  als  hätte  auch  dieses  lezte  mögliche  mittel  die  frühere 
Heiligherrschaft  wiederherzustellen  oder  gar  durch  sie  die 
weit  zu  beherrschen  versucht  werden  müssen  ehe  auch 
die  lezte  kraft  und  hoflfnung  derselben  sich  für  ewig 
864  brechen  konnte.  Ob  freilich  dieser  R.  'Aqiba  im  aus- 
schauen auf  einen  sobald  als  möglich  kommenden  und 
dann  mit  aller  begeisterung  aufzunehmenden  Messias  ei- 
nem Täufer  Johannes  glich,  mußte  sich  zwar  erst  durch 
den  erfolg  ganz  offenbaren,  konnte  aber  von  allen  durch 
den  schein  der  jezt  bald  700jährigen  Heiligherrschaft 
nicht  geblendeten  leicht  zum  voraus  richtig  erkannt 
werden. 

Für   den  augenblick  jedoch   konnte  troz  der  Unge- 
heuern Spannung  in  welche  die  lezten  Cäsarischen  befehle 
alle  die  treuer  gesinnten  Judäer   geworfen  hatten,    auch 
ein  *Aqlba    nichts  thun   als   die   gemüther  im  stillen  auf 
eine  solche  hoffnung  vorbereiten^  und    daneben  etwa  ein 
wachsames  äuge    auf  einen   solchen  richten   der  zu  ihrer 
erfüllung  sich  vielleicht  am  besten  eignen  würde:  die  all- 
gemeine  niedergeschlagenheit   war    fürjezt  zu  groß,   und 
dazu  verhieß  Aelius  Hadrianus'   neue  herrschaft  anfangs 
das   beste   was   vorläufig  zu  hoffen    war;    auch   war  der 
neue  Heidnische    anbau  Jerusalem's   noch  nicht  so  weit 
fertig  um   nicht  durch  demüthige    bitten   vielleicht  etwas 
von  ihm  erreichen  zu  können.     Denn  die  sage  ging  bald 
durch  die  Provinzen  der  gütige  Cäsar   werde  sie  alle  be* 
suchen  und  selbst  ihren    bedürfnissen    entgegenkommen; 
und  als  im  j.  129  das    für  den  vorigen  krieg  nach  VI  s. 
653.  666  so  verhängnißvoll  gewordene  Caesarea   und  das 
nach  VI  s.  808    von   Vespasian  zum   Römischen  anbaue 
gemachte  Emmaus  durch  erdbeben  zerstört  wurden,  durch- 
lief dennoch  rasch  die  etwa  von'Aqiba's  wize  ausgehende 
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Weissagung  das  volk  der  stürz  Caesarea'»,  dieses  noch 
stets  so  stechenden  dornes  im  Judäischen  äuge,  sei  eine 
Vorbedeutung  der  baldigen  Wiedererhebung  Israel'«  und 
Jerusalem's.  Als  nun  Hadrian  um  180  n.  Ch.  ^)  von  Sy-  366 
rien  nach  Judäa  und  Aegypten  kam  und  von  hieraus  Ju- 
däa  nocheinmahl  zu  besuchen  verhieß,  läßt  sich  die  be- 
flissenheit  womit  man  Judäischer  seits  ihm  mit  bitten  und 
Vorstellungen  begegnete  leicht  denken.  Als  er  inAlexan- 
drien  längere  zeit  sich  aufgehalten  hatte,  äußerte  er  sich 
in  einem  vertrauten  schreiben  seiner  weise  nach  ebenso 
wizig  als  bissig  wie  doch  alle  Judäischen  Samarischen 
Christlichen  Geistlichen  dort  auf  gleiche  weise  nur  Zau- 
berer seien  und  alle  nur  den  einen  gott  Serapis  verehr- 
ten, der  Judäische  Patriarch  aber  wenn  er  aus  Palästina 
(wo  er  in  den  Rabbinenschulen  gebildet  wurde)  nach  Ae- 
gypten komme,  bald  Serapis'  bald  Christus'  anbete^):  so 
wenig  begrifiF  er  die  tieferen  unterschiede  dieser  religio- 
nen  und  ihren  gemeinsamen  abstand  vom  Heidenthume, 
und  so  friedlich  schienen  ihm  auch  die  Judäer  zu  seyn. 
Allein  wie  bald  sollte  er  sich  darüber  empfindlich  ge- 
täuscht fühlen!  Denn  als  er  Palästina  ohne  die  wünsche 
der  Judäer  erfüllt  zu  haben  zum  zweiten  mahle  verlieU, 
beschlossen  die  leiter  der  Verschwörung  ohne  weiteres 
zögern  zur  offenen  empörung  zu  schreiten:  das  ganze  h. 
land  stand  plozlich  in  waffen,    und  der  Messias  auf  wel- 


1)  68  läßt  sich  wenigstßns  bisjezt  nicht  beweisen  daß  er  schon 
früher  einmahl  etwa  um  120  n.  Ch.  als  Imperator  in  Palästina  ge- 
wesen wäre.  Als  er  nach  Judäa  kam,  jauchzten  ihm  nach  4em  vor- 
gange der  andern  Provinzen  die  er  besuchte  auch  hier  denknuinzen 
entgegen  mit  der  inschrifb  Adventut  Aug,  ludaeae  und  passenden 
hildem:  aber  daß  er  schon  früher  hier  war,  hat  auch  Greppo  im 
memoire  sur  les  voyages  de  l'empereur  Adrien  (Par.  1842)  p.  181  ff. 
nicht  bewiesen ;  vgL  Eckhel  doetr.  num.  II,  VI  p.  495. 

2)  dies  schreiben  Hadrian's  hat  sich  erhalten  in  Flavü  Yopisci 
Saturninm  c.  8  (in  den  Scriptores  bist.  Aug.  sex) :  es  scheint  aller, 
dings  acht  zu  seyn,  und  ist  zugleich  eins  der  frühesten  Zeugnisse 
über  die  ausbreitung  des  Christentbumes  in  Aegypten. 
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chen  'Aqlba  die  Seinigen  hinweisen  mochte,  hatte  sich 
endlich  im  j.  132  ^)  gefunden. 
866  Dieser  mann  war  ein  gewisser  Simon  ^  von  welchem 
wir  nicht  einmahl  den  geschlechts-  nnd  vatemamen  wis- 
sen, da  er  sich  auch  auf  seinen  münzen  bloß  Simon 
nennt*);   und  diesen  seinen   geburtsnamen  selbst  kennen 

1)  die  zeitrechnuDg  ist  jezt  im  SSder  *olam  rahha  c.  30  verdor- 
ben :  wenn  man  jedoch  die  richtigen  zahlen  wiederherstellt,  so  sieht 
man  leicht  ihre  mögliche  entstelluDg.    Nach  dem  jezigea  wortgefuge 
verflossen  von  Yespasian's  kriege  bis  zum  Titnskriege  24,  von  dem 
bis  zum  Ben-Eoziba-kriege  16,   und  dieser  dauerte   2Va  jähre:  da 
aber  daraus  nur  22  zusammen   gerechnet  werden,   so   könnte  man 
richtig  vermuthen  daß  zuerst  4  jähre  statt  24  zu  sezen  seien,  und 
der  Tituskrieg  steht  von  dem  anfange  des  Yespasianskrieges  alle^ 
dings  etwa  4  jähre  ab ;   wäre  dann  16   aus  62  entstanden  (wie  we- 
nigstens 52    sich  im  S.   O.  zutta  und  davon  wenig  abweichend  53 
in  Eutychios'  ann.  I.  p.  853  erhalten  hat)  so  kämen  wir  dadurch  auf 
132  n.  Gh.    Sonst  würden  die  52  jähre  zwischen  der  Zerstörung  des 

Tempels  und  der  Bätth6r's  ganz  sinnlos  seyn.    Allein  ist  für  010^13 

vielmehr  D^d'^j;)  nach  einigen  handschriften  die  richtige  lesart,  so 
könnte  man  nach  s.  894  an  den  krieg  des  Lusius  Quietua  denken 

(obgleich  dieser  name  richtiger  Dldfi^np  zu  schreiben  wäre):  nnd 
dann  ist  für  24  vielmehr  46  zu  lesen,  die  16  jähre  sind  richtig,  das 
lezte  ergebniß  also  vneder  dasselbe.  Femer  aber  steht  das  jähr  135 
nach  Aristion  von  Pella  bei  KG.  4,  6  als  das  des  endes  des  krie- 
ges  fest ;  und  auch  die  meisten  übrigen  Jüdischen  erinnerungen  re- 
den nicht  von  drittehalb  sondern  von  viertehalb  jähren  die  der  anf- 
stand  gedauert  habe.  Zwar  scheint  diese '  hälfte  von  Sieben  seit 
Dan.  9,  27  eine  zu  stehende  bezeichnung  von  unglücksjahren  als  daß 
wir  sie  für  geschichtlich  halten  könnten:  allein  alle  die  geschicht- 
lichen Zeugnisse  stimmen  doch  hier  zu  stark  überein,  und  die  mün- 
zen widersprechen  diesem  augenscheine  nicht  offen.  Vgl.  die  6ött. 
Gel.  Anz.  1861  s.  697  f.  2)  alles  diese  münzen  betreffende 

habe  ich  näher  erörteH  'in  der  abhandlung  über  die  Judäischen 
münzen,  GUU,  Gel.  Nachrichten  1855  s.  119  ff.  und  Gel,  Anz,  des- 
selben Jahres  s.  646  ff. ;  vgl.  aus  späterer  zeit  dieselben  GeL  Anz. 
1862  s.  845  ff.  Die  münzen  gehen  nur  bis  in  das  zweite  jähr  der 
neuen  herrschaft  herab,  sind  größtentheils  sehr  ärmlich  ausgeführt, 
und  zulezt  gewiß  in  Bätth^r  geschlagen,  obwohl  unter  sich  wieder 
von  sehr  mannichfacher  art;  s.  ihre  bilder  in  de  Saulcy's  numism. 
Judaique  pl.  XI — XY  und  vgl.  auch   Cavedoni's  Biblische  Numisxn»- 
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wir  jezt  nur  aus  seinen  münzen.  Als  er  in  seiner  macht 
soweit  befestigt  war  daß  er  das  reich  der  freiheit  IsraeVs 
oder  Jerusdlem*s^  wie  es  in  den  vier  jähren  des  lezten 
großen  krieges  bestanden  hatte,  wiederherstellen  und  es  so- 
gleich auf  seinen  münzen  rühmen  zu  können  meinte,  nannte 
er  sich  auf  ihnen  zwar  nicht  könig  sondern  fürst  (nasi) 
IsraeVs^  nach  einem  altMosaischen  namen  nämlich  den 
man  dem  Pentateuche  zufolge  eher  verantworten  zu  kön- 
nen meinte:  allein  seine  ansprüche  waren  offenbar  Mes- 
sianische;  er  sezte  auch  wohl  einen  stern  auf  seine  mün- 
zen zur  erin  nerung  an  eine  damals  allgemein  als  Messia- 
nisch  ausgelegte  Weissagung  des  ATs  sogar  im  h.  Ge- 
sezbuche  selbst^),  und  ließ  sich  demnach  in  der  damali- 
gen landessprache  gerne  Bar-KoJcheba  ^)  d.  i.  Sternessohn 
oder  Himmelssohn  nennen.  Unter  diesem  volksnamen 
wurde  er  dann  auch  am  berühmtesten,  und  Heiden  spot- 
teten früh  darüber  daß  er  obwohl  ein  räuber  und  ein 
könig  nur  über  Sklaven  einen  solchen  über  alles  pracht- 
vollen namen  sich  angemaßt  habe  ^) :  aber  nachdem  er  367 
so  rasch  gefallen  war,  verwandelten  viele  seiner  getäusch- 
ten anhänger  diesen  selben  überköniglichen  namen  wizig 
in  den  ähnlichklingenden  Bar-Koziba  d.  i.  Lügllersohn, 
welcher  näme  alsbald  stark  genug  auch  in  bücher  ein- 
drang*). Daß  'Aqiba  ihn  freudig  anerkannte  und  selbst 
das  meiste  dazu   beitrug  daß  er   aufs    allgemeinste  aner- 


tik.  n.  Hannover  1856.  Man  findet  viele  Römische  münzen  beson- 
ders von  Trajan  auf  Bar-Eokheba's  befahl  einfach  umgeprägt:  wo. 
von  sich  ein  andenken  noch  in  der  sage  G.  ^Aboda  zara  bl.  52  h 
erhalten  hat.  1)  i^um.  24,  17:  ^ieferne  diese  stelle 

auch  ursprünglich  einen  Messianischen  sinn  habe,  ist  in  der  abhand- 
lung  Jahrbb.    der  B.  w.  VIII  s.  1-41  erklärt. 

2)  nach  Hellenistischer  ausspräche  XvD/sßd^, 

3)  wie  jener  Ariston  von  Pella  (bei  Eus.  KG,  4,  6)  der  das 
ganze  reich  wohl  selbst  in  der  nähe  gesehen  hatte;  über  diesen 
der  einer  der  ältesten  christlichen  Schriftsteller  war,  vgl.  das  in  V. 
Langlois'  coUections  des  hütoriens  de  VArmenie  I  p.  391  £f.  zusam- 
mengestellte. 4)  wie  in  jenes  Seder  'olam  rabba  c.  30 
und  die  andern  Jüdischen  Schriften. 
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kannt  wurde,  ist  sicher:  ebenso  aber  auch  daß  mancher 
Rabbine  von  vorne  an  nicht  recht  freudig  zustimmte,  ja 
'Äqiba's  Zuversicht  mißbilligte^).  Aber  der  mann  bean- 
spruchte auch  durch  wunderthaten  sich  als  den  verheiße- 
nen Messias  zu  bewähren,  wovon  die  Späteren  noch  lä- 
cherliche geschichtchen  erzählen  ^) :  so  arg  rächte  sich 
jezt  die  einstige  Verwerfung  des  wahren  Messias  daß  noch 
in  demselben  volke  ein  solcher  gaukler  aufstehen  und  all- 
gemein glauben  finden    konnte. 

Anfangs  jedoch,  etwa  im  sommer  und  winter  132— 
133,  schien  alles  dem  neuen  reiche  gelingen  zu  können: 
und  es  ist  wunderbar  zu  sehen  welche  begeisterung  ein- 
müthigkeit  und  kraft  noch  einmahl  in  die  schon  wie 
ganz  zersprengten  und  zerschlagenen  glieder  der  Alten 
Gemeinde  fährt.  Jede  genauere  erinnerung  daran  fehlt 
uns  zwar  jezt:  aber  die  wenigen  einzelnen  thatsachen  de- 
ren andenken  sich  erhalten  hat  reden  deutlich  genug. 
Es  war  als  wenn  die  seit  so  vielen  früheren  tiefsten  ^e- 
müthigungen  so  lange  und  so  schwer  zurückgehaltene  be- 
368  geisterung  nun  in  einer  springfluth  sich  entlüde  und  die 
freude  endlich  auf  dem  boden  des  h,  landes  selbst  wieder 
eine  große  gemeinde  zu  bilden  plözlich  wie  ein  neues 
großes  Volk  auf  diesen  boden  hinzauberte.  Wie  künst- 
lich alles  längst  vorbereitet  war  sieht  man  auch  daraus 
daß  die  Jadäischen  wafi^enschmiede  die  ihnen  vom  Römi- 
mischen  Statthalter  aufgetragene  zahl  von  waffen  zwar 
fertigten  aber  absichtlich  so  verkehrt  daß  die  Römer  sie 
nicht  annehmen  wollten,  während  sie  dieselben  leicht  ver- 


1]  ),da8  gras  wird  aus  deinen  kinnladen  sprossen  ehe  der  Da- 
vidssohn {der  Messias)  kommt/*  soll  ihm  der  besonnenere  R.  Je- 
chanan  söhn  Thortha's  einst  zugerufen  haben  {Jer.  Ta^anit  bl.  68, 
4) :  aber  dieses  nüzte  eben  jezt  nichtmehr.  2)  wie  er 

habe  die  Weissagung  Jes.  11,  4  von  dem  den  Bösen  tödtenden  glut- 
hauche  des  mundes  des  Messias  künstlich  nachbilden  wollen,  wie 
Hieronymus  (II.  p.  559  Vall.)  meldet;  ein  andenken  an  solche  gau- 
keleien  hat  sich  auch  noch  im  Chron.  sam.  c.  47  p.  239  bei  der 
erzählung  über  die  belagerungen  von  Jericho  und  Lydda  erhalten. 
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bessert  fiir  Judäische  zwecke  gebrauchten.  Auch  zogen 
sich  die  Judäer  überall  zunächst  in  höhlen  und  sonst 
heimlich  ausgebaute  schuzfesten  zurück,  besezten  dann 
aber  plözlich  985  dörfer  und  mehr  als  50  festere  piäze  ^). 
Wollte  Bar-K6kheba  indessen  eine  länger  als  eintä- 
gige herrschaft  gründen,  so  mußte  er  zu  allen  benach- 
barten nichtJudäischen  Völkern  sich  in  ein  möglichst  gu- 
tes Verhältnis  sezen:  und  auch  daran  ließ  er  es  allen 
spuren  nach  nicht  fehlen.  Man  fing  jezt  nicht  damit  an 
die  Heiden  und  vorzüglich  die  Römer  roh  zu  überfallen 
und  abzuschlachten,  wie  man  dies  nach  s.  390  ff.  in  den 
Jahren  115 — 17  gethan  hatte:  in  dieser  hinsieht  hatte 
man  durch  den  entsezlichen  ausgang  jener  kämpfe  etwas 
gelernt.  Man  suchte  jezt  lieber  durch  gute  die  Fremden 
zu  gewinnen,  sezte  sich  mit  den  Samariern  in  ein  gutes 
einvernehmen  ^),  und  verschonte  die  schwächeren  Römer 
und  Griechen.  Auch  blieb  die  klugheit  nicht  unbelohnt. 
Daß  viele  der  reichen  Judäer  aus  den  Heidenländern  her- 
beiströmten und  Palästina  jezt  womöglich  der  Versamm- 
lungsort aller  tapfern  und  sonst  ausgezeichneten  Judäer 
werden  sollte,  darauf  hatten  es  offenbar  'Acjiba's  bemfih- 
ungen  seit  lange  angelegt :  aber  indem  diese  herbeiström- 
ten, zogen  sie  durch  ihre  reichen  mittel  auch  viele  Hei- 
den mit;  und  während  die  bekehrung  derselben  nach  s. 
383  ff.  wieder  im  besten  gange  war,  fanden  es  viele  auch 
ihrem  weltlichen  vortheile  gemäß  sich  den  Judäern  hülf- 
reich anzuschließen  ^).  Vorzüglich  aber  gelang  es  jezt  369 
den  Judäern  auch  die  Samarier  in  den  krieg  zu  ver- 
wickeln *):   da   etwas  ähnliches  schon  im  vorigen  großen 


1)  dies  nach  Cassius  Dio  69,  18  f.  2)  der  hauptsiz 

dieses  krieges  Bäthther  (worüber  unten)  lag  sogar  im  Samarischen 
gebiete.  8)  nach  den  andeutungen  bei  C.  Dio  69,  13. 

4)  dies  folgt  nämlich  im  allgemeinen  sicher  genug  aus  den  er- 
innerungen  im  Chron.  sam,  c.  47  worüber  unten  weiter  die  rede 
ist;  das  andenken  Hadrian's  war  danach  noch  bei  den  späteren  Sa- 
mariern bitter  verwünscht;  und  nach  p.  243  hatte  sich  unter  ihnen 
sogar  das  andenken  erhalten  die  Römer  hätten  damals  gesagt  ,,töd- 
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kriege  geschehen  war  VI  s.  720,  so  mochte  die  erbitter- 
ung  der  Samarier  gegen  die  Römische  herrschaffe  jezt 
umso  allgemeiner  und  nachhaltiger  seyn  wenn  jenes  ver- 
bot der  beschneidung  auch  auf  sie  ausgedehnt  war.  Da- 
gegen aber  forderte  der  neue  fürst  des  h.  landes  von  den 
Christen  aller  art  über  die  er  gewalt  bekommen  konnte 
die  strengste  Unterwerfung  und  abläugnung  des  Christen- 
thumes,  schritt  mit  den  grausamsten  strafen  gegen  sie 
ein  als  wären  sie  bloß  Abtrünnige,  und  ließ  viele  hin- 
richten, zumahl  wenn  sie  sich  gegen  die  Römer  zu  käm- 
pfen weigerten  ^):  hier  kann  man  besonders  klar  das' We- 
sen dieser  erhebung  sehen;  und  es  leidet  keinen  zweifei 
daß  das  Christen thum ,  hätte  Bar-K6kheba  gesiegt,  mit 
stumpf  und  stiel  von  ihm  ausgerottet  wäre  soweit  sein 
menschlicher  wille  hier  reichte.  Man  wollte  doch  nur 
die  Heiligherrschaft  auch  durch  allen  zwang  so  wieder- 
herstellen wie  sie  dem  buchstaben  des  Pentateuches  zu- 
folge den  Rabbinen  vorschwebte,  und  bei  dem  größeren 
drucke  der  zeit  noch  viel  härter  und  unerbittlicher  als 
vor  70  Jahren. 

Die  Römer    nun   verachteten    zuerst  diese  Umtriebe 
der  „Sklaven,"  wie  sie  die  unglücklichen  Überbleibsel  des 
alten  Volkes  schon  jezt  sehr   allgemein    zu  nennen  pfleg- 
ten, nachdem  sie  durch  Vespasian's  und  dann  durch  Tra- 
jan's    Verfolgungen   fast   ganz  rechtlos   geworden    waren. 
370  Allein  bald  genug  mußten   sie  fühlen  wie  nicht  bloß  der 
ganze  boden  Palästina's    von  den  heftigsten  bewegungen 
erzittere  sondern  auch    in  allen   andern   ländern    die  Ju- 
däer  in  eine  steigende  unruhe  geriethen,  ja  wie  sich  diese 
erschütterung    der    ganzen    Römischen    weit    mittheilen 
wollte;  auch  wurden  bereits    viele  Römer  mit  heimlicher 


ten  wir  jeden  beschnittenen!^^    Daß  dennoch  zuleztein  Samarier  den 
großen  verrather  spielte  kann  nicht  auffallen. 

1)  nach  JustinuB  {apoL  I.  31.  gegen  Tryphon  c.  1)  hier  dem  be- 
sten gewährsmanne,  weil  er  in  seiner  Jugend  alles  an  ort  und  stelle 
sehen  konnte;  Orosius  hist.  7,  13  und  andern  unverdächtigen  Zeug- 
nissen, 
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oder  offener  tücke  anfs  empfindlichste  verlezt.  Die  treue 
von  ganz  Syrien  wankte,  indem  auch  viele  Heiden  sich 
der  bewegung  anschlössen;  und  da  Hadrian  immer  als 
ein  mann  schwächlich  zarten  leibes  bekannt  war,  so  ver- 
breitete Bar-Kokheba  das  gerücht  er  sei  aussäzig^),  als 
könnte  es  etwas  helfen  denselben  vorwnrf  welchen  nach 
II  s.  110  ff.  einst  im  anfange  dieser  ganzen  langen  ge- 
schichte  die  Aegypter  auf  Israel  geworfen  hatten,  jezt 
auf  den  Aegypterfreundlichen  Cäsar  zurückzuwerfen  !  So 
mußt^  sich  denn  Hadrian  wohl  entschließen  die  streng- 
sten mittel  zur  Unterdrückung  des  offen  ausgebrochenen 
haders  zu  ergreifen,  obgleich  er  stets  den  frieden  geliebt 
hatte  und  auch  in  diesen  krieg  nur  sehr  ungerne  sich 
einließ.  Da  nun  der  damalige  Römische  Statthalter  Pa- 
lästina^s^)  sich  zu  schwach  gezeigt  hatte,  so  entsandte 
er  eilig  die  besten  Römischen  heerführer  nach  Palästina, 
ja  griff  zulezt  zu  dem  damaligen  Statthalter  von  Britan- 
nien Julius  Öeverus  welcher  als  der  tüchtigste  galt,  und 
begab  sich  endlich  da  der  krieg  sich  stets  furchtbarer 
anließ  und  sich  volle    drittehalb  jähre   in   die   länge  zog 


1}  beides  nach  dem  Pelläer  Ariston  in  Mose's  von  Chorene's 
Geach,  2,  57.:  aber  dieser  nennt  auch  Mesopotamien  und  Persien,  was 
doch  nur  von  den  dortigen  Judäem  gelten  könnte. 

2)  nach  den  Rabbinischen  quellen  (wie  Oemära  zu  *Ab6da  zara 

1,  8;  zu  Ta'anit  4,  6  fol.  29  a.)  hieß  er  Onon^  013^0,  und  Ru- 
fds  nennt  ihn  auch  ganz  kurz  Eus.  KG.  4,  6.  Allein  Terentius 
BufuB  hieß  nach  VI  s.  803  der  welcher  von  Titus  beauftragt  das 
erste  Römische  standlager  auf  den  trümmem  Jerusalem's  errichtete 
und  der  daher  den  Judäem  leicht  unvergeßlich  blieb:  wenn  also 
die  Rabbinen  melden  er  habe  nach  Römischer  sitte  den  pflüg  über 
den  Tempelberg  als  einen  nie  wieder  zu  bewohnenden  sondern  für 
ewige  Zeiten  zum  öden  felde  bestimmten  ort  gezogen,  so  könnte 
man  eine  Verwechselung  mit  ihm  vermuthen.  Allein  wenn  man  die 
wahre  lesart  bei  Hieronymus  opp.  VI  p.  852  (wo  Vallarsius  ohne 
handschriftlichen  beweis  ändert)  mit  den  allerdings  auch  etwas  ver- 
dorbenen lesarten  des  Chronicon  nach  Eusebios  IL  p.  284  und  nach 
Hieronymus  p.  709  vergleicht,  so  sollte  man  meinen  der  ursprüng- 
liche name  des  Hadrianischen  Statthalters   sei    Titu9  Anmus.J^uß 
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selbst  in  die  nähe  des  schauplazes  ^),  um  von  da  aus  al- 
les nöthige  zu  leiten. 

Der  krieg  wurde  so  von  selten  der  empörer  zu  ei- 
371  nem  wahren  Verzweiflungskampfe,  in  welchen  alleJudäer 
welche  ihrem  glauben  tren  bleiben  wollten  mit  der  kla- 
ren einsieht  sich  hineinstürzten  daß  wenn  hier  nicht  end- 
lich der  sieg  gewonnen  werde,  das  Judäische  verderben  fiir 
alle  Zukunft  unabwendbar  werde,  in  welchem  sie  daher 
noch  einmahl  mit  der  äußersten  tapferkeit  und  fcodesver- 
achtung  und  dazu  mit  einer  einmüthigkeit  umsieht  und 
manneszucht  kämpften  welche  wohl  eines  bessern  führers 
als  Bar-Kokheba  werth  gewesen  wäre.  Während  die  be- 
waffneten in  das  heißeste  Schlachtgetümmel  sich  warfen, 
fielen  wehrlose  männer  auf  deren  heiliges  leben  das  ganze 
Volk  mit  gläubiger  Zuversicht  hinblickte,  an  hohen  offe- 
nen orten  weit  sichtbar  betend  zu  boden  ^),  und  jene  kämpf- 
ten mit  doppelter  kraft  unter  dem  hinblicke  auf  diese 
welche  ihnen  wie  das  nochnicht  wiedereröberte  sichtbare 
heiligthum  ersezten.  Mit  welcher  hartnäckigkeit  von  Sei- 
ten der  Judäer  gefochten  vnirde,  erhellet  schon  daraus 
hinreichend  daß  sie  Jerusalem  dieses  mahl  wohl  nur  dem 
Tempelberge  nach  und  auch  diesen  nur  auf  kürzere  zeit 
besaßen.  Diese  auf  den  ersten  blick  auffallende  aber 
aus  allen  Verhältnissen  der  zeit  leicht  erklärliche  that- 
sache  kann    man  nämlich    als  gewiß  annehmen ') ;    denn 

jüius  gewesen;  das  Rabbinische  013^10  scheint  also  vielmehr  ein 
Spottname  T^rannus  zn  seyn.  1)  man  kann  dieses  wenig- 

stens mit  der  größten  Wahrscheinlichkeit  aus  der  fassung  des  Schrei- 
bens ersehen  welches  Hadrian  nach  Cassius  Dio  69, 14  nach  des  krieges 
beendigung  an  den  Senat  richtete.  2)  offenbar  nach  Ex.  17,  11. 

3)  die  beiden  ältesten  erzähler  der  Pelläer  Ariston  und  Cassius 
Dio  schweigen  von  einer  belagerung  und  eroberung  Jerusalem's 
völlig;  das  Chron.  sam,  c.  47  bauet  zwar  auf  sie  seine  darstellung, 
hat  aber  da  es  von  Bäthther  nichts  mehr  zu  sagen  weiß  Jerusalem 
gewiß  nur  an  dessen  stelle  gesezt.  Da  nun  auch  Eusebios  sowohl 
in  der  Chronik  als  in  der  KG.  von  Jerusalem  schweigt,  so  könnte 
man  gar  völlig  zweifeln  ob  Bar-Kokheba  es  auchnur  theilweise  oder 
vorübergehend  besezt  habe.  Allein  alle  diese  erzählungeu  sind  zu 
kurz  um  daraus  dies  beweisen  zu  können:    es   folgt  aus  ihnen  nur 
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da  Jerasalem  erst  eben  durch  der  Cäsaren  geheiß  zu  ei-  372 
ner  neuen  Heidnischen  Stadt  umgeschaflfen  war,  so  muß- 
ten es  die  Römer  von  vorne  an  leichter  vertheidigen 
können;  und  ähnlich  hatten  ja  die  Judäer  einst  in  den 
Makkabäischen  kämpfen  nach  lY  s.  406  ff.  Jerusalem 
viele  jähre  lang  gar  nicht  oder  nur  halb  besessen.  Fehlte 
ihnen  nun  fast  gänzlich  diese  starke  festung  und  zu- 
gleich dieser  heilige  zündboden höchster  begeisterung,  so 
ist  der  muth  womit  sie  viertehalb  jähre  lang  noch  ein- 
mahl der  ganzen  Römischen  hoheit  und  macht  trozten 
nmsomehr  zu  bewundern. 

Aber  eine  erzählung  des  einzelnen  Verlaufes  dieses 
wahrhaft  lezten  Judäischen  krieges  ist  nicht  mehr  her- 
zustellen, weil  die  heidnischen  und  christlichen  Schrift- 
steller nur  den  lezten  ausgang  des  finstern  kämpf  es  et- 
was bestimmter  beschreiben,  die  erinnerungen  aber  aus 
ihm  welche  sich  in  späteren  Judäischen  Schriften  erhal- 
ten haben  theils  zu  abgerissen  theils  zu  sagenhaft  sind 
als  daß  man  sie  in  einen  klaren  Zusammenhang  bringen 
könntet).  Auch  was  die  Samarier  in  späteren  Schriften 
über  diesen  krieg  erzählen  ist,  bei  einigen  rich- 
tigen erinnerungen  die  daraus  noch  hervorleuchten,  tibri- 


soviel  daß  Jerasalem  in  diesem  kriege  nicht  wieder  dieselbe  große 
rolle  spielte  wie  im  Yespasianischen.  Wohl  aber  reden  von  einer 
eroberong  Jemsalem's  durch  Hadrian's  heere  Appian  in  den  Sy- 
riaca  c.  50  und  Hieronymus  opp.  ed.  Vall.  IV  p.  975.  V  p.  277. 
696.  VI  p.  852,  um  von  Chrysostomos  zu  schweigen  dessen  worte 
Suidas  unter  ßdelvyfiu  l^tifjutiCttag  wiederholt;  und  dasselbe  bestäti- 
gen die  bald  näher  zu  erwähnenden  münzen.  Man  nimmt  also  am 
besten  das  oben  gesagte  an.  1)  sie  finden  sich  am  aus- 

fuhrlichsten in  der  Jer.  G.  zu  Ta*anit  4,  6  bl.  68,  4  £F.  und  im  Mi- 
drash  Aekha  Rabbati  (zu  ^q,  2,  2)  bl.  52  Amsterd.  wie  aus  einer 
quelle.  Man  findet  aber  in  ihnen  nicht  einmahl  eine  solche  zusam- 
menhangende erzählung  wie  im  Chron.  sam.  Will  man  sehen  bis 
za  welcher    äußersten   ungeschichtlichkeit  diese  geschichte  endlich 

im  Mittelalter  gediehen  ist,  so  lese  man  das  B.  N^SJl  p733?  von 
JR.  Joseph  ha-Koheti  (übers,  von  M.  Wiener,  Hannover  1858)  gleich 
vorne. 
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gens  sehr  verwirrt  und  leer,  auch  schon  mehr  bloß  dich^ 
tender  erneuerung  alter  zerstreuter  sagen  zu  verglei- 
chen ^). 

Soviel  können  wir  jedoch  noch  ganz  sicher  erken- 
nen daß  der  kämpf  durch  alle  haupttheile  des  ganzen 
373  landes  mit  gleicher  wuth  entbrannte  und  Verwüstungen 
anrichtete  wie  kein  früherer.  Judäa  oder  das  südliche 
land  ward  erst  seit  dies^jr  zeit  so  ungeheuer  verwüstet 
daß  nur  das  neue  heidnischgemachte  Jerusalem  aus  der 
weiten  Öde  etwas  volkreicher  hervorragte  ^).  Galiläa  war 
seit  den  lezten  jahrzehenden ,  jemehr  die  hoffhung  auf 
ein  neues  Judäisches  Jerusalem  zusammensank,  immer 
zahlreicher  angebaut  worden;  auch  die  Judäische  Wissen- 
schaft welche  früher  noch  mehr  an  Judäa's  heiligeren 
boden  sich  angeklammert  hatte,  war  jezt  nach  s.  396 
nach  Galiläa  ausgewandert,  und  ^Aqiba  welcher  früher 
in  dem  s.  65  erwähnten  Benä-Beraq  gelehrt  hatte  lehrte 
jezt  in  dem  Galiläischen  Usha  ^):  aber  nur  desto  ärger 
ward  jezt  auch  Galiläa  verheert.  Aber  auch  die  Sama- 
rier  dachten  an  die  Verwüstungen  dieser  zeit  stets  nur 
mit  entsezen  zurück*).  Die  beschreibungen  der  späteren 
Jüdischen   Schriften    von    dem   in    strömen    vergossenen 


1)  Wir  kennen  bisjezt  nur  die  im  Chron.  sam.  c.  47  vollstän* 
dig:  in  dieser  ist  vorzüglich  die  erinnerung  an  die  kriege  unter 
Yespasian  und  den  neubau  Sikhem's  als  Flavia  Neapolis  (s.  120) 
schon  ganz  mit  der  an  diesen  krieg  vermischt  und  in  einander  ver- 
arbeitet; denn  für  ^j^^m*  p.  243,  1  ist  gewiß  (j^^aj^s   d.  h.  Fla- 

mm  zu  lesen.  Dieselbe  Verwechselung  zeigt  sich  in  Abulfätch's  ann, 
wo  zuerst  s.  113,  4 — 117,  13  von  einem  kriege  Hadrian's  die  rede 
ist,  dann  s.  118,  5 — 7  von  einem  andern:  jene  erzählung  weist  durch 
den  in  das  feindliche  lager  abgeschossenen  briefpfeil  nach  dem 
oben  s.  45  erläuterten  vielmehr  auf  Vespasians  krieg  hin. 

2)  wie  Cassius  Dio  69,  14  hervorhebt.  .  3)  nach  den 
neuesten  ermittelungen  das  jezt  in  trümmern  liegende  Husheh 
südlich  von  Shefa  *Amar;  und  weiter  nördlich  von   da  nordöstÜch 

von  *Akk6  entspricht  das  jezige  Jdsif  wohl  dem  vjywwlj  Chron.  sam, 

c.  47  p.  237  f.  4)  Chron.  sam.  c.  47  p.  243  ff. 
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blute,  dem  von  „Hadrian"  überall  verübten  grausamen 
verrathe  und  ähnlichen  dingen  sind  außerdem  ungeheuer 
genug ,  aber  auch  so  völlig  ungeschichtlich  und  beson- 
ders so  arg  an  der  beständigen  Verwechslung  von  Hadrian 
Trajan  und  Vespasian  sowie  der  ereignisse  ihrer  zeiten 
leidend  daß  man  sie  als  geschichtliche  quellen  nicht  ge- 
brauchen kann.  Was  sich  also'  unter  diesen  Verhältnis- 
sen von  dem  einzelnen  verlaufe  des  krieges  sagen  läßt 
ist  folgendes. 

Daß  die  Römer  zuerst  unter  schwachen  heerführern 
viel  geschlagen  wurden  und  große  Verluste  erlitten  ist 
gewiß  ^).  Der  ähnlich  wie  vormals  Vespasian  aus  dem 
fernen  Britannien  herbeigeholte  tüchtigste  feldherr  der 
zeit  Jul.  Severus  hielt  es  daher  für  das  klügste  die  Auf- 
ständischen welche  in  dichten  häufen  fast  das  ganze  land  374 
bedeckten  vorläufig  nirgends  zu  einem  großen  ofi^enen 
kämpfe  zu  reizen:  er  suchte  die  einzelnen  häufen  durch 
eine  Übermacht  der  tüchtigsten  Römischen  krieger  zu  er- 
drücken oder  ganz  in  ihre  höhlen  und  sonstigen  verstecke 
zurückzutreiben,  sie  hier  langsam  aber  desto  sichere^ 
durch  aushungern  und  ähnliche  drangsale  zu  zwingen, 
und  so  endlich  völlig  zu  überwinden.  Jerusalem  selbst 
oder  vielmehr  den  Tempelberg  hielten  die  Aufständischen 
nicht  einmahl  das  ganze  erste  jähr  der  freiheit  hindurch 
besezt,  deren  sie  sich  auf  ihren  eilig  geprägten  münzen 
rühmten^);    noch  weniger  konnten   sie  in  dieser  zeit  an 


1)  das  kürzeste  aber  beste  zeugniß  darüber  gibt  der  jezt  wie- 
derentdeckte  Fronto  de  hello  Farthico  nach  Mai's  Römischer  aus- 
gäbe seiner  werke  (1823)  p.  200.  —  Die  inschrift  auf  einen  Q.  Lol- 
lius  Quirina  Urbicus  legatus  Imp,  Hadriani  in  expeditione  Judaiea 
qua  donatus  est  hasta  pura  Corona  aurea  rel.  findet  sich  im  An- 
nuaire  de  Constantine  I.  p.  85  vgl.  88.  2)  die  Untersuchung 

dieser  ziemlich  zahlreich   erhaltenen   münzen  ergibt   daß  der  name 

DblÜII"^  nur  auf  den  meisten  des   ersten  Jahres,   auf  allen  andern 

dafür  bfi<*^U)^  steht:  woraus  sich  leicht  schließen  läßt  daß  während 
der  übrigen  hälfte  des  ersten  und  während  des  zweiten  Jahres  Jeru- 
salem schon  verloren  war,  zumahl  wenn  man  bedenkt  daß  die  mün- 
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irgend  eine  herstellung  des  Tempels  denken  ^).  Nach  Je- 
rusalem's  falle  aber  gelang  die  besezung  der  übrigen  fe- 
sten pläze  den  Körnern  so  bald  daß  alle  die  Aufständi- 
schen soviele  noch  rüstiger  waren  sich  mit  Bar-K6kheba 
in  einen  festen  plaz  zurückziehen  mußten  von  dessen 
behauptung  oder  eroberung  nun  das  ganze  geschick  des 
krieges  abhing,  um  den  man  wirklich  damals  mehr  als 
ein  jähr  lang  gekämpft  haben  mag  und  der  doch  bisda- 
hin  in  der  ganzen  langen  kriegsgeschichte  eines  Volkes 
Israel  sogutwie  unbekannt  gewesen  war,  sodaß  das  so 
völlig  eigenthümliche  verhältniß  dieses  lezten  großen  krie- 
ges schon  aus  ihm  allein  erhellen  kann.  Dieser  plaz 
376  hieß  Bithther    oder  nchtigei  Bäth-ther  ^)^   und  lag  fast 


zen    aus   dem  Neronischen   aufstände    einen   solchen  Wechsel  nicht 
zeigen.  1)  statt  des  bUdes  eines  Tempels  findet  sich  auf 

einigen  der  münzen  das  eines  bloßen  Tempelein  ganges,  als  wäre  da- 
mit nur  die  hofinung  auf  einen  demnächst  herzustellenden  Tempel 

ausgedrückt.  2)  nnrT^l  Jerus.  G,  zu  Ta*anit  bl.  68,  4,  69,  1; 

Bi&&ijQtt  bei  dem  Pelläer  Ariston  in  der  ältesten  stelle  welche  sich 
erhalten  hat  bei  Eus.  KG.  4,  6:  am  genauesten  ist  gewiß  die  aus- 
spräche B&th-ter  in  n'^2,  obgleich  auch  die  Rabbinen  gewöhnlich 
kürzer  ^n-'l  oder  sogar  nnl  (Jif.  Ta»anit  4,  6.  ChaUa4,  10)  schrie- 
ben:  da  man  aber  auch  Batarum  (Itinerarium  Hierosolym.  p.  588. 
600  Wess.  Itiner.  provinciarum  p.  150.  199 ,  Itiner.  Burdig.  in  der 
Revue  archeol.  1864  Aug.  p.  104.  107)  sagte,  so  entstand  daraus  der 
heutige  name  Bärin,  Man  kann  an  dieser  läge  des  plazes  besonders 
deshalb  nicht  zweifeln  weil  unter  allem  was  die  Judäischen  quellen 
von  ihm  melden  nichts  so  deutlich  rein  geschichtlich  seyn  muß  als 
daß  er  nicht  weit  vom  meere  lag;  die  worte  bei  Eusebios  aber  iw^ 
*l€Qoaokvfiü)y  ov  ctpodga  no^goi  disaicHaa  brauchen  nicht  überängst- 
lich verstanden  zu  werden,  da  er  doch  immer  ziemlich  viel  näher 
als  Cäsarea  lag.  Auch  im  Mittelalter  hatte  sich  dies  andenken  noch 
nicht  verloren,  s.  Carmolys  itineraires  p.  252,  auch  Obadja's  reisen 
nach  Neubauer  s.  27  (67).  Man  könnte  auch  an  das  BitUr  etwas 
südwestlich  von  Jerusalem  welches  dem  Baid^tjQ  LXX.  Alex.  Jos.  15, 
59  (in  einem  dem  Hebr.  wortgefüge  fehlenden  saze  mit  1 1  städtenamen) 
und  Bfi^d^YiQ  in  einem  zusaze  der  LXX  Alex,  zu  1  Chr.  6,  39  (59) 
entspricht ,  zu  denken  versucht  werden ,  da  von  ihm  noch  heute  der 
Vädi  Bittir  den  namen  hatj   weiter  westlich  davon  ist  der  Yadi  el 


Bar-Eökheba  und  seine  herrscbaft.  417 

auf  dem  geraden  wege  von  Gäsarea  nach  dem  alten  Sa- 
marien,  südöstlich  von  Gäsarea  nicht  sehr  weit  vom 
meere.  Warum  gerade  dieser  plaz  so  nahe  dem  meere 
und  der  starken  festung  Gäsarea  von  Bar-Kokheba  zu 
seinem  festesten  waflFenplaze  gewählt  werden  mochte  wis- 
sen wir  jezt  nicht  näher :  aber  Gäsarea  scheint  damals 
nach  s.  404  noch  halb  in  trümmern  gelegen  zu  haben, 
und  den  weg  am  meere  zu  beherrschen  war  für  viele 
zwecke  von  großem  werthe;  auch  hatte  ja  nach  IV  s. 
568  schon  Herodes  nicht  weit  südlich  davon  die  starke 
feste  Antipatris  gebauet.  Der  ort  muß  sehr  rasch  un- 
gemein befestigt  aber  auch  durch  unterirdische  gänge 
und  Zufluchtswinkel  (woran  die  Judäer  jezt  wieder  nur 
zuviel  geschmack  fanden)  unterhöhlt  worden  sejm;  und 
daß  dort  in  dieser  zeit  eine  ungeheure  menge  Judäer  als 
krieger  und  sonst  beschäftigt  wohnte,  klingt  deutlich 
alle  die  späteren  erinnerungen  durch. 

Daß  die  Römer  vorher  die  Samarier  völlig  bewältig- 
ten ist  nicht  anders  möglich :  aber  diese  kehrten  sich 
dann  ihrer  alten  sitte  gemäß  auch  leicht  wieder  gegen 
die  Judäer,  und  wir  können  noch  sicher  genug  erkennen 
daß  die  Samarier  aus  diesem  kämpfe  mit  neuer  Römischer 
gunst  hervorgingen  ^).  Ja  nach  Jüdischer  erinnerung 
war  es  noch  dazu  ein  schlauer  Samarier  welcher  zugleich  376 
mit  der  thorheit  Bar-Kokheba's  den  endlichen  fall  der  so 


Rumäni,  welcher  dem  Thale  von  Bäth-Rimm6n  wo  nach  dem  -5ö- 
r^Mt  rabha  c.  64  die  Judäer  sich  sammelten  entsprechen  könnte; 
dazu  ist  diese  ganze  gegend  gebirgicht,  und  scheint  sich  besser  zum 
ktiege  zu  eignen.  Allein  es  ist  sicher  nicht  gemeint  wenn  man  ir- 
gend in  jenen  Rabbinischen  erinnerungen  von  der  nähe  des  meeres 
etwas  geschichtliches  finden  will  (vgl.  die  Jahrhh.  der  B.  wiss,  X 
8.  163).  Noch  weniger  aber  läßt  sich  mit  Robinson  Neue  BihLfor- 
schungen  s.  353  an  Bäthel  denken.  1)  auf  einigen 

münzen  der  Flavia  Neapolis  Syr.  Pal.  unter  Hadrian  und  Antoni- 
nus  Pius  bei  Mionnet  descripiton  des  med,  V  p.  500.  505  £F.  und 
suppl.  VIII  346  pl.  XVIII  zeigt  sich  der  Tempel  des  Garizim  in 
voller  herrlichkeit ;  eine  erzählung  von  diesem  Tempelbaue  findet 
sich   in  Abulfatch's  ann.  s.  166,  9—168,  17. 

Gesell,  d.  V.  Israel.    YII.    8te  ausg.  27 
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lange  aufs  tapferste  vertheidigten  festung  beschleunigte. 
Das  geschick  der  festung  schien  nur  noch  an  zwei  dün- 
nen fäden  zu  hangen,  am  leben  des  Bar-Kokheba  und  au 
dem  des  von  allen  kämpfern  wie  ein  heiligthum  verehr- 
ten R.  Eleazar  aus  Modin  ^)  welcher  an  einem  für  alle 
krieger  sichtbaren  orte  beständig  in  ringendem  gebete 
lag;  aber  allen  anzeichen  nach  war  dieser.  Eleazar  vom 
anfange  des  ganzen  aufstandes  an  ein  hochangesehener  mann 
gewesen^).  Da  schlich  sich  (erzählt  jene  sage)  jener  Sa- 
marier  an  den  gebetskämpfer,  wußte  sich  etwas  mit  ihm 
zu  schaffen  zu  machen ,  und  überredete  dann  den  Bar- 
Kokheba  durch  listige  Verstellung  der  fromme  mann 
wolle  die  festung  an  den  feind  verrathen:  der  bethörte 
Sternessühn  habe  dieses  geglaubt,  den  unschuldigen  mann 
umgebracht,  und  dadurch  plözlich  alles  vertrauen  des 
Volkes  verloren.  So  sei  er  schmachvoll  gefallen  und  so- 
gleich darauf  auch  die  festung:  je  blinder  aber  das  ver- 
trauen des  Volkes  einst  an  ihm  hing,  desto  ärger  mußte 
allerdings  bald  die  enttäuschung  seyn,  und  mit  desto 
schwärzeren  färben  schildern  die  Spätem  seinen  tod'). 
Zwei  brüder  welche  dann  noch  in  Kephar-Charoba  einen 


1)  dem  einstigen  stammsize  der  Hasmonäer  nach  lY  s.  400. 
439:  aber  in  jener  selben  gegend  von  Bäther  zeigte  man  noch  kn 
Mittelalter  sein  grab,  b.  Carmolxfs  itineraires  p.  253.  2)  man 

kann  sogar  behaupten  die  neulichst  entdeckten  münzen  aus  „dem 
ersten  jähre  der  freiheit'*  aber  zugleich  mit  der  aufschrift  „Eleazar 
der  Priester**  (von  Vogüe  veröffentlicht,  Revue  numismatique  1860 
p.  280 — 92)  seien  von  ihm  und  er  sei  erst  später  von  Barkokheba 
immer  mehr  zurückgedrängt  und  endlich  getödtet.  3)  eine 

schlänge  habe  sich  um  seinen  leib  geschlungen  u.  s.  w.  —  Daß  aber 
die  festung  gerade  am  9ten  August  gefallen  sei,  wie  die  späteren 
Jüdischen  sagen  melden ,  ist  wohl  nur  eine  sage  die  sich  bildete 
weil  man  die  jährliche  trauer  über  diesen  lezten  großen  Komischen 
sieg  mit  der  über  den  fall  des  Tempels  verband,  vgl.  VI  s.  798 fj 
denn  sogleich  die  älteste  stelle  M,  Ta'anit  4,  6  zeigt  das  sagenhafte 
wesen  dieser  zahlen  hinreichend:  wozu  kommt  daß  im  Seder  Olam 
c.  30  für  die  Zerstörung  des  zweiten  Tempels  der  17 te  Aug.  ange* 
nommen  wird  und  von  Bither  garnicht  die  rede  ist. 


» .~ 
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widerstand  versuchten,  wurden  schnell  vernichtet  ^).  Nach 
Römischen  angaben  wären  während  des  ganzen  krieges 
580,000  mann  rein  durch  das  Römische  schwert  gefal- 
len *) :  aber  auch  der  Römische  verlust  war  so  groß  daß  377 
es  unvergeßlich  blieb  wie  Hadrian,  als  er  dem  Senate  die 
beendigung  des  krieges  meldete,  die  gewöhnlichen  worte 
„ich  und  mein  beer  sind  wohl''  im  eingange  seines  Schrei- 
bens ausgelassen  habe.  Auch  einön  siegeszug  iü  Rom  zu 
veranstalten  unterließ  er,  zumahl  er  seiner  gesinnung 
nach  auf  solche  prachtaufzöge  keinen  "vretth  legte ;  und 
über  „Sklaven^*  zu  siegeil  war  schön  änsich  wenig  ehren- 
voll. Doch  bewilligte  er  dem  „Judäischen  kriegesheere" 
ein  ehrenzeichen  ^J. 

Die  nächsten  und  die  «ntfemidren  folgen  dieses  krieges  fär  die 

Jud&er  selbst. 

Unter  deii  Überbleibseln  des  Volkes  selbst  erhielt  sich 
später  ganz  richtig  immer  die  ansieht :  von  den  drei  gro- 
ßen Römischen  kriegen  welche  es  binnen  der  lezten  70 
jahi*e  anfegehalten  habe,  sei  döf  folgende  imnler  schlim- 
mer gewesön  als  der  vorige.  Nach  dem  ersten,  etisählte 
man,  hätten  die  Rabbinen  das  tragen  der  bräutigams- 
kränze  ^)  und  das  trommelschlagen  am  hochzeitstage, 
nach  dem  zweiten  die  brautkränze  und  das  Oriechisch- 
fernen  in  der  schule,  nach  dem  dritten  daö  herumtragen 

1)  die  nachricht  in  Aekha  Rabb.  bl.  52,  3  ist  sehr  kurz:  der 
ort  ist  wohl  Xagaßii  oder  nach  anderer  lesart  'A/afidga  Jos.  «/.  K. 
2:  20,  6.  Leb.  37  in  Obergaliläa.  2)  Cassius  Dio  69,  14. 

Was  in  sehr  zerstreuten  bemerkungen  über  die  art  gesagt  wird  wie 
die  vielen  sklaven  verkauft  seien,  wie  große  häufen  von  ihnen  nach 
Aegypten  geschleppt  aber  durch  hunger  und  Schiffbruch  elend  um- 
gekommen seien,  ist  zu  abgerissen  um  deutliche  geschichtliche  bil- 
der  zu  geben;  s.  das  Chron.  Posch.  I  p.  474,  wo  aber  alles  ins  j.  119 
hinaufgerückt  wird;  Glykas'  ann.  III  p.  448.  3)  dergleichen 

freilich  Hadrian  auch  sonst  viele  den  kriegsheeren  einzelner  statt- 
haltereien  bewilligte,  s.  Greppo  p.  92.  .181  f.  189. 

4)  welche  nach  alter  sitte  HL.  3,  11  noch  immer  gewöhnlich 
waren. 

27* 
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der  hochzeitssänften  verboten  ^).  Den  lezten  krieg  nannte 
man  auch  kurz  den  der  Vernichtung  ^)  Wirklich  war 
die  nächste  folge  des  Römischen   sieges  für  sie  jezt  daß 

, .  Hadrian  ihnen,  jene  geseze  Trajan's  denen  sie  sich  nicht 
hatten  fügen  wollen  nun  nur  noch  zwingender  wieder 
auflegte  und  mit  noch  schlimmeren  vermehrte.  Ihr  troz 
nicht  nur  als  volk  sondern  auch  als  religionsgemeinde 
sollte  jezt  durchaus  gebrochen  werden:  und  die  ganze 
altRömische  strenge  in  der  Vernichtung  eines  zu  oft  wi- 
derspenstigen Volkes  stellte  sich  unter  Hadrian  noch  ein- 
mahl mit  einer  furchtbarkeit  her  dafl  man  am  wenigsten 
diesen  sonst  so  milden  friedliebenden  Cäsar  darin  wie- 
dererkennt. Aber  freilich  hatte  auch  in  aller  bisherigen 
geschichte  kein  einziges  volk  im  Verhältnisse  zu  seiner 
geringen  zahl  und  seiner  weiten  Zerstreuung  den  Römern 
einen  so  hartnäckigen  und  zugleich  ihnen  so  unverständ- 
lichen und  unheimlichen  widerstand  geleistet  wie  dieses 
in  der  weit  schon  seit  beinahe  70  jähren  aufs  tiefste  ent- 
würdigte und  scheinbar  bereits  völlig  vertilgte. 

Die    beschneidung    also  wurde  aufs   neue  verboteUf 
aber  auch  jede   Versammlung   zum   begehen   von  Sabbat 

378  und  Festen.  Und  weil  die  Römer  jezt  wohl  begriffen 
hatten  daß  der  ganze  lezte  krieg  doch  nur  durch  die  Rab- 
qinen  entzündet  war,  so  sollte  jeder  der  noch  als  ein  sei« 
eher  lehrer  auftreten  sich  die  würde  eines  solchen  anma- 
ßen oder  gar  andre  durch  die  s.  43  erwähnte  kandaufle- 
gung  dazu  einweihen  würde  aufs  härteste  ja  nach  befand 
der  umstände  mit  dem  tode  bestraft  werden*).     Auf  diese 


1)  M,  Sota  9, 14:  die  drei  kriege  werden  hier  ebenso  wie  in  der 

8.  406  erläuterten  stelle  unterschieden.  2)  ^^vl  oder 

noch  kürzer  T3^..  8)  Die  hinrichtung  *Aqtba*8  und  anderer 

wird  in  dem  neuem  Midrash  eile  ezkera  oder  von  den  zehn  Mariyrn 
(in  Jellinek's  Bet-ha  Midrash  II  s.  64—72  vgl.  Zunz's  Synagogale 
Poesie  s.  139 — 144.  473  f.)  nach  den  kürzeren  älteren  erinnerungen 
weit  ausgeschmückt  erzählt,  aber  alles  ist  so  völlig  ungeschichtlich 
und  auch  als  erdichtung  so  dürftig  daß  es  mühe  kostet  darin  aach 
nur  das  geringste   für  die  geschichte  brauchbare   zu  finden.     Der 
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Babbinen  senkte  sich  nun  die  ganze  wncht  des  Römi- 
schen Zornes  herab :  und  gewiß  sind  während  jener  jähre 
viele  derselben  theils  während  des  aufstandes  ergriffene 
theils  nachher  in  ihren  amtsgeschäften  überraschte  blu- 
tig gefallen.  Auch  'Aqiba  wurde  erst  jezt  hingerichtet, 
noch  im  lezten  augenblicke  seiner  quälen  standhaft  das 
Judäische  gläubensbekenntniß  laut  wiederholend.  Die  spä- 
tem erzählungen  schildern  solche  strafen  freilich  in  ei- 
nem so  bitter  trüben  sinne  und  mit  solchen  Übertrei- 
bungen daß  man  dabei  nur  die  höhe  der  glut  des  hasses 
fühlt  welcher  sie  durchzieht:  aber  daß  diese  schwersten 
geseze  welche  jemals  das  volk  bisdahin  getroffen  hatten 
mehere  jähre  lang  bis  über  den  tod  Hadrian's  im  jähre 
138  hinaus  mit  der  unerbittlichsten  strenge  aufrechter- 
halten wurden  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Jerusalem  selbst  wurde  jezt  nicht  bloß  als  rein  Ro- 
misch-Heidnische Stadt  völlig  ausgebauet,  mit  einem  Tem- 
pel des  Jupiter  Capitolinus  und  andern  heidnischen  ge- 
schmückt, und  von  Hadrian  bei  der  feier  seiner  20jähri- 
gen  herrschaft  im  j.  137  danach  und  nach  seinem  eig- 
nen namen  als  Colonia  Äelia  (JapitoUna  (meist  kürzer  379 
Aelia)  einge weihet,  sondern  es  zu  betreten  jia  auch  nur 
sich  ihm  ztt  nähern  *wurde  erst  jezt  allen  Judäern  von 
Hadrian  streng  verboten  ^).     Der  Tempelberg  wurde  aber 

hier  M,  Ta^anlt  2,  6  und  aach  Bonst  oft  mit  'Aqiba  zusammen  er- 
wähnte Chardna  Sohn  Turdian's  khrte  danach  in  Rota;    und  auch 

sein  Vatersname  ]T^1^t3  den  man  jezt  gewöhnlich  sinnlos  Teradjon 
ausspricht  und  der  wohl  sicher  als  Turdmnus  auf  den  Römischen 
hausnamen  Turdus  zurückgeht,  weist  auf  Rom  hin. 

1)  wie  jener  Pelläer  Aristoü  erzählt  in  Eus.  KG.  4,  6.  Wir 
kennen  die  Worte  des  Eadrianischen  gesezes  nit^fat,  wissen  also  nicht 
in  welchem  umfange  das  land  auch  außer  Jerusalem  verboten  war: 
allein  die  werte  Ariston's  deuten  auf  ganz  Judäa  hin,  und  dasselbe 
Kegt  offenbar  auch  in  Justinos'  werten  apol  L  o.  47.  gegen  Tryphon 
c.  16  welcher  in  dieser  Sache  am  besten  unterrichtet  war.  Daß 
Hadrian  gerade  an  den  vicennalia  imperii  den  namen  Aelia  ein^ei- 
hete  und  gesezlich  machte ,  könnte  man  aus  Hieron.  Chron.  p.  712^ 
schließen  sofern  die  benennung  in  das  j.  138  fallt.  '  ' 
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nicht  in  diQ  st^dt  gebogen  sopdern  sollte  ackerland  blei- 
ben^): was  zu  dem  9.  412  gesagten  sehr  gut  stirnmt. 
Und  als  wäre  es  an  allen  diesen  neuen  bauten  und  neuen 
namen  welche  jede^  andenken  an  s^iu  altes  heiligthum 
ja  an  seineu  fip.men  aus^löschen  sollten ,  nochnicht  genug 
den  Judäern  deu  zugang  dahin  gesezlich  zu  untersagen, 
so  fügte  der  Cäsair  sogß-r  den  höhn  hinzu  auf  dem  süd- 
thore  welches  nach  Bäthlehem  führt  das  bild  einea  schwei- 
ues  aufzustellen  ^).  Hieran  erkennt  man  r^cht  den  faden 
wiz  eines  gelehrt  seyn  wollenden  Hadriau's.  Dazu  wurde 
jene  Tempelstei;e^  welche  die  Judäer  nach  s.  374  seit 
Vespasian  dem  Jupiter  bezahlen  mußten  j  jezt  sogar  in 
eine  art  vojx  leibzoU  verwandelt  1  alsob  alle  im  reiche 
zerstreuten  Judäer  doch  nichts  als  unfreie  eehüzlinge 
seien. 

In  diesen  bestimmungen  JJadrian's  war  nun  aller- 
dings einiges  was  i^ohl  iw  den  augenblick  si^h  jjiH  der 
blutigsten  strenge  aufrechterhalten  ließ,  abeif;  unmöglich 
lange  best^beu  )^onnte,  w^il  et?  die  Judäer  nicht  bloft 
iils  volkgenossen  W^  b^k^^xner  il^rer  bisherigen  religion 
sondern  auch  al^.  inensoheq  veifnichten  sollte,  ^yogegen  sie 
380  also  wohl  in^^rw  wi,  ßicb:^^^  es  ging  immer  ^ufa  ueqe 
empören  tonnten  s*q  lapgq  nur  noch  ein  ujenpichliqhes 
gefühl  in  ihne^  lebte.    W^  findei^   datier  anc^h  trP?5  ^J*- 


1)  dies  folgte  nämlioh  aas  der  s^  411  besprochenen  nachricht 
über  die  pAügüng  des  Tempelberges;  und  auch  eine  münze  der 
Aelia  spielt  4urch  eii^  bild  da^uf  m*.       >      ' 

.  .2)  eben4<|,im  C^^o^-  Pie  weitere  beschreibung  dieses  bq  Heid- 
nisch gemachten  ^erq^al^m'«  gehört  nipht  weiter  hieher.  Merkwü^ 
dig;  ist  Jedoch  wie  gulpici^s  3ever:us  h^t.  saafa  2,  dl  erzählt  Ha- 
drian  habe  mit  ^eia^^  neuen  gebauden  in  Jerusalem  (und  wie  Hie- 
ronymus  «i^tis^r  ^8  a^  Faulm^m  hinzusezt,  auch  in  Bäthlehem  wo 
ein  A(^ni9tempe}[  gebc^uet  wurde)  auch  den  Christeu  schaden  wol- 
len, wie  er  gaqz  ähnlich  q.  30  er^hlt  Titus  habe  aucl»\der  Ghri- 
flpten  wegen  die  TeiqpeUerstörung  beschlossen.  Allein  beides  konnte 
jnan  wol  erst  seit  Constantin's  zeiten  so  betrachten  und  erzählen: 
wir  haben  wenigstens  für  keins  von  beiden  ein  älteres  zeugniß ;  vgl. 
VI  s.  797  ff. 
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1er  dieser  furchtbarsten  schlage  welche  die  genossen  ei- 
nes volkes  oder  einer  glaubensgemeinde  zerschmettern 
können,  einen  neuen  Judäischen  aufruhr  unter  Antouius 
Pius'  herrschaft,  von  dem  wir  aber  nur  wissen  daü  er 
wiederum  blutig  genug  erstickt  werden  mußte  ^) :  dieser 
nachf olger  Hadrian 's  hob  indessen  doch^  weniiauch  wahr-* 
scheinlich  erst  infolge  dieser  neuen  den  reichsfrieden 
schwer  störenden  Unruhen,  das  drückendste  der  Hadria- 
nischen  bestimmungen  auf,  erlaubte  wieder  öflFentlich  be- 
schneidung ,  gottesdienstliche  Versammlung  und  schule, 
und  die  klage  um  den  Tempelverlust  an  den  fußen  des 
altheiligen  berges  in  Jerusalem  selbst  wenigstens  an  ei- 
nem tage  jedes  Jahres.  Allein  inderthat  betrachteten  die 
Römer  alle  in  ihren  ländern  zerstreuten  Judäer  fortwäh- 
rend als  unfreie  menschen,  denen  man  gegen  die  drückend- 
sten und  demüthigendsten  bedingungen  nur  duldung  ih- 
res lebens  und  Sicherheit  ihres  beweglichen  Vermögens 
versicherte  und  deren  eigenthümlichen  glauben  man  nur 
iiisoferne  bestehen  ließ  als*  er  und  die  etwa  mit  ihm  zu- 
sammenhangenden einrichtungen  und  gebrauche  dem  ober*^ 
steu  Bömiscben  reiehswillen  mit  seinen  gesezen  nicht'  wi- 
derstrebte. Was  Vespasian  vor  70  jähren  mit  dien  Ju^? 
däem  gethaii  hatte,  das  vollendete  sich  erst  jezt,  aber 
jezt  unveränderlich  für  immer;  und  diese  ganze  70jäh- 
rige  geschichte  mit  allen  ihren  leiden  und  kämpfen  hat 
am  ende  nur  dasu  dienen  müsi^en  dieses  unwiderruflich  381 
zu  beweisen.  Die  Judäer  wurden  nun,  sofern  sie  bisda- 
hin  ein  volk  oder  doch  noch  der  schein  eines,  solchen 
gewesen  waren,  für  Alle  zukunft  unglücklicher  und  recht- 
loser als  irgendein  anderes  volk,  da  doch  zb.  die  Aegyp- 
ter,  die  Syrer,  die.  überbleibsei  der  alten  Phpqikenv  so- 
sehr me  längst  unter  der  Römischen  allgewalt.ibre  Selb- 
ständigkeit verloren  liätten ,  wenigstens  ihr^  altes  Vater- 
land mit  seinen  heiligthümern  behielten.  Dienn  alle  diese 


1)  Judaeos  rebellantes  coniudü  (Antoninus  Pius)  per  praeddes  et 
legatos  sagt  Jul.  Gapitolinus  in  dessqn;  ^/^a  c.  5.         ^        >  , 
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bestimmangen  hielt  das  Römische  reich  seitdem  im  we- 
sentlichen troz  mancher  noch  immer  wohl  folgender  dnni- 
pfer  empörungen  von  unten')  und  einiger  Schwankungen 
von  oben  stets  so  gleichmäßig  aufrecht  daß  auchnur  ein 
neuer  Bar-Kökheba  von  jezt  an  völlig  unmöglich  wurde. 
Im  Parthischen  reiche  aber  standen  die  Judäer  schon 
längst  ähnlich,  nachdem  ihre  lezten  empörungen  dort 
nach  VI  s.  690  f.  ein  so  schmähliches  ende  gefunden 
hatten :  und  auch  der  gemeinsame  Vertreter  gegen  die 
landesherrschaft  oder  der  sogen.  Fürst  den  sie  sich  dort 
bisweilen  errangen  und  dem  sie  sich  der  inneren  einheit 
wegen  unterwarfen  ^) ,  hing  doch  wesentlich  stets  allein 
von  dem  guten  willen  und  der  duldnng   des  königs  ab. 

Dafi  die  Überbleibsel  der.  Alten  Gemeinde  auch  durch 
diese  unabänderlichen  äußersten  besohränkungen  welche 
ihnen  Heidnische  reiche  auflegten  noch  immer  sich  nicht 
leicht  zum  Heidenthume  bekehren  ließen,  versteht  sich 
zwar  leicht.  Aber  daß  diese  Gemeinde  auch  gegen  das 
Christenthum  sich  fortwährend  immer  schroffer  abschloß 
wie  in  dem  unauslöschlichen  gefühle  daß  sie  seitdem  die- 
382  ses  in  die  weit  gekommen  ihm  innerlieh  stets  entfremde- 
ter und  zugleich  unglücklicher  geworden  sei,  war  vor- 
züglich auch  das  werk  ihrer  Rabbinen  welche  in  thö- 
richter  fortsezung  der  völlig  unklar  gewordenen  Heilig- 
herrschaft nur  ihre  eigne  herrschaft  über  die  geister 
nicht  aufgeben  und  das  Ohristenthum  weder  selbst  rich- 
tig kennen  lernen  noch  ihre  Gläubigen  zu  einer  billigen 
scbäzung  desselben  kommen  lassen  wollten.  Die  schale 
wird  also  jezt  noch  strenger,  der  haß  gegen  Christenthum 


1)  so  wurde'  noch  im  j.  199  unter  Severus  wiederam  auf  ve^ 
anlasBung  eines  Parthisch-Arabischen  krieges  auch  dn  Judäisch-Sa- 
marisob^ '  geführt  und  vom  Senate  ein  dem  entsprechender  tnum- 
phu8  beschlossen :  dies  sehen  mr  aus  Spartian's  vita  Severi  Imp.  c.  16  f. 

und    dem  Chronicon    nach  Hieronymus  Opp.  VIII  p.  733,   können 
uns  aber  von  den  einzelnen  vorgangen  keine  Vorstellung  bilden. 

2)  genannt  Rhh-Gdl4lha  d.  i.  Haupt  der  Auswanderung  (der 
Ausgewanderten);  vgl.  V.  s.  113. 
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und  Chrißten  besonders  Bischöfe  noch  dumpfer  ^);  und 
Israel  obwohl  in  zerstreuten  Überbleibseln  noch  fortle- 
bend war  als  Ganzes  wie  in  die  lezte  todeserstarrung  ge- 
sunken. Aber  aus  dem  ganzen  alten  volke  war  eben  jezt 
nur  noch  höchst  beschränkt  ein  Rabbinenthum  d.  i.  eine 
Schule  geworden:  und  nur  unter  dieser  gestalt  konnte 
die  Alte  Gemeinde  ihren  irdischen  bestand  noch  fristen 
soweit  die  herrschaft  der  „Völker"  es  erlaubte. 

Hier  ist  daher  auch  das  nothwendige  und  das  wahre 
ende  der  geschichte  des  Volkes  Israel  nach  dieser  ihrer 
volksthümlichen  seite  hin:  denn  die  Römische  herrschaft 
that  sogar  noch  im  beginne  ihrer  allmähligen  Schwächung 
und  auflösung  jezt  nur  was  jedes  andre  reich  im  gleichen 
falle  auch  thun  müßte,  da  der  knäuel  ärgster  Verwicke- 
lung in  welche  sich  die  geschichte  der  volksthümlichen 
Seite  Israels  jezt  seit  fast  700  jähren  immer  unauflösli- 
cher verloren  hatte  nur  noch  durch  solche  äußerste  ge- 
walt  einseitig  zu  durchhauen  war.  Der  wähn  einer 
durch  das  volk  Israel  auf  grund  seiner  von  ihm  selbst 
nichtmehr  richtig  genug  verstandenen  h.  Schriften  zu  bil-  383 
denden  Heiligherrschaft  muftte  endlich  ganz  vertilgt  wer- 
deui,  nachdem  er  sich  seit  fast  700  jähren  immer  fester 
ausgebildet  hatte  aber  bei  jeder  großen  wendungder  zeit 
nur  immer  verderblicher  geworden  war.  Ist  die  herr- 
schaft über  die  erde  welche  allerdings  der  wahren  religion 
gebührt  und  welche  diese  wenigstens  als  ihre  hoffnuDg 
festhalten  muß,  einerlei  mit  der  Heiligherrschaft  wie  sie 

1)  wie  streng  die  schule  wurde  können  wir  auch  aus  dem  P6- 
trusschreiben  an  Jakobos  vor  Clem.  hom,  c.  1,  wie  arg  der  haß  ge- 
gen die  Christen  aus  Just,  gespräch  c.  16.  47.  Epiphan.  haer.  29, 
9  tind  dem  ganz  geschichtlichen  martyrium  Polycarpi  c.  12-  18 
deuilicb  erkenaen;  und  mit  diesen  Zeugnissen  stimmt  auch  der  Tal- 
mud im  wesentlichen  völlig  überein.  Die  strenge  absonderung  aber 
vorzüglich  auch  gegen  das  Christenthum  welche  das  Rabbinenthum 
jezt  bis  in  ihre  äußersten  Folgerungen  fortsezte,  kann  man  aus  der 

Talmudischen  abhandlung  über  Sl^^t  rriT  l^sj  und  vielen  andern  Tal- 
mudischen bestimmungen  deutlich  genug  erkennen,  für  Verständige 
sicher  nur  zur  abschreckung. 
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in  einem  einzelnen  Volke  (oder  stände)  auf  gründe  der  nicht 
mehr  riclitig  verstandenen  h.  Schriften  besteht  iind  da- 
mals bestand,  so  entspinnt  sich  zwischen  ihr  und  jeder 
ihr  entgegenstehenden  macht  ein  unauflöslicher/ tödlicher 
kämpf,  in  welchem  sie  siegen  oder  selbst  sei  es  langsa- 
mer oder  schneller  brechen  muß,  weil  ihre  anspräche  so 
groß  und  scheinbar  so  heilig  sind  daß  neben  ihr  keine 
andre  macht  bestehen  kann  solange  sie  sich  geltend  ma- 
chen. Es  ist  wesentlich  dasselbe  mit  dem  Papstthume, 
und  die  geschichte  beider  könnte  sich  wechselseitig  er- 
läutiern.  Beide  gingen  aus  verwirrten  und  beengten  Zei- 
ten hervor;  beide  stüzen  sich  auf  die  H.  Schriften  und 
sonstige  sagen  die  sie  nicht  richtig  verstehen  und,  wenn 
die  höhere  Wahrheit  sie  drängt,  absichtlich  nicht  mehr 
richtig  verstehen  wollen ;  beide  erheben  wesentlich 
dieselben  ansprüche,  und  zwar  solche  neben  denen  ;  keine 
andre  geistige  oder  weltliche  macht  bestehen  kann  wenn 
sie  sich  ihnen  nicht  unterwirft;  und  nur  weil  die  Heilig- 
herrschaft des  ATs  von  vorne  an  in  einem  viel  engem 
kreise  sich  bewegen  mußte  in  welchem  sie  noch  frühzei-t 
tig  genug  mit  dem  auf  ihrem  eignen  gebiete  aber  nicht 
aus  ihr  entsprungenen  Yollkömmnen  scharf  izüsammea 
traf,  ist  ihre  geschiehte  verhältnißmäßig  viel  kürä^,  und 
Hegt  nun  schon  seit  jenen  alten  zeiten  abgeschlossen  und 
desto  lehrreicher  vor  uns. 

Sobald  diese  Heiligherrschaft  ans  dem  gewirre  der 
Zeiten  an^ebildeter  und  in  sich  erstarkter  hervor^gan- 
gen  war,  stieß  sie  mit  dem  Syrisch -Aegyptischen  reiche 
und  dem  von  dieseni  zurückst^^-hlenden  Schimmer  damali- 
ger weltlicher  Wissenschaft  und  kupst  zusammen :  sie 
384  hatte  damals  den  von  ihm  ganz  verkannten  bestand  der 
wahren  religion  in  ihrer  reinheit  und  unantastbarkeii 
gegen  das  glänzend  verführerische  Heidenthüm  zu  schü- 
zen,  schüzte  ihn  mit  ihren  eigenen  reinsten  kräfben,  und 
gewann  so  rasch  ihre  eigne  höchste  Verherrlichung,  wäh- 
rend das  Syrisch  -  Aegyptische  reich  mit  durch  diesen 
kämpf  immer   schlimmer    erschüttert    wnrde   nnd  zuerst 
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vom  schauplaze  wich.  Durch  diese  glänzenden  erfolge 
y erfiel  sie  aber  nur  der  desto  rascheren  entwiekelnng  ih- 
rer eignen  großen  fehler:  so  erhob  sie  sich  bald  genug 
auch  gegen  jede  andre  herrschaft,  gegen  die  aus  ihrer 
eignen  mitte  hervoi^ekommene  Hasmonäische  und  unter- 
grub sie,  gegen  die  stärkere  aber  schon  halbKomische 
Herodeische  der  sie  von  anfang  an  entgegen  war  und  zu 
deren  Schwächung  sie  am  unermüdlichsten  mitwirkte, 
und  gegen  die  Römische  selbst.  Aber  schon  ehe  sie  mit 
dieser  weitmacht  allmählig  in  die  tiefsten  streitstrudel 
gerieth,  hatte  sie  viele  der  edelsten  theile  ihres  eignen 
Volkes  sich  entfremdet,  vor  allem  aber  den  ans  kreuz  ge- 
schlagen welcher  allein  das  wahre  heil  brachte  und  des- 
sen geist  und  dessen  ihrem  eignen  boden  entsprossene 
und  mitten  aus  ihrem  gebiet  so  wunderbar  rasch  hoch 
emporwachsende  gemeinde  sie  doch  nicht  vertilgen  konnte« 
So  wurden  denn  ihre  lezten  kämpfe  mit  der  Römischen 
weitmacht  desto  dumpfer  und  verzweifelnder,  aber  auch 
desto  vertilgender  und  abschließender:  und  dem  gewal- 
tigsten aller  Heidnischen  Völker  welches  so  viele  andre 
von  alter  hoher  bildung  in  einer  lezten  entscheidung  für 
allo  ihre  früheren  fehler  und  sünden  strafen  durfte,  war 
es  vorbehalten  noch  zulezt  vor  dem  beginne  seiner  eig- 
i^n  auflösung  auch  das  volk  einziger  art  zu  vernichten 
dessen  irrthümer  und  vergehen,  sobald  sie  in  ihm  allein 
mächtig  weriden  und  herrschen  wollten ,  sich  nothwendig 
aoeh  weit  tiefer  und  gründlicher  strafen  mußten  als  die 
aller  andern  Völker.  Nur  das  lezte  und  das  stärkste  bei- 
spiel  davon  liegt  hieu  vor. 

-  Denn  blicken  wii  hier  am  ende  der  dritten  und  lez- 
ten Wendung  der  ganzen  gesehichte  dieses  Volkes  noch 
einmahl  auch  auf  die  ausgänge  ihrer  früheren  Wendungen  385 
naqh  dieser  traurigen,  seite  hin  zurück,  so  können  wir 
leicht  finden  daß  mit  jeder  der  drei  großen  Wendungen 
im  großen  fortsohritte  aller  entwickelung  zwar  die  durch 
den  anfang  der  stiftuiig  waJbrer  religion  und  ihrer  ge^ 
meinde  in  diesejin   volke   gestellte  aufgäbe  immer  scbwe-^ 
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rer  erreichbar ,  aber  auch ,  wird  die  jedesmalige  aufgäbe 
nicht  wie  sie  sollte  gelöst,  wie  die  mögliche  verirrung 
so  auch  ihre  mögliche  strafe  stets  größer  wird.  Der  in 
der  starren  Gottherrschaft  al»  dem  geschichtlich  sich  aus- 
bildenden wesen  der  ersten  Wendung  liegende  irrthum 
war  schwer  genug  und  strafte  sich  stark:  aber  er  war 
wie  der  irrthum  einer  jugendlichen  überschwenglichkeit, 
wurde  vom  volke  selbst  noch  zeitig  genug  erkannt  und 
durch  das  freudige  zusammenwirken  aller  seiner  theile 
auf  die  rechte  art  gehoben.  Als  durch  diese  schönste 
aufhebung  eines  irrthuriies  das  hohe  glück  und  die  all- 
seitig herrlichste  erhebung  des  Volkes  in  der  zweiten 
großen  wendung  seiner  geschichte  sich  ausbreitete,  ließ 
es  unvermerkt  die  doppelheit  und  daher  den  möglichen 
inneren  widerstreit  der  Königs-  und  der  Gottherrschafk 
sich  schon  zu  einer  weit  schwereren  und  unentschuldba- 
reren verirrung  ausbilden  ^  welche  sich  durch  nichts  ge- 
ringeres als  durch  den  Untergang  dieses  starken  reiches 
selbst  strafte :  doch  die  aufgäbe  ging  nun  desto  nothwen- 
diger  auch  schon  dahin  in  dem  suchen  und  gründen 
der  vollkommnen  wahren  reiigion  die  bloße  volksthüm- 
liche  schranke  ganz  zu  durchbrechen;  und  erwies  sich 
dieses  in  der  Wirklichkeit  noch  als  zu  früh,  so  blieb  we- 
nigstens die  alte  Wahrheit  und  die  neue  verklärte  hoff^ 
nung  auf  Vollendung  aller  wahren  reiigion  mitten  in  die- 
sem Untergänge  des  irdischen  glanzes  gerettet,  und  ans 
ihr  keimte  bald  genug  eine  dritte  große  Wendung  der 
geschichte  des  wennauch  äußerlich  schon  geminderten  doch 
in  seinem  bessern  wesen  noch  stark  genug  erhaltenen 
Volkes»  Als  nun  aber  in  dieser  dritten  Wendung  die  Hei- 
ligherrschaft aus  der  neuen  enge  der  zeit  nur  deshalb 
emporkam  weil  das  rechte  ziel  aller  hier  verborgen  sich 
386  vollziehenden  unendlichen  entwicklung  sich  nicht  sofort 
erreichen  ließ,  und  sie  dennoch  nachdem  sie  groß  ge- 
worden sich  allein  als  ewige  herrscherin  behaupten  wollte, 
als  sie  jede  selbständige  macht  gegen  sich  empörte,  ja 
die  Vollendung  aller   wahren  reiigion  welche  unter  ihrer 
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schweren  hülle  als  das  lezte  ziel  aller  entwickelung  in 
diesem  volke  kommen  mnßte  und  wirklich  kam  vielmehr 
tödlich  verfolgte  und  ersticken  wollte,  da  muflte  in  die- 
ser lezten  und  schwersten  verirrung  auch  eine  göttliche 
strafe  liegen  wie  in  keiner  früheren;  und  nur  die  wirk- 
liche Vertilgung  nicht  nur  der  äußern  macht  und  herr- 
lichkeit  des  Volkes  wie  am  ende  der  vorigen  Wendung 
sondern  seines  ganzen  bisherigen  bestandes  als  „volk  Got- 
tes" konnte  hier  die  rechte  strafe  seyn.  Der  irrthum 
welcher  die  gesammte  große  und  herrlichste  Vergangen- 
heit eines  Volkes  und  dazu  wie  hier  die  ganze  unumstöß- 
liche Wahrheit  der  religion  mit  ihren  H.  Schriften  für 
sich  zu  haben  meint,  kann  biszu  einer  unendlich  schwe- 
ren wucht  erstarken,  und  wir  sahen  hinreichend  wie  er 
den  größten  und  früher  auch  lange  beinahe  den  edelsten 
theil  dieses  Volkes  zu  den  äußersten  kämpfen  trieb :  aber 
sein  endlicher  fall  ist  desto  zerstörender,  und  hier  mußte 
er  das  ganze  volk  unter  sich  begraben  soviel  davon  jezt 
noch  einen  bestand  hatte.  Wie  aber  die  ganze  bildung 
und  der  ganze  bestand  dieses  Volkes  nur  dem  Heiden- 
thume  gegenüber  eine  göttliche  nothwendigkeit  und  ei- 
nen klaren  sinn  hatte,  also  auch  alle  seine  irrthümer  vor 
allem  stets  nur  durch  die  Heiden  gestraft  wurden,  so 
mußte  auch  dieser  sein  lezter  verhängnißvoUster  irrthum 
noch  allein  durch  sie  gestraft  werden ;  und  die  alte  große 
und  wunderbarkeit  dieses  allea  Heiden  gerade  entgegen- 
gesezten  einen  volkes  bewährt  sich  nun  sogar  zulezt  noch 
darin  daß  es  in  aller  seiner  steigenden  irdischen  schwäche 
doch  nur  von  dem  lezten  und  mächtigsten  aller  Völker 
des  Alterthumes  wirklich  vernichtet  werden  konnte.  Ein 
Volk  oder  eine  gemeinde  welche  an  dem  starren  wahne 
leidet  allein  die  wahre  religion  zu  besizen  und  sie  nach 
ihrer  willkür  verbreiten  zu  können,  während  sie  weder 
durch  ihre  lehren  noch  durch  ihre  thaten  beweist  da(i 
sie  dieselbe  besize ,  verdient  auch  durch  die  Heidnische  387 
macht  vernichtet  zu  werden:  aber  wir  sahen  wie  bitter 
schwer   es    hier  sogar   den  Römern   wurde   diesen   wahn 
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gründlich     zu      vertilgen      oder     doch    unschädlich      zu 
machen. 

Zerronnen  waren  nun  auch  die  eiteln  sei  es  Messia- 
nisch  oder  sonstwie  gefärbten  hofiPnungen  welche  den 
muth  der  Judäer  in  diesen  lezten  70  jähren  noch  auf- 
rechterhalten und  sie  in  den  lezten  verzweiflungskampf 
begleitet  hatten,  die  hofiPnungen  daß  der  Herr  sein  volk 
nie  verlasse,  daft  diese  zweite  Zerstreuung  des  Volkes 
sich  wie  die  erste  heben,  daß  irgend  ein  Messias  dem 
Volke  wie  es  war  helfen  werde,  und  wie  sie  weiter  lau- 
teten. Alle  die  Messianischen  hoflFnungen  mit  ihrer  Wahr- 
heit und  ihrem  erhebenden  glänze  mußten  nun  für  die 
Alte  Gemeinde  entweder  ganz  leblos  und  bedeutungslos 
werden,  oder  in  eine  völlig  unbestimmbare  zukunft  so- 
gar mit  dem  ersten  anfange  einer  erfüUung  zurückge- 
worfen werden ,  was  doch  wiederum  nur  eine  andre  art 
ihrer  leblosmachung  ist. 

Aber  sowie  die  glieder  der  Alten  gemeinde  welche 
es  noch  bleiben  wollten,  jezt  aus  dem  großen  öffentli- 
chen leben  in  das  finsterste  dunkel  menschlichen  gemein- 
delebens  zurückgestoßen  wurden  und  wesentlich  darin 
blieben ,  so  zog  sich  auch  ihre  religion  und  ihre  sitte 
wie  ihre  ganze  anschauung  vom  menschlichen  leben  und 
menschlicher  pfiicht  in  solche  dumpfheit  und  finsteniiß 
immer  mehr  zurück.  Es  ist  vorzüglich  dieses  scheue  sich 
zurückziehen  und  diese  so  stolze  und  doch  so  ängstliche 
und  schwachgeistige  absouderung  welche  den  nahen  tod 
Israels  als  Volkes  ankündigt  und  die  in  den  700  jähren 
der  Heiligherrschaft  fortwährend  zunimmt  bis  sie  jezt  ih- 
ren gipfel  erreicht.  Sie  begann  nach  IV  s,  133  ff.  mit 
der  ausschlieBung  der  Samarier,  schritt  zu  anfange  der 
Bömerzeit  am  gewaltigsten  fort  als  die  beiden  schuleu 
Hillel's  und  Öchammai's,  sonst  in  allem  uneins,  sich  über 
18  tiefeinschneidende  verböte  zur  Verschärfung  der  ge- 
seze  über  das  Unreine  verständigten  ^),  und  vollendet  sich 


1)  über  diese  18  verböte   fehlt  zwar  ein  genaues   älteres  zeug- 
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jezt  bei  der  völligen  auflösung  Israers  welches  ein  volk  388 
bleiben  will  und  doch  keins  mehr  ist  noch  seyn  kann. 
Die  achtung  vor  Griechisch-Römischer  spräche  und  Wis- 
senschaft hatte  nach  s.  63  f.  schon  seit  der  Tempelzer- 
störung einen  schweren  stoß  erlitten^):  sie  verschwand 
jezt  bald  ganz;  und  zu  dem  hasse  alles  Christlichen  der 
schon  früher  seit  dessen  Ursprünge  einer  der  lebenszüge 
der  der  Alten  Gemeinde  treu  bleibenden  Judäer  gewor- 
den war,  gesellte  sich  jezt  immer  starker  ausgebildet  die 
.unklare  scheu  vor  allem  Heidnischen  schriftthume  und 
vor  der  mit  dieser  verbundenen  weltlichen  Wissenschaft 
und  kunst.  Noch  einziger  und  noch  krampfhafter  als 
jemals  früher  klammerte  man  sich  nun  neben  den  erin- 
nerungen  an  die  alten  herrlichkeiten  des  volkes  an  die 
noch  möglichen  einrichtungen  der  Alten  und  an  die  alt- 
heiligen Bücher,  wie  in  einem  dumpfen  andenken  daß 
darin  doch  einst  das  große  glück  und  der  segen  der  Vor- 
fahren gelegen  habe  und  daß  ein  ähnliches  oder  noch 
größeres  glück  vielleicht  durch  treue  gegen  sie  wieder- 
kehren könne :  allein  der  vor  jeder  reinen  Wahrheit  und 
deren  Untersuchung  scheu  zurückweichende  der  unge- 
schichtliche und  daher  bald  vielfach  selbst  der  abergläu- 
bische sinn  machte  die  schnellsten  fortschritte.  Von  der 
andern  seite  kann  das  leben  einer  gemeinde  welche  im 
reiche  nur  nothdürftig  geduldet  wird  und  von  der  theil- 
nahme  an  den  großen  öfi'entlichen  reichsangelegenheiten 
ausgeschlossen   ist ,  den  einzelnen  mann   in  ihr    welchen 


niß,  aber  im  Talmude  werden  sie  immer  voraasgesezt.  Es  gehört 
dahin  das  verbot  des  brodes  des  Öles  und  des  weines  der  Heiden, 
welches  nach  8.  63  f.  allerdings  schon  vor  der  zweiten  Zerstörung 
Jerusalems  galt.  1)  da  der  lezte  krieg  M.  Sota  9,  14  doch 

nur  dor  Barkokheba'isohe  seyn  kann ,  so  muß  man  den  Tituskrieg 
seit  welchem  das  Griechische  verboten  sei  doch  im  eigentlichen 
sinne  nehmen;  aber  auch  wenn  dafür  nach  s.  406  der  Quietuskrieg 
gemeint  ist,  folgt  daraus  daß  das  Griechische  schon  lange  vor  Bar- 
koheba  verboten  wurde. 


432   Die  nächsten  und  die  entfernteren  folgen  dieses  krieges, 

nicht  etwa  die  ganze  kraft  und  freiheit  der  vollkommnen 
wahren  religion  leitet,  nur  zu  leicht  zur  feigen  selbsucht 
mit  allem  ihrein  unedlem  streben  verführen.  Und  so  öff- 
nete sich  hier  nichts  als  die  niöglichkeit  immer  noch  tie- 
389  feren  Sinkens  und  Verderbens  ^) :  sodaß  doch  zulezt  was 
hier  noch  helfen  soll  von  ganz  anderen  Seiten  her  kom- 
men muß. 

Aber  auch  auf  die  achtung  vor  der  wahren  religion 
als  deren  träger  die  Judäer  doch  immer  noch  bisjezt  al- 
len  ihnen    fremden   gegenüber  gelten  wollten,   war  der 
schwerste    schlag    gefallen   welcher  sie    treffen    konnte: 
rnd  wäre  jezt  auf  der  erde  die  wahre   religion  in  keiner 
andern  weise   und  gestalt  dagewesen    als   in  welcher  die 
von  dem  wahnbilde  der  Heiligherrschaft  irregeleiteten  Ju- 
däer sie  festhalten  wollten,    so  wäre  ihr  ganzer  bestand 
auf  erden  völlig  in  frage  gestellt,  ihre  ächtesten  und  die 
achtung  der  weit  sich  erzwingenden   Vertreter  wären  im- 
mermehr völlig  ins  dunkel  zurückgedrängt,  ihre  gemeinde 
wäre  endlich   für  immer  zersprengt    und  etwa    dahin  ge- 
kommen   wohin   die   einst  ebenso    im   Römischen   reiche 
viel  herum    lehrenden  und    gemeinden    stiftenden  weisen 
Chaldäer  oder  Isisverehrenden  Aegyter    kamen;    auch  so- 
gar ihre    H.  Schriften   wären  damit  ebenfalls    am  ende 
wieder  verloren  gegangen,  oder  höchstens  in  so  traurigen 
Überbleibseln  wie  etwa  jezt  die  Zarathustrischen  gerettet 
Daß  aber  auch  die  Samarische  gemeinde  und  sie  wegen 
ihrer  sowohl  räumlichen  als  geistigen  beschränktheit  npch 
früher  ein  ähnliches  geschick  erreichen  mußte,  ist  schon 
oben  von  IV  s.  285  f.  an  gezeigt,  und  bestätigt  sich  durch 
ihre  ganze  weitere  geschichte  bis  heute. 


^  1)  dies  alles  näher  zu  beweisen  gehört  nichtmehr  in  'dieses 
werk :  die  geschichtlichen  beweise  dafür  liegen  aber  für  jedermann 
oben  von  den  Talmudischen  Schriften  an  klar  genug  vor.  Daß  aoB 
der  fortdauernden  entwürdigung  von  unterthanen  eines  reiches  am 
ende  nur  für  dieses  selbst  das  größte  übel  entsteht,  ist  ebenso  wahr 
und  auch  durch  die  geschichte  der  Juden  genug  bewiesen:  ein 
christliches  reich  muß  also  auch  dagegen  zeitig  Vorsorge  treffen. 
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Die  neue  Stellung  des  Chrisienihumes  in  diesen  Zeiten, 

So  erkenne  man  denn  hier  desto  sicherer  an  von 
welchem  unermeßlichen  werthe  es  war  daß  um  diese  zeit 
das  Christenthum  schon  so  vollkommen  selbständig  und 
von  der  Alten  Gemeinde  als  seiner  eignen  irdischen  Wur- 
zel so  leicht  trennbar  geworden  war  daß  ihm  auch  diese 
furchtbarsten  lezten  stürme  welche  sein  eignes  Vaterhaus 
völlig  entwurzelten  nichtmehr  schaden  kc^i^nten.  Das 
Christenthum  war  als  die  einzig  richtige  Vollendung  der 
in  der  Alten  Gemeinde  gegründeten  wahren  religion  mit. 890 
ihrer  gemeinde  gekommen :  so  war  denn  auch  alles  was 
in  der  Alten  wahrhaft  unsterbliches  in  sinn  und  geist 
in  Schrift  und  in  einrichtungen  und  sitten  des  lebens 
war  von  anfang  an  in  es  übergegangen  und  in  ihm  zu 
seinem  eignen  schönsten  daaeyn  vei  klärt  umgeboren.  Hin 
zu  dieser  Verklärung  und  Wiedergeburt  hatte  eich  das  iu 
dem  gehäuse  der  Alten  Gemeinde  wie  verschlossene  aber 
wunderbar  bewegliche  nie  ruhende  unsterbliche  längst 
gesehnt:  sie  war  nun  wirklich  und  für  jedermann  greifbar  da, 
litt  schon  durch  die  gewaltigen  stürme  welche  bei  der 
Zerstörung ;  Jerusalem's  und  des  Tempels  die  Alte  bis  in 
ihre  grundlagen  erschütterten  nicht  zuviel,  und  leidet 
noch  weniger  durch  diese  lezten  stürme  welche  jenegänz-^ 
lieh  vernichteten.  Denn  wie  das  Christenthum  im  Apo- 
stolischen Zeitalter  mitten  unter  dem  drucke  seiner  mut- 
ter  von  deren  schoße  es  nicht  lassen  wollte  dennoch  in 
seiner  eignen  art  immer  selbstbewußter  und  kräftiger 
sich  entwickelte,  während  diese  seine  mutter  immer  här- 
ter und  blinder  gegen  ihre  eigne  einzig  ächte  tochter 
wurde  und  immer  unrettbarer  in  ihr  eignes  verderben 
sich  stürzte:  so  wuchs  es  in  diesen  lezten  70 jähren  ganz 
frei  von  ihr  geworden  völlig  zur  freiesten  Selbständigkeit 
und  kraft  in  seinem  eignen  geiste.aus,  und  erlangte  in 
demselben  maße  stets  neue  Zuversicht  und  reine  höhere 
hoffnung  in  welchem  jene  sich  zum  zweitenmahle  immer 
unseliger  in   ihre  lezten    tode^stricke    verlor.     Und  dazu 
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J[am  noch  als  das  beste  daß  die  Alte  gemeinde,  obwohl 
ihre  eigne  bessere  tochter  aufsneue  wie  unter  ihren  eig- 
nen todeszuckungen  grausamst  verfolgend,  dennoch  ohne 
alles  dazuthnn  und  mitwirken  dieser  in  ihr  verderben 
rannte,  so  daß  die  Neue  auch  insoferne  ohne  alles  nie- 
derdrückende böse  gewissen  in  die  große  weit  eintrat. 
Daß  freilich  die  Christen  alle  die  grundlosen  Verdächti- 
gungen womit  Judäer  und  Heiden  unter  sich  wetteifernd 
sie  noch  immer  überschütteten  stets  der  weltlichen  reichs- 
macht  gegenüber  nur  so  ganz  stumm  ertragen  sollten, 
391  folgt  daraus  nicht:  und  wir  werden  sogleich  sehen  wie 
sich  dieses  noch  vor  dem  ablaufe  unsres  Zeitraumes  än- 
derte. 

Denn  das  Christenthum  litt  durch  diese  lezten  stürme 
der  zeit  nicht  bloß  nicht,  sondern  es  gewann  durch  sie 
wie  das  junge  zarte  grün  unter  den  frühlingsstürmen 
bald  desto  kräftiger  emporschieOt.  Auch  die  lezte  täu- 
schung  über  das  wahre  wesen  des  jezigen  Judäerthumes 
mußte  vor  den  äugen  aller  weit  fallen  als  man  diesen 
ausbruch  wilder  Verzweiflung  bloß  bei  den  Judäem  und 
diese  von  Bar-Eökheba  über  die  Christen  verhängten  to- 
desstrafen  sah ;  und  die  Römische  herrschaft  selbst  mußte 
die  Christen  gelinder  zu  behandeln  noch  viel  geneigter 
werden  als  früher.  Aber  auch  innerhalb  des  Ghristen- 
thumes  dieser  zeiten  vollzog  sich  durch  diese  geschicke 
die  lezte  reinigting  welche  ihm  noch  noth  that.  Wir 
finden  von  der  alten  geschichtschreibung  als  etwas  wich- 
tiges aber  unter  diesen  umständen  sehr  erklärliches  an- 
gemerkt daß  sogleich  der  erste  christliche  bischof  in  der 
neuen  Aelia  ein  Heidenchrist  war  ^) ,  während  es  in  Je- 
rusalem früher  nach  s.  270  noch  immer  etwas  anders 
gehalten  wurde.  Von  einer  christlichen  muttergemeinde 
war  also  auch  nirgends  mehr  die  rede.  Die  Judenchrist- 
lichen gemeinden  lösten  sich  zwar  deshalb  nochnicht 
sogleich  überall  auf,   zumahl  da  so  manche  Judäer  übe^ 


1)  8.  £tts.  HQ.  4,  6  am  ende. 


Die  neue  Btellung  des  Chnstenthumes  in  diesen  zeiten.  435 

drüssig  Bar-Kökheba'ischer  geschicke  und  der  schweren 
Heidnischen  Verfolgungen  sich  ihnen  jezt  leicht  anschlie- 
ßen mochten,  schon  weil  die  Christen  wenigstens  für 
den  augenblick  von  Römischer  gewaltthat  weniger  zu 
fürchten  hatten:  allein  solche  Zwitterbildungen  konnten 
nun  nirgends  mehr  lange  dauern,  und  zur  lezten  rein- 
sten sonderung  zwischen  dem  geiste  und  zwecke  der 
Neuen  und  dem  der  Alten  gemeinde  hatte  nichts  so 
mächtig  beigetragen  als  dieser  Bar-Kokheba'ische  krieg. 
Bekehrungen  von  Heiden  zum  Judäerthume  hören  jezt, 
kaum  nachdem  sie  nach  s.  383  ff.  vor  einiger  zeit  wie- 
der mehr  sich  zu  häufen  angefangen  hatten ,  sogutwie 
völlig  auf,  während  die  zum  Christenthume  von  jezt  an 
noch  mehr  als  früher  mit  reißender  Schnelligkeit  zuneh-  392 
men.  Gerade  unter  dem  anblicke  der  gräuel  des  lezten 
krieges  und  der  standhaften  erduldung  der  todesleiden 
welche  Bar-Kokheba  über  Christen  verhängte,  wurde  der 
aus  der  Samarischen  Neapolis  abstammende  Justinös  aus 
einem  Heidnischen  philosophen  ein  Christ  ^),  derselbe 
welcher  dann  gerade  als  Philosoph  das  Christenthum  so 
tapfer  vertheidigte  und  seine  treue  endlich  in  Rom  mit 
dem  zeugentode  bestätigte:  aber  er  ist  nur  ein  einzelnes 
uns  zufällig  näher  bekanntes  beispiel  aus  einer  großen 
menge  ähnlicher  fälle.  Denn  nach  dem  völligen  stürze 
des  Judäerthumes  richtete  sich  nun  die  aufmerksamkeit 
aller  tiefer  nachdenkender  Heiden  desto  einziger  dem  ihm 
so  nahe  verwandten  und  doch  wieder  so  völlig  von  ihm 
verschiedenen  Christenthume  zu,  und  gerade  viele  Philo- 
sophen ließen  sich  jezt  von  ihm  am  mächtigsten  an- 
ziehen. 

Dieser  geist    gesundester    und    kühnster    Zuversicht 
womit  das  Christenthum  mitten  unter  das  große  Heiden- 


1)  wie  Justinös  dieses  alles  von  sich  selbst  so  einfach  und  für 
tms  so  lehrreich  erzählt  apol.  Ü.  c.  12  vgl.  mit  apoL  I.  c.  31:  die 
eine  dieser  beiden  stellen  erklärt  die  andre  was  die  zeitlichen  um- 
stände betrifft;  und  wir  erblicken  heute  fast  nur  hier  die  frische- 
sten eindrücke  jener  zeit. 

OQ* 
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tham  geworfen  jezt  aller   weit  gegenüberstellt,    treibt  es 
dann  auch  in  diesen   Zeiten  schon,  vor  aller  weit  und  soi- 
gar  unmittelbar    vor  dem    Cäsar  selbst  ganz   offen  i^eine 
Sache  zu  führen,  sich  gegen  die  grundlosen  beschuldigun- 
gen  sowohl   der  Judäer   als   der  Heiden   zu  vertheidigen, 
und  um  die   gerechtigkeit   der  höchsten    irdischen  obrig- 
keit  zu  flehen.    Als  Hadrian  auf  einer  seiner  vielen  rei- 
sen in  Athen  länger    verweilte,    überreichte  ihm  der  bi- 
schof   der   christlichen  gemeinde  dieser   stadt  Quadratus 
öffentlich  eine  vertheidigungsschrift  für  das  Christenthum, 
welche  nach  damaliger  sitte  auch  sogleich  überallhin  ver- 
breitet    und    damals  viel   gelesen  wurde ,    jezt   aber    bis 
auf  ein  kurzes  bruchstück  verloren  ist:  dieses  war  schon 
einige  zeit  vor  dem  ausbruche  des  lezten  krieges^).  Auch 
393  ein    christlicher  philosoph  Aristeides    überreichte  demsel- 
ben Hadrian  eine  solche  vertheidigungsschrift  ^) :   und  so 
bahnten  diese  beiden  einen  weg  welchen  bald  noch  andre 
sowohl  in  weltlichen  Wissenschaften  als  im  Christenthume 
höchst  gebildete   männer  einschlugen,  wie   der   eben  er- 
wähnte Justinos,  wie  der  Sardische  bischof  Meliton  *)  u.  a. 
Die  Griechische  als  die  mittelste   bildung  jener  weit 


1)  nach  Eus.  KG.  4,  8,  wo  sich  auch  das  einzige  Überbleibsel 
seiner  schrift  findet ;  daß  er  bischof  von  Athen  war  folgt  aus  eines 
seiner  nachfolget  Dionysios'  bemerkung  4:  23,  3;  und  daß  er  in 
der  zeit  sogleich  nach  den  Aposteln  blühete  und  auch  als  ein  christ- 
licher prophet  galt,  folgt  aus  des  alten  Miltiades'  schrift,  5,  17  vgl. 

3,  37 :  wir  können  nämlich  in  allen  diesen  erinnerungen  sehr  wohl 
denselben  Quadratus  sehen.  Wann  er  seine  scliuzschrift  veröffent- 
lichte kann  da  Hadrian  mehere  male  in  Athen  war  nicht  näher  be- 
stimmt werden  als  daß  es  jedenfalls  vor  dem  kriege  war. 

2)  ob  mit  Quadratus  in  Athen  zusammen,   folgt  aus  Eus.  KG, 

4,  3  nicht  sicher,  während  Hieronymus  de  scriptor.  eccles,  c.  19  f. 
über  beide  nichts  wesentlich  neues  bringt.  3)  MeHton^e 
Apologie  schien  neulich  in  Cureton's  spicilegium  ayriacum  wieder- 
gefunden zu  söyu:  allein  ich  habe  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1856  s. 
655—59  gezeigt  daß  dieses  stück  zwar  wirklich  ein  achtes  und  ein 
sehr  lehrreiches  von  Meliton  ist,  aber  nicht  seine  Apologie  sondern 
Bein  werk  thqI  dk^d^tiag. 
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ward  s<x  am  frühesten  die  geflügelte  verkündigerin  des  für 
die  weit  aufgegangenen  neuen  heiles:  aber  im  Osten  wett- 
eiferte von  anfang  an  mit  ihr  die  alte  Hebräisch  -  Ara- 
mäische, und  im  Westen  folgten  bald  solche  nicht  min- 
der begeisterte  kühne  reden  an  die  noch  ungläubigen 
herren  der  damaligen  erde  wie  die  des  Minucius  Felix 
nach  s.  150  troz  ihrer  zu  unklaren  Vorstellungen  über 
die  Dämonen  eine  ist.  Während  also  die  überbleibsei 
der  Alten  Gemeinde  jezt  in  finsterm  grollen  und  verdü- 
stertem sinne  von  aller  öflFentlichkeit  der  grofien  weit 
immer  mehr  in  ihre  winkel.sich  zurückziehen^  tritt  das 
Christenthum  nun  erst  recht  in  das  helleste  licht  der 
weit  um  auch  vor  den  mächtigsten  fürsten  der  erde  kühn 
sein  recht  zu  vertheidigen  und  vor  der  ganzen  großen 
weit  freie  rechenschaft  von  allem  .seinem  streben  und 
thun  abzulegen.  Damit  aber  war  das  Christenthum  be- 
reits so  fest  auf  erden  gegründet  und  in  die  ganze  große 
Weltgeschichte  so  unauflöslich  verflochten  dafi  die  irdische 
mutter  aus  deren  schoße  es  emporgewachsen  war  jezt  da- 
hinschwinden konnte  ohne  daß  der  großen  sache  welche 
diese  allein  schüzen  sollte  aber  nicht  n^ehr  konnte ,  der 
geringste  eintrag  geschah:  und  aufgelöst  way  hier  das 
Sterbliche  in  das  Unsterbliche  und  rein  Verklärte,  so- 
weit dieses  mitten  im  laufe  und  mitten  im  staube;  der 
fortrollenden  Weltgeschichte  schon  als  das  Unsterbliche 
und  Verklärte  erscheinen  kann.      ♦ 

3.     Das  ende  dieser  ganzen  geschichte.         394 

So  ist  denn  auch  nach  dieser  seite  hin  hier  das 
wahre  ende  dieser  geschichte,  welche  sich  von  allen  ühxir 
gen  Volksgeschichten  zulezt  dadurch  eben  am  stärksten 
unterscheidet  daß  ihr  einzelnes  sinnliches  volk  nicht  un- 
tergeht ohne  zugleich  so  enge  und  so  unmittelbar  als 
möglich  in  ein  volk  einer  viel  höheren  reingeistigen  be- 
deutung  überzugehen,  in  das  vplk  oder  die  gßmeindeder 
voUkomnlnen  wahren  religion  welche  wie  dies0  sfelbst, 
«inmahl  gekommen,   nie  wieder  „untergehön  kann  bis  sie 
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mit  der  Vollendung  aller,  menschliclien  dinge  auf  dieser 
erde  ihr  eignes  ziel  erreiche.  Eine  neigung  und  wie 
vorherbestimmung  zu  diesem  ihrem  lezten  ausgange 
hatte  diese  geschichte  von  ihren  ersten  ächten  anfangen 
an »  wie  Bd.  I.  und  II.  gezeigt  wurde :  wie  sich  diese 
göttliche  vorherbestimmung  troz  aller  menschlicher  Ver- 
kehrtheiten und  hindernisse  erfüllen  werde ,  davon  em- 
pfing sie  in  ihrer  zweiten  großen  Wendung  die  rechte 
ahnung  und  anschauung,  damit  also  auch  den  rechten 
an  fang  des  geistigen  strebens  wie  Band  III.  gezeigt  ist; 
wie  und  unter  welchen  kämpfen  sie  sich  aber  allein 
richtig  erfüllen  konnte,  das  ist  erst  hier  völlig  deutlich.  In 
das  Christenthum  ist  nun  alles  wahre  edle  und  herrliche 
übergegangen  was  je  in  dem  alten  volke  sich  höher  regte 
und  sich  bis  zu  seiner  eignen  Verherrlichung  verklärte; 
und  das  Unsterbliche  welches  schon  dort  die  engen  schraD- 
ken  in  denen  es  sich  zuerst  sammeln  und  ausbilden  mußte 
allmählig  immer  stärker  durchbrechen  wollte,  lebt  und 
wirkt  nun  nachdem  es  sie  auf  die  rechte  art  durchbro- 
chen hat  in  diesem  fort  um  in  ungleich  weiteren  gren- 
zen ein  noch  viel  höheres  neues  leben  zu  schaffen. 

Wenn  also  das  volk  dieser  geschichte  nach  s.  423  ff. 
seinem  irdischen  bestände  und  irdischen  Überbleibseln 
nach  allerdings  unglücklicher  endigte  als  irgendein  an- 
deres, so  hat  doch  der  höheren  und  ewigen  bedeutung 
nach  kein  volk  des  Alterthumes  mitten  im  untergange 
eine  solche  Verklärung  gefunden  und  lebt  im  göttlichen 
sinne  mitten  in  seiner  eignen  verklärten  gemeinde  so  un- 
895  sterblich  fort  wie  dieses.  Die  geschichte  keines  andern 
Tolkes  hört  daher  auch  so  rein  und  so  nach  der  klarsten 
göttlichen  nothwendigkeit  auf  wie  die  dieses  Volkes,  eben 
weil  von  anfang  an  nur  ein  gedanke  aber  ein  rein  gott- 
licher und  unsterblicher  durch  sie  hindurchgeht,  welcher 
wie  alle  ihre  rechten  glieder  so  auch  ihr  ende  bedingt 
und  begrenzt.  Als  das  unendlich  wahre  und  rein  un- 
sterbliche welches  richtig  erkannt  und  als  pflicht  alles 
menschlichen  lebens  angenommen  von  vorne  an  die  seele 
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und  der  nimmer  ruhende  trieb  der  ganzen  geschichte  dic'- 
ses  Volkes  ist,  der  feste  nothw^dige  grund  ohne  welchen 
kein  einzelner  mensch  noch  weniger  ein  ganzes  volk  und 
eine  große  weitverzweigte  gemeinde  im  heile  bestehen 
und  fortschreiten  kann,  durch  die  bloß  volksthümlichen 
schranken  und  zeitlichen  gebrechen  welche  sich  um  es 
gelagert  hatten,  zu  lange  gehemmt  und  verdunkelt  wurde, 
als  es  auch  da  noch  da  es  endlich  seine  eigne  höchste 
Vollendung  nach  welcher  es  sich  längst  sehnte  erreicht 
hatte  durch  dieselben  nun  so  starr  und  schwer  geworde- 
nen schranken  und  gebrechen  zu  allgemein  schädlich 
und  mit  solcher  Verblendung  zurückgehalten  wurde  daß 
dieses  Vollendete  in  ihm  selbst  erstickt  werden  sollte,  da 
durchbrach  dieses  in  ihm  aufgekeimte  Vollkommne  seine 
nächsten  schranken  so  das  jenes  volk  sofern  es  nicht 
schon  in  dieses  Vollkommne  übergegangen  war  und  sich  den- 
noch noch  behaupten  ja  allein  herrschen  wollte  völlig 
vernichtet  werden  mußte:  und  statt  des  irdischvergängli- 
chen irrthumsvoUen  Israel  war  am  ende  dieser  dritten 
großen  wendung  seiner  geschichte  jenes  rein  unsterblich 
verklärte  Israel  nun  wirklich  da  welches  nach  Bd.  IV 
sogleich  im  anfange  dieser  wendung  als  nothwendig.  sich 
bilden  wollte,  wohin  diese  ganze  geschichte  von  der  er- 
habenen höhe  ihrer  ersten  wendung  an  sich  sehnte,  und 
welches  wie  es  seyn  müsse  an  der  ruhigen  breiten  mitte 
dieser  ganzen  geschichte  vom  prophetischen  äuge  schon 
so  vollkommen  richtig  erkannt  und  weissagerisch  gefor- 
dert war.  So  war  es  nur  ein  gedanke  und  ein  hohes 
ziel  welches  in  dieser  volksgeschichte  alles  unendlich 
bunte  und  scheinbar  so  oft  verwirrte  immer  wieder  ver-396 
einigte  und  bis  zu  diesem  nothwendigen  ende  hinleitete, 
weil  eben  dieses  volk  einmahl  vom  anfange  seines  ein- 
trittes  in  die  große  volksgeschicht  an  sich  in  seinem  tief- 
sten leben  und  streben  nur  von  diesem  einen  gedanken 
ganz  ergreifen  und  sich  so  von  ihm  erfüllen  ließ  daß 
auch  sein  -gesammtes  irdisches  daseyn  sei  es  im  irren  oder 
im  geraden  fortschreiten  im  siegen  oder  im  lezten  unter- 
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gehen  sich  auf  die  dauer  nie  wieder,  davon  trennen  ließ 
und  seine  gesammte  gescMchte  zulezt  nur  zur  darstellung 
und  lehre  dieses  einen  grundgedankens  und  seines  zieles 
wurde.  Und  weil  die  geschichte  keines  andern  Volkes 
des  Alterthumes  sich  so  wie  diese  um  einen  einzigen  fe- 
sten grundgedanken  und  dazu  um  einen  so  einzig  wah- 
ren  unsterblichen  drehet ,  so  hat  auch  keine  andre  ein 
solches  ende  und  geht  so  unmittelbar  nur  in  ihre  eigne 
viel  höhere  fortsezung  über  wie  diese.  Wir  sehen  hier 
nun  am  Schlüsse  alles  bestätigt  wovon  wir  nach  Bd.  I 
sogleich  zu  anfange  der  erzählung  einer  so  langen  wech- 
selvollen geschichte  ausgehen  mußten. 

Allein  wie  erst  hier  das  wahre  ende  dieser  geschichte 
ist,  so  ist  hier  auch  ihr  nothwendiges  und  ewiges  ende: 
und  nur  höchst  thöricht  sind  alle  die  noch  heute  fort- 
dauernden meinungen  daß  jenes  damals  untergegangene 
Volk  je  wieder  auferstehen  und  seine  geschichte  fortse- 
zen  werde,  sowie  alle  bestrebungen  welche  auf  solchen 
meinungen  beruhen.  Wohl  haben  sich  Überbleibsel  der 
Samarier  und  der  Judäet  nach  jenen  entsezlichen  tagen 
des  wahren  endes  einer  volksthümlichen  ebensowohl  als 
einer  glaubensgemeindlichen  bedeutung  derselben  nea 
festzusezen  und  auszubilden  gesucht.  Nach  jedem  sol- 
chen stürme  strebt  ja  das  geknickte  röhr  sich  wieder 
aufzurichten:  in  Hadrian^s  bestimpiungen  lag  auch  zu- 
viel nur  durch  augenblickliche  reizung  so  hartes;  und 
«owie  die  härte  der  geseze  nur  ein  wenig  sich  mildert, 
meint  das  unter  ihnen  seufzende  geschöpf  leipht  sie  müß- 
ten wieder  völlig  weichen  und  alles  früher  bestehende 
könne  wiederkehren.  Und  wirklich,  hätten  diese  wie 
nachgeborenen  Samarischen  und  Judäischen  gemeinden 
nur  immerfort  das  Heidenthum  zu  ihrem  wahren  gegner 
gehabt,  so  würden  sie  eine  höhere  noth wendigkeit  für 
sich  gehabt  haben  und  die  ganze  frühere  lange  geschichte 
des  karapfes  zwischen  Israel  und  dem  Heidenthume  (denn 
jenes  hat  bloß  dieses  zu  seinem  wahren  gegensaze)  würde 
sich  vielleicht  haben    wiederholen  können,    hätten  beide 
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noch  etwas  anderes  in  moh  gehabt  als  von  der  einen  seite 
die  altersschwache  erinnening  an  ehemalige  große  und 
an  einst  in  ihrer  mitte  lebendig  gewesene  hohe  wahrhei*- 
ten  und  von  der  andern  den  ganz  unklaren  neuen  ge- 
danken  daß  alle  solche  einstige  große  und  herrliohkeit 
bei  ihnen  wiederkehren  könne  wenn  sie  nur  die  über- 
kommenen h.  Schriften  und  die  aus  ihnen  in  den  schu- 
len gezogenen  vielen  lehrsäze  zähe  festhielten.  Da  nun 
aber  diese  zwei  grundgedanken  alleiü  ihre  ganze  seele 
ausmachten^  so  leuchtet  ein  daß  sie  damit  sogar  gegen 
das  bloße  Heidenthum  nicht  so  wie  einst  das  ächte  Israel 
hätten  streiten  können.  Aber  wollten  sie  sich  jezt  neu 
festsezen,  so  mußten  sie  nothwendig  auch  gegen  das  Chri- 
stenthum  sich  kehren:;  und  der  Talmud  ist  weäentlitoh 
nichts  als  die  erneueruög  des  'Aqiba-BarKokheba'ischen 
kampfes  sowohl  gegen  das  Christenthum  als  gegen  das 
Heidenthum  wenigstens  vorläufig  in  der  lehre  und  Wis- 
senschaft und  unter  allen  dön  Vorsichten  welche  die  ver- 
änderten Verhältnisse  erforderten.  Damit  ist  ihm  aber 
auch  das  urtheil  der  gesehichte  gesprochen.  Er  ist  weit 
hinter  aller  der  Wahrheit  der  große  und  der  herrlichkeit 
zurückgeblieben  welche  innerhalb  der  altheiligen  grenzen 
des  Volkes  Israel  schon  gewonnen  waren  ehö  es  sich  auf- 
löste, und  kehrt  sich  gegen  sie  ohne  sie  richtig  auchnur 
zu  kennen:  wie  es  nicht  anders  kommen  konnte  wenn 
die  Heiligherrschaft  als  die  saftlose  kruste  der  alten  wah- 
ren religioü  auchnur  mit  einem  'A^iba^ischen  geiste  neu 
durchfeuchtet  erhalten    werden  sollte. 

Die  unendliche  gefügigkeit  und  mannigfaltigkeit 
menschlicher  bildung  duldet  auch  solche  erstarrte  und 
entartete  überbleibsei  älterer  reiner  und  gesunder  völker- 
und  gemeindebildungen  auf  kürzere  oder  längere  zeit 
leicht,  ebenso  wie  sie  Zwitterbildungen  wie  das  einstige  398 
Juden  -  Christenthum  und  den  noch  jezt  fortdauernden 
Islam  zeitweise  erträgt.  Wie  lange  eine  solche  afterbil- 
dung  sich  in  ihren  beschränkten  Verhältnissen  erhalte, 
ist  dabei   im    großen  gleichgültig:   wie   die  San^ariscben 
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gemeinden,  weil  sie  schon  vor  diesen  lezten  Zeiten  nie  so 
weit  verbreitet  nnd  auf  so  feste  stüzen  gebauet  waren 
als  die  Judäischen,  seitdem  bisjezt  schon  fast  gänzlich 
erloschen  sind;  die  Judäischen  die  doch  nur  yergleichsweise 
festere  stüzen  haben  sich  bis  jezt  an  manchen  stellen  der 
erde  zahlreicher  erhalten.  Auch  ist  es  wahr  daß  ein  volk 
die  wunderbarsten  Wechsel  durchlaufen  kann:  was  keines 
bisjezt  so  klar  bewiesen  hat  als  eben  das  alte  Israel.  In 
jeder  der  drei  großen  Wendungen  seiner  geschichte  haben 
wir  es  als  zulezt  scheinbar  ein  ganz  andres  geworden 
gefunden:  es  war  in  der  ersten  ein  wunderbar  kriegeri- 
sches, wurde  in  der  zweiten  ein  in  kunst  und  Wissen- 
schaft hoch  ausgezeichnetes,  in  der  dritten  ein  wahrhaft 
gottgelehrtes  (theologisches)  volk;  und  wenn  es  -auch  in 
ihnen  allen  den  grund  derselben  ihm  im  Alterthume 
durchaus  eigenthümlichen  religion  beibehielt,  wie  ver- 
schieden gestaltete  sich  auch  dieser  während  jeder  der- 
selben in  seiner  mitte !  Sogar  die  volk^thümlichen  na- 
men  wechseln  in  diesen  drei  großen  Wendungen:  und  wenn 
nach  I  s.  17.  408  die  drei  namen  Hebräer  Israel  Judäer 
fast  genau  den  Wandelungen  des  Volkes  in  ihnen  entspre- 
chen, so  beschränkt  man  den  heutigen  namen  Juden  am 
besten'^)  auf  diese  bloßen  Überbleibsel  des  wahren  alten 
Volkes,  wie  sie  seit  Hadrian  in  der  geschichte  sich  zei- 
gen und  sich  jenem  in  keiner  weise  gleichstellen  lassen. 
Wollte  man  aber  behaupten  diese  Überbleibsel  könnten 
künftig  noch  einmahl  ein  volk  bilden  oder  ein  reich  be- 
herrschen, wie  dieses  sogar  .einige  neuere  evaagelisdie 
Christen  wegen  eines  für  sie  ödimachvollen  mißverständ- 
399  nisses  einiger  ATlicher  Weissagungen  meinen^):   so  sollte 

1)  es  ist  kaum  zu  sagen  wie  gänzlich  verkehrt  widersinnig  und 
tausendfach  schädlich  dieser  name  in  neuern  zeiten  gebraucht  wird, 
and  welches  große  unheil  aus  dieser  verwechselang  noch  beständig 
emporwuchert.  2)  die  thörichten  ansichten  solcher 

Christen  wuchern  in  der  neuen  finsterni(V  und  heuchele!  unserer 
tage  wieder  lustig  empor,  sind  aber  gerade  heute  bei  den  erfahrun- 
gen  und  erkenntnissen  die  uns  zu  geböte  stehen  am  wenigsten  zo 
entschuldigen,  und  beiläufig  auch  oben  s.  256  f.  widerlegt. 


Das  ende  dieser  ganzen  geschichte.  443 

man  znvor  beweisen  daß  sie  seitHadrian  überhaupt  noch 
ein  Volk  bilden,  was  kein  Sachkenner  behaupten  wird. 
Sie  sind  vielmehr  wie  Schlinggewächse  die  sich  an  andre 
und  am  liebsten  an  die  starken  hohen  bäume  anzulehnen 
suchen,  sie  auch  wohl  überwuchern  möchten  und  ihnen 
oft  licht  und  luft  nehmen,  aber  nie  selbst  sich  halten 
noch  andre  stüzen  können.  Da  ist  es  denn  allerdings  oft 
noch  ein  mehr  oder  minder  ächter  widerstrahl  der  alten 
herrlichkeit  Israelis  welcher  diese  seine  noch  wachsenden 
abgerissenen  reiser  durchleuchtet  oder  wenigstens  von 
auUen  etwas  anleuchtet  und  anfeuert;  und  wie  groß  diese 
herrlichkeit  einst  war,  kann  man  auch  noch  an  dieser 
ihrer  zerstreuten  späten  nach  Wirkung  erkennen:  allein  in- 
derthat  sind  es  vielmehr  ganz  andre  und  weit  mächtigere 
kräfte  die  sie  erhalten  und  deren  macht  sie  folgen.  Es 
sind  die  mächte  von  Wissenschaft  und  kunst  oder  jedem 
andern  die  wirklichen  Völker  zu  zeiten  höher  emporhe- 
benden bestreben  welche  auch  diese  fremden  reiser  eine 
zeit  lang  initbefruchten  nnd  mit  erheben  können:  aber 
schon  weil  es  ihnen  an  wahrer  Selbständigkeit  gebricht, 
wird  der  bloße  niedere  trieb  der  selbsterhaltung  auch 
aus  unedlen  stoflFen  leicht  in  ihnen  überwiegend.  So  sind 
denn  die  Juden  schon  im  Mittelalter  je  nach  der  bildung 
und  dem  bestreben  des  Volkes  unter  dem  sie  leben  ganz 
verschieden  geworden ,  und  haben  sich  statt  schöpferisch 
zu  seyn  oder  gar  den  wahren  Übeln  einer  zeit  und  dieses 
Volkes  kräftig  entgegenzuwirken  immer  durch  diese  selbst 
treiben  und  bestimmen  lassen.  Nie  haben  sie,  auch  nicht- 
mehr  in  den  frühesten  zeiten  des  Mittelalters  und  außer- 
halb des  Römischen  länderkreises  an  den  enden  der  da- 
maligen erde ,  eigene  reiche  auch  nur  auf  kurze  zeiten  400 
stiften  und  erhalten  können  ^) ;  und  das  beste  auch  den 
besten  von  ihnen  noch  heute  mögliche  ist  dalA  sie  unstet 
und  ruhelos  in  der  mitte   schweben  zwischen  einer  erha- 


1)  wie  die  geschichte  der  reiche  von  Jemen  und  von  den  Cha- 
zstren  hinreichend  zeigt 
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benen  Vergangenheit  welche  die  ihrige  seyn  soll  und  die 
sie  doch  nichteinmahl  richtig  erkennen  und  schäzen,  und 
zwischen  dem  Christenthume  mit  allen  seinen  bis  heute 
fortschreitenden  schäzen  von  erkenntniß  und  frommigkeit 
von  denen  auch  sie  zehren  ohne  dafür  zu  danken  ja  oft 
in  dem  bestreben  sie  zu  mindern  und  zu  zerstören.  Sollte 
man  aber  je  wagen  ein  neues  volksreich  Israel  irgendwo 
aufzurichten,  so  würde  man  alsbald  erfahren  daß  das  im 
Talmüde  und  Rabbinenthume  noch  immer  allein  gültige 
ATliche  gesez  dennoch  nicht  mehr  auszuführen  und  das 
Christenthum  dennoch  nicht  zu  entbehren  sei;  und  sollte 
es  dann  nicht  das  wahre  Christen thum  seyn  was  man  er- 
griffe, so  müßte  es  nur  ein  von  schlechterem  heute  längst 
verurtheiltem  wesen  seyn.  Oder  wollte  man  unter  dem 
völligen  aufgeben  des  Talmudes  sofern  er  dem  AT.  wi- 
derstrebt so  etwa  wie  einst  die  Qaräer  und  nur  wie  es 
sich  heute  ziemt  erleuchteter  und  entschiedener  als  diese 
rein  zu  dem  AT.  zurückkehren ,  dessen  opfer  wiederher- 
stellen uiid  an  dessen  Weissagungen  glauben :  so  würde 
man  alsbald  erfahren  wie  wenig  jenes  möglich  sei  und 
wie  diese  nothwendig  zu  demselben  geschichtlichen  Chri- 
stus hinführen  welchen  man  nicht  will.  0  welche  thorheit 
gegen  das  längst  gegebene  klare  und  richtige  höchster 
ibedeutung  sich  absichtlich  zu  verscbliefien ! 

Und  weiter  ist  gewiß  daß  auch  jede  solche  affcerbil- 
dung  wenigstens  für  eine  längere  oder  kürzere  zeit  ihre 
beschränkte  berechtigung  und  ihreti  bedingten  nuzen  hat. 
Als  das  Heidnische  Römerreich  die  Alte  Gemeinde  mit 
allen  ihren  heiligthümern  vernichten  wollte,  das  Christen- 
thum  so  rasch  und  daher  fast  zu  früh  mitten  unter  die 
große  Griechisch -Römische  weit  geworfen  und  dem  ihm 
so  tödlich  verfeindeten  Judäerthume  entfremdet  wurde, 
auch  seine  eigne  Wissenschaft  bei  weitem  nochnicht  voll- 
endet hatte  und  die  Messianischen  Weissagungen  meist 
zu  ängstlich  verstand:  da  war  es  für  das  Ganze  ein  gro- 
ßer vortjieil  daß  doch  noch  trümmer  der  Alten  Gemeinde 
zerstreut  dawaren  und  in  ihnen  vorzüglich  aux^h  die  sopst 
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leicht  gänzlich  verloren  gegangenen  Urschriften  des  ATs 
unter  den  Jüdischen  und  Samarischen  gemeinden  sich 
desto  treuer  erhielten;  zu  entschuldigen  war  es  dem- 
nach auch  in  mancher  hinsieht  daß  der  Talmud  sich  bil- 
dete und  manches  vom  Christenthume  in  seiner  ersten  401 
Jugend  weniger  richtig  und  vollständig  erkannte  in  des- 
sen gemeinden  völliger  fortdauerte.  Die  Talmüdische 
bildung  als  die  erste  welche  auf  jene  volksthümliche  Ver- 
tilgung folgte,  hatte  noch  ein  gewisses  recht  für  sich, 
und  entstammte  noch  einer  gewissen  geschichtlichen  noth- 
wendigkeit;  die  wahre  innere  auflösung  auch  des  Juden- 
thumes  beginnt  erst  als  die  Qaräer  nach  s.  59  zwar 
auch  des  Talmuds  mängel  richtig  fühlten,  nirgends  aber 
ein  gründlicher  anfang  sie  zu  heben  gemacht  wurde* 
Das  Judenthum  hatte  ein  recht  dem  Islam  gegenüber  fort- 
zubestehen, obgleich  es  diesem  thöricht  genug  anfangs 
schmeichelte;  es  hat  auch  noch  heute  ein  recht  allem 
verkehrten  Christenthume  gegenüber.  Und  wie  nichts 
ohne  nuzen  ist,  so  kann  und  soll  uns  das  bestiehen  des 
Judenthumes  noch  heute  daran  erinnern  wie  wenig  un- 
ser eignes  heutiges  Ghristenthum  schon  das  ist  was  es 
sejn  sollte^  sowohl  in  der  Wissenschaft  als  im  leben: 
denn  vorzüglich  nur  von  den  fehlem  Und  mangeln  die- 
ses saugt  jenes  die  kräfte  seiner  forterhaltung.  Allein 
alle  solche  Wahrnehmungen  und  betrachtungen  könneif 
die  große  Wahrheit  nicht  umwerfen  daO  der  gerade  zug 
aller  Weltgeschichte  seitdem  Christus  in  Israel  erschien 
eben  nur  am  Christenthume  selbst  weitergeht,  und  daß 
es  seitdem  im  Ganzen  und  Großen  nur  darauf  ankommt 
wie  dieses  selbst  sich  gestalte  und  ob  es  in  jeder  zeit 
seiner  eignen  bestimmung  treu  bleibe  oder  nicht  ^). 

IJ  wie  sich  das  Christen thum  sonst  heute  gegen  das  Judenthum 
im  wirklichen  volksieben  zu  stellen  habe,  gehört  nicht  hieher  näher 
zu  entwickeln.  Die  „erbweisheit**  der  Englischen  Staatsmänner  ist 
auch  un  dieser  frage  1858  ebeniso  wie  1829  an  der  Päpstlichen 
vollkommen  zu  schänden  geworden.  ^  Ebenso  klar  daß  ist  wir  noch 
garkeine  ächte  geschichte  des  Judenthumes  (nämlich,  nach  Obigem, 
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Soviel  zur  Widerlegung  des  irrthumes  alsob  die  ge- 
schichte  des  Volkes  Israel  hier  nicht  wirklich  und  für 
ewig  geschlossen  sei.  Diese  ganze  volksgeschichte  hört 
vielmehr  wirklich  so  auf  wie  es  die  großen  propheten 
Israelis  noch  an  ihrem  vollen  mittage  ahneten.  Nur  ein 
kleines  Überbleibsel  des  Volkes  werde  nach  der  wieder- 
holtesten schärfsten  läuterung  und  prüfang  des  großen 
Ganzen  als  unvertilgbarer  kern  eines  verklärten  Israelis 
^um  anfange  einer  neuen  bessern  gemeinde  werden:  so 
ahneten  sie ;  und  vieles  davon  erfüllte  sich  schon  bei  der 
402  ersten  Zerstörung  Jerusalem's,  alles  aber  erst  jezt.  Israel 
ging*  seit  den  zeiten  seiner  großen  propheten  wiederholt 
durch  die  schärfsten  reibungen  und  Sichtungen,  sowie 
kein  anderes  volk:  alle  auch  die  lezten  und  äußersten 
regungeu  gegen  die  zur  Vollkommenheit  aufstrebende 
wahre  religion  mußten  in  seiner  mitte  überwunden  werden, 
damit  das  reich  der  vollkommnen  wahren  religion  mit 
seiner  gemeinde  sich  in  ihm  bildete;  und  das  ist  eben 
dieser  tausendfach  geläuterte  unsterbliche  kern  von  ihm 
welcher  zum  anfange  und  unumstößlichen  gründe  des 
Christenthumes  wurde. 

Das  Christenthum  ist  so  nicht  nur  der  allein  folge- 
richtige,  sondern  auch  der  allein  heilbringende  ausgang 
dieser  ganzen  geschichte ,  ohne  welchen  sie  wie  in  trost- 
loser nacht  enden  würde.  Sowie  es  vollkommen  auf  der 
erde  gegründet  ist  (und  das  war  es  erst  jezt),  kehrt  das 
ende  dieser  vielverschlungenen  und  scheinbar  so  oft  un- 
selig werdenden  geschichte  zu  ihrem  lichten  anfange  zu- 
rück: was  schon  im  anfange  dieser  ganzen  langen  ent- 
wickelung  durchdringen  wollte  aber  damals  noch  zu 
schwach  dazu  war,  ist  jezt  in  voller  macht  hervorgebro- 
chen, und  breitet  sein  licht  nun  auch  rückwärts  auf  die 
dunkleren  Windungen  der  schwierigen  langen  ent  Wickel- 
ung s6  aus  daß  auch  sie  nicht  rein  dunkel  bleiben.    Das 

des  mit  recht  so  zu  nennenden,  wie  es  nach  Barkokheba  ist)  haben, 
da  auch  das  neueste  werk  von  Jost  vielzu  einseitig  und  unwahrheits- 
liebend ist. 
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stärkeuste  und  heilendste  was  das  AUerthum  zur  reini- 
gung  und  leitang  aller  übrigen  menschlichen  arbeiten 
und  bestrebungen  zu  erlangen  sich  heller  oder  dunkler 
sehnte,  ist  hier  endlich  ein  sicherer  besiz  der  menschheit 
geworden:  damit  erst  kann  das  irdische  Israel  als  dieses 
bloße  Werkzeug  zur  förderung  seines  durchbruches  zer- 
brechen und  das  ganze  Alterthum  erst  sich  schließen ,  da- 
mit ein  neuer  großer  tag  der  geschichte  beginne.  Auch 
dieses  Neuthum  seitdem  das  Ghristenthum  als  eine  macht 
in  der  weit  gegründet  ist,  hat  in  seiner  hier  beginnen- 
den langen  entwickelung  schon  bis  heute  nicht  bloß  der 
Wendungen  und  Umwälzungen  sondern  auch  der  schein- 
bar dunkeln  ja  der  unseligen  geschicke  genug  gehabt: 
aber  seine  weitere  geschichte  zu  entwerfen  ist  nicht  der 
zweck  dieses  Werkes. 


Geschichte  der  Sammlung  Heiliger  Schriften. 

Aber  diese  ganze  lange  große  geschiebte  schließt  end- 
lieh nicht  bloß  so  mit  den  thaten  undereignissen  die  am 
hellen  tage  vor  aller  weit  geschahen,  und  lebt  nicht  bloß 
in  den  aus  ihr  hervorgebildeten  gemeinden  mit  ihren  ein- 
richtungen  und  sitten  fort:  sie  schließt  zugleich  mit  der 
entstehung  und  ausbildung  Heiliger  Schriften  welche  sich 
wie  außer  dem  lichte  der  öffentlichkeit  mehr  im  stillen 
geräuschlos  vollzieht,  und  lebt  als  in  ihren  eignen  deutlich- 
sten ergebnissen  und  Zeugnissen  vorzüglich  auch  in  die- 
sen unsterblich  fort.  Die  geschichte  der  Sammlung  die- 
ser Schriften  (oder,  wie  man  heute  gewöhnlich  sagt,  die 
geschichte  des  Kanonis  der  Bibel)  gehört  noch  ganz  in 
den  kreis  der  volksgeschichte,  und  kann  am  besten  deren 
Schluß  bilden  da  sie  sich  inderthat  erst  mit  dem  ende  der 
großen  öffentlichen  geschichte  selbst  vollendet  und  bis  zu- 
lezt  neben  dieser  hergeht.  Sie  begann  zwar  schon  viel 
früher  als  in  diesem  lezten  Zeitalter,  wie  oben  bereits  ge- 
meldet: läßt  sich  aber  erst  hier  wo  sie  sich  vollendet 
leicht  übersehen. 

Es  ist  nun  zwar  auch  bei  den  andern  alten  Völkern 
höherer  bildung  so  daß  die  schönsten  und  in  sich  selbst 
herrlichsten  stücke  ihres  schriftthumes  immer  erst  am 
rande  einer  ihrer  großen  geistig-irdischen  entwickelungen 
^m  reinsten  richtig  geschäzt  und  am  sorgfältigsten  ge- 
sammelt werden.  In  den  kämpfen  und  Verwirrungen  der 
gegenwart  wird  oft  die  schlechteste  schrift  ammeisten  ge- 
sucht wie  die  beste   ammeisten   zurückgedrängt;    und  in 


dem  stropjß  yp^  scbviften  wplic^fir  J)ej  ejniep}  g^^fe  i^r^ 
fegten  vplke  in  günstigen  z^ijtien,  Ißipht  so  ho^ch  ap;SchwUlt, 
(Jrohet  auph  da^  J^errlipjiste  und  gewichtigst^  zugleich  i^i^t  404 
dem  wbeAeutendsten  und  leipht^sten  von  der  n^ohsl^ei) 
starke^  wQlJe  fortgpßpült  55U  werden,.  Jqdprth^t  abepc  ?olJn 
zieht  sich  die  j^ichtifug  ;^wisqhej^i  den^  geji3,lt^eiphpp  wdj 
leei;^  hi^r  wverqierkt  stets  vpi^?.9JJ>^t ;  uu4  ^iiip  flWe 
zeit  welche  voi^  jeuer  i^nei^tsqhiedepß?!  g^genwjai;|;  schou 
fernab  §t^ht  i^ftd  rait  r^iqhjeire?:  ^^feh^jjijg  freier  ?i]iriickr 
blickt,  vollendet  nur  di^aß  whjbw^pg,,.  I^ie^e  ßichtu|ig  ^ar 
aber  i;i  ißn  älteren  zelten  Jeiqht  iip^ier  i&ine  de^to  ^ii^vr^ 
kere  je  weniger  diese  Zeiten  schpij  yißle  taugligj^ste  i?iiit^ 
tel  zur  äußern  erhaltung  der  s,ch;^if<;eq  l^atjtep,  pdei:  je 
schwerer  die  ßehicksale  de^  z^^^pp jBnguu^g  ufld  verwijsti^i|ig 
waren  diß  ein  vplk  trafen,  di^  jed^ff  a^lti^  siphrjfttljifp)  jip- 
mer  zunächst  nur  inn^rl;ialb  des  geheiligt^p  achoße^  ei^r 
besonder^  kr^ftige,^  yolksthJLimljchktjit  ^ai^f bliihet^  mju|  ypn 
ihr  gescbüzt  wurd,^|  ^odaß  je  älter  vop  vprne  9,9.  ujid 
je  unglöpl^licjjei;  pin  scbriftvolk  ^pä^terhin  ^yai:,  kipliit  ^ur 
die  iii^vejrwüstlich^tieii  ßtücke  ^ein,^s  ßphriftthiipa^^p  i;pd 
auch  dies(^  leicht  nur  wiederum  in  ^ijipzügepa  \^^  ^prsityßii-» 
tei^  Überbleibseln  ?ich  erhielt^^T  AW?W  ^Pg^^jß  das 
Schicksal  des  ^hriftthumes  des  y.plk^.^  Isr;^el  ii?L,  alle  die^ 
sem  sich  vou  dem  dcT  ^-ifdern  alte^  Viölkjö?*  Jipt^i;pr  hil- 
dung  picht  unterschied:  so  hatte  es  doc];!  sopst  eii;e  ei* 
genthüinjiichkeit  einziger  art  wodurcli  en^  ende  auch  die 
erhaltung  u|id  die  Sammlung  d^ß  e]svig§|;pn  unjd.  herrlich- 
sten aus  seinem  ganzen  urnftinge  eine  ^gjanz  l?.eeP|adrr^  ge- 
stalt  und  ypllig  einzige  b^deutung  empfangen  niu/Jte. 

Diese  ^igenthümlichkeit  einZfiger  ^rt  welc];ve  ,dem 
schpftt^iuipie  des  yolkes  Israel  j^phaftetj  ep^tß^;:ing,t  eben 
aus  deif  def  ^anz^n  gesqj^icbt^  diepes  vpj.k^9,»  ,f 0  wie  diese 
selbst  siph  in  allen  ihren  theilen  doch  besonders  seit  ih- 
rem  hohen  mitt^gei  in  ihr<^r  ^in,zigeiii  ^rt  d^^^steljt.    Penn 

7  i.  K 

80  gewiß  jedes  schriftthuin  als  au^  d^in  urkräften  m<en^ch- 
Ücber  spräche  und  dichtung  und  dem  l^ülftipittel  .der 
Schrift  hervorgehend  ßiQ  bedingungen  und  antriebe  feines 
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entstehens  und  sich  ausbildens  in  sich  selbst  hat,  so  ge- 
staltet sich  doch  sein  ganzes  geistiges  wesen  nach  dem 
geiste   welcher   in  einem  volke    überhaupt   herrscht  sehr 

405  verschieden :  und  dies  ammeisten  im  hohörn  Alterthmne, 
als  jedes  volk  noch  ursprünglicher  und  eigenthümlicher 
aus  seinem  eigensten  geiste  heraus  das  ziel  menschlichen 
strebens  verfolgte  welches  ihm  das  höchste  zu  seyn  schien. 
Wenn  also  das  höchste  bestreben  dieses  Volkes  Israel 
sich  immer  einziger  und  immer  entschiedener  zum  errin- 
gen der  wahren  ja  endlich  der  vollkommnen  wahren  re- 
ligion  erhob,  und  es  zulezt  noch  vor  seiner  völligen  auf- 

y  Jljlösung  dieses  erhabenste  ziel  wirklich  erreichte :  so  wurde 
dem  entsprechend  wie  seine  gesammte  spräche  so  auch 
sein  schriftthum  im  verlaufe  der  vielen  Jahrhunderte  im- 
mer einziger  diesem  höchsten  ziele  dienstbar,  und  bildete 
sich  immer  vollkommener  zu  seinem  gefügigsten  und  ge- 
schicktesten Werkzeuge  aus.  Der  Inhalt  und  werth  dieses 
gesammten  schriffcthumes  wurde  dadurch  von  der  einen 
Seite  allerdings  immer  beschränkter:  und  wiesehr  es  in 
den  schönsten  Zeiten  des  Volkes  sich  über  alle  die  haupt- 
theile  welche  bei  einem  menschlichen  öchriftthuine  mög- 
lich sind  aufs  reichste  und  fruchtbarste  ausgebreitet  hafce, 
bis  es  allmählig  sich  immer  einziger  und  immer  enger 
auf  den  kreis  der  kämpfe  um  die  wahre  und  endlich  um 
die  vollkommne  wahre  religioii  zusammenzog ,  das  ist 
oben  nach  seinen  stufen  genau  verfolgt  und' deutlich  ge- 
zeigt. Von  der  andern  seite  aber  wurde  es  eben  dadurch 
in  dem  kleineren  kreise  menschlichen  denkens  und  mensch- 
lichen bestrebens  auf  dessen  umfaiig  es  sich  iinmermehr 
zurückzog  immer  unermüdlicher  immer, freier  und  ausge- 
bildeter, itnmer  fähiger  auch  das  reinste  und  das  höchste 
entsprechend  auszudrücken  was  in  ihm  möglich.  Und  so 
gestaltete  sich  denn  auch  die  sichtung  dieses  schriffcthu- 
mes wie  die  zeit  mit  ihrem  unerbittlichen  gerichte  sie 
herbeiführte,  dieser  aber  entsprechend  auch  seine  endlich 
noch  hinzukommende  Sammlung  und  erhaltung  so  daß 
nur  die  Schriften  deiü  würfelnden  stürme  der  zdten  stär- 
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ker  widerstanden  und  sich  zur  besonders  sorgfältigen  er- 
haltung  zu  boden  senkten  welche  für  die  wahre  religion 
als  das  von  diesem  volke  erkannte  höchste  lebensgut  und 
endlich  für  die  voUkommne  wahre  religion  die  höchste 
bedeutung  hatten ,  und  die  eben  deswegen  auch  immer  406 
allgemeiner  und  williger  als  heilige  Schriften  anerkannt 
wurden  ^). 

Hierin  zeigt  sich  demnach  noch  eine  besondre  seite 
und  ein  ganz  eigenthümlicher  vorzug  der  geschichte  die- 
ses Volkes.  Denn  das  Griechische  ebenso  wie  das  Rö- 
mische schriftthum  brachte  bei  all  seinem  reichthume 
nicht  solche  Schriften  hervor  welche  für  das  ganze  volk 
genug  religion  enthielten  um  ihm  als  eine  grundlage 
ächter  religion  wahrhaft  heilig  zu  werden,  da  weder  die 
Homerischen  noch  die  Sibyllischen  gedichte  hier  vergli- 
chen werden  können.  Bei  den  Aegyptern  Sinesen  Indern 
Zarathustriern  Buddhisten  entstanden  allerdings  früh  Hei- 
lige Bücher  ähnlich  wie  bei  den  Hebräern,  aber  diese 
stehen  an  gehalt  und  Vollendung  so  weit  hinter  den  in 
Israel  heilig  gewordenen  zurück  daß  sie  wohl  je  ihrem 
Volke  auf  eine  frist  nie  aber  allen  Völkern  und  für  alle 
Zeiten  heilig  werden  konnten:  denn  die  wahre  religion 
selbst  wurde  unter  ihnen  allen  nie  s6  fest  gegründet  noch 
weniger  so  lebendig  und  stetig  fortgebildet  daß  auch  die 
besten  Schriften  welche  die  religion  jedes  dieser  Völker 
oder  gemeinschaften  zu  erklären  die  tauglichsten  waren 
an  die  erhabenheit  und  reine  Vollendung  der  in  Israel 
entstandenen  reichen  konnten.  Der  begriff  der  heiligkeit 
ist  nun  zwar  sehr  dehnbar:  billig  aber  wird  man  nur 
solche  Schriften  ewig  und  überall  heilige  nennen  können 
welche  wirklich  der  geschichte  der  bildung  der  voUkomm- 
nen  wahren  religion  zum  Zeugnisse  und  dem  Inhalte  der 
Wahrheiten  und  pflichten  derselben  zur  erklärung  dienen. 
Fragt  man  also  woher  dieser   große  unterschied  zwischen 


1)  s.  darüber  weiter  die  abhandlung  über  die  heiligkeit  der  Bibel 
Jahrbb.  der  B.  w.  VU  s.  68  ff. 
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del^    Wesen  dieser    und   jener    heiligen   Schriften    jjulezt 
komme,  so  muß  mau  f)is  in  die  Urgeschichte  der  Stiftung 
wahrer  religion   in   Israel   zurückgehen.      Weil    in  Israel 
die  wahre  religion  nicht    bloß  ein  mahl   ih^en  grundsftzen 
.  i^ach  erkannt  sondern  auch  in  einer  ächten  gemeinde  zum 
leben  des  ganzen  Volkes  wurde,  so  senkte  sie  sich  immer 
tiefer   und  endlich  noch   aufs  tiefste   wie  in    das. innerste 
407  herz  aller  d^r  edelsten  bestandtheile  des  Volkes  undstömtey 
aufs  gewaltigste   aus  ihm  zurück;  und  wie  sie   so  imWr 
stärker  das  ganze  leben  und  streben  dieses  Volkes  durch- 
drang ihm  ihre  höchsten  pflichten  ebenso  .  wie  ihre  rein- 
sten ziele  zu  zeigen,  wie  sie  seine  ganze  geistige  anschau- 
ung  der  dinge,  seine  geseze  wie  seine  lieder,  seine  dich- 
tuügen  so\yie  auch  alle  seine  erfahrungen  und  erinnerun- 
gen  verklärte,   so  drang  sie  auch  in   die  Urkunden   u?id 
Schriften  aller  art  immer  machtvoller  und  immer  verklär- 
ter ein,    und  lebte  mit  ihrer  innern  heiligkeit    in  diesen 
fort  ehe  dieselben  noch  eine  äußere  heiligkeit  §mj^ngen 
unc^  in  der  weit. heilig  hießen.     In  dieser  steten  Wechsel- 
wirkung zwischen  dem  erkennen    und  dem  erfahren  und 
durchleben  der  höchsten  antriebe    und  ziele  der  zur  voll- 
kpmmnen   sich  emporringenden,, wahren  religion    von  der 
einen  seite  und  zy?:i^chen  der  schrift  uncj  dein  schriftthume 
als  e^iner  einzelnen  äußerung  und  frucht  des  gesammten 
Volkslebens    von    der  ,  pudern   muüten    dem    volke   dieser 
Sitiftung  und  dies^er  gemeinschaft  zulezt  immer  nui:  solche 
in  ihm,  entstandene  Schriften   als   die. der  e.i^haltung  und 
höiheren  Verehrung  würdigsten  dünken   welche  ,die  wahr- 
l^eijten.jdiieser  religion  für  alle  am  l^Jarpte.n  und  am  sich^r- 
^ten  .:e]|[it}iielten ;  sodaß  hier  sogutwie  garkeipe  Schriftstücke 
beilig  ,  wurden    ys^elche  nicht    unmittelbar    deji  geist  der 
wahren  religion   athmen    oder  ihre   geschichte   erläutern 
oder  welche  sich  nur  auf  einzelne,  stände  im,  volke  bezö- 
gen.     Pie  heiligen  büchey.  der  andern  Völker  aber  gehen 
theils  von  einer  noch  vielzu  niedrigen  unwahren  religion 
au9,  theils  sind  auch  die  besten  von  ihnen  (vor  allen  die 
Buddhistischen)  garnicht  aus  einer  Volksgemeinde  wahrer 
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religion    und  deren  vollem   leben   entsprungen   noch'  für 
ßiö  bestimmt. 

Soviel  läßt  sich  über  die  bildung  iHeiliger  schriften 
Israel's  zu  welchen  nothwendig  auch  noch  die  vor  seiner 
gänzlichen  auflösung  entstandenen  NTlichen  gehören,  im 
allgemeinen  sagen.  Es  folgt  schon  hieraus  daß  die  Hei- 
ligen Schriften  im  ganzen  und  groOen  erst  gegen  die  zeit 
der  allmähligen  auflösung  des  alten  volkes  entstehen  konn- 
ten :  erst  mußten  die  hohen  aber  schwer  zu  durchleben- 
den Wahrheiten  von  dem  tiefsten  geiste  des  volkes  stu-  408 
fenweise  durchlebt  und  aus  ihm  heraus  in  der  schrift 
sich  immer  voller  und  klarer  zu  verewigen  gesucht  ha- 
ben, und  erst  mußte  im  weitern  leben  jdes  volkes  eine 
zeit  kommen  wo  man  mit  solchen  Wahrheiten  auch  die 
Schriften  welche  sie  erklärten  allgemeiner  zu  schäzen 
richtig  gelernt  hatte ,  ehe  man  diese  zfum  ewigen  Spiegel 
für  jene  zu  machen  beschloß  und  sie  aus  dem  häufen  ge- 
meiner bücher  hervorhob.  So  verewigte  sich  in  solchen 
Schriften  zugleich  zweierlei,  die  fülle  von  sicheren  Zeug- 
nissen über  das  geschichtliche  emporkommen  und  den  er- 
sten reinsten  ausdrück  der  Wahrheiten  und  der  wesent- 
liche inhalt  dieser  selbst:  und  eben  daß  dieses  beides  in 
ihnen  vonselbst  zusammentrifft,  ist  ein  besonderer  größter 
Vorzug. 

Aber  schon  ansich  könnte  dieser  ganze  für  jene  erste 
und  zugleich  für  alle  folgende  zeit  ^so  überaus  wichtige 
Vorgang  nicht  so  bald  hinreichend  seinen  zweck  erreichen, 
weil  der  gewonnenen  Wahrheiten  welche  so  sich  verewi- 
gen wollten  eine  zu  große  und  tnaünichfaltige  menge 
war  und  diese  sich  selbst  gerade  noch  gegen  das  ende 
der  ganzen  geschichte  stufenweise  iii  drängendster  folge 
immer  höher  vollendeten,  sodaß  eine  iüimer  reicher  wer- 
dende reihe  die  andre  bedrängte. 

Es  kommt  aber  hinzu  daß  die  erste  bildung  heiliger 
Schriften  wie  überall  so  noch  weit  mehr  in  diesem  volke 
der  wahren  religion  sich  nur  sehr  schwer  und  sehr  läng- 
sam vollziehen    konnte.      Sie    scheint  uns  jezt  wohl  so 
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leicht,  ist  aber  inderthat  etwas  sehr  schwieriges.  Denn 
gesezt  es  habe  sich  in  einer  bestimmten  zeit  und  für  ihre 
bedürfnisse  aus  der  Ungeheuern  menge  von  Schriften  ähn- 
lichen inhaltes  schon  nach  allgemeinem  urtheile  eine  beste 
ausgesondert,  so  ist  doch  von  dieser  ihrer  höhern  schär 
zung  bis  zu  ihrer  heiligung  noch  ein  weiter  schritt. 
Diese  fordert  daß  die  ganze  gemeinde  sich  ihrem  inhalte 
völlig  zu  unterwerfen  gelobe  und  auch  jeder  einzelne  ihn 
für  sein  ganzes  leben  stets  neu  heilige:  aber  wie  schwer 
entschließt  man  sich  dazu,  zumahl  wo  die  religion  selbst 
eine  so  ernste  und  strenge  ist  daß  ihr  auch  alle  heilig- 
409keit  erst  in  ihrem  vollen  gewichte  gilt!  Es  sind  ja 
dann  nicht  einzelne  kurze  Wahrheiten  die  als  heilig  gel- 
ten sollen:  eine  ganze  schiebt  von  büchern  oder  (was 
etwa  dasselbe  ist)  ein  großes  vieles  und  vielerlei  enthal- 
tendes buch  soll  als  heilig  gelten,  und  macht  ansprüche 
an  die  stelle  des  redenden  Gottes  selbst  zu  treten.  Aber 
kann  ein  buch  auchnur  den  zum  menschen  redenden  Gott 
ersezen,  wenigstens  in  der  wahren  religion?  und  wo  hät- 
ten die  groHen  Propheten  des  ABs  sich  je  auf  ein 
h.  buch  berufen?  Erst  die  stärksten  nothwendigkeiten 
konnten  also  endlich  auch  das  volk  der  gemeinde  der 
wahren  religion  dahin  bringen  ein  h.  Buch  mit  allem 
dem  ernste  anzuerkennen  welcher  seiner  religion  von 
vorne  an  eigenthümlich  war.  Der  anfang  war  auch  hier 
der  schwierigste:  nur  eine  besonders  günstige  zeit  konnte 
bei  längst  drängenden  antrieben  hier  einen  ersten  grund 
Heiliger  Schriften  schaffen.  War  aber  ein  solcher  ein- 
mahl gegeben  und  hatte  sich  die  gemeinde  an  diesen  un- 
terschied heiliger  und  gemeiner  Schriften  schon  gewöhnt, 
so  konnte  derselbe  Vorgang  leichter  sich  wiederholen  so- 
bald ähnliche  antriebe  einwirkten.  Für  das  Christenthnm 
aber  als  die  lezte  Vollendung  dieser  ganzen  geschichte 
war  es  dabei  von  großem  gewichte  daß  auch  die  gefahren 
welche  in  der  heiligung  einer  Schrift  und  eines  Buch- 
stabens liegen  9  bei  seiner  entstehung  schon  vollkommen 
richtig  erkannt  und  vermieden  werden  konnten:  wie  oben 
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weiter  beschrieben  ist.  Und  so  waren  es  denn  besonders 
drei  bis  vier  günstige  zeiten  gegen  das  ende  der  ganzen 
geschichte  hin  wo  sich  die  ganze  große  Sammlung  Heili- 
ger Schriften  wie  in  drei  bis  vier  schichten  über  einan- 
der gelagert  ausbildete,  so^aß  auf  den  ersten  festen  grund 
solcher  Schriften  sich  immer  andre  ihm  entsprechende 
und  ihn  erweiternde  aufbaueten. 

Jene  drei  bis  vier  günstigen  zeiten  häufen  sich  nun 
zwar,  wie  gesagt,  alle  erst  gegen  das  ende  der  ganzen 
geschichte  hin,  sich  selbst  immer  enger  auf  einander  drän- 
gend und  immer  unaufhaltsamer  folgend,  indem  der  erste 
und  schwierigste  schritt  einmahl  richtig  zurückgelegt  bald 
zu  immer  neuen  führte,  bis  sich  alles  in  der  gesunden 
entwickelung  der  großen  sache  liegende  erschöpfte  und  410 
vollendete.  Allein  wiewohl  auch  der  erste  dieser  schritte 
im  Verhältnisse  zu  der  ganzen  großen  geschichte  spät  er- 
folgte ,  so  kam  er  doch  schon  ziemlich  bald  nach  ihrer 
hohen  mitte,  ehe  die  zweite  ihrer  drei  großen  Wendun- 
gen völlig  zu  ende  ging.  Aber  jede  schiebt  solcher  Schrif- 
ten enthält  das  schönste  und  ewigste  aus  einer  schon  ver* 
gangenen  zeit :  so  trifft  es  sich  denn  aufs  entsprechendste 
daß  jede  der  drei  grundschichten  dieser  bücher  erst  näher 
oder  entfernter  nach  dem  ende  einer  der  drei  Wendungen 
der  ganzen  geschichte  sich  festsezt,  und  jede  zum  ewigen 
denkmale  gerade  ihrer  eben  verflossenen  Zeitwende  wird. 
Dabei  versteht  sich  leicht  wie  die  erste  schiebt  als  die 
am  schwersten  sich  bildende  auch  am  längsten  erst  nach 
der  ihr  voraufgegangenen  Zeitwende  sich  bildete,  während 
jede  der  folgenden  der  entsprechenden  Zeitwende  immer 
schneller  folgt.  Aber  da  die  lezte  der  drei  großen  Wen- 
dungen wo  alles  im  gewaltigen  getriebe  der  langen  volks- 
geschichte  sich  zur  reife  drängt  und  die  an  dem  weiten 
alten  bäume  reifenden  fruchte  selbst  so  verschieden  wer- 
den, die  auf  diesem  gebiete  möglichen  bestrebungen  immer 
rascher  auf  einander  folgen  und  weiter  aus  einander  fal- 
len läßt,  so  mehren  und  vermannichfachen  sich  gegen 
ihr  ende  auch  die  neuen  schichten  Heiliger  bücher  welche 
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noöh  Äti  dötti  schon  bestehenden  gründe  öolchet  kich  hin- 
J5udrängen;  tind  die  Verschiedenheit  der  gemeinden  in 
Welche  die  alte  grttndgemeinde  der  wahren  religion  end- 
lich imüiör  unaufhaltsamer  zerfällt,  bildet  sich  auch  in 
der  le^teü  atisbildun^  Heiliger  Schtifteü  aus.  So  ist  Cs 
endlieh  Von  größer  bedctitung  daß  die  drei  günstigen  lei- 
ten in  welchen  die  H.  Schriften  nach  einander  in  drei 
häuptschichteii  äich  anhäuften,  auch  der  atisbildung  der 
drei  großen  theilüngen  entsprechen  in  welche  die  alte 
religion  allmählig  ierßlllt,  der  Samarischen ,  der  Judäp- 
sehen  und  der  Christlichen:  sodaß  man  auch  an  der  art 
wie  Heilige  Bücher  sich  in  jeder  festsezteti  uüd  erhielteü, 
den  ganzen  geiät  erkennen  kaiin  welcher  jede  bewfegt  utld 
di€i  stiife  auf  welcher  endlich  jede  ihre  ruhe  5sü  finden 
leirnte. 
411  Eine  günstige  fceit  Inußte  es  also  zwar  imiüer  seyn 
in  Weichet  die  überiseugung  von  der  Heiligkeit  gewisser 
buchet  sich  entschied.  Und  ämmeisten  mußtö  die  erste 
dieser  zeiten  wie  mit  zwingendster  gewält  däis  volk  dahin 
treiben  überhaupt  erst  irgend  welches  größetö  öchriffc- 
Weirk  tut  grundlage  seiner  gesaöimten  geistigen  anschau^ 
ung  und  bestrebung  zu  mächen  t  während  nachdem  das 
volk  der  einzig  Wahren  religion  sich  einmahl  diesem 
zwaüge  ein  größeres  sctriftwerk  für  heilig  zu  halten  und 
sein  gesamrateä  leben  in  allem  ihm  gemäß  einzurichteü 
üntetwotffeil  hatte,  keih  andres  altes  Volk  teifie  h.  Schrift 
äo  tief  Verfehrte  und  So  entschlössen  Vertheidlgte  als  diiB- 
fees.  Welchem  ursprünglich  allerdings  etwas  anderes  hel- 
lig öeyn  sollte  als  eine  Schrift.  Doch  wat  einmahl  eine 
solche  grtindlage  gegeben  und  tÜer  begriff  einer  heiligen 
Schrift  in  der  gemeinde  gelänfig  geworden  s  dann  könn- 
ten leicht  noch  andre  bücher  ihr  beigefllgt  i\x  Werden 
würdig  scheinen ;  Und  leichter  fanden  sich  dann  die  güö^ 
Stigeh  Zeiten  wo  auch  diese  Vermehrung  stufenweise  fort- 
schreiten konnte.  Aber  alsdänii  Wollte  sich  leicht  der 
trieb  geltend  mächen  Soviel  bücher  als  möglich  in  die 
ü^^hl  der  heiligen  zu  Vet^e^cn,  zumähl  die  erhaltung  eiüer 
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riüzeitieil  schrift  am  besten  gesichert  wurde  wenn  sie  in 
der  zahl  det  heiligen  eine  stelle  finden  konnte.  Allein 
von  der  andern  seite  blieb  in  der  mitte  einer  gemeinde 
der  wahren  religion  ebenso  leicht  das  gefiihl  wach  daß 
eine  schrift  welche  den  schon  bestehenden  grund  heiliger 
schrifteti  vermehren  solle  diesen  an  innerer  herrlichkeit 
und  heiligkeit  sowie  an  unersezlichkeit  Tut  die  gemeinde 
völlig  entsprechen  müsse:  und  so  schwankte  die  wähl 
über  manchem  einzelnen  buche  auch  wohl  eine  längere 
zeit  unter  dem  kämpfe  dieser  zwei  etitgegengesezten  be- 
strebungen,  biö  irgendeine  neue  erfahrung  und  einsieht 
die  entscheidung  brachte.  Die  geschichte  der  Sammlung 
aller  H.  Bücher  wie  sie  sich  endlich  vollendete,  ist  inso- 
fern eine  sehr  lange  und  inannichfache ;  und  welche 
schwanktingeü  bei  ihr  eintraten,  können  wir  besonders 
in  ihten  ausgängen  Sehr  deutlich  ersehen  i  doch  sind 
auch  die  anfange  der  Sammlung ,  obwohl  wir  darüber  412 
weniger  einzelne  Zeugnisse  besizen,  im  wesentlichen  si- 
chöi*  genug  zu  erkennen.  Allein  da  schrift  als  schrift 
und  das  volle  leben  der  wahren  religion  sich  nie  voll- 
kommen decken,  so  ist  auch  das  möglich  daß  bei  allem 
laugst  feöt  stehen  eines  nothwendigen  kernes  Heiliger 
Schrift  doch  über  das  eine  oder  andere  theilchen  dessel- 
ben Äuleit  ein  Schwanken  fortbestehen  kann;  ja  dies 
Witd  desto  leichter  eintreffen  je  richtiger  eine  gemeinde 
der  Wahren  religion  das  daseyn  jener  nie  völlig  auszu- 
füllenden klüft  fühlt.       ' 

1.     Das  erste  heilig  gewordene  Schriftwerk. 
Das  B.  heiliger  geschichte  und  heiligen  gesezes. 

Das  Zehngebot  Und  nächst  diesem  so  manche  andre 
auch  niedergeschriebene  geseze  waren  wie  sich  vonselbst 
versteht  und  Band  I — III  weiter  bewiesen  wurde,  dem 
Volke  von  jeher  heilig,  sollten  es  wenigstens  seyn,  und 
waren  es  wirklich  in  den  besseren  zeiten  dem  ganzen 
Volke,  beständig  wenigstens  den   besten  männern  Israels. 
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Solche  alte  grundgeseze  wurden  stets  bei  dem  Heilig- 
thume  aufbewahrt  ^) ;  und  zur  zeit  des  Königthumes  wurde 
jeder  neue  herrscher  sogleich  bei  seinem  antritte  aufs 
feierlichste  auf  sie  verpflichtet  ^).  Allein  etwas  ganz  an- 
deres ist  ein  großes  buch  welches  die  geseze  die  dem 
Volke  heilig  seyn  sollten  nur  in  die  ganze  altheilige  ge- 
schichte  eingeflochten  enthält ,  seiner  anläge  und  seinem 
wesen  nach  also  mehr  ein  geschichts-  als  ein  gesezeswerk 
ist.  Ein  solches  großes  werk  heiliger  geschichte  und  hei- 
ligen gesezes  konnte  nicht  sobald  ein  die  ganze  gemeinde 
verbindendes  höheres  ansehen  erlangen ;  ja  es  konnte 
nichteinmahl  so  bald  und  so  leicht  im  volke  geschrieben 
werden;  und  als  dann  das  schriftthum  sich  zum  abfassen 
solcher  werke  erhob  und  nun  im  Wetteifer  der  zeiten  und 
der  kräfte  mehere  werke  dieser  art  verfaßt  und  auch 
vielverbreitet  worden   waren,    da  kam   es   wiederum  erst 

^  darauf  an  daß  aus  einer  solchen  menge  das  beste  sich 
immer  bestimmter  heraussonderte  und  immer  allgemei- 
ner in  seiner  vorzüglichkeit  erkannt  wurde;  erst  dann 
konnte  die  noth  schwerer  erfahrungen  und  einer  ganz 
neuen    drängenden  läge  der  öffentlichen  dinge    das  volk 

41^  bewegen  nach  dem  vorgange  und  beispiele  einzelner  her- 
vorragender geister  ein  solches  werk  als  ein  heiliges  an- 
zunehmen und  sich  seinem  heiligen  inhalte  zu  unterwerfen. 
Es  ist  nun  III  s.  750  ff.  gezeigt  daß  es  zuerst  das 
werk  des  Deuteronomiker's  war  welches  im  sinkenden 
königreiche  Juda  unter  dem  zusammentreffen  der  man- 
nichfaltigsten  drängendsten  antriebe  und  unter  dem  seltener 
glücklichen  zusammenwirken  königs  Josia  und  seines 
Volkes  im  j.  621  v.  Ch.  zu  einer  solchen  würde  erhoben 
wurde.  Dies  erste  grolle  geschichtsbuch  welches  seines 
inhaltes  .  wegen  das    grundbuch    aller    geseze   und   alles 


1)  nach  Deut.  31,  26.  1  Sam.  10,  25.  2)  nach  2  Kön. 

11,  12  {2  Chr.  23,  11)  vgl.  Alterth.  s.  364.  Doch  war  es  wohl 
nicht  hlon  das  ursprüngliche  Zehngebot,  sondern  noch  andre  grund- 
geseze auf  welche  die  könige  schwuren :  jedenfalls  aber  war  es  vor 
Josia's  weiten  nicht  ein  großes  geschichtsbuch. 
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frommen  lebens  in  Israel  werden  sollte  und  welches  da- 
mals vor  dem  volke  mit  einer  innigkeit  und  einem  ernste 
als  ein  heiliges  angenommen  wurde  deren  Wirkung  von 
ewigen  folgen  werden  muOte,  war  nochnicht  der  später 
so  genannte  Pentateuch,  sondern  ein  anderes  selbständi- 
ges großes  werk  aus  welchem  alsdann  der  haupttheil  in 
und  mit  diesem  sich  erhielt.  Auch  versteht  sich  leicht, 
daß  die  heiligkeit  welches  dieses  erste  buch^der  art  sich 
errang  in  jenen  anüangszeiten  noch  nicht  ganz  ebenso 
groß  und  ebenso  starr  war  wie  sie  sich  später  bei  delm 
gewöhnlich  so  genannten  Pentateuche  festsezte.  Viel^- 
mehr  war  eine  der  frühesten  folgen  dieser  neuen  hoch- 
achtung  eines  großen  buches  heiliger  geschieh te  und  hei- 
liger geseze  und  der  durch  sie  zu  nie  erlebter  blüthe  ge- 
forderten Schriftgelehrsamkeit  sichtbar  die  daß  nun  auch 
die  älteren  werke  verwandten  inhaltes  desto  eifriger  auf- 
gesucht wurden;  wobei  es  nicht  ausbleiben  konnte  daß 
geschickte  bände  auch  wohl  soviele  zusammenströmende 
wichtige  stoflTe  ähnlicher  art  in  das  eine  oder  andre  neue 
große  werk  verarbeiteten,  da  es  in  keiner  weise  verboten 
seyn  konnte  neben  jenem  Deuteronomischen  werke  we- 
nigstens zunächst  für  gelehrte  zwecke  noch  ähnliche  an- 
dere zu  gebrauchen  und  das  neue  Deuteronomium  mit  äl- 
teren werken  verwandten  inhaltes  zu  vergleichen  und  zu-  414 
sammenzusezen  ^).  So  entstand  jenes  sehr  große  werk 
welches  den  wichtigsten  theil  des  Deuteronomischen  Wer- 
kes in  sich  aufnahm  und  endlich  für  alle  zukunft  als 
das  erste  h.  buch  gelten  sollte:  es  ist  dasselbe  von  dem 
der  haupttheil  den  namen  des  Pentateuches  erhielt.  Die- 
ses werk  kann  noch  vor  dem  völligen  stürze  des  könig- 
reiches  Juda  seine  gestalt  empfangen  haben,  und  hatte 
von  vorne  an  vor  jenem  rein  Deuteronomischen  den  ent- 
schiedenen Vorzug  daß    es    aus  allen    den   bedeutendsten 

1)  Jeremja  und  Hezeqiel  gebrauchen  das  Deuteronomische  werk 
viel,  aber  neben  ihm  auch  noch  audre  werke  ähnlichen  inhaltes. 
und  wenn  Hezeqiel  in  allen  diesen  dingen  nicht  noch  eine  größere 
freiheit  gehabt  hätte,  so  würde  er  nicht  so  als  gesezgeber  für  die 
Zukunft  verfahren  wie  er  c.  45—48  thut.     Sonst  s.  I  s.  189  ff.  257 
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und  namentlich  auch  aus  den  älteren  und  ältesten  wer- 
ben dieses  Inhaltes  auf  das  reichste  und  treffendste  zu- 
sammengesezt  war,  sodaß  es  dies  ganze  schriftthum  der 
Urgeschichte  und  der  ürgesesse  wie  solches  seit  sovielen 
Jahrhunderten  sich  ausgebildet  hatte  am  leichtesten  und 
am  fruchtbarsten  vertreten  konnte.  Es  war  ein  werk, 
und  doch  vermöge  seiner  zusammensezung  wie  eine  ganze 
Schicht  von  büchern  desselben  inhaltes :  wie  man  in  je- 
nen Zeiten  nach  I.  s.  89  ff.  den  wichtigsten  inhalt  der 
verschiedensten  bücher  gleichen  inhaltes  in  solcher  art 
nnd  gestalt  zusammenzudrängen  pflegte.  Sollte  also  ein 
großes  werk  dieses  inhaltes  überhaupt  ein  bleibendes 
höchstes  ansehen  und  eine  heiligkeit  erlangen,  so  eignete 
sich  dieses  werk  entschieden  besser  dazu  als  jenes  bloft 
Deuteronomische  ^) :  doch  hätte  es  dieses  wohl  nicht  so 
leicht  wieder  verdrängen  können,  wäre  nicht  um  jene 
zeit  bald  auch  das  lezte  Überbleibsel  eines  königreiches 
Juda  zertört  worden  und  jene  zeit  gekommen  wo  alles 
zersprengt  würde  und  das  überall  zerstreute  volk  sich 
aus  seinen  tiefsten  gründen  erst  wieder  emporarbeiten 
mußte.  Da  nun  wurde  dies  trefflichste  werk  der  Urge- 
415  schichte  und  ürgeseze,  wie  wir  nach  den  erkennbaren 
spuren  seiner  geschichte  urtheilen  müssen,  aus  dem  h. 
lande  in  die  östlichen  gegenden  verschlagen,  aber  gerade  hier 
in  solchen  Judäischen  gemeinden  zuerst  vorherrschend 
und  als  heilig  verehrt  welche  sowohl  durch  treue  in  der 
alten  religion  als  durch  schriftgelehrsamkeit  sich  vor  vie- 
len andern  auszeichneten ;  und  von  dort  kam  es  dann 
durch  Ezra  mit  dem  grollen  zuge  von  schriftgelehrsam- 
keit welchen  difeser  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Jeru- 
salem mit  sich  führte  ebenfalls  nach  Jerusalem,   um  von 


1)  etwa  ebenso  wie  es  beim  NT.  weiser  war  alle  4  Evangelien 
aufzunehmen  als  nur  eins  oder  zwei.  Man  kann  diese  vergleichang 
desto  richtiger  anwenden  da  unstreitig  in  dem  jezigen  Pentateuche 
mit  dem  dazu  gehörigen  B.  Josiia  endlich  alles  das  schönste  und 
ewigste  zusammengedrängt  ist  was  das  gesammte  schriftthum  der 
^rgeschicljiten  enthielt;,  wie  ich  Bd.I  und  sonst  weiter  gezeigt  habe. 
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dem  augenblicke  an  das  erste  ga^nz  unyßrg^nglich  blei- 
bende heilige  buch  der  wiedergebornen  neuen  gemeinde 
eines  vplkes  Israel  zu  werden  ^). 

Dieses  für  eine  heilige  Schrift  schon  sehr  grof^e 
wert  umfaßte  anfangs  auch  das  später  mehr  und  mehr 
getrennte  B.  Josüa  und  wurde  gewiß  schon  früh  mit  die- 
sem in  6  bücher  eingetheilt,  eine  einth eilung  die  freilich 
da  das  ganze  werk  nur  aus  früheren  zusammengesezt 
wurde  nicht  ohne  einige  willkür  war:  denn  nur  das 
erste  das  5te  und  das  B.  Josüa  sonderten  sich  dem  in- 
halte  nach  sehr  leicht,  während  die  trennung  zwischen 
dem  2ten  und  3ten  und  die  zwischen  diesem  und  dem 
vierten  offenbar  nur  daher  rührt  weil  man  gerne  6  mög- 416 
liehst  gleiche  theile  festsezen  wollte.  Die  bücher  indeß 
nach  dieser  zahl  einzeln  oder  alle  zu  benennen  wurde 
nicht  sehr  frühe  sitte;  noch  bei  Philonündet  sich  nicht 
der  name  Pentateuch,  da  man  das  ganze  werk  noch  im- 
mer lieber  das  Geseis  nannte  ;  doch  hatten  die  Helleni- 
sten  sich  damals  langst  gewöhnt  die  einzelnen  bücher 
gerne  mit  einem  kurzen  namen  zu  unterscheiden  ^). 

1)  so  verkehrt  nach  IV  s.  212f.  der  auch  von  Hierönymus 
nicht  streng  genug  zurückgewiesene  spätere  Judäische  glaube  an 
Ezra  als  d«n  /vfiederbersteiler  oder  Vollender  deß  Mosaischen  Pen- 
tateuches  ist,  so  i^  doch  nach  lY  s.  171  f.  unläu^har  daß  mit  ihm 
ein  gewaltiger  ström  heiliger  ßohriftgelehrsamkeit  aus  dem  Osten 
nach  Jerusalem  sich  hinzog,  daß  Ezra  also  auch  de  beste  Urkunde 
des  h.  Gesezes  welche  sich  damals  benuzen  ließ  mit  nach  iferusa- 
lem  bringen  konnte.  ÜAd  da  die  Verbindung  der  Jerusalemiischen 
j^chriftgelehrsamkeit  mit  der  Babylonischen,  nie  ganz  wieder,  auf- 
hörte, sondern  sie  von  der  Samarischen  unterschied,  so  mag  auch 
der  gebriijuch  der  Neuhebräischen  schrift  im  gegensaze  zur  Samari- 
schen d*  i.  Althebräischen  nach  LB.  §.  77, &  sich  seit^eni  zunächst 
in  den  gelehrten  schulen  Jerusalem's  immer  einhalten  und  weiter 
ausgebreitet  haben  bis  er  endlich  jene  ganz  verdrängte.  Die  ältere 
schri^  wie  sie  sich  bei  den  Samariern  beständig  erhielt ,  konnte 
auch  unter  den  Judäern  daneben  noch  vielfach  fortgebraucht  wer- 
den,  namentlich  auf  münzen  als  auf  welchen  überall  gern  die  älteste 
Schrift  bleibt:  und  so  findet  sie  sich  noch  auf  den  spätesten  s.  406. 

2)  der  name  Genesis  ist  sehr  alt ;  auch  der  name  Exodos  oder 
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Der  Kanon.    Der  Samarische  Pentateach. 

Mit  der  heiligung  dieses  Werkes  und  schon  seines 
Vorgängers  war  nun  der  große  schritt  geschehen  den  zu- 
erst zu  thun  so  schwierig  war,  der  aber  ein  mahl  gethan 
leicht  zu  ähnlichen  hinführte.  Die  Gemeinde  so  zahlreich 
und  so  weit  zerstreut  sie  war,  hatte  sich  nicht  wider- 
willig   dem  ansehen    und  wenigstens    in   allen  streitigen 

^fällen  der  religion  der  entscheidung  eines  Schriftwerkes 
überlassen  dessen  mannichfachster  inhalt  auch  noch  weit 
über  die  einzelnen  geböte  hinaus  das  ganze  geistige  le- 
ben bestimmen  und  leiten  konnte.  Das  gesammte  geistige 
leben  des  volkes  konnte  also  nun  für  die  dauer  nichtmehr 
zu  schwankend  werden,  da  es  nun  sogar  in  einer,  großen 
Schrift  seinen  stets  gleichen  leitstern  hatte  nach  dem  es 
sich  richten  sollte:  die  gefahren  aber  welche  darin  la- 
gen hatten  sich  damals  noch  wenig  entwickelt.  Zugleich 
hatte  dies  eine  buch  dem  das  volk  nun  mit  hingebender 
Überzeugung  folgte ,  selbst  schon  die  Wechsel  der  ge- 
schicke  der  zeit  überwunden,  und  aus  dem  weiten  kreise 
des  schriftthumes  wie  es  sich  bisdahin  entwickelt  hatte 
war  wenigstens  dies  eine  verhältnißmäßig  große  werk 
schon  für  ewige  zeiten  gerettet. 

417  Eine  einmahl  anerkannte  h.  Schrift  ist   so  ein  leit- 

stern oder  (denn  derselbe  gedanke  läßt  sich  durch  vieler- 
lei bilder  ausdrücken)  eine  richtschnur  der  Wahrheit  oder 
der  wahren  religion  welche  gelten  und  der  man  glauben 
soll;  sowie  die  Christlichen  Schriftsteller  später  gerne 
vom  Kanon  in  bezug  auf  die  H.  Schrift  redeten.    Aber 


noch  etwas  langer  und  ursprünglicher  Exagog^  findet  sich  schon 
bei  Phüon  (VI  s.  294),  der  name  Deuteronomion  im  Bamababriefe 

c.  10,  und  D^?J^3  D^in  als  einerlei  mit  Leviticus  zweimahl  M, 
Megilla  3,  6;  alle  fünf  namen  der  bücher  des  Hellenistischen  Pen- 
tateuches  fanden  sich  zusammen  in  des  Magers  Simon  schrift,  B. 
Hippolytos  geg.  Kez.  6,  15;  und  5  bücher  Mose's  zählt  bestimmt 
Jos.  geg.  Apion  1,  8.  Man  kann  aus  alle  dem  sehließen  daß  alle 
diese  namen  wenn  sie  -auch  noch  zu  Philon's  nicht  viel  gebraacht 
wurden  doch  schon  in  den  lezten  jabrhh.  vor  Ch.  dawaren. 
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ist  einmalil  auchnur  ein  werk  als  h.  Schrift  allgemein 
anerkannt,  so  ist  damit  auch  insoferne  leicht  eine  richt- 
schnur  oder  ein  Kanon  gegeben  als  man  ihr  nun  wohl 
auch  die  eine  oder  andre  schrift  als  ihr  an  würde  und 
Wahrheit  oder  an  unentbehrlichkeit  für  die  gemeinde 
gleichkommend  zugesellt,  oder  (wie  man  später  Griechisch 
sagte)  als  auch  noch  andre  Schriften  in  den  Kanon  auf- 
genommen werden  können  ^).  Die  noth wendigkeit  oder 
doch  die  räthlichkeit  davon  kann  sich  allmählig 
sehr  fühlbar  machen:  der  einmahl  bestehende  Kanon  kann 
sich  stufenweise  erweitern,  wie  oben  schon  bemerkt. 

Es  ist  nun  von  der  größten  Wichtigkeit  zu  beach- 
ten daß  gerade  in  derselben  zeit  wo  sich  in  Jerusalem 
die  räthlichkeit  dem  einmahl  feststehenden  gründe  einer 
Heil.  Schrift  noch  luehere  bücher  hinzuzufügen  immer 
stärker  aufdrängte  und  dieser  gedanke  wirklich  zur  aus- 
führung  kam,  auf  der  andern  seite  des  h.  landes  unter 
den  Samariern  vielmehr  der  allererste  und  einfachste 
Kanon  desto  fester  beibehalten  wird.  Noch  gegen  das 
ende  der  Wirksamkeit  Nehemja's  im  5ten  jahrh.  nahnien 
dia  Samarier  zwar  nach  IV  s.  277  flF.  den  TPentateuch 
von  Jerusalem  an ,  wollten  aber  auch  seitdem  weiter 
keine  h.  Schrift  von  dort  annehmen,  sondern  steiften  sich 
nun  vielmehr  darauf  daß  es  weiter  keine  h.  Schriften 
geben  könne  als  diese  damals  schon  allgemein  unmittel- 
bar  von  Mose  abgeleitete.  Dieses  hängt  mit  deiii  ganzen 
großen  zwiespalte  der  sie  von  der  Heiligherrschaft  in 
Jerusalem  trennte  eng  zusammen.  Sie  meinten  das  ach-  418 
teste  altHeilige  in  seiner  vollen  einzigkeit  und  reinlieit 
zu  besizen  und  zu  schüzen,  und  irrten  dennoch  sehr. 


1)  dieses  iierb  das  xapoviiiS^at»  Man  kann  indeftliät  über  den 
begriff  des  Eanoii's  und  Kanonische  bücher  in  der  kürze  weitet 
niQhts  sagen,  vgl.  di^^^ahrbb.  der  B,  w,  IX  s.  97  f.  —  Das  gegen-^ 

theü  tjA  M.  S6ferimlt9^  14,  5,  4.  18  anfMQVifHtf  beclQijitQt' vSQgleii,<)h 
tun  einen  schritt  weiter  eine  schrift  nicht  für  dos  [öffpriüiclie  d.  i» 
kirchliche  ansehen  geeignet  halten. 


4Q4  Per  Eanop.     Der  Samaris^he  Pents^eiic^. 

Denn  es  ist  zwar  richtig  daß  der  Pentatßucb  schpn 
in  sich  selbst  eine  ungemeine  fülle  und  mani^ichf^ltig- 
keit  des  wichtigsten  und  höchsten  inhs^ltes  hat.  Wie  er 
aus  dem  ströme  eines  so  lange  und  so  hochausgebildeten 
schriftthumes  über  die  Urgeschichten  hervorgegangen  ist 
um  das  wiederum  schönste  und  e\vigste  aus  ihm  eng  zu- 
sammenzusjchließen  und  zu  bewahren,  so  enthält  ex  (ien 
wunderbarsten  reichthum  nichtbloß  an  -gedanken  und 
Wahrheiten  sondern  auch  an  kunstarten  der  rede  ijind  des 
ausdruckes.  Er  gibt  die  umfassendsten  und  gewichtig- 
sten und  selbst  wiederum  mann  ichfaltigsten  gesez|B,  er- 
zä^hlt  von  den  erhabensten  und  zugleich  den  yolksthüm- 
lichsten  den  entferntesten  und  docji  den  überall  lehr- 
reichsten geschichten,  und  berührt  in  der  erzählujig  wie 
in  der  gesezgebung  die  höchsten  w^Jirheiten  ^Uer  wahren 
religion;  aber  er  mischt  auch  eine  fülle  der  n^annichfal- 
tigsten  Weissagungen  ein,  und  erhebt  sich  zur  hinreißend- 
sten ermahn^ng  wie  zur  erschreckendsten  drohung;  aber 
auch  kleinere  oder  größere  dichterstücke  aller  art  und 
kunst  hat  er  in  sich  aufgenommen.  So  ist  er  inderthat 
selbst  ein  vollständiges  schriftthum  des  mannichfaltigsten 
inhaltes  und  der  anziehendsten  vielfachsten  kun^t  im 
kleinen,  und  eignet  sich  mit  seinen  schwererschöpflichen 
schäzen  allerdings  unendlich  besser  als  z.  b.  der  Qor'än 
zu  dem  grundbuche  einer  gemeinde  dejr  wahren  reli- 
gion. Er  ist  noch  jezt  (kann  man  sagen)  die  Bibel  im 
kleinen.  Auch  für  die  Heiligherrschaft  in  Jerusajem 
mußte  er  beständig  mehr  als  irgendein  anderes  buch  hei- 
lig bleiben,  nicht  bloß  als  die  grundlage  aller  ^esezge- 
bung  sondern  auch  als  ein  lehrouch  für  kinder  wie  far 
greise  und  als  ein  Übungsbuch  auch  für  die  weisesten. 
Und  dennoch  ist  ebenso  gewiß  daß  er  für  alle  bedürf- 
nisse  der ,  wahren  religiw  wie  m  siph  ejr^aJLiten  ui]id  fort- 
bilden sollte  bald  nicht  mehr  hinreichte.  Denadie  wahre 
religion  hatte  sich  unter  den  großen  prophetea  dichtern 
und  volksführem  auch  nach  Mose  im  laufe  viekr  jahi^ 
419  hunderte  weiter  fortgebildet   und    sich   so   noch  in  einer 
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großen  fülle  ganz  anderer  Schriften  verewigt  welche, gar-r 
nicht  unmittelbar  an  die  Urgeschichten  und  ürgeseze  an- 
knüpften oder  höchstens  &eier  sich  darauf  bezogen;  und 
wennauch  manches  von  den  Wahrheiten  der  späteren  pro- 
pheten  in  einige  darstellungen  der  Urgeschichte  und  ür- 
geseze übergegangen  war,  so  war  das  mehr  wi^  beiläufig 
und  wie  verborgen.  Alle  diese  übrigen  Schriften,  auch 
die  besten  und  herrlichsten  davon,  für  immer  von  dem 
hohem  ansehen  des  Pentateuches  völlig  auszuschließen 
und  diesem  in  keiner  weise  beizugesellen,  wäre  willkür- 
lich und  zulezt  noth wendig  verderblich  gewesen:  dies  ge- 
fuhl  machte  sich  ganz  richtig  unter  den  Judäern  noch 
früh  genug  geltend ,  und  führte  hier  glücklich  zur,  fort- 
bildung  des  Kanon's. 

Aber  die  Samarischen  Weisen  wollten  von  der  Hei- 
ligherrschaft in  Jerusalem  weder  sonst  etwas  qoch  eine 
Vermehrung  des  Kanon's  annehmen,,  meinend  die  wahre 
religion  sei  vollständig  und  deutlich  genug  im  Penta- 
teuche  enthalten  und  jeder  weitere  zusaz  zu  ihm  könne 
nur  schaden.  Es  kam  hinzu  daß  die  büeher  welche  man 
in  Jerusalem  allmählig  hinzufügte  fast  alle  von  Judäischen 
Verfassern  waren  und  weit  mehr  zum  rühme  Jerusalem's 
als  Samariens  beitragen  konnten:  vor  solchen  büchern 
empfand  die  Samarischeeif ersucht  einen  absehen.  Selbst 
das  ursprünglich  zum  Pentateuche  gehörige  B.  Josjaa  lie- 
ßen die  Samarier  fallen ,  schon  weil  es  Jerusalem^s  als 
einer  alten  großen  stadt  erwähnt:  doch  hat  sich  bei  ih- 
nen der  name  eines  solchen  noch  in  ihrem  IV  s.  283 — 
286.  365  beschriebenen  spätem  geschichtswerke  erhalten, 
welches  vor  allem  den  zweck  hat  Josüa's  leben  und  wir- 
ken so  darzustellen  wie  nach  der  Vorstellung  und  Sehn- 
sucht der  Samarier  des  Mittelalters  ein  ächter  volksfürst 
(als  dessen  einziges  muster  er  ihnen  galt)  seyn  sollte. 
Allein  indem  sie  so  schroff  bei  dem  bloßen  Pentateuche 
als  H.  Schrift  stehen  bleiben  wollten,  beschränkten  sie 
dadurch  inderthat  nur  ihren  eignen  geistigen  gesichts- 
kreis  immermehr,   und  verloren   weit  mehr  als  sie  durch 

Gesell,   d.  V.  Israel.    VII.    3to  aasg.  3Q 
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die  vermeintliche  höhere  einfachheit  und  gleichartig- 
keit  ihrer  H.  Schrift  gewannen:  ähnlich  wie  die  Muslim 
dnrch  ihren  ziemlich  dünnen  Qor'Än  nicht  wie  sie  mei- 
nen gewonnen  sondern  unendlich  viel  eingebüßt  haben. 
Schon  damit  war  entschieden  daß  die  Samarier  troz  ih- 
rer größeren  freiheit  deren  sie  sich  rühmten  und  die  sie 
theilweise  wirklich  besaßen,  vielmehr  nur  auf  einem  ver- 
alteten engen  Standorte  stehen  bleiben  wollten  und  hin- 
ter dem  größern  reichthume  der  Judäer  weit  zurück  blie- 
ben. Inderthat  machte  sich  dieser  mangel  bei  ihnen  all- 
mählig  dennoch  fühlbar,  aber  ohne  daß  sie  je  ihn  dau- 
ernd ergänzen  konnten;  und  viele  der  s.  108  flF.  beschrie- 
benen Samarischen  Gnöstiker'  wie  Simon  bedienten  sich 
auch  der  den  Judäern  heiligen  bücher. 

2.    Die  Judäisch'e  doppelte  Vermehrung 

des  Kanon's. 

Nehemja*8  Kanon. 

Es  war  also  ein  ganz  richtiges  gefühl  welches  die 
Judäer  trieb  den  einmahl  gegebenen  und  für  immer  fest- 
stehenden grund  Heiliger  Schriften  durch  andere  eines 
ähnlichen  höheren  ansehens  nicht  unwürdige  Schriften 
zu  vermehren:  kaum  war  der  erste  Kanon  recht  fest  .bei 
ihnen  geworden,  so  regte  sich  auch  schon  das  bedürfniS 
dieses  zweiten.  Wie  nind  wann  diese  Vermehrung  nun 
in  zwei  aufeinander  folgenden  großen  schichten  sich  voll- 
zog, das  können  wir  noch  zuverlässig  genug  erkennen. 
Denn  die  merkmahle  welche  diese  in  zwei  schichten  zu 
sehr  verschiedenen  zeiten  hinzugekommenen  Schriften  in 
sich  selbst  tragen  und  aus  denen  wir  allein  schon  die 
richtigen  geschichtlichen  v^hältniase  welche  hier  walte- 
ten sicher  erschließen  könnten,  treffen  glucklich  mit  ei- 
nigen sehr  zerstreut  erhaltenen  erinnerungen  an  diese 
beiden  wichtigen   Zeiten  zusammen. 

Die  erste  und  ansich  wichtigste  sowie  wiederum  fär 
alle  folgenden  zeiten    entscheidende  Vermehrung  erfolgte 


Nehemja^s  Ea^an.  467 

iu>cli  gegen  das   ende  derselben    zeit  wo   durch  Ezra  die 
hochschäzung  jenes  grundes  Heiliger  Schriften  aufs  höchste, 
gesteigert  war   un,d  auch   die  Samarier    hingerissen  von 
diesem  neuen  eifer   den  Pentateuch   als   h.  Schrift  ange^ 
nommen  hattßn.     Wir  besizen   noch  in  ein  ziemlieh  spä-^ 
tes  buch   gerettet  die    kurze  erwähnung  Nehemja   habe 
1)  die   königlichen,    2)   die   prophetischen,     3)    die  Da^ 
vidischen     Schriften    und     4)  königliche     Sendschreiben 
über  Weihgescheuke   in   eine  biichersammlung   vereinigt  421 
und     dem    bestehenden   gründe   Heiliger  Schriften     hin^- 
zugefligt  ^).      Diese     so     kurze    und     ansich    leicht     so 
seltsam    klingende   nachricht  gibt   sißh    bei    näherer  Un- 
tersuchung  als  vollkommen    geschichtlich   gdnau  und  als 
geschichtlich  höchst  bedeutsam  zu  erkennen;   sodaß  man 
mit  Sicherheit  behaupten  kann  sie  sei  zuerst  in  einer -äl«' 
tern  recht  ausführlichen  und  zuverlässigen  lebensgeschichte 
Nehemja's  niedergeschrieben  gewesen  und  dann, daraus  in 
diese  späte  schrift  sogutwie  wörtlich  übergegangen.  Schon 
die  ungewöhnliche  bezeichnung  der  vier  thqile  der  neuen 
sanimlung  weist  auf  eine   sehr  eigenthümliche  alte  quelle 
dieser  nachricht  hin:    aber    so   auffallend   es    klingt  daß 
gerade  diese  vier  arten   von    Schriften    und  zwar  zu  Ne- 
hemja's  zeit  den  grund   der  h.  Schriften  vermehrt  haben 
soUeU;  dennoch  bestätigt  sich  alles  hinreichend.  Denn  was 
1)  die  prophetischen  Schriften  betrifft,  so  liegt  keine 
Schwierigkeit    ?or    daß  diese   (mit  ausschlusse  des  später 
zu   erwähnenden  B.  Daniel)    damals   schon  in  derselben 
großen  Sammlung    dawaren    in  welcher    öie  sich  seitdem 
im  Hebräischen  Kanon  immer  erhalten  haben.   Nächst  je- 
nem großen  werke  der  Urgeschichte  und  Urgeseze  waren 
inderthat  keine    schriften   für  die   erhaltung  ^er  wahren 


1)  fAitaßalXofjiBPog  ßtßhoS^iixtiv  iniavvliyayB  ra  negl  mv  ßactki<oy 
xal  nQOtpijnSif  xai  m  tov  Javid  xai  imaioXäg  ßaütkstay  mgi  duad-ti» 
fjidtüiv  2  Macc.  2,  13;  in  dem  kmawriyttys  liegt  daß  diese  bücher- 
sammlang  auf  einen  schon  bestehenden  grund  hin  gemacht  wurde, 
welcher  aber  nur  der  Pentateuch  seyn  kann;  und  dieser  wird  dabei 
vonselbst  als  schon  bestehend  vorausgesezt.     Vgl.  IV  s.  209.  609  f. 
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religion  s6  wichtig  als  die  der  anerkannten  großen  pro- 
pheten  nach  Mose,  die  man  im  gegensaze  zu  ihm  als  dem 
gesezgeber  kurz  die  Propheten  nennen  konnte :  das  leben- 
dige gefühl  der  hohen  Wichtigkeit  dieser  Schriften  war 
auch  schon  lange  vor  Ezra's  Zeiten  erwacht;  soviel  man 
von  den  Schriften  der  älteren  besten  propheten  hatte  ret- 
ten können,  hatte  man  schon  seit  etwa  einem  Jahrhun- 
derte allmählig  fester  zu  vereinigen  versucht;  und  bei 
dem  unaufhaltsamen  erlöschen  der  alten  prophetischen 
422  kraft  waren  manche  der  jüngsten  propheten  auch  selbst 
Sammler  und  neue  herausgeber  der  älteren  prophetischen 
Schriften  gewesen.  Es  läßt  sich  genau  genug  nachweisen  daß 
solche  Sammler  und  theilweise  umarbeiter  und  vermehrer  der 
älteren  prophetischen  Schriften  seit  dem'  neuen  leben 
welches  das  ende  der  Babylonischen  Verbannung  und  das 
aufblühen  des  neuen  Jerusaleto's  brachte  besonders  thä- 
tig  waren;  und  wir  können  sogar  noch  deutlich  nach- 
weisen daß  solche  Schriften  damals  binnen  weniger  jahr- 
zehende  durch  die  bände  meherer  auf  einander  folgender 
herausgeber  und  Sammler  gingen  ^).     Aber   zur   zeit  Ne- 


1)  welches  die  ursprünglichen  Schriften  Jesaja's  seien  habe  ich 
Jdhrhh.  der  B.  w.  VII ^s.  28 — öl  gezeigt:  der  Sammler  aber  und 
herausgeber  des  jezigen  buches  Jesaja  c.  1 — 23  lebte  gegen  das 
ende  des  sechsten  Jahrhunderts,  wie  man  aus  seinen  zusäzen  c.  12. 
23,  15—18  deutlich  ersieht;  ein  anderer  gab  das  buch  dann  mit 
der  weiteren  Sammlung  c.  25—39,  ein  dritter  mit  dem  großen  an- 
hange c.  40 — 66  heraus,  aber  über  480  v.  Ch.  etwa  kommen  wir 
dadurch  nicht  herab.  Derselbe  jüngere  prophet  der  die  sammlang 
B.  Jes.  1 — 23  herausgab,  veröffentlichte  aber  sicher  auch  die  klei- 
nen bücher  Hosea's  Joel's  Amos'  ^Obadja's  Mikha's  Nahum's  und 
Habaqqüq's  in  einer  Sammlung:  ein  anderer  gab  dies  J5.  der  kleinen 
propheten  dann  mit  dem  zusaze  der  bücher  Ssefanja's  Haggdi's  und 
Zakharji's  c.  1—8  aufs  neue  heraus;  ein  dritter  fügte  das  übrige 
vondaan  (nach  späterer  erzählung  Zakh.  c.  9  ff.)  ans  ende  und  schal« 
tete  das  kleine  B.  Jona  noch  weiter  nach  vorne  hin  ein:  aber  auch 
dieser  dritte  und  lezte  herausgeber  des  später  sogen.  B,  der  Zwölf 9 
konnte  es  um  450—440  v.  Ch.  veröffentlichen.  Aehnlich  ist  es  mit 
dem  B.Jeren\ja.    Ich  habe  das  meiste  von  alle  dem  schon  vollkom- 
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hemja^s  konnten  alle  solche  wandelungen  welche  mit  den 
meisten  dieser  bücher  eingetreten  seyn  müssen  schon  voll- 
endet seyn:  und  als  man  nun  in  dieser  zeit  die  besten 
prophetischen  Schriften  die  man  noch  haben'  konnte  in 
einer  Sammlung  dem  Pentateuche  anschließen  wollte, 
fand  man  die  4  bücher  ziemlich  gleicher  länge  1)  das 
B.  Jeremja,  zwar  schon  durch  mehere  Umarbeitungen 
gegangen  jedoch  nochnicht  von  seiner  urgestalt  wesent- 
Jich  abweichend;  2)  das  B.  Hezeqiel,  fast  ganz  unverän- 
dert geblieben  wie  es  der  Prophet  schrieb;  3)  das  sogen. 423 
B.  Jesaja,  und  4)  das  sogen,  der  Zwölfe^).  In  der  da- 
maligen anreihung  standen  nämlich  die  BB.  Jeremjä  und 
Hezeqiel  voran,  weil  man  fühlen  mochte  daß  diese  beide 
allein  im  ganzen  und  großen  so  geblieben  seien  wie  die 
Propheten  sie  schrieben,  während  die  beiden  andern  mehr 
sehr  verschiedenartige  kleinere  Schriften  und  bruchstücke 
enthielten;  wozu  kam  daß  die  zeiten  der  Babylonischen 
Verbannung  welche  jene  beiden  vorzüglich  behandeln  den 
Späteren  ja  überhaupt  geistig  näher  standen  als  die  älte- 
ren vorzüglich  in  den  beiden  anderen  enthaltenen. 

Allein  so  gewiß  diese  prophetischen  bücher  nächst 
dem  Pentateuche  als  die  wichtigsten  und  der  Verehrung 
würdigsten  erscheinen  mußten,  so  konnte  man  doch  leicht 
begreifen  daß  sie  wiederum  ansich  nicht  wohl  hinreich- 
ten. Denn  der  große  zweck  bei  dieser  Vermehrung  des 
Kanon's  war  doch  d^r  möglichst  alles  das  wichtigste  zu 
sammeln  was  die  Propheten  nach  Mose  geredet:  ihn  er- 
füllte jene  reihe  von  4  großen  prophetischen  büchern  nur 
unvollständig,  da  diese  schriffcen  bei  weitem  nicht  die 
Worte  aller  der  Propheten  jener  langen  jahÜiunderte  ent- 
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men  richtig  in  den  Propheten  des  Alten  Bundes  1840  f.   dann  noch 
weiter  in  der  neuen  ausgäbe  dieses  Werkes  1867  fc  erklärt. 

1)  wie  der  name  B.  Jesaja  dem  wahren  inhalte  und  der  ent- 
ertehung  di^des  B.  nach  nicht  ganz  genau  ist,  ebenso  auch  nicht  der 
name  B.  der  Zwölfe.  Man  kann  solche  zulezt  gewöhnlich  gewor- 
dene bttchnamen  beibehalten,  wenn  man  sie  nur  nioht  mißversteht 
und  unrichtiges  daraus  beweisen  will. 


470      Die  Judäische  doppelte  Vermehrung  des  Kanon^s. 

hielten,  vorzüglich  nicht  die  vieler  der  ältesten  die  doch 
in  vieler  hinsieht  so  wichtig  waren.  So  fügte  man  denn 
2)  jenes  große  werk  hinzu  welches  in  diesem  Ver- 
zeichnisse Torangestellt  ist  und  welches  sowohl  seinem 
ursprünglichen  namen  als  seinem  inhalte  nach  kein  an- 
deres seyn  kann  als  eben  jenes  Königsbuch  ^)  dessen  Ur- 
sprung I  s.  193 — 244  erklärt  wurde.  In  ihm  finden' sich 
424  so  viele  worte  und  thaten  solcher  propheten  erzählt  von 
welchen  jene  4  prophetischen  bücher  nichts  enthalten: 
aber  zugleich  konnte  dieses  große  buch  noch  zu  einem 
andern  wichtigen  zwecke  dienen  den  man  bei  der  anläge 
einer  solchen  Sammlung  nicht  übersehen  durfte.  Da  näm- 
lich die  wahre  religion  welche  man  festhalten  wollte  und 
um  deren  lehren  und  Wahrheiten  zu  verewigen  man  eben 
diese  Sammlung  höher  zu  achtendet  Schriften  anlegte, 
sich  allen  ihren  forderungen  und  ihren  lehren  nach  in 
der  langen  geschichte  des  Volkes  selbst  bereits  am  deut- 
lichsten geofifenbart  hatte,  so  empfand  man  die  noth wen- 
digkeit ein  möglichst  zuverlässiges  und  ausführliches  ge- 
schichtswerk  über  die  zeiten  nach  Mose  und  Josüa  bis 
zur  Zerstörung  des  alten  reiches  zu  besizen:  und  da  fand 
sich  kein  werk  welches  für  diesen  zweck  in '  die  Sammlung 
aufgenommen  zu  werden  mehr  verdiente  als  dieses.  Ja 
man  konnte  mit  ihm  die  ganze  alte  Vorgeschichte  der 
jezigen  gemeinde  von  Möse's  und  Jsosua's  zeiten  an  bis 
zu  der  Zerstörung  Jerusalem's  als  ihrem  großen  ende  bei- 
nahe lückenlos  zusammenfassen :  und  wenn  es  diesem  spä- 
teren volke   erhebung   und  Stärkung   bringen'  konnte  in 


~:  1)  dieses  B.  wurde,  weü  es  zugleich  von  vielen  verschiedenen 
Königshäusern  und  reichen  redet,   auch  tcuj/  ßaatleitav ,   ]ZoiX^^} 

oder  fn/o>iO    ^M^y  (nach  LB.  §.  270  c  gebildet)  genannt;    s.  das 

OnomasHcon  locorum  S.S.  der  KW.,  Hippel,  in  Lagarde's  anal,  syr, 
p.  86,  9.  Assemani's  bibL  or.  III,  1.  p.  507  und  Badger's  Nesto- 
rtam  II  p.  87  (ob  auch  368.  371  f.,  vgl,  die  stellen  in\ -Fr.  DietericKs 
comm.  de  psalterii  u^u  publico  et  divisione  in  eoclesia  «yriaoa.  Marb. 
1862);  auch  Epiph.  haer.  29,  7.  /  i-         iL  . 


NehengVs  Kanon.!,    .  .       ?     471 

die  großthaten  seiner  yorfahren  zurückzublicken,  so  mnßte 
BS  ihm  noch  weit  mehr  zur  lehre  dienen  so  die  geschichte 
aller  wahren  religion  von  ihren  ersten  anfangen  au. durch 
alle  spätere  Zeiten  bis  zu  dem  umwölkten  anfange  der 
gegen  wart  in  einem  großen  zusammenhange  zu  yerfolgeu. 
Eben  deshalb  stellte  man  damals  dieses  Königshuoh  vor 
die  Prophetischen. 

Da  sich  nun  von  dem  grundwerke  Heiliger  Schrift 
die  6  ersten  bis  zu  Mose's  tode  herabfiihrenden  bücher 
unter  dem  namen  „bücher  Mose's"  immer  mehr  sonder- 
ten uud  sie  dazu  auch  als  das  ,.^6sezbucVS  eine  be- 
sondere bedeutung  für  sich  erhielten,  so  wurde  dasB,Jo- 
suä  allmählich  mit  dem  Königsbuche  etwas  näher  ver- 
bunden. Dieses  selbst  ließ  sich  leicht  in  3  bücher  fast 
gleicher  länge  zertheilen,  die  man  dann  passeud  das  B, 
der  Richter  und  die  2  Eönigsbücher  nannte^):  so  ergab 
sich  daß  die  geschichtsbücher  welche  die  Urgeschichte  des  425 
Pentateuches  bis  ^u  jenem  großen  ende  fortsezten^  gerade 
in  4  bücher  passend  zerfieleii  die  etwa  ebeiiso  groß  wa-< 
ren  wie  die  4  obenerwähnten  Prophetischen  büch^r< 
Doch  iät  es  noch  wie  eine  gerechte  nach  Wirkung  des  ur- 
sprünglichem Zusammenhanges  dss  B.  Jusüa  mit  dem  Pen- 
tateuche  datt  man  auch  wohl  von  einem  Mosaischen  Oc" 
iateuche  redete^),  auch  das  B.  der  Richter  und  das  (nach 
etwas  späterer  sitte  besonders  aufgeführte)  B.  Ruth  hin- 
zuziehend. -  üebrigens  ließ  man  die  bücher  ganz  in  dem 
zustande  in  welchem  sie  damals  waren,  ohne  wegen  wier 
derholungen  odei?  kleinerer  Widersprüche  die  etwa  darin 
vorkommen  könnten   ängstlich    besorgt  zu  seyn'):    wlei 


1)  die  weitere  ^eerlegop^  in  4  Eönigsbücher  pder  (wql9li^,name| 
sehr  iinpassend  ist)  in.  2  BB.  Samuel  nnd  2  BB.  der  JBIöpige  ist 
viel  später;  sie  zeigt  8i,ch  jedoch  fichom  ii^  7tj^n  js^h.  l)ei  Jakob 
von  Edessa,  vgl.  ißBmx  Two  Eptstles  (Syriscti.voni  W.Wrighti  l^n^ 
den  1867)  p.  19.  2)  wie  Eulogios  bei  Photios  bibk 

c.  23Q  pv285  b  Bekk.  3)  wie  di^  wiederhplungen  in  B^})t, 

cu  1  UA^.  im  B.  Josua:  ^les  diei^a  ist  aber  oben  an  s^ueipi  stplI^U; 
im  einzelnen  erläutert.    Auch  nach  4i§s^r  .Beit^liiiQ  ist  al&^>  ^er  Ka- 
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überhaupt  alle  ängstlichkeit  und  übertrieben^  Sorgfalt 
bei  Heiliger  Schrift  erst  iii  viel  späterer  zeit  sich  allmäh- 
lig  ausbildet.  —  Aber  diesen  beiden,  wie  oben  gezeigt, 
dem  hauptzwecke  ihrer  aufnähme  zufolge  gleichartigen 
großen  werken  hängte  man  jezt 

3)  noch  ein  werk  von  ganz  anderer  art  und  anderem 
nächsten  zwecke  an,  die  Davidischen  bUcher^  unter  denen 
nur  der  jezige  Psalter  mit  seinen  3  gründtheilen  gemeint 
seyn  kann  ^),  Viele  dieser  lieder  waren  längst  zu  Jeru- 
salem im  Tempelgebrauche  gewesen  und  viele  neuere  in 
dem  großen  liederschaze  konnten  leicht  zu  demselben 
gebrauche  dienen,  andere  zur  erbauung  und  belehrung; 
dazu  fühlte  man  leicht  stark  genug  daß  so  manche  der 
426  höchsten  Wahrheiten  der  alten  religion  in  denen  man 
von  jezt  an  immer  leben  wollte  auch  in  diesem  lieder- 
schaze fast  lebendiger  forterschalleten  als  irgendwo  sonst 
Und  so  war  es  aus  allen  diesen  gründen  ein  schöner 
entschluß  daß  man  sogleich  damals  den  Psalter  zu  einer 
im  wesentlichen  gleichen  höhe  mit  den  übrigen  niuster- 
schriften  erhob:  wobei  man  auch  mit  derselben  unbefan« 
genheit  verfuhr;  denn  man  ließ  ihn  sichtbar  völlig  un- 
verändert so  wie  er  sich  bisdahin  unter  der  band  der 
besten  dichter  und  liedersammler  gestaltet  hatte,  ohne 
ängstlich  zu  fragen  ob  jedes  einzelne  lied  unter  den  an- 
derthalb hunderten  sich  für  den  höchsten  zweck  einer 
heiligen  Sammlung  ebenso  unmittelbar  eigne  oder  nicht; 
und  das  wahre  wunder  ist  bei  diesem  wie  bei  den  übri- 
gen büchern  dieses  daß  sie  schon  vonselbst  aus  dem  gött- 
lichsten Wesen    und  leben  dieser   gemeinde   geboren  un- 


non  des  ATs  wie  der  NTliche  entstanden:  denn  ebenso  firagte  bei 
diesem  niemand  in  den  zeiten  wo  er  sicbbÜdete  nach  den  feineren 
widersprüctien  die  hie  und  da  zwischen  den  einzelnen  biiöhem  sich 
auffinden  lassen  und  die,  so  wichtig  far  sich,  doch  für  den  großen 
zweck  der  Sammlung  höchst  unbedeutend  sind.  1)  daß  die 

eintheilung  des  Psalters  in  5  theile  erst  weit  später  und  mißTe^ 
ständlich  entstand,  habe  ich  schon  1639  in  dem  ersten  bände  der 
Bichier  des  Alten  Bundes  gezeigt,  .       • 


n 
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wiUkütlich  dawaren  ehe  sie  heilig  worden ,  die  heiligfceit 
also  die  sie  endlich  erlangten  keine  willkürlich  gemachte 
ist.  üebrigens  liegt  keine  Schwierigkeit  v6r  sich  zu  den- 
ken daß  der  damals  heilig  gewordene  Psalter  ganz  des- 
selben umfanges  war  wie  er  sich  später  immer  erhalten 
hat.  Gerade  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Neuen  Je- 
rusalem's  war  auch  wie  die  liederdichtung  selbst  so  vor-^ 
züglich  das  liedersammlen  mit  neuem  eifer  erwacht,  und 
erst  in  diesem  Jahrhunderte  empfing  der  Seitdem  heilig 
gewordene  Psalter  seine  lezte  gestaltung:  aber  bis  unter 
Nehemja's  zeit  reicht  nichts  in  ihm  herab  ^).  Und  wenn 
man  ihn  seitdem  von  dem  grö(^ten  und  ältesten  seiner 
dichter  gern  immer  kurz  den  Davidischen  nannte,  so  ver- 
stand man  doch  in  jenen  Zeiten  noch  lange  hin  diesen 
namen  nicht  so  ängstlich  wie  später  ^).  —  Endlich  aber 
wurden  . 

4)  noch  „Königliche  Sendschreiben  über  Weihge-  427 
schenke^^  in  jene  Sammlung  aufgenommen:  eine  schrift 
die  später  wegen  der  unten  anzugebenden  Ursache  aus 
der  Sammlung  wieder  ausgelassen  wurde,  die  wir  indes* 
sen  ihrem  namen  und  zwecke  nach  noch  sicher  genug 
erkennen  können.  Es  war  offenbar  eine  Sammlung  von 
Urkunden  oder  königlichen  Ausschreiben  in  welchen  die 
Heidnischen  köüige  sich  über  den  bau  des  neuen  Jerusa- 
lems und  seines  Tempels  günstig  ausgesprochen  und  dem 
Tempel  weihgeschenke  gelobt  hatten :  worunter  man  auch 
die  gaben   für  die  öffentlichen  opfer  verstehen  konnte  *). 


1)  wie  ich  dieses  bestandig  so  erkannt  und  neuerdings  äen  un- 
grund  der  annähme  Makkabäischer  Psalme  in  unserm  Psalter  wie- 
derholt noch  bestimmter  dargethan  habe,  s.  Jahrbb.  der  B,  tr.  YI 
8.  20  ff.  IX  s.  95.  172.  2)  schon  jener  name  w  to» 

Javid  2  Makk.  2,  13  weist  auf  mehrerlei  bücher  hin  und  sezt  keine 
so  ganz  einfache  schrift  voraus;  „^orte  Qorach's  Ethan's  AsapVs 
und  die  übrigen  Psalmen**  werden  noch  von  David'i  Psalmen  unter- 
schieden Asc.  Jes.  4,  21;  und  wie  frei  Hippolytos  urtheilte  sehe 
man  jezt  in  Lägarde's  anakcta  syriaea  p.  83— 87.  3)  vgl.  lY 

ß.  64.  177  f. 
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Eine  geschichte  des  neuen  Jerusalem's  und  damit  eine 
art  fortsezüng  das  alten  Eönigsbuches  mochte  man  in 
diese  Sammlung  Yon  Tempelschriften  noch  nicht  aufneh- 
men, da  das  neue  Jerusalem  kaum  erst  IQO  jähre  stand: 
aber  eine  Sammlung  der  zu  seinen  gunsten  erlassenen 
Königlichen  ausschreiben  schien  damalä  ganz  passend  den 
Schluß  der  ganzen  neuen  Sammlung  höher  zu  achtender 
Schriften  zu  bilden;  und  erst  hier  sowie  etwas  auch  bei 
dem  des  Gottes  Sion's  rühm  verkündenden  Davidischen 
Psalter  merkt  man  daß  diese  Sammlung  doch  eben  nur 
in  Jerusalem  entstand  und  für  Jerusalem  und  dessen 
Tempel  zunächst  dienen  sollte. 

Wenn  übrigens  in  jener  kurzen  nachricht  Nehemja 
als  der  Urheber  dieser  ersten  Vermehrung  des  Kanon^s 
gelobt  wird,  so  brauchen  wir  das  nicht  gerade  im  engsten 
wortsinne  zu  verstehen.  Denn  ansich  eignete  sich  eher 
Ezra  als  Nehemja  zu  einem  solchen  urtheile  über  die 
besten  Schriften;  und  er  besaß  auch  da^  rechte  ansehen 
um  seinem  urtheile  erfolg  zu  verschaffen.  Er  ma^  also 
diese  ganze  Vermehrung  vorbereitet  und  im  wesentlichen 
schon  ausgeführt  haben:  wenn  aber  die  feierliche  aner- 
kennung  dieser  Vermehrung  bei  irgendeiner  günstigen 
veranlassung  von  selten  der  ganzen  Gemeinde  erst  in  den 
428  späteren  tagen  Nehemja's  geschah,  so  mag  die  spätere 
erzählung  grund  haben  seinen  namen*  hi^i:  zu  Uiennen. 
Aber  a^ch  das  volle  gesezliche  ansehen  dazu  lag,  nach 
der  damal^en  Verfassung ,  an  Nehemja  als  dem  Statt- 
halter. 

Seitdem  wurde  der  so  vermehrte  Kanon  schon 
als  „die  Bibel''  jener  zeit  betrachtet,  und  zb.  eine  stelle 
aus.  dem  B.  Jeremjä  als  in  den  Büchern  d^  h.  (wie  wir 
jezt  «agen)  in  der  Bibel  stehend  angeführt  ^). 


l)  C^'^^JDü:^  d.  i.  iy  Tois  ß^Uo^g  Dan,  9,  %  Der  Sprachge- 
brauch stand  aUo  feat  als  das  B.  Daniel  geschrieben  wurde  d.  L 
vor  cter  .zweiten  großen  Vermehrung  des  KanonfV:.  was  fur<  diese 
ganze  geschichte  sehr  wichtig  ist.  i  i «      : 


.1 

•    ■  l 
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Der  Makkahäische  Kanon, 


So  vollkommen  passend  war  also  Neliemja^s  Kanon; 
und  so  richtig  bestätigt  sich  die  uns  darüber  erhaltene 
kurze  nachricht.  Durch  diese  Vermehrung  des  Eanon^s 
war  nun  wieder  ein  herrlicher  schaz  der  wichtigsten  bü- 
cher  des  alten  Volkes  für  ewige  zeiten  gerettet :  aber  kein 
versuch  den  Kanon  einer  größeren  menge  verschiedener 
werke  zu  bestimmen  erweist  sich  als  sogleich  für  alle  zu«- 
kunft  genügend,  welches  wir  schon  an  jenem  beiispiele 
Nehemja's  sehen  können.  Ist  auch  die  Sammlung  im  all- 
gemeinen vollkommen  treffend,  so  bewährt  sich  doch  viel- 
leicht dieses  oder  jenes  einzelne  werk  nicht  fü;r  alle  zeit 
als  gleich  noth wendig;  und  noch  leichter  ist  daß  man- 
ches werk  nicht  sogleich  aufgenommen  wird  weil  es  we- 
niger nothwendig  scheint  was  doch  völlig  zurückgewiesen 
allmählig  schwer  vermißt  würde.  Manche  werke  können 
doch  wie  anf  des  grenze  stehen,  nicht  am  nothwendigsten 
für  den  Höchsten  zweck  der  Sammlung  zu  seyn  scheinend 
und  doch  vielleicht  für  ihn  wichtig  genug ;  auch  dem  in-^ 
neren  werthe  nach  stehen  sich  doch  die  Schriftwerke 
welche  im  laufe  von  Jahrhunderten  in  einem  volke  be- 
rühmt und  vielgelesen  werden  nicht  so  schrofiP  einander 
gegenüber  daß  sie  nur  aus  den  leicht  erkennbaren  besteh 
und  aus  ganz  unwürdigen  beständen,  sondern  das  urtheil 
über  die  nothwendigkeit  oder  doch  räthlichkeit  der  auf- 
nähme einzelner  kann  längere  zeit  seh  wanken  bis  es  sich 
ganz  feststellt.  Wir  können  dies  alles  was  sich  später  429 
in  noch  viel  weiterem  umfange  wiederholen  wird  schon 
damals  beobachten,  wenn  wir  genau  aufmerken.  Und  so 
war  es  sicher  ein  glück  daß  in  jenen  Jahrhunderten  troz 
der  nun  getrofiPenen  auswahl  von  hoher  zu  achtenden 
-Schriften  noch  manches  bessere  buch  aus  den  früheren 
schöneren  zeiten  des  volkes  sich  erhielt,  getragen:  von 
der  liebe  und  achtung  wenigstens  einzelner  auserwählter 
feister  des  sinkenden  volkes:  gar  leicht  gehen,  nachdem 
ei»  solche '  auswahl   herrschend  geworden  ist ,   alle  übri- 
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gen  werke  des  Alterthumes  allmählig  zu  gründe  und  da- 
runter wohl  auch  manches  der  dauernderen  erhaltung 
werthe.  Doch  hier  kam  auch  noch  zeitig  der  günstige  au- 
genblick  wo  solche  lange  weniger  noth wendig  geschienene 
werke  neben  der  schon  bestehenden  Sammlung  aufnähme 
fanden  und  der  ganze  Kanon  eine  zweite  große  yermeh- 
rung  von  dauerndem  erfolge  gewann. 

Denn  die  mit  der  zweiten  Sammlung  aufgenommenen 
Schriften  hatten  zwar  darin  ihre  einheit  und  ihre  höhere 
befugniß   daß  sie  ihrem  bei  weitem  stärksten    und  wich- 
tigsten bestandtheile    nach  aus   den  zeiten    der  zweiten 
großen  Wendung  aller  geschichte  Israels  abstammten  ^  in- 
dem auch  die  wenigen  späteren  stücke  darin  doch  nur  aus 
der  Übergangszeit  zur  dritten  waren.     Diese  zweite  Wen- 
dung hatte   die  höchste   thätigkeit   der   macht   gebracht 
welche  selbst  von  anfang  an  die  höchste  in  dieser  ganzen 
langen  volksgeschichte  ward,  d^r  pirophetischen:  und  diese 
thätigkeit,  naeb  noch  ganz  andern  selten  hin  wirkend  als 
wie  sie  einst  unter  Mose  das  reich  Jahve's  gründete,  hatte 
auch  schriftlich  werke  geschafiPen  wie  sie  noch  kein  Mose 
schaffen  konnte.    Das  große  werk  welches  nach  s.  457  ff. 
jezt  längst  den  grund  aller  b,  Schriften  ausmachte,  hatte 
dagegen  obgleich  nur  theilweise   aus  wirklichen  Schriften 
der  ersten  großen  wendung  der  geschichte    zusammenge- 
sezt  doch  allein  die  urzeit  des  volkes  und  der  gemeinde 
Jahve^s  zu  seinem  gegenstände,  und  in  ihr  wiederum  vor 
allem  das  Gesez  Mosers   als   den  bleibenden   grund   alles 
•      ihre?  geistigen  lebens  ;  ja  um  dieses  Gfesez  als  auch  schriffc- 
430  lieh  deb  ältesten  grund,  alles  hohem  schriftthumes  Isra^ 
eVs  hatten  sich  alle  die  übrigen  Schriftstücke  in  ihm  erst 
herumgelagert.     Wie    also   das    grundbuch    h.  Schriften 
den  höchsten  Inhalt  der   ersten  .wendung ,  so .  faßte  diese 
zweite  schiebt  derselben  den  höchsten  der  zweiten  zusam- 
men;   und  nicht  kürzer  aberauch    nicht  treffender  als  in 
den  beiden  engverbundenen  namen  Gesez  und  Propheten 
kennzeichnete  sich  von  jezt  ^n  das  im iner  engere  zusam- 
menwachsen dieser  beiden  achicbtev    Allein;  obwohl  diynit 
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im  großen  nun  inderthat  schön  die  wichtigsten  und  ewig- 
sten bestand theile  eines  heiligen  schrifttliumes  des  Alten 
Volke»  wie  es  vor  Christus  seyn  konnte  völlig  gegeben 
waren,  und  sein  schriftthum  im  verlaufe  der  dritten  als 
der  immer  mehr  prophetenlosen  Wendung  der  geschichte 
sich  immer  weniger  leicht  wieder  zu  der  reinen  höhe  je- 
ner musterschriften  eriaeben  konnte,  so  erschöpfte  sich  doch 
der  höhere  geistesschwung  IsraeFs  nicht  so  rasch;  und 
auch  noch  im  verlaufe  dieser  Jahrhunderte  entstanden  all- 
mählig  einzelne  Schriften  welche  jenen  angeschlossen  zu 
werden  wohl  würdig  scheinen  konnten.  Dazu  aber  ver« 
engert^  sich  das  reich  der  wahren  religion  wie  es  in  je- 
nen Jahrhunderten  sich  ausbildete,  troz  seiner  scheinbar 
stets  weiteren  ausbreitung  doch  inderthat  immer  mehr 
auf  Juda  und  Jerusalem,  sodaß  ihm  auch  alles  Heilige 
selbst  immer  mehr  eine  besondre  beziehung  auf  diesen 
engern  heimischen  kreis  annehmen  zu  müssen  schien :  war 
aber  diese  richtung  einnüahl .  seit  längerer  zeit  zur  herr- 
schenden geworden,  so  suchte  sie  sich  leicht  auch  in  der 
bildling  des  Ganzen  der  h.  Schriften  auszudrücken,  da 
diese  bildung  einmahl  zu  den  wichtigsten  und  lebendigsten 
bestrebungen  jener  zeitläufte  gehörte.  Wirkten  also  auf 
solche  art  wenigstens  drei  mächtige  antriebe  zusammen 
um  die  einmahl  in  thätigkeit  gekommene  fortbildung  ei- 
ner siammlung  h.  Schriften  in  beweguug  zu  halten ,  so 
kam  es  nur  auf  einen  günstigen  augenblick  an  wo  sie 
noch  mitten  im  latlfe  der  dritten  großen  Wendung  der  ge- 
schichte leicht  alle  zugleich  ihr  werk  ausführen  konnten. 

Einen  anfang  zur  Vermehrung  des  bisherigen  Kanons  431 
machte  man  nun  allen  kennzeichen  zufolge  schon  im  er- 
sten Jahrhunderte  der  Griechischen  herrschaft ,  als  man 
den  dritten  und  lezten  theil  der  Chronik  unter  dem  na- 
men  jB.  Eara  aufnahm,  offenbar  weil  es  für  die  heilige 
geschichte  Jerusalems  von  so  großer  Wichtigkeit  war,  und 
so  wie  zur  fortsezung  der  schon  Kanonischen  Königsbü- 
cher. Aber  die  wahrhaft  günstige  zeit  wurde  doch  erst 
die  Makkabäische,  diese  lezte  noch  einmahl  wirklich  große 
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zeit  der  alten  Gemeinde,  welche  wie  sonst  noch  manches 
Yon  dauerndem  werthe  neu  zu  schaffen  so  besond^s  diese 
zweite  und  lezte  Vermehrung  des  Judäiscben  Kanons  zum 
abschlusse  zu  bringen  noch  kraft  genug  besaß.  Die  Schrif- 
ten der  älteren  Jahrhunderte  gingen  damals  bei  den  seit 
der  Griechischen  zeit  so  völlig  veränderten  volkssitten 
einem  raschen  verderben  entgegen:  aber  diese  Makka- 
bäische  erhebung  war  noch  einmahl  acht  vaterländisch 
und  in  der  alten  ächten  religion  begründet  genug  um 
für  den  rühm  des  alten  Volkes  nach  jeder  seite  hin  das 
lebendigste  gefühl  zu  haben  und  auch  die  besten  der 
Schriften  welche  für  die  religion  und  den  stolz  IsraeVs 
eine  bedeutung  hatten  höher  zu  schäzen.  ^  So  wurde  da- 
mals eine  neue  Vermehrung  des  Eanon's  durchg^sezt,  be- 
steheüd  theils  aus  altem  Schriften  die  man  wohl  schon 
bei  der  ersten  Vermehrung  hätte  aufnehmen  können  und 
deren  das  feuer  aller  prüfung  überdauernde  herrlichkeit 
sich  seitdem  bisjezt  nur  noch  voUkommner  bewährt  hatte, 
theils  aus  neuern  büchern  die  erst  seitdem  geschrieben 
waren  aber  schon  jezt  der  höhern  auszeichnung  und  dau- 
erndsten erhaltung  würdig  schienen.  Denn  leider  war 
schon  jezt  gewiß  daß  alle  Hebräischen  bücher  welche 
nicht  in  die  einmahl  geheiligte  Sammlung  aufgenommen 
wurden  leicht  ganz  untergehen  könnten.  Wir  können 
auch  noch  die  nähere  veranlassung  welche  zu  der  neuen 
anordnung  hinführte  sicher  genug  erkennen.     Wir  wis- 

.  sen  nämlich  noch  aus  derselben  quellfe  welche  jene  ge- 
naue nachricht  über  Nehemja  uns  erhalten  hat,  daß  der 
erste   Makkabäer  Juda   die   durch    den   krieg   zerrüttete 

432  Sammlung  heiliger  Schriften  neu  zusammenbrachte  ^). 
Dies  kann  sich  nur  auf  die  musterschriften  derselben  be- 
ziehen die  nach  alter  sitte   bei  dem  Tempel   aufbewahrt 


1)  2  Makk.  2,  14.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  grund 
diese  nachricht  welche  dem  Verfasser  jenes  Sendschreibens  ebento 
wie  die  vorige  aus  guter  quelle  zugekommen  seyn  muß  für  eine 
ungeschichtliche  zu  halten. 
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warden^):  diese  Sammlung  war  durch  die  Heidnische  zer-« 
rüttung  aller  h.  Tempelsachen  mitzerrüttet  worden;  aber 
sobald  Juda  nach  IV  s.  406  f.  den  Tempelberg  eroberte 
und  alles  heilige  in  ihm  wiederherstellte,  stellte  er  sicher 
auch  die  h.  Tempelbüchersammlung  wieder  her.  Und 
dabei  konnten  vonselbst  leicht  einige  Schriften  auch  neu 
mit  aufgenommen  werden  welche  schon  seit  längerer  zeit 
sich  von  untenauf  eine  allgemeinere  werthschäzung  er- 
stritten Ratten.  Uebersehen  wir  nämlich  die  damals  auf- 
genommenen bücher,  so  sind  es  folgende  7  bis  8  werke: 
1)  die  drei  Salomonischen  Schriften  und  dos  B,  Ijob. 
Dieses  und  das  B.  der  Sprüche  hatten  damals  schon  eine 
lange  geschichte  durchlaufen,  und  hätten  sowohl  ihtem 
alter  nach  als  ihrer  inneren  herrlichkeit  wegen  schön  in 
Nehemja's  Kanon  aufgenommien  werden  können,  wäre 
damals  nicht  offenbar  der  grundsaz  befolgt  rein  dichte- 
rische bücher  die  nur  entfernter  zur  lehre  in  der  wah- 
ren religion  dienen  nicht  aufzunehmen.  Daß  sie  jezt  zu^ 
gang  fanden  ist  eins  der  besten  zeichen  für>  den  gesun- 
den sinn  dieser  zeit.  Auch  das  Hohelied  hatte,  wie  sein 
wortgefüge  zeigt,  damals  schon  eine  lange  geschichte 
durchlaufen,  und  scheint  jezt  da  ea  Salomo.'s  namen  vorne 
trug  aufgenommen  zu  seyn  weil  es  sich  wie  durch  ein 
wunder  aus  so  alter  zeit  gerettet  hatte;  denn  daü  man 
es  schon  damals  umgedeutet  und  deswegen  es  der  auf- 
nähme für  würdig  gefunden  habe  läßt  sich  nicht  bewei- 
sen und  ist  ansich  unwahrscheinlich  ^).  Das  B.  Qöheleth  433 
kam  dagegen  in  einem  sehr  ursprünglichen  zustande  in  den 


1)  was  8.  458  darüber  aus  der  früheren  zeit  bemerkt  ist,  galt 
gewiß  auok  noch  im  wesentlichen  ähnüch  zur  spätem,  wie  man  aus 
vielen  zeichen  schließen  kann.  2)  einzelne  büder  und 

redensarten  im  NT.  scheinen  zu  beweisen  daß  viele  das  HL.  schon 
damals  alles  geschichtliche  übersehend  allein  mit  einem  wie  heili- 
gen geistesschwunge  verschlangen:  aber  das  ist  noch  keine  wahre 
ümdeutoüg.  Die  ersten  spuren  von  dieser  zeigen  sich  M,  Ta^anit 
4,  8 :  aber  auch  schon  K.  'Aqiba  wird  es  (s.  unten)  durch  seine  um* 
deutungskunst  verthcidigt  haben. 
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ELanoQ,  weil  es  damals  selbst  nochnicht  sehr  alt  war :  und 
aufnähme  fand  es  wohl  weil  es  so  manche  den  Späteren 
sehr  lehrreiche  Sprüche  enthielt,  sowie  wegen  seiner  Sa- 
lomonischen einkleidung.  Inderthat  würden  diese  zwei 
kleinen  dichterbücber  nie  fürsich  aufnähme  gefunden  ha- 
ben, wären  sie  nicht  wie  anhänge  der  beiden  groUeren 
gewesen:  und  wir  Späteren  können  froh  seyn  daß  so  sel- 
tene kostbare  stücke  wenigstens  auf  diesem  wege  gerettet 
sind.  Aehnlich  war  schon  bei  der  vorigen  Sammlung  das 
kleine  B.  der  Klaglieder  nur  als  anhang  des  B.  J^remja 
in  den  Kanon  gekommen.  Man  schloß  diese  vier  dichter- 
bücber aber  ganz  entsprechend  dem  Psalter  an,  und 
fügteihnen 

2)  als  ein  prophetisches  das  B»  Daniel  hinzu ,  wel- 
ches zwar  damals  noch  sehr  neu  war  dessen  Weissagun- 
gen sich  aber  nach  IV  s.  398  nach  einer  seite  hin  be«' 
reiis  wunderbar  bewährt  hatten  und  welches  wie  den 
höchsten  geist  dieser  zeit  selbst  aufs  lebendigste  in  sich 
zusammenfaßte,  sodaß  man  es  jezt  sogleich  dieser  hohen 
auszeichnung  würdig  hielt.  Wie  früh  es  aber  eine  höhere 
geltung  erlangte  können  wir  in  deutlichen  spuren  vei^ 
folgen  ^).  —  Weiter  aber  nahm  man  jezt 

3)  noch  zw6i  bis  drei  geschichtsbücher  auf.  Einmahl 
das  vor  hundert  bis  anderthalb  hundert  jähren  geschrie- 
bene kkine  JS.  EsthSr,  aber  dieses  bloß  des  Purim-Festes 
wegen,  welches  man  in  dieser  zeit  zu  Jerusalem  mit  ganz 
neuem  eifer  feierte*),  da  es  wie  auf  alles  Heidenthum  so 

434  auch  auf  das  Griechenthum  eine  beziehung  zuließ.  Zwei- 
tens die  Chronik :  aber  von  dieser  war  der  dritte  und 
lezte  theil,   gewöhnlich  das  B.  Ezra  genannt,   oflfenbar 

schon  seit  etwa  hundert  jähren  aufgenommen,  indem  man 

»■ '  ■  •      — 

1)  besonders  nach  dem  B.  Henokh  und  dem  ältesten  Sibyllen- 
buche; s.  die  Abhandlung  über  die  Sibyllenbücher  s.  23  ff. 

2)  aus  den  späteren  bearbeitungen  des  B.  Esther  läßt  sich  noch 
sicher  erkennen  daß  die  feier  des  Purim  sich  erst  seitdem  aach 
z.  b.  nach  Aegypten  hin  zu  verbreiten  suchte ,  da  die  späteren  be- 
arbeitungen besonders  diesen  zweck  verfolgten;  s.  lY  s.  301  f. 
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dafür  vielleicht  erst  jezt  jene  „Königlichen  Ausschreiben 
über  weihgeschenke*'  die  nach  s.  473  bei  der  vorigen 
Vermehrung  des  Kanon's  den  schluü  bildeten,  ausließ. 
Man  mochte  besonders  jezt  lebhafter  fühlen  da(J  solche 
königliche  ausschreiben  als  von  Heidnischen  königen  aus- 
gegangen sich  weniger  für  eine  h.  Schrift  eigneten:  und 
da  das  wesentlichste  vom  Inhalte  dieser  ausschreiben  in 
den  endtheil  der  Chronik  übergegangen  war,  so  konnte 
man  sie  jezt  bei  der  neubildung  des  Ganzen  umso  leich- 
ter ganz  auslassen.  Nun  aber  vielleicht  hundert  jähre 
nach  der  ersten  aufnähme  des  B.  Ezra  fügte  man  auch 
noch  den  andern  theil  der  Chronik  hinzu,  stellte  ihn 
aber  hinter  jenen  schon  früher  aufgenommenen  kleine- 
ren ^),  und  hatte  damit  ein  geschlechtsbuch  welches  ganz 
besonders  für  Jerusalem  wichtig  war  vollständig  aufge- 
nommen. Und  auch  hier  fragte  man  nicht  ängstlich  ob 
die  Chronik  in  allen  dingen  den  erzählungen  der  schon 
bei  der  ersten  Vermehrung  aufgenommenen  geschichtsbü- 
cher  entspreche  oder  nicht :  den  reichthum  der  nachrich- 
ten  hatte  man  weit  mehr  im  äuge;  und  war  wie  später 
bei  der  aufnähme  der  vier  Evangelien  der  gesunden  an- 
sieht daß  die  nachrichten  aller  bücher  sich  schon  würden 
ausgleichen  lassen. 

Das  war  die  zweite  Vermehrung  des  Kanon's.  Durch 
sie  sind  also  sehr  verschiedenartige  Schriften  aufgenom- 
men, ganz  wie  es  im  wesen  eines  groiien  nachtrages 
liegt.  Und  noch  soviele  der  herrlichsten  Zeugnisse  vom 
leben  und  weben  der  wahren  religion  in  den  zeiten  ihrer 
reinsten  blüthe  wurden  so  glücklich  erhalten,  während 
jede  Vermehrung  des  stoflFes  der  ganzen  großen  geschichte 
uns  Späteren  überaus  lieb  seyn  muß.  Doch  läßt  sich 
nicht  verkennen  daß  die  Schriften  der  späteren  zeit  welche 
unter  diesen  sehr  verschiedenartigen  nachtragen  noch 
aufnähme  fanden,  an  innerer  herrlichkeit  den  älteren 
nicht  ganz  gleichkommen ,   und  daß   so   der  Kanon  ATs  435 


1)  8.  weiter  I  s.  284  f. 

Gesch.  d.  v.  Israol.    VII.    3te  aasg.  31 
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selbst  wie  er  endlich  sieh  fest  stellte  auch  noch  zeugniss 
über  das  allmählige  nachlassen  des  reinsten  und  kraft- 
vollsten geistes  der  wahren  religion  gibt.  Ebenso  un- 
läugbar  ist  daß  die  nun  zulezt  beschlossene  aufnähme  des 
B.  Esther  fast  nur  aus  der  besonderen  Judäischen  rich- 
tung  dieser  lezten  Jahrhunderte  als  aus  einer  inneren  noth- 
wendigkeit  floß,  und  daß  die  der  Chronik  in  vorzügli- 
chem hinblicke  auf  das  Jerusalem  erfolgte  in  welchem 
eben  dieser  ganze  abschluß  des  Judäischen  Kanon^s  er- 
folgte. 

Der  seit    den  Makkabäischen    zeiten    vorherrschende 
theil  der  Alten  Gemeinde,  vorzüglich  die  Gelehrtenschule 
in  Jerusalem,    hielt  nun   seitdem    immer    fest  an  diesem 
Kanon,    überzeugt    daß  alle  die    übrigen  Hebräisch- Ara- 
mäischen   bücher   aus   älterer    oder    neuerer   zeit   sich  in 
hinsieht  auf  den  großen  gegenständ    der  wahren  religion 
und  ihrer  rechten  sitte  mit  diesen  nicht  vergleichen  las- 
sen.    Die  ganze  Sammlung  galt  in  diesem  kreise  bald  als 
die  schlechthin  heilige;   und    auch    das  nähere  andenken 
an  ihre    entstehung  verlor   sich    so    bald   daß    drittehalb 
Jahrhunderte  später  sogar  der  gelehrte  Fl.  Josephus  nichts 
klares  mehr  davon  weiß  und  in  seinem  großen  geschichts- 
werke   von   der   geschichte   des   Kanons    völlig  schweigt. 
Auch  ist  es  sehr  denkwürdig  wie  fest   sich   die  auf  jene 
art  rein   geschichtlich     entstandene    reihe   der    einzelnen 
Schriften    des  Kanon's   noch   in  der  jezigen   Hebräischen 
Bibel  erhalten  hat,    sodaß    man   sogar   an  ihr  verbunden 
mit  den  übrigen    geschichtlichen   spuren    und  bemerkun- 
gen  noch  heute  erkennen  kann  wie  die    ganze  Sammlung 
in  drei  stufen  entstand  und  warum   jedes  buch  zu  seiner 
zeit    aufgenommen    wurde.     Aach    fand    sich    bald  eine 
gleichsam  selbst  heilige    zahl  deren  kreis  nun  für  immer 
alle  h.    Schriften  unüberschreitbar   in   sich    zu    schließen 
schien:    es    fanden   sich  nämlich,   theilte   man    das   alte 
Königsbuch  in  die  oben  erwähnten  3  bücher,    zusammen 
gerade  22  bücher  nach   der    zahl  der  Hebräischen   buch- 
staben,    deren    zahl  nun  leicht  für   ewig    unveränderlich 
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galt,  sodaß  man  noch  im  2ten  und  3ten  jahrh.  nach  Gh. 
in  vielen  kreisen  immer  sich  an  sie  hielt  ^).  Auch  ge-  436 
wohnte  man  sich  drei  haupttheile  der  ganzen  Sammlung 
zn  unterscheiden,  fast  ganz  nach  den  drei  schichten  aus 
welchen  sie  erwachsen  war.  Denn  schon  nach  der  ersten 
yermehrung  des  Kanons  konnte  man  in  ihm  als  drei 
haupttheile  auch  wohl  Gesez  Propheten  und  Lieder  un- 
terscheiden, da  die  geschichtsbücher  zwischen  Pentateuch 
und  Prophetischen  büchern  doch  dem  höchsten  zwecke 
der  Sammlung  gemäß  vorzüglich  um  das  walten  des  pro- 
phetischen geistes  auch  nach  Mose  zu  erkennen  dienen 
sollten,  jene  hinten  angehängten  Urkunden  aber  keines- 
wegs für  ebenso  wichtig  gelten  konnten;  dazu  kam  in 
diesen  Jahrhunderten  die  sitte  auf  jeden  Sabbat  in  den 
gemeindehäusern  (Synagogen)  nach  einem  stücke  aus  dem 
Pentateuche  auch  ein  stück  aus  den  Propheten  vorzule- 
sen ^) ,  woran  sich  leicht  auch  noch  ein  Psalmgesang 
schloß ;  und  jedenfalls  waren  so  auch  inhaltlich  Gesez 
Propheten  und  Psalme  stets  die  3  haupttheile  der  ganzen 
Sammlung.  Nachdem  nun  die  zweite  Vermehrung  hinzu- 
gekommen war  die  sich,  wie  oben  gezeigt,  dem  Psalter 
anschloß,  gewöhnte  man  sich  auch  diese  vergrößerte 
Sammlung  noch  immer  in  der  kürze  Gesez  Fropheten  und 


1)  s.  zwar  nicht  Meliton  aber  den  viel  gelehrteren  Origenes  in 
£as.  KG,  4,  26.  6^  25  und  noch  später  Hieronymus ;  aber  auch 
Jos.  geg,  Apion  1,  8  zählt  22  bücher  trozdem  daß  er  an  dieser 
stelle  eigentlich  nur  sofern  sie  geschichtsquellen  seien  über  sie  re- 
den will.  Am  längsten  hat  sich  diese  berechnung  von  22  h.  bü- 
chern ABs  bei  den  Griechischen  Gelehrten  erhalten,  sogar  unter  ab- 
weichender bestimmung  von  einzelnheiten:  so  werden  22  gezählt 
anter  ausschluß  des  B.  Esther  in  der  sogen.  Athanasianischen  Syn- 
opsis und  in  Nikephoros'  Stichometrie ,  bei  Credner  zur  Geschichte 
des  Kanons  s.  117  ff.  2)  die  ältesten  Zeugnisse  dafür 

finden  sich  zwar  erst  Luk.  4,  17.  AG.  13,  15.  27.  15,  21 :  aber  die 
sitte  auch  aus  den  Propheten  in  den  Synagogen  vorzulesen  bestand 
sicher  schon  seit  den  Makkabäischen  zelten.  Daß  in  den  Synago- 
gen wo  es  ging  Psalmen  gesungen  wurden  folgt  schon  aus  dersel- 
ben sitte  als  in  den  christlichen  gemeinden  Yon  anfang  an  herrschend. 

31* 
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^    Psalmen  zu  nennen  % ,  da  der  Psalter  nun  als  das  erste 
487  und  wichtigste   buch    eines    ganzen    dritten  haupttheiles 
gelten  konnte.    Jedenfalls  war  es  schwer  für  diesen  drit- 
ten theil  mit  dem  Psalter  an  seiner  spize  einen  leicht  tref- 
fenden namen   zu   finden ,     da  er   die  dem  inhalte  nach 
verschiedensten  bücher  enthielt.     Man  sprach  daher  anch 
wwohl  von   Gesez  Propheten  und  den  übrigen  büchern^). 
Erst  in  den  ersten  Jahrhunderten   nach  Chr.  wurde  es  in 
den  Judäischen  schulen   sitte  die  bücher  des  dritten  thei- 
les   in   diesem  umfange   schlechthin    Schriften  (Ketübim) 
zu  nennen,  da  sie  weniger  als  das  Gesez  und  die  Prophe- 
ten das  unmittelbare  Gotteswort  enthielten,  während  sich 
vonselbst  verstand    daß    hier   überall    nur    von   heiligen 
Schriften    die  rede  sei  3)-     Allein    statt  die   ganze  Samm- 
lung wie  sie  jezt  war  Oesez  Propheten  und  Schriften  zu 
nennen,  bezeichnete  man  alle  h.  Schrift  noch  immer  wohl 
auch  kürzer   als   Gesez  und  Propheten   nach   den   beiden 
'vorigen  grundtheileu  s.  466  ff.,  oder  am  kürzesten  als  das 
Gesez  % 

Schwankungen.    Hellenistischer  Kanon. 

Allein  so  fest  der  kreis  heiliger  Schriften  jezt  ge- 
schlossen schien,  dennoch  war  er  bis  zur  Zerstörung  Je- 
rusalem*s   hin    inderthat  noch   keineswegs    so    ganz  fest 


1)  Luk.  24,  44.  2)  so  in  der  ursprünglichen  vo^ 

rede  zu  des  Sirachsohnes  Spruchbuche;  oder  Geseze  Prophekn- 
Sprüche  Lieder  und  andre  h.  Schriften  Philon  über  das  beschauKche 
leben  c.  3.  3)  alle  h.  Schriften  heißen  eben  kurz  ti 

yQuqai  oder  als  einheit  §  yqtttfni  werden  aber  die  3  haupttheile 
unterschieden,  so  sind  die  beiden  ersten  noch  etwas  mehr.  Hiero- 
nymus  hätte  also  nicht  nöthig  gehabt  den  namen  deutlicher  durch 
Hagiographa  zu  übersezen.  •—  Die  drei  namen  Q'^t^'^n}  rTJir 
D"'3!)n3  finden  sich  überall  im  Talmüde:  und  nach  Sanh.  bl.  90  * 
hätten  schon  die  Sadduqäer  in  ihren  Streitigkeiten  mit  Rabban  Ga- 
maliel  (s.  47)  eben  diese  3  namen  gebraucht. 

3)  wie  b  yo/Ltog  in  den  ächten  Schriften  des  Apostels  JobasDtf 
oft  gebraucht  wird. 
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Die  Ursache  der  neuen  Schwankungen  und  ansäze  zu 
weiteren  bildungen  lag  in  der  kurzen  dauer  der  Makka- 
bäischen  erhebuug  und  der  wachsenden  allgemeinen  Zer- 
rissenheit dieser  späteren  Jahrhunderte,  wie  sie  IV  s.  469  ff. 
beschrieben  wurde.  Jene  bestimmung  über  den  Kanon 
war  allerdings  von  der  theilung  des  Volkes  ausgegangen 
welche  in  allen  jenen  Jahrhunderten  der  Heiligherrschaft 
in  der  schule  wie  im  yolke  die  machtvollste  blieb,  zu 
welcher  sich  am  ende  dieser  zeit  noch  Fl.  Josephus  be- 
kannte, und  welche  dann  auch  nach  der  Zerstörung  Je- 
rusalem's  (wie  oben  s.  37  ff.  weiter  beschrieben  ist)  un- 
ter veränderter  gestalt  wieder  zur  Vorherrschaft  gelangte.  438 
Eben  deshalb  kam  es  den  aus  dieser  richtung  hervorge- 
gangenen späteren  Rabbinen  bei  ihrer  dunkeln  zurück- 
erinnerung an  die  alten  zeiten  so  vor  als  sei  der  Kanon 
von  den  männern  der  Großen  Synagoge  festgesezt,  wo- 
runter sie  sich  nur  die  berühmtesten  alten  lehrer  der 
vorherrschenden  richtang  dachten  ^).  Aber  unter  den  dieser 
herrschenden  richtung  der  Hohen  schule  in  Jerusalem 
geistig  oder  auch  nur  örtlich  ferne  stehenden  bildeten 
sich  auch  in  dieser  sache  ziemlich  bedeiSttende  abweichun- 
gen  aus,  die  wir  wenigstens  theilweise  noch  deutlich  ge- 
nug erkennen  könneu. 

Vor  allem  läßt  sich  erwarten  daß  die  Sadduqäer  wel- 
che schon  vor  den  Makkabäischen  zeiten  ihre  festen  an- 
sichten  hatten  gegen  den  von  der  andern  theilung  er* 
weiterten  Kanon  allerlei  werden  eingewandt  haben.  Wir 
haben  zwar  darüber  keine  sehr  alte  und  ganz  genaue 
nachrichten ,  weil  uns  alles  sie  betreffende  sehr  unvoll- 
kommen berichtet  ist:    allein  die  Samarier    berichten  sie 


1)  s.  IV  s.  218  ff.  Fl.  Joseph  geg.  Apion  1,  8  hat  ähnlich  nur 
noch  eine  dunkle  Vorstellung  von  dem  alter  der  jüngsten  h.  Schrif- 
ten: weil  Artaxerxes  I.  der  lezte  in  ihnen  erwähnte  Persische  könig 
ist,  so  meinte  er  bis  in  dessen  zeit  hätten  h.  männer  alles  aufge- 
schrieben, alle  später  geschriebenen  bücher  aber  gehörten  nicht 
in  den  Kanon.    (Vgl.  auch  die  Jahrhh.  der  B,  w,  VII  s.  103  f.) 
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hätten  gleich  ihnen  bloß  den  Pentatench  anerkannt^), 
wenn  sie  das  auch  nicht  so  feindselig  wie  die  Samarier 
thaten ;  wenn  Christus  gegen  sie  kämpft ,  beruft  er  sich 
nur  auf  den  Pentateuch  ^) ;  und  noch  andere  Schriftsteller  be- 
richten ähnlich^).  Aber  auch  daii  sie  dasB.üaniel  anerkannt 
hätten  ist  ihren  VI  s.  362  beschriebenen  ansichten  nach 
unwahrscheinlich^);  und  dazu  wissen  wir  daß  sie  beson- 
dre bücher  für  sich  liebten  ^) ,  welches  immer  schon  der 
anfang  zu  einem  eignen  Kanon  ist. 

Aehnlich  wennauch  im  einzelnen  aus  ganz  andern 
Ursachen  war  es  bei  den  Essäern.  Sie  verwarfen  zwar 
keins  der  h.  Bücher:  aber  da  sie  nach  IV  s.  486  das 
4^  Gesez  noch  weit  ängstlicher  als  die  Pharisäer  anwandten, 
so  ist  es  nicht  auffallend  daß  ihnen  der  Pentateuch  über 
alles  als  heilig  galt :  und  es  ist  sehr  denkwürdig  daß 
auch  Philon  welcher  sich  ihnen  in  manchen  ansichten 
sehr  nähert  die  bücher  außer  dem  Pentateuche  weit  sel- 
tener benuzt,  ja  von  einigen  nie  redet  ^).  Einzelne  bü- 
cher unter  den  zulezt  aufgenommenen  wurden  sichtbar 
auch  sonst  gerade  im  großen  volke  weniger  gebraucht, 
wie  wir  auch  aus  den  NTlichen  und  übrigen  altchristli- 
chen Schriften  deutlich  genug  ersehen  können.  Und  denk- 
würdig ist  es  jedenfalls  daß  das  B.  Esther  im  NT.  und 
den  altchristlichen  schritten  nirgends  angeführt  wird,  und 
daß  es  nach  s.  483  im  altGriechischen  Kanon  sogar  ans 
den  Kanonischen  herausfiel.  Noch  denkwürdiger  ist  daß 
das  B.  Qöheleth  weder  im  NT.  noch  bei  Philon  gebraucht 

1)  in  Abulfatch's  ann.  Sam,  p.  102,  9  f.  2}  Matth.  22, 

23—33.  Christus  hätte  sich  sonst  den  beweis  aus  der  Schrift  viel 
leichter  machen  können.  3)  wie  Origenes  gegen  Cektu 

1,  49.  Hieronymus  zu  Matth.  22,  24  es  behaupten,  aber  ohne  ihre 
quelle  zu  nennen.  4)  auch  hätte  Gamaliel  nach  jener 

erzählung  G,  Sanh.  bl.  90  5  sonst  nicht  nöthig  gehabt  zum  beweise 
der  Auferstehung   sich    gegen  sie  unter  allen  Ketühim  nur  auf  die 

werte  HL.  7,  10  (besonders  das  wort  D'^DUi'j)  zu  berufen. 

5)  Dnpi^x  "»^öD^  G,  Sanh.  bl.  100  6. 

6)  vgl.  YI  s.  277. 


Schwankungen.     Hellenistischer  Kanon.  487 

wird;  die  Chronik  konnte  man  im  gemeinen  gebrauche 
umso  leichter  entbehren  da  man  ihren  für  diesen  wich- 
tigsten inhalt  meist  schon  sonst  fand.  Pentateuch,  Pro- 
pheten (und  auch  von  diesen  nicht  gleichmäßig  alle  stücke), 
Psalmen,  das  erste  Königsbuch  und  einige  stücke  vom 
B.  Ijob  sowie  von  den  Sprüchen  blieben  bei  aller  Ver- 
mehrung des  Kanon's  bis  zur  Zerstörung  Jerusalem's  die 
im  gemeinen  leben  am  meisten  gebrauchten  „Schriften". 
Allein  die  Essäer  gebrauchten  auch  gerne  für  sich 
gewisse  Schriften  ^) ,  und  schritten  auch  darin  über  die 
grenzen  welche  die  Heiligherrschaft  eingehalten  wissen 
wollte.  Aber  eben  hier  ist  es  das  denkwürdigste  und 
für  die  zukunft  entscheidendste  daß  doch  auch  das  ge- 
meine Volk  sich  immer  weniger  in  diesen  grenzen  halten 
wollte,  wie  wir  ja.  auch  sonst  wissen  daß  die  Heiligherr- 
Bchaft  bei  aller  anmaßung  und  anstr engung  ihre  zwecke 
nach  manchen  seiten  hin  doch  nur  sehr  unvollkommen  er- 
reichen konnte.  Denn  es  läßt  sich  nicht  verkennen  daß  440 
in  den  lezten  zeiten  vor  der  Zerstörung  Jerusalem's  der 
Kanon  von  unten  auf  durch  das  wie  unwillkührliche  fort- 
leben und  fortstreben  des  volkes  der  wahren  religion 
sich  allmählig  von  neuem  bedeutend  erweiterte,  als  wollte 
sich  noch  eine  dritte  erweiterung  seiner  grundlage  voll- 
ziehen. Wirklich  wollte  sich  ja  damit  die  vorige  aus- 
bildung  des  Kanon's  nur  fortsezen:  und  noch  war  dazu 
genug  gesunder  sinn  im  volke ,  ja  an  einigen  stellen 
strömte  bald  ein  ganz  neues  frisches  leben  welches  auch 
auf  diese  sache  des  Kanons  nicht  ohne  großen  einfluß 
blieb.  Eine  so  groß  gewordene  Sammlung  dehnt  sich 
vonselbst  leicht  weiter  aus:    und  während,  wie  oben  ge- 


1)  die  „h.  bücher"  deren  sich  die  Essäer  nach  Jos.  J*  K.  2: 
8,  12  zum  orakelschöpfen  bedienten,  mögen  die  bekannten  seyn, 
aber  2:  8,  6  ist  doch  von  ihnen  eigenthümlichen  die  rede;  vgl. 
IV.  s.  492.  Das  B.  Henokh  ist  aber  nur  in  seinen  jüngsten  stücken 
von  einem  Verfasser  der  manches  Essäische  zeigt,  s.  die  Ahhand- 
Inng  über  dasselbe  s.  47.  56. 
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zeigt,  manche  stücke  derselben  doch  weniger  in  den  ge- 
meinen gebrauch  kamen,  schienen  manche  andre  bisher 
noch  wenig  fest  mit  ihr  verbundene  dennoch  leicht  ebenso 
werthvoU  zu  seyn.  Eine  h.  Schrift  galt  eben  bisdahin 
mehr  nur  erst  im  großen  und  ganzen  als  heilig,  indem 
man  mehr  auf  ihren  inhalt  und  kern  als  auf  ihren  buch- 
staben  und  äußeren  umfang  sah  ,  und  mehr  die  wahre 
religion  und  die  lebendigste  erbauung  in  ihr  suchte  als 
sonst  irgendetwas:  fand  man  nun  ähnliches  in  andern 
Schriften,  so  fügte  man  diese  noch  immer  leicht  jenen 
hinzu;  und  der  ström  des  neueren  schriftthumes  ging  ja 
noch  immer  voll  genug.  So  war  es  wenigstens  im  gro- 
ßen lesenden  und  erbauung  suchenden  volke,  wennauch 
die  Schulgelehrteren  sich  strenger  an  den  früheren  Ka- 
non hielten.  Freilich  kamen  alle  diese  neueren  Schriften 
die  sich  so  allmählig  noch  einschlichen  im  ganzen  an  in- 
nerer herrlichkeit  den  älteren  nicht  gleich :  aber  theils 
wurden  diese  älteren  von  den  jezigen  lesern  stellenweise 
nur  noch  sehr  unvollkommen  verstanden,  während  man 
die  neueren  sehr  gut  verstand;  theils  standen  diese  neu- 
eren mit  ihrem  inhalte  überhaupt  den  jezigen  lesern  doch 
vielfach  am  nächsten,  und  wurden  schon  sonst  sehr  gerne 
gelesen. 

Dennoch  mußte  noch  ein  wichtiger  umstand  hinzu- 
kommen diesen  allmählig  so  mächtigen  eindrang  eines 
neuen  Schriftenstromes  zu  erleichtern.  Unmittelbar  unter 
den  äugen  der  Heiligherrschaft  in  Jerusalem  hätte  dieser 
441  starke  eindrang  schwerer  ungehemmt  bleiben  können: 
aber  anders  war  es  unter  den  Hellenisten.  In  Aegypten 
und  sonst  unter  den  Hellenisten  bildete  sich  allmählig 
eine  große  lust  aus  Judäische  bücher  zu  übersezen  und 
übersezt  zu  lesen;  und  kaum  gab  es  irgendein  etwas  an- 
ziehendes Judäisches  buch  welches  nicht  sofort  übersezt 
wäre.  Da  nun  unter  den  Hellenisten  überhaupt  größere 
freiheit  herrschte  und  man  sich  von  der  aufsieht  der 
Hohenschule  in  Jerusalem  weniger  beengt  fühlte,  so  wur- 
den bei  sehr  vielen    lesern    allmählig    auch  solche  über- 
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sezte  bücher  höher  geschäzt  und  mehr  oder  weniger  enge 
mit  den  altheiligen  verbunden  welche  zu  dem  Kanon  der 
Gelehrten  nicht  gehörten.  Man  konnte  sie  schwerer  von 
den  Althebräischen  unterscheiden,  und  las  diese  in  ihrer 
Urschrift  nicht.  Bücher  verwandten  inhaltes  drängten 
sich  am  leichtesten  und  allgemeinsten  ein,  wie  das  IV  s. 
265  ff.  beschriebene  kleine  B.  Barukh  sich  immer  enger 
mit  dem  großen  B.  Jeremjä  verband;  überarbeitete  und 
vermehrte  bücher  aus  dem  Kanon  wie  das  B.  Daniel,  das 
B.  Esther  ^),  fanden  hier  den  schnellsten  Zugang ;  bücher 
in  denen  hohe  göttliche  stimmen  laut  wurden,  auchwenn 
nur  aus  dem  neubelebten  munde  zb.  eines  Henokh  und 
anderer  solcher  urältesten  Heiligen  von  welchen  in  frü-  . 
heren  zeiten  nie  Schriften  abgeleitet  wurden,  gefielen  die- 
sen lesem  oft  destomehr;  und  allmählig  drängte  sich 
auch  hie  und  da  ein  stück  ein  welches  nicht  einmahl 
aus  einer  Hebräisch-Aramäischen  schrift  übersezt  sondern 
sogleich  Griechisch  geschrieben  war.  Die  bedeutendsten 
und  den  Zusammenhang  mit  der  Heiligherrschaft  in  Je- 
rusalem ammeisten  gewissenhaft  beobachtenden  Gelehrten 
unter  den  Hellenisten,  wie  Philon,  hielten  sich  nun  zwar 
von  dieser  einreißenden  großen  Vermischung  sehr  ferne, 
und  wurden  wohl  auch  deswegen  so  geneigt  sich  desto 
reiner  an  den  Pentateuch  zu  halten:  allein  der  ström 
dieser  vorneigung  für  solche  Schriften  war  viel  mächtiger 
als  sie;  und  manche  lehrreiche  oder  erbauliche  schrift 
meinte  man  am  besten  zu  ehren  und  zu  schäzen  wenn  442 
man  sie  so  nahe  als  möglich  mit  den  altheiligen  verband. 
So  überschwemmte  denn  der  in  diesem  sinne  sich  erwei- 
ternde Kanon  allmählig  auch  Palästina,  bei  solchen  we- 
nigstens leicht  eingang  findend  die  sich  von  der  Heilig- 
herrschaft unabhängiger  fühlten  ;  er  bezeichnete  zugleich 
die  spur  des  eindranges  Griechischer  bildung  und  spräche, 
sowie  des  sich  allmähligen  verdunkelns  und  verlierens  ge- 
nügender Hebräischer  Sprachkenntnisse.    Und  so  kann  es 


1)  nach  dem  IV  s.  635.  301  ff.  gezeigten. 
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garnicht  auflfallen  daß  dieser  Kanon  vorzüglich  den  mei- 
sten Christen  wohlgQfiel :  sogar  der  neue  brennende  durst 
nach  höherer  belehrung  und  ergreifender  ermahnung  wel- 
cher dem  Christenthume  so  eigenthümlich  war,  suchte 
sich  gerne  auch  an  solchen  quellen  zu  lezen.  Die  NT- 
lichen  und  übrigen  altChristlichen  Schriften  gewähren 
uns  eben  jezt  das  deutlichste  bild  dieser  neuen  bildung 
welche  im  werden  war.  Manche  dieser  schriftsteiler  hü- 
ten sich  wie  absichtlich  vor  dem  gebrauche  solcher  Schrif- 
ten als  heiliger,  und  lassen  nur  wie  unwillkührlich  aus 
den  bildern  und  werten  ihrer  spräche  errathen  daß  die- 
selben ihnen  doch  maunichfach  nahe  gßkonimen  waren : 
andere  gebrauchen  sie  stärker  und  führen  sie  als  heilige 
an;  und  im  verlaufe  der  zeit  mehrt  sich  fühlbar  diese 
freiheit  auch  auf  solche  Schriften  wie  auf  heilige  sich  zu 
berufen  ^). 

Man  kann  dieses  den  Hellenistischen  Kanon  nennen. 
Versteht  man  freilich  unter  Kanon  eine  solche  Sammlung 
h.  Schriften  welche  nothwendig  zuvor  von  einer  fachge* 
lehrten  Behörde  erforscht  und  anerkannt  seyn  muß,  so 
ist  der  name  unpassend:  allein  ein  solcher  sinn  liegt 
nicht  ansich  in  dem  begriflPe  des  Kanons;  und  die  ganze 
geschichte  des  Kanon's  lehrt  daß  er  sich  stets*  durch  all- 
gemeine Überzeugungen. und  bedürfnisse  von  unten  auf 
bildete,  bis  etwa  auch  ein  festerer  entscheid  von  oben 
her  angeregt  oder  sonstwie  unvermeidbar  wurde.  Ist 
443  aber  Kanon  zunächst  und  ansich  nichts  als  eine  richt- 
schnur  des  glaubens  wonach  man  bücher  schäzt  und  hei- 
ligt, so  kann  man  auch  von  einem  Hellenistischen  reden: 
denn  der  frühere  Kanon  erweitert  sich  jezt  allmählich 
und  unwillkührlich  nach  der  in  einem  sehr  großen  und 
sehr   achtungswerthen    theile   des  alteii   Volkes   vorherr- 

1)  daß  in  den  NTlichen  büchern  eine  menge  sogen.  Apokry- 
phen mehr  oder  weniger  offen  als  heilige  Schriften  gebraucht  wer- 
den, habe  ich  sonst  an  vielen  stellen  im  einzelnen  genau  gezeigt. 
Jedenfalls  aber  gebraucht  zb.  Paulus  sie  weit  weniger  als  Jakobos 
oder  Judas. 
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sehend  werdenden  rrchtschnur  alle  bücher  hochzuschäzen 
und  wie  heilige  zu  verehren  in  welchen  man  ergreifende 
Worte  Gottes  oder  erbauliche  geschichte  der  kämpfe  um 
Gottes  Sache  zu  vernehmen  meinte,  sobald  man  sie  aus 
einer  altern  und  schon  insofern  ehrwürdigeren  zeit  her- 
überklingen hörte:  denn  dieses  gedoppelte  traf  hier  zu- 
sammen, und  hinderte  die  Zulassung  solcher  Schriften  in 
denen  man  zu  stark  den  neuern  Verfasser  und  die  neuere 
zeit  durchhörte.  Ein  Kanon  war  also  auch  hier :  aber  er 
kam  nicht  zu  einem  wahren  abschlusse,  zunächst  weil 
man  bei  der  ungeheuer  weiten  ausbreitung  des  Helleni- 
stischen schriftthumes  in  den  weiten  ländern  hier  oder 
dort  willkürlich  diese  oder  jene  schriffc  höher  zu 
schäzen  fortfuhr;  dann  aber  noch  mehr  weil  er  mitten 
in  seinem  werden  wie  alles  Hellenistische  durch  die  Zer- 
störung Jerusalem's  plözlich  gewaltsam  unterbrochen  und 
gerade  in  den  kreisen  wo  er  sich  zuerst  bildete  völlig 
zerstört  wurde;  wie  unten  weiter  zu  sagen. 

Uebrigens  war  bis  gegen  die  Zerstörung  Jerusalems 
hin  die  gesammtlage  des  Kanons  einer  solchen  neuen  er- 
weiterung  noch  immer  sehr  günstig.  Denn,  wie  schon 
gesagt,  das  gute  große  volk  suchte  in  H.  Schrift  nur  er- 
bauuug  und  lehre  aus  dem  heiligen  dunkel  des  entfernte- 
ren Alterthumes  her,  sodaß  ihm  jedes  dazu  taugliche 
Schriftstück  leicht  genügte.  Eine  ängstlichere  heiligung 
des  buchstabens  der  H.  Schrift,  wie  sie  sich  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems  ausbildete  und  dann  im  Massore- 
thischen  Zeitalter  gipfelte,  lag  dieser  zeit  noch  ferner, 
und  kaum  finden  sich  schon  jezt  die  ersten  anfange  dazu. 
Eine  Griechische  Bibel  war  nochnicht  so  wie  nach  s.  388  ^ 
später  bei  den  Judäern  verboten,  und  troz  aller  Heilig- 
herrschaft war  die  geistige  freiheit  außerhalb  derHohen- 
schule  in  Jerusalem  noch  groB.  Ein  verzeichniß  der 
nach  der  lezten  feststellung  zum  Kanon  gehörigen  bücher 
war  gewiß  da,  wurde  aber  nochnicht  so  allgemein  aner-  444 
kannt  und  selbst  geheiligt.  Auch  die  bücher  der  H.  Schrift 
"wurden  nicht  immer  in  eine   große  handschrift  fest  ver- 
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einigt,  sondern  oft  einzeln  abgeschrieben  und  einzeln  ver- 
breitet: sodaß  neue  Schriften  sich  leicht  anhängen  oder 
sonst  vielfach  eindrängen  konnten.  Auch  Umarbeitungen 
und  erweiterungen  einer  altheiligen  schrift  selbst  waren 
in  diesem  Zeitalter  welches  man  im  großen  richtig  das 
Hellenistische  nennen  kann,  noch  immer  nicht  selten; 
und  auch  die  behandlung  der  einzelnen  abschriften  war 
noch  sehr  frei :  wie  wir  dies  alles  aus  hinreichend  vielen 
und  starken  beweisen  wissen  können. 

Da  nun  dieser  Kanon  mitten  in  seinem  werden  so 
schwer  unterbrochen  wurde  als  sich  über  ihn  noch  nir- 
gends im  einzelnen  eine  allgemeinere  Übereinstimmung' 
gebildet  hatte,  so  können  wir  auch  kein  verzeichniß  der 
durch  ihn  aufgenommenen  bücher  geben.  Deren  anzahl 
und  art  war  eben  im  einzelnen  nach  den  gemeinden  ja 
nach  dem  belieben  der  einzelnen  leser  noch  sehr  ver- 
schieden: und  da  wir  (wie  unten  erhellen  wird)  fast  al- 
les was  wir  von  diesen  büchern  wissen  erst  durch  das 
mittel  des  Christenthumes  erfahren,  so  können  wir  auch 
deswegen  über  seinen  zustand  unter  den  Hellenisten  im 
einzelnen  schwer  urtheilen.  Wir  sehen  nur  soviel  deut- 
lich daß  die  bücher  die  in  ihm  zerstreut  zulaß  fanden, 
im  allgemeinen  noch  neuer  waren  als  das  B.  Daniel; 
doch  sind  die  BB.  Barukh  undTobit'  welche  in  ihm  mit 
am  liebsten  gelesen  wurden,  noch  aus  dem  4ten  und  3ten 
jahrh.  vor  Chr.  ^),  und  auch  das  ursprüngliche  B.  des 
Sirachsohnes  war  etwas  älter  als  das  B.  Daniel  ^).  Und 
im  ganzen  können  wir  die  sache  rein  geschichtlich  be- 
trachtet sehr  froh  seyn  daß  auch  diese  erweiterung  des 
Kanons  wenigstens  noch  versucht  wurde:  auch  durch  sie 
ist  manches  buch  schließlich  erhalten  welches  sonst  in 
den  allgemeinen  grauenvollen  abgrund  gestoßen  wäre 
welcher  nach  Jerusalem's  Zerstörung  alles  Judäisch- Hel- 
lenistische verschlang. 

1)  nach  IV  s.  265  fif.  und  über  das  verhältniß  des  ursprüng- 
lichen Barükhbuches  zum  Danielbuche  s.  jezt  besonders  die  Pro- 
pheten des  Alten  Bundes  III  s.  485  ff.  2)  nach  tV  s.  341  ff. 
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Doch  haben  wir  auf  eine  denkwürdige  weise  gerade  446 
aus  der  zeit  wo  dieser  abgrund  sich  eben  ganz  aufthun 
wollte,  noch  ein  sehr  unterrichtendes  zeugniß  über  ihn 
von  einem  Judäer  selbst:  das  ist  der  Verfasser  der  s.  69  ff. 
weiter  bezeichneten  Enthüllung  E^ra's,  Dieser  war  (kann 
man  mit  recht  sagen)  auch  für  sich  selbst  nicht  unbe- 
theiligt  bei  der  frage  ob  es  neben  den  von  den  Gelehrten 
anerkannten  22  oder  (wie  man  damals  schon  in  gewissen 
Jüdischen  schulen  zu  zählen  anfing)  24  h.  Büchern  ^) 
noch  andre  geben  könne  die  wennnicht  öffentlich  ihnen 
ganz  gleich  zu  sezen  doch  sonst  von  den  lesern  als  gute 
Gottesschriften  betrachtet  werden  könnten:  denn  wurde 
angenommen  daß  alle  andre  bücher  außer  den  22  oder 
24  schlechthin  unheilig  seien,  so  hätte  auch  seine  schrift 
in  welcher  er  unter  Ezra's  maske  Gottesworte  einführte 
von  vorne  an  nicht  die  geriifgste  achtung  beanspruchen 
können.  Der  Verfasser  unterscheidet  daher  von  den  24 
öffentlich  zu  gebrauchenden  h.  büchern  eine  menge  an- 
derer die  nur  für  die  Weisen  bestimmt  seien  ^),  also  zum 


1)  4  Ezr.  14,  44 — 46  ist  das  älteste  zeugniß  für  die  im  Tal- 
mud als  gesezlich  angenommene  zahl  von  24  h.  Büchern.  Die  ur- 
Bache dieser  änderung  lag  gewiß  in  der  feststellung  der  5  kleinen 
bücher  (Megülöt)  für  die  5  jährlichen  feste:  man  sonderte  deshalb 
das  B.  Ruth  als  vorlesebuch  für  Pfingsten,  und  das  früher  als  an- 
hang  zum  B.  Jeremja  aufgenommene  B.  der  Klaglieder  als  für  den 
VI  s.  799  und  hier  oben  s.  38  erwähnten  Trauertag  bestimmt.  So 
stellte  man  zuerst  das  B.  Eüth  vor  den  Psalter  David's  wegen,  und 
das  B.  der  Klaglieder  als  ein  kleines  dichterbuch  hinter  das  Hohe- 
lied. Doch  wurde  es  später  noch  mehr  sitte  diese  5  kleinen  bücher 
als  die  Festvorlesebücher  dem  Pentateuche  mit  seinen  ähnlichen 
8abbat-Pärashen  anzuhängen.    S.  darüber  noch  weiter  unten. 

2)  in  diesem  ganzen  stücke  4  Ezr.  c.  14  findet  sich  so  die  äl- 
teste Unterscheidung  zwischen  UffenÜichen  h.  büchern  die  man  auch 
kanonische  nennen  kann,  und  nicht  öffentlichen  oder  geheimen  ano- 
XQVifoi  Ö"'tn3i:  leztere  brauchen  deswegen  keine  böse  oder  unhei- 
lige Schriften  zu  seyn.  Der  Talmud  spricht  dagegen  schon  in  ei- 
nem andern  sinne  von  0"^^)^"^^  äußern  d.  i.  fremden  oder  auszu- 
schließenden, überhaupt  nicht  zu  gebrauchenden  also  verwerflichen 
Schriften,  wohin  er  Sadduqäische  Christliche  Heidnische  rechnet. 


494  Seil  wankungen.     HellenistiscIieT  Kanon. 

446  häuslichen  lesen  und  nachdenken ,  nicht  zum  öffentlichen 
lehren  vor  dem  volke.  Wie  nun  Gott  schon  Mose'n  ei- 
niges zum  sofortigen  öffentlichen  gebrauche  anderes 
geheimer  für  den  nicht  öffentlichen  mitgetheilt  habe  *), 
so  solle  auch  Ezra  alles  was  ihm  hier  geoffenbart  sei 
als  erst  für  eine  ferne  zukunft  bestimmt  geheim 
halten.  Doch  da  habe  Ezra  in  der  voraussieht  daß  ein 
verfinstertes  das  Gesez  nicht  haltendes  geschlecht  kom- 
men und  einst  das  h.  Gesez  (mit  den  übrigen  h.  Büchern) 
sogar  verbrannt  werden  werde  (s.  69),  Gott  gebeten  ihn 
zur  Wiederherstellung  der  h.  bücher  zu  befähigen;  und 
so  habe  er  denn  wunderbar  gestärkt  94  h.  bücher  seinen 
Schreibern  binnen  40  tagen  *)  vorgesagt ,  24  für  den  öf- 
fentlichen 70  für  den  nichtöffentlichen  gebrauch,  unter 
lezteren  (wie  sich  demnach  von  selbst  versteht)  auch  die- 
ses besondre  buch  von  Enthüllungen.  Hier  gilt  also  Ezra 
schon  theils  als  der  erste  Wiederhersteller  theils  als  der 
Urheber  aller  h.  bücher  ohne  ausnähme:  aber  indem  in 
runder  zahl  (nach  s.  62)  gar  70  geheime  h.  bücher  als 
möglich  angenommen  werden,  erhellet  genug  wie  groß 
die  menge  solcher  bücher  war  welche  man  als  möglicher- 
weise zu  dem  feststehenden  Kanon  noch  hinzukommend 
sich  dachte. 

Als  nun  aber  allmählig  eine  solche  menge  neuer 
bücher  sich  in  den  Hellenistischen  Kanon  eindrängte, 
hier  mehr  dort  weniger,  wurde  auch  die  s.  466 — 84  er- 
wähnte reihe   der    bücher  immer   mehr  verändert.      Man 


1)  die  Worte  4  Ezr.  14,  3—6  spielen  also  auf  solche  bücher 
an  wie  das  B.  der  Jubiläen  I.  s.  291:  und  auch  darin  liegt  eia  zei- 
chen daß  dieses  buch  damals  längst  dawar,  da  die  worte  vorzüg- 
lich auf  dieses  hinweisen.  2)  nachahmung  von  Ex.  24,  18. 
Üebrigens  gibt  hier  die  Aeth.  Uebers.  die  richtige  lesart  94.  — 
Epiphanios  welcher  mit  den  Griechischen  gelehrten  Christen  immer 
noch  gerne  nur  von  22  h.  Büchern  ATs  reden  wollte,  theilte  die 
zahl  94  in  22  und  72,  vgl.  F.  Langlois  Collection  des  historiens 
de  l'Armenie  1.  p.  406;  noch  künstlicher  ist  dagegen  dort  p.  407 
die  Unterscheidung  von  36  büchern. 
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begriff  nichtmehr  die  geschichtlichen  gründe  worauf  jene 
reihe  beruhete ,  und  suchte  bei  der  großen  fülle  von  h. 
büchern  oft  lieber  alles  gleichmäfiige  zusammenzustellen. 
Dann  war  es  am  folgerichtigsten  nur  zwei  reihen  zu  un- 
terscheiden, prosaische  (geschichtliche)  und  dichterische 
bücher  zu  denen  man  auch  die  prophetischen  rechnete, 
und  in  jeder  dieser  zwei  reihen  die  einzelnen  rein  der  447 
Zeitfolge  nach  sich  folgen  zu  lassen  ^).  Doch  wurden  ein- 
zelne bücher  nach  zeiten  und  orten  auch  noch  anderes 
gereihet ;  und  ein  dunkles  andenken  daß  diese  zwei  reihen 
allein  wohl  nicht  ganz  genügten  und  daß  es  auch  noch 
eine  ganz  andre  ältere  eintheilung  gegeben  habe,  führte 
sogar  noch  einmahl  dahin  drei  haupttheile  zu  unterschei- 
den ^).  Und  hielt  man  sich  auch  wieder  strenger  an  die 
22,  so  theilte  man  nun  auch  diese  lieber  so  in  3  theile 
daß  man  die  prophetischen  mit  den  geschichtlichen  zu- 
sammen (was  in  gewissem  sinne  möglich  ist)  als  bücher 
der  Nachmosaischen  Geschichte  bezeichnete,  und  als  3ten 
theil  die  4  dichterbücher  aufführte^). 

3.     Der  NTliche  Kanon. 

Aber  während    dieser  Hellenistische  Kanon  noch  im 
werden  war,  bildete  sich  bereits  in  dem  besondern  Christ- 

1)  diese  reihe  ist  in  den  LXX  und  Vulg.  herrschend  gewor- 
den: Tobit  Judith  Esther  schließen  hier  die  geschichtsbücher,  Ijob 
ist  als  älter  als  David  vor  den  Psalter  gestellt;  doch  sind  die  Mak- 
kabäerbücher  ganz  hinten  gelassen.  In  Aethiopischen  Bibeln  steht 
Henokh  folgerichtig  vor  Ijob.  2)  im  Decretum  Oelasii 

(bei  Credner  Zur  Geschichte  des  Kanons  s.  188  £.)  stehen  1)  die  bü- 
cher nach  der  sonstigen  Hellenistischen  reihe  bis  David  undSalomo 
mit  aÜlen  spruchbüchern ,  ohne  Ijob;  dann  2)  die  Propheten  im  ei- 
gentlichen sinne;  und  3)  werden  Ijob  Tobit  Judit  Esther  Ezra  und 
Makkabäer  noch  besonders  als  historiae  zusammengestellt. 

8)  so  Jos.  geg,  Ap,  1,  8:  nur  daß  er  sich  hier  übel  als  ge- 
schichtsmann  zeigen  v^ill  und  sich  die  geschichte  im  AT.  bloß  bis 
auf  Artaxerxes  I.  herabgeführt  denkt,  weil  das  B.  Esther  in  seiner 
Bibel  am  ende  des  zweiten  haupttheiles  stand;  vgl.  oben  s.  485.  Aber 
auch  noch  bei  Epiphan.  haer.  29,  7  sind  die  yQtt(ftla  einerlei  mit 
den  cnxriQti  d.  i.  den  4  dichterbüchem. 


496  Der  NTliche  Kanon. 

liehen  winkel  der  Alten  Gemeinde  ein  vom  lautersten 
geiste  ihrer  altheiligen  Schriften  genährtes  und  doch  völ- 
lig neues  schriftthum  aus  welches  durch  seine  unvergleich- 
lichen Vorzüge  die  weit  bald  genug  in  staunen  sezen 
sollte;  und  wie  in  Christus  selbst  das  reinste  und  das 
höchste  was  in  der  Alten  Gemeinde  endlich  sich  ofiFen- 
baren  und  vollenden  wollte  noch  alles  geahnete  weit 
448  überstrahlend  hervortrat,  so  ging  das  neue  Christliche 
schriftthum  im  wesentlichen  noch  ganz  aus  dem  schoße 
des  alten  volkes  hervor  ^)  und  überragte  bei  aller  niedrig- 
keit  und  uoth  und  hülfslosigkeit  in  welcher  es  entstand 
doch  sofort  in  seinem  eigenthümlichen  inhalte  und  seiner 
kraft  alles  alte.  Es  konnte  und  wollte  nicht  übertreffen 
was  dort  schon  unübertrefflich  und  in  reichster  fülle  ge- 
geben war;  es  wollte  nicht  selbst  heilig  seyn  noch  aus 
dem  munde  altheiliger  männer  reden,  noch  weniger  sich 
selbst  als  heilig  dem  anerkannt  heiligen  entgegensezen, 
ging  vielmehr  rein  aus  den  dringendsten  bedürfnissen  des 
augenblickes  hervor,  und  nährte  und  hob  sich  nur  auch 
an  der  hoheit  und  heiligkeit  der  altheiligen  Schriften: 
aber  das  eigenthümlich  neue  was  es  zu  erklären  hatte, 
das  alles  verklärt  es  mit  der  dem  urchristlichen  wesen 
eigenen  höchsten  klarheit  und  kraft,  alsob  zu  der  selbst- 
gewißheit  des  altprophetischen  Wortes  sich  die  selige  ruhe 
höchster  gewißheit  gesellte  und  alsob  das  altheilige  hier 
in  doppelter  heiligkeit  wiederaufglänzte.  Doch  ist  dies 
alles  im  einzelnen  schon  oben  am  rechten  orte  berührt. 

Sobald  daher  dieses  so  ganz  unerwartete  uud  unver- 
gleichliche neue  schriftthum  in  dem  sich  noch  zulezt  das 
herrlichste  was  aus  dem  schoße  des  alten  volkes  in  schriffc 
und  buch  hervorgehen  konnte  auf  das  wunderbarste  wie- 
derspiegelt,   in   seinen   verschiedenen   schichten   nur   erst 


1)  Lukas  ist  der  einzige  uns  bekannte  NTliche  Schriftsteller 
heidnischen  hlutes :  aber  er  bildete  sich  schon  ganz  nach  früheren 
NTlichen  schriftetellern ;  und  auchso  gehören  seine  zwei  Schriften 
nur  als  erzählungsbücher  in  das  NT,  und  stehen  auch  als  solche 
hinter  den  andern  zurück. 
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etwas  mehr  vollendet  und  im  bewußtseyn  der  men- 
schen etwas  richtiger  erkannt  war ,  konnte  es  gar  nicht 
fehlen  daß  das  beste  und  bewährteste  davon  denen  welche 
an  die  in  ihm  verklärte  höhere  Wahrheit  glaubten  selbst 
zu  einem  neuen  Kanon  wurde.  Keine  dieser  Schriften 
wollte  als  sie  geschrieben  und  verbreitet  wurde  heilig 
seyn,  sie  alle  sezen  vielmehr  nur  die  altheiligen  Schriften 
einfach  voraus  und  berufen  sich  auf  sie:  und  doch  muß- 
ten die  besten  derselben  endlich  so  gewiß  heilig  werden 
und  wie  die  lezte  kröne  des  ATs  bilden  wie  Christus  449 
kommen  und  die  dichte  schaar  der  Gottesmänner  der 
Alten  Gemeinde  schließen  mußte.  Allerdings  aber  konnte 
sich  dieser  NTliche  Kanon  umso  leichter  ausbilden  da  er 
nur  wie  eine  lezte  erweiterung  zu  dem  Kanon  hinzukam 
welcher  sich  seit  Jahrhunderten  von  der  einen  seite  für 
ewig  festgestellt  von  der  andern  fortdauernd  erweitert 
hatte. 

Da  er  nun  als  die  leztfe  erweiterung  hinzukam,  so 
können  wir  sein  werden  und  sich  ausbilden  noch  viel 
deutlicher  übersehen  als  in  allen  früheren  fällen.  Auch 
diese  lezte  große  erweiterung  des  ursprünglichen  Kanons 
bildete  sich  von  unten  auf,  indem  die  wichtigsten  dieser 
büeher  die  stürme  der  zeit  überdauernd  sich  selbst  in 
den  herzen  aller  Gläubigen  immer  unentbehrlicher  und 
heiliger  machten ,  bis  auch  unter  den  Gelehrteren  eine 
allgemeinere  Übereinstimmung  über  sie  emporkam  und 
sich  stufenweise  befestigte.  Wir  besizen  auch  noch  ei- 
nige Urkunden  welche  uns  dieses  früheste  werden  der 
ganzen  Sammlung  klar  genug  vor  äugen  stellen  können. 
Es  hat  ßich  nämlich  etwa  aus  der  späteren  mitte  des  zweir 
ten  Jahrhunderts  das  bruchstück  einer  schrift  erhalten 
welche  die  einzelnen  Schriften  die  man  zum  Kanon  des 
NTs  rechnen  könne  oder  nicht  zu  ihnen  rechnen  dürfe 
näher  beschrieb:  dieses  von  seinem  ersten  herausgeber 
|;.ogen.  Murc^ori'sche  bruchstück  ist  freilich  nur  in  einer 
schlechten  Lateinischen  übersezung  und  nur  in  einer 
handschrift  mit  sehr  unsicherm  wortgefüge  erhalten,  doch 

Gesch.  d.  V.  Israel.    YII.   8te  ansg.  32 
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ist  es  soweit  es  sich  sicher  anwenden  läßt  als  das  älteste 
denkmal  dieser  art  von  größter  Wichtigkeit  und  wirft 
uns  über  einige  dünkelheiten  das  beste  licht  *)♦  Nicht 
viel  jünger  ist  als  zeugniß  die  altSyrische  übersezung  des 
NTs,  nach  ihrer  uns  jezt  bekannten  doppelten  art  als 
Peshito  und  Mepharsho^):  sie  enthält  einige  buchet  we- 
niger, und  gibt  uns  das  zeugniil  daß  eine  so  alte  und  so 
selbständige  auch  durch  kenntniß  und  Wissenschaft  ans- 
450  gezeichnete  und  dazu  das  h«  land  zunächst  angrenzende 
Christliche  kirche  wie  die  Syrische  sich  lieber  mit  den 
wenigsten  aber  sichersten  und  noth wendigsten  büchern 
begnügte:  als  sie  entstand,  waren  die  in  ihr  fehlenden 
bücher  gewiß  auch  sonst  fast  überall  in  der  Christenheit 
noch  nicht  für  nothwendig  erachtet;  und  später  als  man 
sie  in  der  übrigen  Christenheit  noch  aufnahm,  war  jene 
Syrische  übersezung ,  in  ihrem  kreise  schon  zu  lange  ge- 
braucht und  zu  angesehen  als  daß  man  sich  so  leicht 
hätte  entschließen  können  diese  hinzutsufügem  Und  so 
blieb  sie  als  ein  ^zeugniß  des  umfanges  des  £anons  zu 
jener  altern  zeit  Aber  ei,nch  Emebios^)  führt  uns  mit 
seinem  berichte  über  den  NTliehen  Kandn  noch  mitten 
in  die  zeit  des  werdens  dieses  Kanons,  da  er  noch  so  ger 
nau  die  allgemein  anerkannten  bücher  von  den  mehr  oder 


1)  vgl.  Jahrbh.  der  B.  w.  VIII  s.  125  f.  2)  s.  darüber 

Jahrhh.  der  B,  w,  IX  s.  69  ff.  3)  KG.  3,  25  vgl.  6,  13  f.  25. 

Zu  den  homologilmena  rechnet  er  nlir  die  4  Ew.  mit  der  AG.,  die 
Paulusbriefe  und  1  Joh.  sowie  1  Petr.,  und  wenn  man  wolle  die 
Apokal.  Bei  den  antüegomena  sind  die  stufen  welche  er  macht  isA 
wichtigste:  er  stellt  1)  den  Jakobos-  und  Judasbrief,  2  Petr.  2  und 
8  Jobannes  zusammen;  2)  unterscheidet  er  davon  als  unachte  d.  i. 
offenbar  unter  unächten  namen  der  Verfasser  nmlaufende> -^ctejPatifii 
Pastor  (s.  335  ff.),  Apocal  Petrin  Bamababrief  (s.  166  ff,) ,  «ftrfaj^oi 
der  Apostel  (s.  290);  allein  wie  er,  6,  13  denKlemensbrief  (s.  296  ff.) 
hinzufügt,  so  hätte  er  hier  noch  manche  andre  Schriften  nennen 
können;  dann  spricht  er  hier  3)  von  der  Apokal.,*  aber  bloß  weil 
er  aus  eigenthümlichen  gründen '(s.  unten)  sieüichtiölir -"liebt;  und 
4)  könne  man  auch  nach;  der  meinuiig  eiiiigep  das  tiebl^riBvange- 
lium  hiehec  sezen.  ,  .!  ,     ;:;•     i       ' 
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weniger  widersprochenen  oder  nur  von  einzelnen  gemein* 
den  anerkannten  und  diese  beiden  arten  von  den  völlig 
verwerflichen  ^)  unterscheidet,  auch  bei  jenen  beiden  ar- 
ten die  einzelnen  bücher  genau  angibt.  Und  so  zog  sich 
der  streit  über  die  aufnähme  oder  nichtaufnahme  des  ei- 
nen öder  des  andern  buehes  bis  in  das  vierte  jahrhun-^ 
dert,  ja  theilweise  noch  weiter  hin:  allein  es  ist  hier 
nicht  der  ort  dieses  zu  verfolgen  j  auch  handelte  es  sich 
dabei  garnicht  von  den  hauptbüchem.  Wohl  aber  muß 
hier  gezeigt  werden  daß  sich  die  festen  anfange  eines 
NTlichen  Kanons  schon  in  diesen  frühen  zeiten  finden  461 
und  daß  er,  sieht  man  auf  das  wesentliche,  schon  damals 
sogutwie   dawar. 

Wir  müssen  uns  nur  hüten  bei  der  geschichte  des 
NTlichen  Kanons  von  allerlei  luftigen  voraussezungen 
auszugehen,  wie  bisher  soviel  geschehen  ist.  Man  hat 
sich  in  neuern  zeiten  soviele  sehr  grundlose  Vorstellungen 
über  Zeitalter  entstehung  und  zweck  d^r  einzelnen  ur- 
christlichen Schriften  gebildet:  dann  freilich  kann  man 
sich  auch  die  geschichte  der  bildung  dieses  Kanons  nicht 
richtig  denken.  Auch  4ie  vöraussezung  ist  unrichtig  daß 
man  bei  der  a^iswahl  von  Schriften  von  vorne  an  allein 
darauf  gesehen  habe  ob  eine  schrift  Apostolisch  d.i.  von 
einem  Apostel  verfaßt  oder  doch  gebilligt  sei  oder  nicht: 
daß  man  später  bei  der  überflutenden  wilden  menge  von 
Schriften  welche  ^in  höheres  ansehen  beanspruchten  auch 
darauf  sah  ob  sie  Apostolisch  sei  oder  nicht,  und  daß  man 
späterhin  leicht  alles  was  in  schrift  von  einen!  Apostel 
sich  ableitete  desto  höher schäzte,  ist  allerdings  wahr;  al- 
lein von  vorne  an  ist  ini  Christentbume  eine  schrift  nie 
bloß  nach  solchen  menschlichen  rücksichten  zb*  ob  sie 
von  einem  der  Zwölfe  geschrieben  oder  doch  gebilligt 
sei  gesohäzt  und  verbreitet,  sondern  ob  sie  das  ächte 
wort  Christus'  nnd  den  von  ihm  ausgegangenen  ächten 
geilst  enthalte  war  allein  von  vörne  an  die  entscheidende 

.y  .    ■      >  ■  '       '  .  ■  . 

r.j.i     II   rill  iti  I  ■ 
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frage ;  und  darüber  konnte  das  gefiihl  und  das  urtheil 
der  besten  Christen  sich  je  früher  die  zelten  waren  de- 
sto weniger  irrren.  Ferner  wurde  jede  gute  und  zu  ir- 
gendeinem äehtchristlichen  zwecke  nüzliche  schrift  an- 
fangs in  einer  oder  in  meheren  gemeinden  beständig  vor- 
gelesen, ohne  daß  man  dabei  viel  nach  den  menschlichen 
Verhältnissen  derselben  fragte.  Man  freuete  sich  gutes 
Christliches  auch  in  der  schrift  zu  besizen,  und  las  gerne 
jeden  Sontag  daraus  öffentlich  vor.  Und  so  gab  es  bald 
hunderte  von  kirchlichen  vorlesebüchern.  Weil  aber  da- 
bei die  größte  Verschiedenheit  herrschte  uud  allmählig 
sich  auch  üblere  schriften  in  einzelne  gemeinden  ein- 
drängten, so  ging  das  bestreben  bald  desto  eifriger  dahin 
die  zerstreuten  ächtesten  stücke  urchristlichen  schriftthn- 
452  mes  am  besten  zu  sammeln  und  von  den  minder  guten 
oder  minder  nothwendigen  zu  sondern.  Eben  dieses  be- 
streben wurde  nun  schon  während  des  Zeitalters  worin 
wir  hier  stehen  zum  glück  so  vorherrschend  und  so  nach- 
haltig wirkend  da^*  beoreits  in  ihm  der  :wahre  grund  zu 
einem  NTliohen  Kanon  gelegt  wurde.  Denn  noch  zwar 
galten  auch  diese  aus  dem  neuen  großen  scbtiftenstrome 
sich  hervorhebenden  und  sorgfältiger  gesammelten  Schrif- 
ten nicht  als  heilige :  ^ijst  ein  neuer  anstoß  mußte  hin- 
zukommen sie  zu  dieser  würde  zu  erheben  und  sie  so 
den  altheiiligen  ganz  gleiob&ustellen^  Aber  eben  deswe- 
gei^  ist  auch  unser  zeitrwm  zumahl  in  seinen  späteren 
jähren  so  ungemein  wichtig  und  für  die  ganze  sache  des 
NTlichen  Kanons  entscheideud.  Und  ^o  könilen  wir  ge- 
rade von  ihm  aus  auch  die  drei  großen  stufen;  selbst  in 
welcb^n^  sich  dieser  Etoon  bildete; am  deutlichsten  unter- 
scheiden. 

1.  Fast  alle  die  wiehtigsten  sowie  auch  der  zahl 
nach  die  meisten  stücke ;  aus  welchen  endlich  der  Kanon 
ßioh  zusiammensezte,  entstandf^  s^bön  in  dör  zeit  vor  der 
j?;^j:stÖTu^g  Jerusalems,  «und  wurden  größtentheils  schon 
damals  weit  verbreitet  und  viel  gelesen.  Das  Aposto^ 
lische  Zeitalter  schuf  auch  hier  den;xfv^al;iiren  unveKgängli- 
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chen  grund:  Evangelien,  Sendsehreiben,  Apokalypsen, 
alle  diese  hauptarten  des  neuen  Christliehen  schriftthu-  ' 
mes  waren  schon  damals  in  lebendigster  sich  selbst  im- 
mer höher  steigernder  thätigkeit;  wir  können  dieses 
noch  heute  klar  erkennen  und  einsehen  daß,  wenn  das 
ächtchristliche  schriftthum  nicht  schon  damals  sogleich 
seine  unzerstörlichsteli  fruchte  getragen  hätte,  jede  weitere 
entwickelung  desselben  unmöglich  gewesen  wäre.  Aber 
jenes  schriftthum  bildete  sich  eben  auch  am  schwersten 
gauz  von  unten  auf,  unter  tausend  nöthen  und  drangsa- 
len  des  lebens,  von  der  weit  verachtet  und  kaum  bei  den 
Christen  selbst  schon  wie  es  verdiente  geehrt.  Sogar  die 
sitte  solche  bücher  öffentlich  in  den  gemeinden  stetig  vor- 
zulesen mußte  sich  damals  erst  bilden.  Bei  Evangelien 
liegt  eine  solche  sitte  ati  sich  sehr  ferne.  Sendschreiben  463 
dagegen  werden  zum  öffentlichen  vorlesen  verfaßt:  bei  ih- 
nen also  kam  diese  sitte  zuerst  auf,  aber  auch  bei  ihnön 
damals  nur  langsam  ^).  Aber  bevor  alles  das  sich  wei- 
ter ausbilden  konnte ,  erlitt  es  durch  die  Zerstörung  Je- 
rusalem's  die  ärgste  Unterbrechung. 

2.  Die  großen  Unruhen  und  Verfolgungen  und  die 
jähre  der  Zerstörung  Jerusalem's  trugen  unstreitig  sehr 
viel  zur  Zerrüttung  und  Zerstörung  jenes  ersten  Christli- 
chen Schriftenstromes  bei :  aber  als  die  Christenheit  in 
dieser  sehr  veränderten  zeit  allmählig  auf  jene  herrliche 
anfangszeit  ihrer  Stiftung  und  auf  deren  werke  ruhiger 
zurückblickte,  da  entstand  auch  das  erste  dringende  ver- 
langen die  besten  Schriftwerke  jener  zeit  deren  man  noch 
habhaft  werden  konnte  desto  sorgfältiger  zu  sammeln 
und  vor  dem  drohenden  untergange  zu  bewahren.  Erst 
jezt  sezte  sich  auch  die  sitte  fest  die  besten  Christlichen 
Schriften  stetig  in  den  gemeindeversammlungen  vorzule- 
sen, vor  allem  die  Sendschreiben.  Nun  suchten  die  Christ- 
lichen gemeinden,  je  besser  sie  waren,  desto  eifriger  die 
besten  Christlichen   Schriften  zu   erlangen,  und  tauschten 


1)  nach  Eol.  4,  16. 
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sich  ihre  befiizthiimer  aus«  So  entstanden  die  ersten  samm- 
*  langen  zwischen  80 — 110  n.  Gh.,  im  wesentlichen  Schrif- 
ten aus  den  Zeiten  vor  der  Zerstörung  Jerusalems,  jedoch 
so  daß  auch  einige  aus  der  zeit  nach  der  Zerstörung  noch 
zu  den  entweder  schon  bestehenden  oder  eben  im  bilden 
begriffenen  Sammlungen  hinzukamen.  Die  höhere  einheit 
aber  der  liebe  und  des  geistes  welche  in  der  enge  jener 
zeit  alles  Christliche  der  weit  gegenüber  noch  leicht  um- 
schloß, bewirkte  daß  auch  in  dieser  sache  troz  aller  der 
—  großen  freiheit  der  einzelnen  gemeinden  und  ihrer  wei- 
ten Zerstreutheit  eine  gewisse  igleiehmäßigkeit  herrschend 
wurde  welche  sich  wenigstens  auf  das  wichtigere  und 
nothwendigere  "erstreckte,  üebersehen  wir  dies  im  ein- 
zelnen. 

1)  Der  bloße  eifer  zum  sammeln  fand  am  frühesten 
an  den  Faulussendschreiben    sein   großes   herrliches  ziel, 
454  zumahl    sie   so   leicht   zum    vorlesen  in  den  gemeinden 
dienten  und  wenigstens    die  gemeinden   welche   er  selbst 
oder  seine  schüler  gestiftet  hatten  solche  Vorlesungen  ans 
ihnen  liebten.     Lukas  zwar    benuzte  nach    VI  s.  40  bei 
der  abfassung  seiner  AG.  noch   keine    bedeutende  Samm- 
lung solcher  Sendschreiben:   und    als   endlich  eine  solche 
eifriger  betrieben  wurde,   da  waren ^  offenbar  so  manche 
Sendschreiben   des  Apostels  schon    so    unwiederbringlich 
verloren   daß    sie  nicht  aufgenommen    werden    konnten. 
Doch  der  Klemensbrief  sezt  wenigstens  in  den  von  Pan- 
lus  gestifteten  gemeinden  das  vorlesen  von  Sendschreiben 
von  ihm  schon  voraus  ^);    und  als  der    spätere  Petrus- 
brief geschrieben  wurde,  war  nach  s.  263  eine  Sammlung 
von  Paulusbriefen  schon  sehr  allgemein  gebraucht.     Wir 
können  sicher  annehmen   daß  diese  Sammlung  schon  um 
das  j.  100  im  wesentlichen  so  dawar  wie  sie  sich  später 
erhalten  hat:   und  es   ist  zufällig   daß  wir  erst  bei  gele- 
genheit  von  Markion's  Kanon   etwas    näheres   über  die 
zahl  und  die  Überschriften  dieser  Sendschreiben  erfahren. 


1)  nach  c.  47. 
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In  die^sem^)  standen  folgende  11  Sendschreiben  in  der 
so  bestimmten  reihe:  1)  das  an  die  Galater;  2  und  3) 
die  zwei  an  die  Korinthier;  4)  an  die  Römer;  5  und  6) 
die  zwei  an  dieThessaloniker;  7)  an  die  Bphesier;  8)  an 
die  Kolosser;  9)  an  Philemon;  10)  an  die  Philipper; 
11)  an  die  Laodikeer,  lezteres  freilich  (wie  bemerkt  wird) 
nur  in  bruchstücken,  aber  da  Markion  auch  die  übrigen 
willkürlich  abkürzte,  so  würde  das  an  sich  nicht  viel 
beweisen,  wenn  wir  nicht  aus  andern  gründen  es  für 
wahrscheinlich  halten  müßten  daß  es  nicht  das  ursprüng- 
liche an  die  Laodikeer,  sondern  ein  weit  späteres  war  ^). 
-A^bgesehen  aber  von  diesem  lezten,  bestand  die  gebräuch- 
liche Sammlung  von  Paulussendschreiben  als  Markion  455 
sie  zu  seinem  neuen  zwecke  mißbrauchte  offenbar  aus  je- 
nen zehn :  man  hatte  sie  soviel  man  konnte  nach  der  als 
richtig  vörausgesezten  jedoch  nicht  ganz  richtigen  Zeit- 
folge gereihet;  und  das  sogen.  Ephesiersendschreiben  wo^ 
rüber  s.  274  ff.  geredet  ist,  konnte  um  90-^100  n»  Ch. 
sehr  wohl  schon  in  die  Sammlung  aufgenommen  seyii. 
In  diesem  zustande  war  also  diese  Sammlung  etwa 
von  100 — 130  n.  Ch.  Und.  doch  läßt  sich  beweisen  daß 
die  früheste  Sammlung  lange  bevor  Markion  sich  jene 
ianeignete  in  zwei  wichtigen  dingen  abwich.  Sie  war 
nämlich  rein  nach  der  äußern  große  der  einzelnen  send- 
-schrelben  gereihet,  als  hätte  man  absichtlich  jede  andere 
richtschnur  einer  folge  verwerfen  wollen:  so  hat  sich 
die  reihe  in  der  großen  Kirche  erhalten,  während   Mar- 


1)  nach  Epiphan.  haer.  42,  9.  2)  das  Kol.  4,  15  f.  er- 

wähnte Sendschreiben  an  die  Laodikeer  ging  nach  allem  was  wir 
heute  erkennen  können  früh  verloren:  aber  ein  Sendschreiben  an 
die  Laodikeer  und  eins  an  die  Alexandriner  liefen  nach  dem  Mu- 
ratorischen  hmchstücke  um  mit  dem  verdachte  zu  gunsten  des  Mar- 
kionischen glaubens  geschrieben  zu  seyn;  und  mochten  von  irgend- 
einem aus  dieser  schule  wirklich  herrühren.  Wir  können  daher  an- 
nehmen die  bruchstücke  von  denen  Epiphanios  redet  seien  aus  die- 
sem späteren  Sendschreiben  eines  wirklichen  Markionäers  allmählig 
dem  Markionischen  Kanon  der  Paulussendschreiben  angehängt. 
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klon  sie  aufhob,  etwa  weil  4b^der  Br»  an  die  Galater 
der  wichtigste  schien ,  '^und  weil  er  zugleich  mehr  nach 
der  Zeitfolge  reihen  wollte.  Aber  da  das  Sendschreiben 
an  die  Ephesier  diese  sonst  streng  eingehaltene  ursprÜDg- 
liche  reihe  stört,  so  folgt  auch  daraus  was  übrigens  nach 
B.  274  ff.  schon  aus  andern  gründen  feststeht,  daß  es  erst 
später  eingeschaltet  ist,  obgleich  Markion  es  in  seiner 
Sammlung  schon  vorfand^). 

Mit  der  Sammlung  von  Paulussendschreiben  konnte 
sich  nie  eine  ähnliche  messen:  man  wußte  daß  keiner 
der  Zwölfe  oder  sonst  ein  angesehener  Christ  aus  Paulas' 
zeit  ein  sendschreiber  wie  er  gewesen  war.  Doch  zu  ei- 
ner kleineren  Sammlung  von  wichtigen  Sendschreiben  au- 
ßer denen  von  Paulus  fand  sich  allerdings  die  rechte  ge- 
legenheit  nachdem  Johannes  sein  großes  rundschreiben 
erlassen  hatte  (s.  243  f.):  man  stellte  nun  mit  diesem  die 
beiden  etwa  ebenso  langen  von  Jakobos  und  Petrus  (VI 
s.  594  ff.  610  ff.)  zusammen ;  und  so  entstand  ein  kleiner 
Kanon  von  NTlichen  Sendschreiben  außer  den  Paulus- 
briefen welcher  sich  ganz  in  dieser  seiner  ursprünglichen 
oder  wenigstens  wesentlichen,  gestalt  in  der  Peshito  er^ 
halten  hat^).  Man  reihete  diese  von  vorne  an  nach  dem 
Zeitalter  welches  man  als  das  richtigste  voraussezte  und 
was  auch  als  das  richtige  hier  eintrifft:  voran  den  Jako- 
bosbrief,  weil  man  wußte  daß  er  zuerst  blutzeuge  gewor- 
den und  sein  Sendschreiben  hier  das  älteste  war,  zulezt 
den  Johannesbrief.  Wir  wüßten  nicht  warum  dieser  zweite 
kleinere  Sendschreiberkanon  nicht  schon  100  oder  110 
dagewesen  seyn  solle.  Aber  in  vielen  alten  handschrif- 
ten  der  einzelnen  dieser  drei  Sendschreiben  fanden  sich 
offenbar  mit  dem  Jakobossendschreiben  das  ihm  nach  so- 
vielen  selten  hin  verwandte    des  Judas,  mit  dem  Johan- 

1)  vgl.  die  Gott.  Gel.  Anz.  1866  s.  4  f.  Die  ßammlung  der  Ka- 
tholischen briefe  ist  dagegen  auch  in  ihrem  ursprünglichsten  be- 
standtheile  nicht  nach  dieser  richtschnur  gereihet. 

2)  über  die  urtheile  der  späteren  Syrischen  Gelehrten  vgL  auch 
das  in  den  Güü    Gel.  Anz.  1856  s.  1486  f.  bemerkte. 


Der  NTKche  Kanon.  505 

nessendsclireiben  die  zwei  kleineren  zusammen :  diese  drei 
kleineren  wurden  nun  von  manchen  mit  zu  den  drei  grö- 
ßeren gezogen,  wogegen  sich  inderthat  nicht  viel  sagen  456 
ließ.  Allein  die  herrschende  ansieht  blieb  lange  gegen 
die  nothwendigkeit  dieser  drei  kleineren  mißtrauisch: 
die  zwei  kleinen  Johannesbriefe  schienen  doch  von  zu 
unbedeutendem  inhalte  zu  seyn ;  auch  der  kleine  Judas- 
brief schien  nicht  bedeutend  genug,  zumahl  sich  der  Ver- 
fasser nicht  als  einen  Apostel  zu  verstehen  gab  und  kein 
so  allgemein  berühmter  mann  war  wie  sein  bruder  Jako- 
bos.  Man  suchte  dann  auch  wohl  andere  gründe  sie  fern 
zu  halten  willkührlicher  auf:  manche  wollten  nun  bewei- 
sen sie  seien  nur  von  freunden  im  namen  des  Johannes 
und  Judas  geschrieben^);  andre  wandten  allmählig  ein 
weil  Jakobos  und  Judas  nicht  die  Apostel  seien,  so  brauche 
man  ihre  Sendschreiben  nicht  aufzunehmen  *).  Und  so 
hatten  diese  drei  kleinen  Sendschreiben  länge  einen  sehr 
ungünstigen  stand,  bis  endlich  alle  solche  bedenken  den- 
noch aus  guten  gründen  völlig  schwanden.  Ganz  anders 
aber  ist  es  mit  dem  zweiten  Petrusbriefe :  dieser  war  zwar 
im  zweiten  Jahrhunderte  schon  ziemlich  früh  weit  verbrei- 
tet und  man  kann  sich  sehr  wohl  denken  er  sei  schon 
um  120 — 140  n.  Ch.  beständiger  seinem  altern  namens- 
vetter  angehängt  '):  allein  er  gehörte  deutlich  nicht  zu 
dem  ursprünglichen  Kanon  dieser  Sendschreiben,  sondern 


1)  ,,wie  die  Weisheit  (das  Griechische  buch)  von  freunden  Sa- 
lomo's  ihm  zugeschrieben  ist"  drückt  sich  darüber  das  Muratortsche 
hruchstück  nach  der  richtigen  lesart  t«^  aus.  2)  dies  war 

offenbar  der  sinn  der  Zweifler  bei  Eusebios  welche  diese  beiden 
Sendschreiben  unter  die  Antilegomena  verwiesen,  was  wenigstens  in 
bezug  auf  den  Jakobosbrief  schon  dem  Zeugnisse  des  Muratorischen 
bmchstückes  und  der  Feshito  gegenüber  grundlos  ist. 

3)  den  zweiten  Petrusbrief  finden  wir  zwar  nicht  in  dem  Kle- 
mensbriefe  c.  11  (wo  die  worte  zu  2  Petr.  2,  6  zu  wenig  stimmen), 
aber  sicher  bei  Meliton  gebraucht  in  der  ächten  stelle  welche  jezt 
nach  der  Syrischen  übersezung  in  Cureton's  spicileg.  syr.  p.  50,  5 
v.  u.  gedruckt  ist;  s.  über  diese  schrift  Meliton's  oben  s.  436. 
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wutde. elpst;  weit  später  aufgenommen,  wovon  sich  das 
andeuk^fn  wenigstens  dulikel  noch  lange  erhielt ,  sodaS 
noch  auf  sehr  lange  hin  hei  keiner  schrift  so  viele  zwei- 
fei ob  sio  zum  Kanon  gehöre  sich  hinziehen  als  bei  die- 
457  ser.  und  doch  können  wir  nicht  unzufrieden  seyn  daß 
das  ansehen  auch  dieser  schrift  endlich  obsiegte,  da  m 
nach  IS.  260  fif.  noch  einige,  sonst  nicht  leicht  so  zu  fin- 
dende Wahrheiten  ausspricht:  dieses  gefühl  gab  offenbar 
endlich  deti  ausschlag  für  ihn. 

Indessen  waren  die  drei  s.  286  ff,  beschriebenen  so- 
gen. Hirtenbriefe  schon  früher  mit  d&h  Paulussendschrei- 
ben in  den  meisten  handschriften  näher  verbunden:  es 
isti  nach  s.  284  ff.  nicht  auffallend  daß  sich  ihre  noth- 
wendigkeit  so  frühe  geltend  machte  und  weit  früher  als 
die  des  zweiten  Petnlsbriefes  durchdrang.  Auch  das" 
große  namenlose  Sendschreiben  welches  man  aus  der  VI 
s.  629  erwähnten  Ursache  allmählich  sehr  allgemein  als 
das, „an  die  Hebfä&r^^  bezeichnete,  fand  zumglück  noch 
«ietnlich  früh  wenigstens  im  Morgenlande  und  in  Aegyp- 
ten  allgemeine  hochachtung,  und  ward  so  gut  es  ging  den 
Paulussendschreiben  beigefügt.  Jedoch  aus  jener  zeit  wo 
dieser  sogen.  Hebräerbrief  und  der  zweite  Pettusbrief 
noch  wenig  aufgenommen  und  auch  der  Judas^  ^owie  die 
zwei  kleinen  Johannesbriefe  noch  beanstandet  wurden, 
hat  sich  eine  besondre  art  von  benennung  und  anreihung 
aller  öffentlich  höher  zu  achtender  Sendschreiben  erhal- 
ten welche  seitdem  sich  nie  wieder  verlor  und  die  uns 
ihrem  werthe  nach  doch  nur  als  öin  denkmahl  ihrer  zeit 
gelten  kann.  Ueberblickte  man  nämlich  die  16  Send- 
schreiben welche  man  für  unzweifelbar  der  hohem  würde 
werth  hielt,  und  sah  man  dabei  auf  die  öffentliche  Vor- 
lesung als  den  hauptzweck  für  welchen  sie  dienten,  so 
schienen  sie  in  drei  arten  zu  zerfallen  die  man  am  be- 
sten so  unterscheiden  zu  können  meinte:  1)  solche  die 
von  vorne  an  an  die  ganze  Christenheit  oder  doöh  an 
weite  länder  und  daher  so  gut  wie  an  die  ganze  Christen- 
heit gerichtet  seien;  man  bemerkte  daß  dies  gerade  jene 
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drei  von  Jakobos  Petrns  Johannes  seien,  und  nannte  sie 
daher' ifea^ÄofecÄß  d.i.  allgemeine  ^);  auch  mochte  man  da- 
bei wohl  denken  diese  drei  als  aus  der  urgemeinde  458 
stömmeüd  hätten  wohl  das  Vorrecht  gehabt  so  an  die  ganze 
Christenheit  zu  schreiben;  denn  weiter  konnte  man  nun 
2)  die  meisten  Paulussendschreiben  als  im  gegensaze  dazu 
zunächst  nur  an  einzelne  gemeinden  gerichtet  sich  denken : 
doch  fiel  dabei  sogleich  auf  daß  sie  alle  doch  nur  an  7 
verschiedene  gemeinden  gerichtet  waren ;  so  fand  man 
denn  in  dieser  siebenzahl  wieder  etwas  bedeutsames,  als 
dürfe  sie  nicht  vermehrt  werden  und  als  bedeute 
sie  dennoch  die  ganze  Kirche  ebenso  wie  die  sieben  Send- 
schreiben in  der  Apokalypse.  Endlich  sonderte  man  3) 
die  an  einzelne  mäuner  gerichteten :  man  fand  es 
dann  aber  leicht  gewichtig  daß  solche  nur  von  Paulus 
und  dazu  an  solche  '  öfi*entliche  gemeindevorsteher  wie 
Timotheos  Titos  Philemon  waren,  die  beiden  kleinen  Jo- 
hannesbriefe also  damit  ausgeschlossen  seyn  mußten. 
Und. so  schien  alles  hier  sinnvoll  zu  seyn  *).  Auch  hat 
sich  seitdem  dieselbe  Zusammenstellung  aller  Sendschrei- 
ben sowie  der  name  katholische  briefe  erhalten,  obgleich 
dieser  wenn  man  die  beiden  kleinen  Johannesbriefe  mit- 
aufnahm sehr  untrefiFend  wurde.  Die  Stellung  des  sogen. 
Hebräerbriefes  seh  wankte  als  man  ihn  zu  den  Paulus- 
briefen stellte  ^):  doch  blieb  er  meist  am  ende  derselben, 

1)  denkbar  sind  aber  auch  Katholische  sendscbreiben  in  dem 
sinne  daß  sie  obwohl  zunächst  an  einzelne  gemeinden  gerichtet 
doch  zugleich  für  die  ganze  Christenheit  bestimmt  sii^d ,  wie  die 
des  Korinthischen  Dionysios  in  Eus.  KO.  4:  23,  1  fif. 

1)  man  kann  nämlich  den  ursprünglichen  sinn  welcher  bei  alle 
dem  vorherrschte ,  noch  deutlich  genug  aus  den  vielen  werten  des 
Muratorischen  Bruchstückes  erkennen,  welches  gerade  hiebei  als  bei 
einer  hauptsache  verweilt;  vgl.  die  Jahrhh,  der  B.  w.  IX  s.  56.  — 
Vgl.  auch  Victorinus  Petabionensis  de  Apocal,  übersezt  von  Hiero- 
nymus,  in  der  Maxima  Bibl.  Patrum  III  p.  414  &. 

2)  folgerichtiger  wäre  es  gewesen  ihn  wenigstens  an  das  ende 
der  Sendschreiben  an  gemeinden  zu  stellen,  wie  das  wirklich  im 
od.  Sm,  und  anderen  alten  handschrr.  sich  findet;  im  cod.  Tat. 
stand  er  sogar  ursprünglich  hinter  dem  an  die  Galater,  hätte  aber 
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74um  klaren  Zeugnisse  daß  er  erst  nachher  sfeine  feste 
aufnähme  fand. 

2)  Mit  der  Sammlung  von  Evangelien  mußte  es  sich 
469  dagegen  von  vorne  an  ganz  anders  verhalten ,  da  jedes 
Evangelium  den  ganzen  gegenständ  zu  erschöpfen  die- 
nen soll  und  mehere  derselben  zu  sammeln  anfangs  mehr 
Sache  des  liebhabers  oder  des  forschers  als  eine  pflicht 
jeder  Gemeinde  zu  seyn  schien.  Fand  man  eins  ungenü- 
gend, so  arbeitete  man  eben  mit  hinzunahme  anderer 
quellen  ein  neues  aus,  oder  sezte  aus  vielen  vielleicht  ein 
neues  zusammen.  Und  so  hat  die  Sammlung  von  Send- 
schreiben für  die  gemeinde  gewiß  früher  eine  bedeutung 
gehabt  als  die  von  Evahgelienschriften.  Wurde  es  den- 
noch sitte  mehere  Evangelien  als  zugleich  von  den  ge- 
meinden öffentlich  zu  gebrauchende  zu  vereinigen,  so 
zeugt  dieses  von  einem  ungewöhnlich  gesunden  gefiihle 
welches  in  jenen  früheren  tagen  sich  siegreich  bahn  brach: 
man  erkannte  richtig  daß  die  Evangfelische  geschichte  zn 
gewichtig  sei  um  sie  bloß  aus  einem  auch  der  verbrei- 
tetsten  Evangelien  oder  aus  einem  bloßen  auszuge  aller 
zu  schöpfen,  und  daß  man  um  ihr  zu  genügen  am  besten 
aus  der  schon  umlaufenden  großen  menge  solcher  bücher 
die  zuverlässigsten  und  lehrreichsten  auswähle  und  mit 
einander  verbinde.  Auf  diese  art  ist  wohl  am  frühesten 

4 

des  Markusevangelium  dem  Matthäosevangelium  angehängt, 
aber  bei  der  veranlassung  auch  s6  verkürzt  wie  es  sich 
alsdann  erhielt.  Die  hohe  Wichtigkeit  dieser  beiden  stand 
vor  allem  fest:  war  aber  damit  der  anfahg  einer  Samm- 
lung gemacht,  so  konnte  sich  früh  genug  der  wünsch  re- 
gen ihnen  das  Lukasevangelium  theils  seiner  großen  reich- 
haltigkeit  theils  der  lieblichkeit  seiner  spräche  wegen 
hinzuzufügen.  Doch  die  wichtigste  veranlassung  gab  end- 
lich sicher  das  Johannesevangelium:    man   fühlte  richtig 


.seiner  große  wege»  noch  folgerichtiger  vor  diesem'  stehen  soUen. 
So  kann  man  was  noch  zalezt  eindrang  hier  noch  immer  leicht  er- 
kennen. 
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daß  dieses  '  von   der  einen    seite  an  innerer  herrlichkeit 
unvergleichlich,  von  der  andern  fürsich  allein  völlig  nn- 
gguügend  sei:  und  so  lag  der  gedanke  nahe  es  einer  aus-* 
Wähl  der  älteren  besten  anzühäügen.   War  dieser  gedanke 
einmahL  gefaßt ,    so  mußte  zu  jener  zeit  wo  die  sachver- 
ständigen das    verhältniß    der    vorhandenen   Evangelien 
und  die    namen  der  Verfasser    der  wichtigsten   derselben 
noch  genau  genug  wußten,  auch   die  einzelne  anordnung 
der  viere  etwa  gerade  so    ausfallen   wie  sie  sich  vorherr- 
schend erhalten  hat:  man  stellte  das  Matthäusevangelium 
voran  wenn  es  -auch  nicht  mehr  das  ganz  ursprüngliche 
war,  hatte  mit  diesem  wohl  schon  zugleich  das  Markus- 
evangelium als  ihm  in  vielen    handschriften   angehängt, 
machte  das  des  Lukas  als  ein  etwas  späteres  und  abhängi- 
geres erst  zum  dritten,  und  hängte  diesen  dreien  das  Jo-  460 
hannesevangelium  als  das  alle  die  drei  weiter  ergänzende 
und  verklärende  jüngste  an  ^).  Von  welchen  bänden  diese 
Zusammenstellung  zuerst  gemacht  und  von  wo  aus  sie  sich  " 
verbreitet  habe  wissen  wir  heute   bei  diesem  Evangelien- 
kanon ebenso  wenig  als  bei  dem  der  Sendschreiben :  aber 
bedenken  wir  daß  in  Epheöos  wo  Johannes  so  lange  lebte 
und  starbi^    allen  ^seichen  zufolge  der  lebendigste  brenn - 
ort  alles,  damaligen  Christenthumes  war,  däR  nach  Jerü- 
salem's  Zerstörung  Eleinasieii  und  vorzüglich  E^heöos  wie 
seine  nächste  zweite  mutterstätte  würde,    so  können  wir 
sdüwerlich  irren   wenn    wir    dort  die  stärkste  thatigkeit 
für   dieses  alles   suchen.      Die    Zusammenstellung   der  4 
Evangelien  selbst  konnte,  allen  merkmalen  zufolge,  schott 
um  110 --120^n*  Ch.  erfolgen.  " 

S)  Wtode  noch  die  AG.  und  als  prophetisches  buch 

1)  wenn  das  Johannesevangelium  in  einigen  alten  handschriften 
fiogleich  hmter  dem  Matthäus  steht,  oder  doch  wie  in  der  Syrischen 
Mepharsho  vor  Lukas,  so  geschah  das  bloß  um  es  als  wichtiger 
hyßrvorzuheben ,  ähnlich  wie  in  andern  Markus  wegen  seiner  söhöin- 
baren  .unbedeutendheit  ganz  ans  ende  geworfen  wurde.  Denkwür- 
dig aber  noch  weit  seltener  ist  nur  die  voranstellung  ^^es  Markus 
vor  Matthäus.  >  '      r   /  .  . 
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die  Apokalypse  hinzugefügt  d.  i.  als  neben  andern  besten 
Ch,ristlichen  büchern  öffentlich  zu  gebrauchende  empfoh- 
len, so  war  der  ganze  Kanon  im  wesentlichen  vollendet, 
un4  beides  konnte  ebenda  und  um,  dieselbe  zeit  gesche- 
hen. Als  das  Ghristenthum  erst  recht  im  großen  auch 
unter  soviele  gelehrte  Heiden  kam,  da. lasen  viele  dersel- 
ben am  liebsten  eins  oder  mehere  Evangelien,  vorzüglich 
die  Bergrede  und  ähnliche,  wie  um  sich  erst  aufs  voll- 
kommenste in  den  geist  Ghristi;ts*  selbst  zu  versenken, 
angezoger^  von  seiner  einzigen  herrlicheit.  Auch  konnte 
es  nicht  wohl  anders  kommen  als  daß  wie  beim  AT.  der 
Pentateuch  so  beim  N.  die  Evangelien  als  die  grund- 
schrift  des  NTs  eine  besondere  heiligkeit  empfingen. 
Dennoch  blieb  daß  Evangelien  und  Sendschreiben  in  ei- 
nem höhern  sinne,  zusammengehörten  wenn  .man  das 
ächte  Christenthuni  ifi  seinem  utspränglichsten  reinsten 
wesen  vollkommen  erkennen  wolle ,  das  vorherrschende 
461  richtige  gefühl  dieser  zeit,  welches  durch  das  entgegenge- 
sezte  verfahren  einzelner  mänuer  und  gemeinden  dilB  etwa 
aus  unklarer  ansieht  über  l^aulus*  thätigkeit  bloß  ein  oder 
einige  Evangelien  zulassen  wollten^),  nicht  auf  die  dauer 
zurückgedrängt,  w:erden  konnte.  Verband  man  sie  aber, 
so  mußte  man  fast  vonselbst  ein  buch  wie  die  AG.  noch 
zu  hülfe  nehmen,  um  die  geschichtliche  lücke  zwischen 
den  Evangelien  und  den  Sendschreiben  jiuszufüllen :  ähn- 
lich wie  beim  AT.  nach  s.  470  f.  das  große  Königsbuch 
die  lücke  z>visphen  der  Urgeschichte  und  den  Propheten 
decken  mußte.  Daß  aber  diß  AG.  um  jene  zeit  schon 
längst  geschrieben  war,  leidet  keiueja  zweifei?).  —  We^ 
nigßr  nothwendig  schien  allerdings  die  Apokalypse  zu 
seyn :  auch  ist  sie  wohl  nicht  in  der  zeit  kurz  vor  Jeru- 


1)  wie  Justinus  der  soviel  von  den  Eisrangelien  redet,  von  einer 
Sammlung  NTlicher  sendschi^Qil}en  nirgendaredei:  aem  zeugniß  wird 
dm:oh  andre  oben  9chom  herüihrte  völlig i. aufgewogen.  —  Aachiia 
den  Consiit,  AposL  .werden  grundsäElich  nur  die  worte  der  Evange- 
lien suig^fährt.  2)  vgl.  auch  die  abhandlang  darüber 
in  den  Jakrbb.  der  B^  tv,  IX  s.  49fif.  ii 
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salem's  Zerstörung  wo  si^  geschrieben  wurde,  si^hon  viel 
verbreitet,  sondern  erst' b«i  den  neuen  Verfolgungen  un^ 
ter  Domitian^),  und  zwar  gewiß  auch  sie  von  Epiesos 
aus.  Wenn  ihr  der  wünsch  ein  ganz  Christlich  gestalte- 
tes großes  Weissagungsbuch  zu  besizen  und  die  Verwech- 
selung ihres  Verfassers  mit  dem  Apostel  viele-verehrer 
erwarb,  so  schadete  ihr  ebenso  sehr  die  leichte  möglich-^ 
keit  eines  mißverstehens  ihres  Inhaltes  wie  die  dennoch 
immer  wieder  heller  oder  dunkler  durchbrechende  Über- 
zeugung daß  ihr  Verfasser  nicht  der  Aposfel  sei:  sodaß 
die  wage  über  keinem  buche  solange  und  öo  vielfach 
schwankte  als  über  diesem.  :  Dennoch  sank  sie  aus  guten  462 
gründen  zulezt  zu  seinen  gunsten:  sodaß  andre  Apoka- 
lypsen welche  in  jenen  ersten  Zeiten  neben  ihr  vielgele- 
sen wurden  und  die  doch  nur  im-  namen  Fremder  ge- 
schrieben waren,  besonders  eiuQ  Petrusapokalypse  (s.  362), 
neben  dieser  bessern  allmählig  ganz  verloren  gingen  ^); 

Nur  von  Ohrisilichen  liedern  '  ward  keine  wennaiic^h 
nur  kleinejsamimlung  aufgenommen,  offenbar  weil  noch 
keine  allgemeiner  geschäzte  dawar.  Denn  eine^  menge 
neuer  ächtChristlicher  gemeindelieder  entquoll  zwar  schon 
den  ersten  Cbristlichen  zeiten  in  reicher  fülle  und  man- 
nichfaltigkeit^);  und  bald  wurden  auch  gedichte  längeret 
kunstvoller  anläge  versucht^).   Aber  eine  gtite  Sammlung 

1)  man  kann  dies  wenigstens'  aus  den  so  beistimniten  angaben 
Eirenäos'  sdiließen  .(^d^.  Kez.  6:  SO,  8)  daß  sie  unter  Domitian ''ver- 
faßt sei:;  von  I)oBiitiai^'£f  endzeit  her  (die, Eirenaos  sq  genau  nennt) 
mochte  sich  bei  manchen  deren  werte  auf  ihn  kam|^n  ^ie  erinne^ 
rang  erhalten  haben  als  sei  sie  erst  damals  verfaßt,  l  Dal^  d^e  frag9 
über  ihr  wahres  alter  dadurch  nicht  leide  versteht  sich  vopelbst. 
Üeber  den  stand  ihrer  hochachtung  in  der  alten  Kirche  s>  jezt  aucH 
Hilaritis^in  Pitra's  sj»icä.  Solesm,  I  p.  166  f. 

2)  vgl.  jezt  über  vieles  weiter  die  abhandlung  in  den«  Jokan*- 
neischm  Schriften  II  s.  361—48(9.  —  Au^h  Cre<^«er'«  Geschichte  des 
NTlichen  Kanon's ,  Berlin  1860 :  die  mängel  dieses  buches  sind 
aber  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1860  s.  978-95  bemerkt. 

3)  wie  ich  vielfach  schon  bewies,  Jahr^b.  der  £.  to,  l  s.  151 — 
154  III  s.  256  f.  VIII  82  Und  sonst.  4)  8.  die  Abhandlung 
über  die  SibyUischen  bücher  b.- 79  ff.  ! 
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von  liedern  bildete  sich  im  Alterthume  überall  sehr 
langsam ;  und  die  Psalmen  des  ATs  schienen  als  das  alir 
heilige  liederbuch  im  Großen  noch  immer  zu  genügen. 

3.  Auf  solche  art  standen  also  die  einzelnen  Samm- 
lungen und  bewährteren  bücher  aus  welchen  der  NTliche 
Kanon  schließlich  erwuchs,  schon  um  den  anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  und  in  dessen  ersten  jahrzehendeu 
völlig  bereit  allgemein  zu  der  höhern  achtung  erhoben 
zu  werden  welche  ihnen  zusammen  endlich  überall  zu- 
theil  wurde.  Allein  wenn  auch  in  einer  gemeinde,  etwa 
in  Ephesos,  über  die  reihe  der  öffentlich  zu  gebrauchen- 
deij  besten  Christlichen  Schriften  schon  große  Überein- 
stimmung herrschte,  so  konnte  sie  sich  doch  nur  lang- 
sam verbreiten,  da  es  an  einem  festeren  mittelorte  der 
Christenheit  fehlte.  Dazu  herrschte  während  dieser  gan- 
zen zeit  noch  überall  die  größte  freiheit  auch  in  Sachen 
des  Christlichen  schriftthumes :  neue  Schriften  drängten 
sich  noch  sehr  leicht  ein  um  vielleicht  noch  dieselbe 
ehre  zu  erlangen  wie  die  bereits  höher  geachteten;  ein- 
zelne gemeinden  erhüben  gerne  einzelne  neue  Schriften 
die  ihnen  besonders  theuer  waren  zur  ehre  von  vorlese- 
463büchern,  und  theilten  sie  andern  zudem  gleichen  zwecke 
mit,  wie  davon  ein  beispiel  s.  308  gegeben  ist:  und  auch 
solche  Schriften  diß  man  allgemein  von  Aposteln  oder 
Apostelschülern  ableitete,  stellte  mß.n  noch  keineswegs 
den  ATlichen  an  heiligkeit  gleich^).  Nun  kam  noch  der 
neue  alles  überflutende  und  alles  verwirreMe  schriften- 
strom  hinzu  welcher  von  den  verschiedenen  kleineren 
Christlichen  theilungen  ausging  die  sich  nach  s.  170  ff. 
allmählig  ausbildeten  und  die  meist  so  überaus  geschäf- 
tig waren  gerade  durch  UQue  reizende  Schriften  zu 
wirken. 

Man  muß   sich  dieses   während   der  späteren  hälfte 


'  1)  wie  man  am  deutlichsten  aus  der  fxi  sieht  wie  der  Martyr 
Jiistinos  über  die  Evangelien  redet :  ihm  gehören  sie  noch  nicht 
zur  h.  Schrift.    Ygl.  weiter  oben  s.  3ö0, 
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unseres  Zeitraumes  und  noch  späterbin  einreißende  im- 
mer größere  wirrsal  im  Christlichen  schriftthume  le- 
bendig vorstellen  um  zu  begreifen  daß  hier  endlich  eine 
kräftige  gegen  Wirkung  eintreten^  mußte.  Jezt  erst  em- 
pfand man  desto  stärker  wie  nothwendig  es  sei  die  wahr- 
haft besten  Christlichen  bücher  von  der  flut  der  andern 
strenger  zu  sondern ;  jezt  erinnerte  man  sich  und  erkannte 
stets  klarer  welchen  unvergleichlichen  Vorzug  doch  die 
in  den  ersten  Zeiten  des  wahren  Christlichen  geistes  ge- 
schriebenen büchßr  hätten ,  und  suchte  mit  ganz  neuem 
eifer  die  besten  einzelnen  Sammlungen  und  sonst  bewähr- 
testen bücher  auf.  Aber  noch  vor  der  mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  bei  der  ersten  ruhe  nach  den  oben  beschrie- 
benen lezten  großen  Zuckungen  welche  auch  die  ganze 
Christliche  gemeinde  erst  für  ewig  von  der  alten  los- 
trennten, muß  dieser  neue  zug  des  geistes  Christlicher 
einsieht  und  Selbständigkeit  mächtig  geworden  und  im 
kurzen  ^eichmäßig  fast  alle  gemeinden  ergriffen  haben. 
Hier  vollendet  sich  erst  der  NTiiche  Kanon:  mit  dem 
sich  völligen  losreißen  des  Christenthumes  von  der  alten 
Gemeinde  und  der  reinen  Selbständigkeit  die  es  in  der 
weit  erlangt  hat,  tritt  auch  alsbald  der  Kanon  der  ihm 
heiligen  bücher  hervor,  als  ein  zeugniß  zugleich  und  eine 
feste  grundlage  dieser  seiner  nun  in  der  weit  vollendeten 
Selbständigkeit  und  als  die  lezte  große  erweiterung  welche  464 
den  alten  Kanon  ebenso  ergänzt  als  vollendet  und  schließt. 
Wir  können  den  fortschritt  dahin  sehr  klar  sehen  wenn 
wir  den  Martyr  Justinos  mit  seinen  schülern  vergleichen : 
jener  um  130 — 140  n.  Ch.  in  Palästina  zum  Christen 
gebildet,  denkt  und  schreibt  noch  auf  der  zweiten  der 
hier  unterschiedenen  stufen ;  diese,  wie  Tatianos  und  des- 
sen Zeitgenossen  zb.  Theophilos  von  Antiochien,  stehen 
schon  so  gut  wie  auf  der  dritten. 

Wie  man  aber  verfuhr  um  zu  dieser  wünschenswer- 
then  Übereinstimmung  zu  gelangen,  ersehen  wir  noch 
sehr  klar  an  jenem  Muratorischen  bruchstücJee.  Dies  ist 
offenbar    bruchstück    einer  schrift   in    welcher    eine  ge- 

Oeach.  d.  v.  Israel.    VU.    Sie  avsg.  33 
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meinde  einer  oder  vielen  andern  mittheilt  wie  es  in  ihr 
mit  dem  Kanon  NTs  gehalten  werde ;  manche  spnren 
führen  dabei  anf  Rom.  Man  zählte  in  ausführlicher 
rede  und  begründung  die  bücher  auf  welche  in  dieser 
gemeinde  als  die  ächten  und  nothwendigen  bestandtheile 
^es  Kanons  galten  ^) ,  unterschied  davon  aber  am  ende 
die  andern  welche  nur  nach  belieben  von  einigen  gele- 
sen würden  oder  die  gar  ganz  zu  verwerfen  seien.  So 
wurde  auch  hier  noch  durch  das  altchristliche  mittel  von 
Sendschreiben  die  bessere  Wahrheit  in  den  zerstreuten  ge- 
meinden verbreitet  und  befestigt.  Die  frühere  freiheit 
ach  wand  zwar  dadurch  nicht  sogleich  völlig  dahin,  wurde 
aber  doch  wesentlich  beschränkt;  und  ein  fester  grund 
für  den  Kanon  wurde  gelegt  der  nachher  nie  wieder 
ernstlich  wankte. 

Schließliche  feststellung  des  Kanons 
bei  Samariern   Judäern  und   Christen. 

Während  nun  das  Qhristenthum  sich  vor  keinem 
465  Schriftwerke  höheren  werthes  verschloß  und  in  dieser 
zeit  eine  fülle  neuer  bücher  von  solchem  einzigen  werthe 
aufnahm  daß  es  auch  an  ihnen  eine  bleibende  richtschnur 
für  sein,  handeln  und  ein  Unterpfand  seiner  eignen  ewig- 
keit  empfing,  traf  bei  den  Judäern  das  gerade  gegentheil 
von  alle  dem  ein.  Ihre  Gelehrten  legten  nun  nicht  bloß 
auf  alle  christliche  Schriften  den  bann,  sie  verwarfen  nach 
s.  388  auch  alles  Griechisch- Römische  schriftthum  und 
mit  diesem  auch  alles  Hellenistische  in  aller  strenge. 
Faßten  sie  vor  allem  GriechischrRömischen  als  dem  Heid- 
nischen Wesen  einen    immer  schärferen  absehen  der  sich 


1)  eine  jiähere  betrachtung  dieses  M,  B,  zeigt  nämlich  1)  daß 
der  Verfasser  den  Kanon  anfing  mit  den  sogen,  drei  kathoUBchen 
hriefen  und  der  Apokalypse  als  einem  ähnlichen  sendschreihen  an 
die  ganze  Kirche,  dann  die  Evangelien  und  AG.  in  ihm  folgen  liefi, 
und  ihn  mit  den  13  Paulushriefen  schloß;  2)  daß  er  am  ende  auf 
die  weniger  allgemein  anerkannten  (wo  er  auf  die  Apokalypse  noeb 
einmahl  zurückkommt)  un^  die  ganz  zu  verwerfendep  eingeht^ 
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bis  auf  ihre  spräche  und  schrifb  ausdehnte,  so  mußten 
sie  schon  deshalb  folgerichtig  auch  die  Hellenistischen 
bücher  verwerfen :  aber  aufs  mächtigste  wirkte  dazu  auch 
der  immer  mehr  sich  verbitternde  gegensaz  zum  Chri- 
stenthume  mit.  Sie  sahen  daft  das  Griechische  jezt  so- 
gut  wie  die  heilige  spräche  der  Christen  geworden  sei 
und  daß  diese  die  ganze  Griechische  Bibel  leicht  auch 
mit  allen  den  neulich  in  diese  eingedrungenen  Hellenisti- 
schen zusäzen  über  alles  hoch  hielten:  dies  war  jezt  für 
sie  genug  ihren  schweren  verdacht  ja  ihre'!Q  bann  auch 
auf  alle  diese  schrifben  auszudehnen.  Dali  eine  so  große 
Veränderung  nicht  plözlich  auszuführen  war  versteht  sich 
leicht:  aber  gegen  ende  dieses  Zeitalters  war  sie  schon 
sogutwie  ausgeführt.  Da  hieß  es  für  könig  Ptolemäos 
habe  man  zwar  einst  das  h.  Gesez  Griechisch  geschrie- 
ben, aber  der  tag  wo  dieses  geschehen  sei  für  Israel 
ebenso  unglücklich  gewesen  wie  einst  d^r  wo  es  das  gol- 
dene kalb  sich  gemacht  habe,  weil  das  h.  Gesez  gar 
nicht  so  wie  es  seyn  müßte  in  eine  andere  spräche  über- 
sezt  werden  könne;  was  man  durch  einige  grobe  versehen 
in  der  übersezung  der  Siebenzig  zu  beweisen  suchte  (s. 
oben  s.  352).  Auch  die  einst  in  der  Griechischen  Bibel 
herrschenden  sitten  z.  b.  gewisse  Wörter  mit  goldenen 
buchstaben  zu  schreiben,  wurden  jezt  ernstlich  gemißbil- 
ligt ^).  Ebenso  streng  verwarf  man  nun  alle  dieL466 
Vermehrungen  des  Hellenistischen  ATs  wovon  s.  484  flf. 
die  rede  war:  und  konnte  dieses  allerdings  leicht ^  da  sie 
noch  nie  gesezlich  anerkannt  gewesen  waren.  Aber  die 
strenge  Verwerfung  dieser  bächer  wirkte  auch  auf  ihre 
Hebräisch  -  Aramäischen  Urschriften  zurück:  die  großen 
Zerstörungen  des  früheren  und  der  lezten  Römischen  kriege 


1)  Jer,  Mass.  Sefer  Thora  1,  10.  —  Ob  der  Simon  Gamaliel's 
söhn  welcher  nach  M,  Megilia  1,  8  das  Griechische  bei  den  h.  Bü- 
chern noch  zulieft  der  väter  oder  der  söhn  des  oben  s.  47  erwähn- 
ten war,  ist  zweifelhaft,  doch  das  leztere  wahrscheinlicher:  allein 
er  drang  damit  eben  nicht  durch. 
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und  das  immer  tiefere  elend  in  welches  das  alte  volk  her- 
absank, gaben  außerdem  schon  seinem  ganzen  schrift- 
thume  wie  es  sich  bisdahin  ausgebildet  hatte  den  schwer- 
sten stoß;  und  da  nun  diese  Babbinische  yerdächtigniig 
solcher  Schriften  hinzukam,  so  verschwanden  sie  bald  alle 
in  diesen  kreisen;  ihre  Urschriften  gingen  aber  auch  bei 
den  Christen  verloren,  da  diese  ihrer  großen  menge  nach 
sich  nun  von  allem  Hebräisch  -  Aramäischen  selbst  als 
von  etwas  Jüdischem  immer  entschiedener  abwandten. 
Nur  sehr  wenige  Überbleibsel  z.  b.  einige  Sprüche  des  Ben- 
Sira  (Sir ach)  erhielten  sich  von  diesem  einst *so  mächtigen 
acht  Judäischen  schriftenstrome  unter  den  Jiidischen  Ge- 
lehrten, und  werden  in  ihren  späteren  schriffcen  gele- 
gentlich angeführt  ^).  Fl.  Josephus  war  der'  lezte  gewe- 
sen der  einzelne  stücke  der  Hellenistischen  Bibel  noch 
als  zuverlässige  quellen  gebrauchte. 

Aber  die  wogen  der  furcht  vor  büchern  welche  ir- 
gendetwas dem  Babbinischen  glauben  anstößiges  und  die 
minder  festen  gemüther  irreleitendes  enthalten  könnten, 
droheten  in  dieser  zeit  der  tiefsten  Zerrüttung  noch  hö- 
her zu  gehSn  und  sogar  den  Kanon  anzutasten  wie  er 
vor  seiner  Hellenistischen  zeit  schon  festgestellt  war.  Die 
ganze  nun  abgeschlossene  lange  zeit  wo  der  Hellenismns 
und  das  Ghristenthum  sich  ausgebildet  hatten ,  wurde 
jezt  verdächtig,  und  alles  schien  in  der  untergehenden 
Alten  Gemeinde  gefährlich  was  nicht  den  säzen  über  die 
unendliche  heiligkeit  und  göttlichkeit  der  altheiligen 
Schrift  völlig  entsprach  die  man  in  diesem  Schiffbruche 
vor  allem  festhalten  zu  müssen  glaubte.  So  wurde  der 
ganze  so  hochgehende  schriftenstrom  der  lezten  Jahrhun- 
derte bei  ihnen  desto  leichter  von  dem  tiefen  elende 
dieser  zeiten  verschlungen;  ja  gewichtige  stimmen  wur- 
den laut  welche  ernstlich  fragten  ob  das  B.  Qoheleth  bei 


1)  vgl.  Bukea'  Rabbinische  Blamenlese  s.  67  ff.  Aber  beson- 
ders haben  sich  in  einigen  theilen  der  Mishna  bruchstüoke  tötetet 
bücher  erhalten,  wie  ich  schon  I.  s.  292  f.  bemerkte. 


I 
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seinen  zweifeln  an  der  Unsterblichkeit  der  menschliehen  467 
Seele,  ob  das  Hohelied  bei  seinem  scheinbar  weltlichen 
inhalte,  odergar  das  B.  Hezeqiel  bei  seiner  theilweisen 
großen  dnnkelheit  sich  wirklich  dazu  eigneten  im  Kanon 
zu  bleiben.  Da  nahm  sich  kein  geringerer  als  jener 
R.  *Aqiba  dieser  angezweifelten  bücher  an,  und  wußte 
sie  mit  der  ganzen  ihm  nach  s.  378  ff.  so  eigenthümli- 
chen  geschicklichkeit  und  festigkeit  seines  geistes  sieg- 
reich zu  vertheidigen  ^).  Nur  mit  solcher  anstrengung 
gelang  es  auf  dieser  seite  den  Kanon  so  wie  er  in  der 
Makkabäischen  zeit  festgestellt  war  unverkümmert  und 
ungemindert  zu  lassen :  und  wenn  die  Urschriften  des 
Kanons  ATs  wenigstens  in  diesem  umfange  durch  die 
trüben  Zeiten  des  nun  heranrückenden  Mittelalters  treu 
erhalten  sind,  so  verdankt  man  das  da  die  Christen  lei- 
der von  jezt  an  alles  Hebräische  als  sei  es  Jüdisches 
immermehr  vernachlässigten  vorzüglich  nur  jenem  be- 
schlusse.  —  Doch  wurde  in  der  anreihung  der  bücher 
die  oben  s.  493  bezeichnete  kleine  Veränderung  einge- 
führt welche,  so  geringfügig  sie  übrigens  ist,  doch  erst 
recht  den  Jüdischen  Kanon  ATs  im  unterschiede  vom 
Christlichen  bezeichnet. 

Wie  die  Juden  später  erzählen  viele  ihrer  bücher 
seien  durch  die  Bömischen  kriege  vernichtet,  während 
sie  doch  selbst  durch  ihr  verhalten  gegen  sie  zu  ihrem 
untergange  das  meiste  beitrugen:  ebenso  erzählen  die 
spätem  Samarier  nach  Hadrian's  tode  seien  ihnen  vier 
seit  alten  zeiten  heilige  bücher  genommen^).    Allein  wie 

1)  nur  zeigt  sich  die  Überspanntheit  R.  'Aqiba's  auch  hier  da- 
rin daß  er  nun  gar  behauptete  die  ganze  weit  sei  nicht  soviel  werth 
als  der  tag  wo  das  HL.  in  Israel  von  Gott  gegeben  sei;  und  alle 
die  Schriften  (0'^:a^n3   s»  484)  seien    zwar  heilig,    das  HL.  aber 

das  allerheiligste.     S.  die  Verhandlungen  über  die  frage  M,  Jadaim 
3,  5.  2)  nach  dem  Chron.  samar.  c.  48  p.  246;  richti- 

ger aber  nennen  Abulfatch's  ann,  p.  120,  10  f.  121,  13  f.    die  zeit 

des  Commodus.    Die  vier  dort  genannten  bücher  sind :  1)  B.a^I  ^Um 
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468  bei  den  Judäern  damals  das  scheue  sich  zurückziehen  auf 
die  ältesten  h.  bücher  und  das  verbannen  aller  andern 
vorherrschte^  ebenso  scheinen  die  Samarier  erßt  um  jene 
zeit  ganz  von  den  oben  s.  466  beschriebenen  neuerungen 
zurückgekehrt  zu  seyn  um  unter  Verwerfung  einiger  schon 
halb  und  halb  heilig  gewordener  bücher  sich  wieder  ganz 
streng  nur  an  ihren  Pentateuch  zu  halten.  Und  doch 
entstand  später  unter  ihnen  das  wenigstens  halb  heilige 
JB.  Josua  s.  465. 

Die  Christen  aber  fuhren  fort  die  Hellenistischen 
bücher  so  zu  benuzen  wie  oben  beschrieben  wurde,  da 
,  für  sie  keine  Ursache  vorlag  plözlich  gegen  diese  bücher 
ein  mißtrauen  zu  fassen  und  sie  so  wie  die  Judäer  zu  be* 
trachten.  Und  je  länger  sie  solche  bücher  zu  gebrau- 
chen fortfuhren,  desto  enger  verbanden  sie  sich  bei  ih- 
nen mit  der  Griechischen  Bibel  ATs ,  wie  oben  gezeigt. 
Da  aber  ein  genaueres  übereinkommen  über  die  bücher 
dieses  Schriftenstromes  nie  getroffen  war,  so  herrschte 
dabei  in  den  verschiedenen  1  ändern  derkirche  große  Will- 
kür: in  dem  bücherreichen  leselustigen  Aegypten  z.  h. 
waren  wohl  immer  weit  mehr  solcher  bücher  im  gebrauche, 
wie  uns  noch  die  von  ihm  aus  gestiftete  Aethiopische 
kirche  lehren  kann.  Es  ist  nun  nicht  zu  läugnen  daß 
eine   Sammlung   h.  bücher    für   den    gemeinen  gebrauch 


(wie  nach  der  handschrift  zu  lesen  ist)  das  Buch  der  Auswahl,  wohl 
wie  htkoytU  nach  s<  357,  eine  auswahl  weiser  sprüche  und  lebend 
geseze  enthaltend ;  2)  lieder  und  gehetefür  die  verschiedenen  opfer;.^ 
andre  lieder,  wohl  zum  singen  der  gemeinde;  4)  „das  £uch  d^ 
Samarischen  Priester  welche  sich  auf  Finechas  zurückluhren  und 
worin  die  Chronik  ihrer  geburts-  und  lebenstage  enthalten  isV^  (for 


1«  ist  c^A^^t  zu  lesen).  Seitdem,  heißt  es,  finde  sich  kein  al- 
tes Samarisches  buch  mehr  als  das  h.  Gesez  und  eine  ähnliche  Chro- 
nik, woraus  dieses  arabische  Chron.  sam,  dann  c.  ^8 — 50  noch  ei- 
niges mittheilt.  —  Inwiefeme  sich  unter  den  von  Gesenius  und  neue- 
stens  besonders  von  Heidenheim  in  der  DEVS.  herausgegebenen  Yie* 
lerlei  Samarischen  liedern  älteres  finde,  muü  fursich  ontersocfat 
werden. 
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auch  zu  groß  und  durch  die  ungemeine  Verschiedenheit 
ihres  Inhaltes  dem  volke  beschwerlich  werden  kann. 
Dazu  stellte  sich  im  verlaufe  der  folgenden  zeiten  bald 
der  neue  nachtheil  heraus  daß  Juden  und  Christen  auf 
dem  boden  des  ATs  auch  wegen  des  verschiedenen  um- 
fanges  den  dasselbe  beiderseits  annehmen  wollte  sich  im- 
mer weniger  verstanden.  Da  sich  nun  unter  den  Chri- 
sten wenigstens  der  herrschenden  kirche  auch  die  kennt- 
niß  des  Hebräischen  immer  mehr  verlor,  so  erkundigten  469 
sich  ällmählig  einige  der  wißbegierigsten  und  eifrigsten 
Christen,  ein  Meliton  Origenes  u.  a.,  nach  dem  wirkli- 
chen umfange  des  Jüdischen  Kanons  naiver,  und  fanden 
hier  schon  den  auf  obige  weise  bis  auf  die  Makkabäische 
grenze  wieder  zusammengezogenen  vor  *).  Solche  gelehrte 
Christen  wünschten  nun  wohl  auch  den  christlichen  Ka- 
non ATs  auf  diese  auch  bei  den  Juden  gültigen  bücher 
zu  beschränken:  und  man  entwarf  daher  auch  für  das 
AT.  ebenso  wie  für  das  NT.  Verzeichnisse  von  drei  ab- 
stufnngen*):  1)  kanonische  bficher,  wobei  sich  bei  dem 
AT.  nach  s.  483  die  zahl  22  erhielt;  2)  widersprochene, 
wohin  man  außer  einigen  NTlichen  8  stücke  Hellenisti- 
scher bücher  rechnete  die  von  den  Juden  verworfen  sich 
doch  bei  den  meisten  Christen  im  gebrauche  fanden  ^) ; 
und  8)  apokryphe  bei  dem  AT.  mit  11  stücken  tind  vielen 
andern  beim  NT.,  die  nur  wenig  unter  Christen  gebraucht 
würden  und  besser  garnicht  öffentlich  vorgelesen  würden*). 

1)  8.  Meliton  und  Origenes  bei  Eus.  KG.  4:  26,  13  f.  6:  25,  2. 

2)  die  ältesten  und  besten  haben  sich  in  der  sogen.  Synopsis 
Athanasii  und  in  Nikephoros'  Stichometrie  erhalten,  vgl.  Credner 
Zur  Geschichte  des  Kanons  s.  117  ff.  Viel  ungeschichtlicher  und 
ungeschickter  sind  die  im  decreium  Gelasii,  3)  diese  8  sind: 
1)  die  Makkabäischen  bücher;  2)  Weisheit  Sal.;  3)  Sirachsohn;  4) 
tsalmen  und  lieder  Salomo's  vgl.  IV  s.  392  f.;  6)  Esth6r  vgl.  oben 
8.  483 ;  6)  Judith ;  7)  Süsanna  (nach  der  zahl  der  zeilen  zu  urthei- 
len  ein  größeres  buch  als  das  jezige,  vgl.  IV  s.  636);  8)  Tobit.  — 
Beim  NT.  1)  die  Apokalypse  vgl.  s.  610  f.;  2)  die  Petrusapokalypse; 
8)  dei?  Barna-babrief,  s.  156  ff. ;  4)  das  Hebräerevangelium. 

4)  diese  U  sind:  l).Hen6kh;  2) Patriarchen,  vgl.  oben  8.363 ff.; 
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Diese  bestimmnngen  wurden  aber  nur  in  der  herrschen- 
den kirche  getroffen,  und  auch  so  gestaltete  sich  der 
Kanon  in  der  Lateinischen  etwas  anders  als  in  der  Grie- 
chischen, während  er  in  jeder  der  unabhängigeren  Kir- 
chen Asien's  undAfrika's  sich  wieder  eigenthümlich  aus- 
407  bildete.  Denn  alle  bloß  gelehrte  Unterscheidungen  dran- 
gen wenig  ins  yolk:  und  jede  zwitterstellung  kann  im 
wirklichen  leben  nicht  auf  die  dauer  bleiben.  So  erhiel- 
ten sich  die  hier  in  die  zweite  stufe  gesezten  bücher  meist 
von  der  ersten  ungetheilt  bei  dem  christlichen  AT.  das 
ganze  Mittelalter  hindurch ,  während  die  übrigen  in  der 
großen  Kirche  immer  mehr  verloren  gingen  und  sich 
zahlreicher  und  angesehener  nur  an  den  enden  der  christ- 
lichen weit  erhielten.     Aber  so  ist  was  sich  vom  Helle- 


8)  Gebet  Joseph's,  wohl  in  der  Himmelfahrt  Jesaja's  4,  22  als  ,,Worte 
Josephos  des  Gerechten"  erwähnt;  4)  und  5)  das  Testament  und  die 
Himmelfahrt  Mose's  vgl.  H  s.  319  f.  V  s.  73  ff. ;  6)  Abraham ,  war 
ziemlich  kurz;  7)  Eldad  und  Modad  (nach  Num.  11,  26  ff.  gedich- 
tet), angeführt  bei  Hermas  1:  2,  3;  8)  Elia,  vgl.  die  Sendachreiben 
des  Apostels  Paulus  s.  139f.;  9)  Sophonja,  eine  Apokalypse  wovon 
bei  Clem.  ström.  5,  11  a.  e.  ein  bruchstück;  lÖ)  Zakhaija  des  Täu- 
fers vater?;  11)  Barükh  Habakük,  Hezeqiel  und  Daniel  in  ganz  an- 
derer art  als  die  kanonischen ;  und  über  den  hier  gemeinten  2  Bar. 
s.  oben  s.  84  ff.  —  Beim  NT.:  1)  bis  4)  nsglodo^  des  Petrus,  Johan- 
nes, Thomas,  und  Thomasevangelium ;  5)  Maxh  ano^oloiy  vgl.  oben 
s.  18,  aber  diese  sehr  kurz;  6)  2  Klemensbriefe;  7)  werke  von  Ig- 
natios,  Polykarpos  und  vom  Hirten  Hermas.  —  Daß  aber  sogar  in 
der  Vulg.  bei  einzelnen  büchem  abweichungen  sich  finden  ist  ge- 
wiß: in  sehr  alten  handschriften  fehlt  Baruch,  und  Ezra  Tobit  Es- 
ther Judith  stehen  in  dieser  reihe  ganz  am  ende,  nach  Yercellone's 
Far.  leci.  I.  p.  LXXXVHI  ff.  XCIV. 

Durch  die  bemühungen  der  neuesten  zeit  werden  manche  seit 
langen  zeiten  innerhalb  der  großen  Kirche  völlig  verschollene  Schrif- 
ten dieser  art  wieder  mehr  bekannt;  und  vorzüglich  sind  es  die 
früh  getrennten  entferntesten  Kirchen  in  denen  sie  sich  erhalten 
haben.  Außer  der  Aethiopischen  Kirche  deren  bücher  man  beson- 
ders in  Dülmann's  Beschreibung  der  Londoner  und  Oxforder  band* 
Schriften  verzeichnet  findet,  gehört  dahin  die  Nestorianische ;  vgl. 
ßadger's  Nestorians  H.  p.  82-87.  861  -  368.    Die  Armenische  kirche 


nulä 
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nistisch-Biblischen    schriftthume    erhalten    hat  fast   ganz 
allein  dem  Christenthume  zu  verdanken^). 

und  schließlich  ist  zwar  aus  alle  dem  einleuchtend 
daß  wie  bei  allem  geschichtlichen  so  auch  bei  der  Samm- 
lung des  Kanons  sowohl  des  A.  als  des  NTs  im  einzel- 
neu manche  menschliche  Zufälligkeit  mitgewirkt  hat,  und 
es  thöricht  wäre  zu  sagen  jedes  einzelne  auch  das  kleinste 
stück  von  ihm  müsse  nach  einem  bloßen  geseze  gerade 
so  seyn  wie  es  ist  und  gesezlich  sei  alles  in  ihm  voll- 
kommen gleich.  Allein  auf  dieses  einzelne,  wie  der  frei 
dahin  fahrende  wind  der  geschichte  mit  ihm  spielte,  kommt 
hier  zulezt  so  wenig  an  daß  auch  hier  nur  die  höheren 
mächte  welche  über  allem  geschichtlichen  spiele  stehen 
alles  wesentliche  bestimmt  haben.  Der  geist  aus  welchem 
diese  Schriften  zuerst  urschöpferisch  flössen,  war  auch  als 
diese  Schöpfung  allmälig  ihr  ziel  erreicht  hatte  noch  kräf- 
tig und  rein  genug  um  sich  über  das  wesentliche  was 
von  ihnen  im  Kanon  für  ewig  zu  erhalten  war  nicht  zu 
täuschen:  und  wie  nach  s.  71  die  ATlichen  bücher  im 
Ganzen  noch  wie  von  den  lezten  Propheten  gesammelt 
galten,  so  war  es  auch  noch  eine  der  lebendigeren  Wir- 
kungen der  ersten  christlichen  begeisterung  und  wie  ein 
lezter  anhauch  des  Apostolischen  gei»tes  welcher  die  Samm- 
lung der  NTlichen  belebte  und  leitete. 


rechnet  bloß  die  Makkabäerbücher  bestimmt  zum  Kanon ,    weniger 
bestimmt  andere  bücher  wie  4  Ezr.  (Journ.  as.  1867  p.  193). 

1)  Wie  der  in  unsem  tagen  wiederaufgestörte  streit  über  die 
Apokryphen  ATs  zu  schlichten  sei,  erhellet  hieraus  vonselbst:  und 
ich  habe  darüber  in  den  Jahrhh.  der  B.  w.  viel  geredet.  Läßt 
man  sie  in  Yolksbibeln  mitabdrucken,  so  sollte  man  sie  wenigstens 
durch  kleinere  buchstaben  und  durch  eine  bessere  Überschrift  unter- 
scheiden. 
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Unstreitig  würden  wir  über  manche  Zeitbestimmungen  dieser  er- 
sten christlichen  zeiten  heute  noch  genauer  unterrichtet  seyn,  hätten 
wir  auchnur  alle  die  quellen  welche  der  Alexandrinische  Patriarch 
Eutychios  in  seinen  Arabischen  Annalen  noch  benuzte.  Wir  bemer- 
ken zum  beweise  dafür  nur  folgendes.  Wenn  Jacobos  d.  6.  nach 
I.  p.  326.  387  dieser  ann.  vom  zweiten  jähre  Agrippa's  an  bis  nach 
Festus  der  erste  bischof  von  Jerusalem  ist,  ihm  aber  als  solchem 
28  jähre  gegeben  werden,  so  ist  das  ganz  richtig  ausgenommen  daß 
sein  tod  in  das  j.  66  statt  63  verlegt  wird ;  dies  erklärt  sich  aus 
VI  8.  603  f.,  die  hauptsache  aber  ist  daß  sein  antritt  richtig  ange- 
sezt  wird.  Wenn  femer  nach  I  s.  337  Petrus'  kreuzigung  22  jähre 
nach  der  von  Christus  angesezt  wird,  so  ist  diese  zahl  deutlich  nur 
aus  32  verdorben  und  trifft  dann  zu.  Der  oben  s.  271  genannte 
Symeon  war  nach  I.  s.  345.  349  vom  4ten  jähre  Yespasian's  an  bis 
unter  Trajan  26  jähre  lang  bischof:  dies  kann  vollkommen  richtig 
seyn.  Dann  werden  freilich  von  den  oben  s.  270  genannten  bischö- 
fen  nur  noch  Judas  mit  7  jähren  vom  6ten  Trajan's  an  und  Zak- 
chäoB  mit  7  vom  14ten  Trajans  an  erwähnt  s.  351. 


Zusäze  und  Verbesserungen 

zu  dem  ganzen  werke. 
Vgl.  schon  I.  606  flf.  IL  607  f.  III.  848  ff.  IV.  s.  646  f.  V.  s.  596. 

Band  I. 

S.    10  z.  18  lies  eigenstes.  —  S.  60  anm.  Z.  5  die  für  sie:  —  S.  62 
z.  27  denkbare, 

—  77  anmerk.  z.  4  vgl.  auch  Gott.  Gel.Anz.  1867  s.  1041  ff.  1868 

8.  1601  ff. 

—  98  anm,  z.  16 — 20  vgl.  noch  N.Davis'  Carthago  and  her  rematns 

p.  326  und  Polak's  Persien  II  s.  62. 

—  99—103.     Üeber  die  überbleibsei   der    ältesten  erzählungen  vgl. 

auch  die  Jahrbb.  der  B,  w.  XII  s.  204  ff.  Wie  es  eine  alte 
lebensbeschreibung  Mose's  gegeben  haben  muß  woraus  solche 
werte  wie  Ex  20,  1   sich  erhielten,  so  auch  eine  Josua's. 

—  107  anm,  z.  7  lies  Ib.  statt  II. 

—  132  z.  18  lies  1—30,  1. 

—  172  anm.    Füge  noch  über  '^5?.^.  das  Jahrbb.  der  Bibl.  w.  VII 

s.  211  f.  gesagte  hinzu. 

—  190  anm.    Vgl.  auch  über  Bar.  2,  29  f.    das  in    der  lezten  aus- 

gäbe der  Propheten  des  Alten  Bundes  III  s.  266  f.  geäußerte. 

—  231  z.  12  |ies  Israel' s  für  Juda's. 

—  272  anm.    Vgl.  jezt  die  Dichter  las.  44.  237.  —    Zu  s.  278  f. 

ist  noch  zu  bemerken  daß  die  bezeichnung  der  monate  ur- 
sprünglich ganz  verschieden  ist  nach  dem  B.Ezra  und  dem 

Neh, ;  vgl.  IV  s.  237.—  S.  303  z.  15  f.  streiche  so  kann  man 
daraus, 

—  327  anm.   Man  vgl.  nur  wie  die  wurzel  J,f{  tl^a    im  Aeth.  das 

langgestreckte  und  riesenhaft  große,  im  Hebr.  das  ruhen  und 
im  tode  seyn  bedeuten  kann. 

—  338  anm.  6),    Die  hier  berührte  Verwandtschaft  läugnet  wirklich 

Vogüe  im  Joum.  as.  1867  IL  p.  112. 

—  341  anm.   vorl.  z.      Dann  wäre  Sl^^H  altKanaanäisch  (vgl.   ST^H 

als  leben  im  Phönikischen  und  die  urmutter  Chawa  Gen.  2, 20) 

einerlei  mit    dem  altHebräischen  Sl^H   ^.  68,  11    und  dem 


3  . 


Arabischen  ^j^  stamm]  vgl.  das  III  s.  103   bemerkte. 
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Wie  sich  aus  s.  364  vgl.  mit  9.33^  auoh  der  Griechische  name 
des  Kadmua  erkläre,  ist  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1867  s.  2067  f. 
weiter  erläutert.  Es  ist  danach  ein  name  wie  der  spätere 
Sßracene, 

JS.  381  z.  1  lies  angeführt.  Zu  dem  s.  381  und  403  gesagten  nehme 
man  jezt  hinzu  die  lange  abhandlung  von  F.  W.  Madden 
(im  Numism.  Chron.  1866  p.  173—209)  über  die  münzen 
mit  NSIM.  Sie  sind  sicher  nicht  christlich,  obwohl  erst  un- 
ter Septimius-Severus  Macrinus  und  Philippus  geschlagen, 
als  allerdings  das  ausdenken  an  Noah  durch  die  LXX  unter 
den  Griechisch  redenden  neu  angeregt  war;  doch  würde 
dies  allein  jene  gegend  ihre  münzen  so  zu  prägen  nicht  be* 
stimmt  haben. 

—  884  anm,  3).    Vgl.  noch  über  die  verschiedenen  örter  s^ji  und 

^)äÜ  die  stellen  in  der  DMGZ.  1864  s.  430.  432.  Z.  9  v. 
u.  lies  Nahoräer^ 

—  431  f.    loh  hätte  es  nicht  für  möglich  gehalten  daß  heute  noch 

irgendein  wissenschaftlicher  mann  die  geschichtlichkeit  der 
erzählung  Gen.  c.  14  ja  Abraham's  selbst  mit  leichtsinnigen 
}^  völlig  bpdenlQeen  gründen  läugnen  würde  *). 


*)  wie  dies  Theodor  Nöldeke  in  seinen  Untersuchungen  zur  Kri- 
tik des  Alten  Testaments  (Kiel  1869)  so  eben  versucht  hat,  indem  er 
sich  gar  nicht  bedenkt  einen  solchen  als  Bibelkenner  und  Bibelbe- 
prtheiler  durch  und  durch  verwerflichen  und  höchst  schädlich  wir- 
kenden mann  wie  den  Ludwigsburger  Strauß  sich  zum  muster  zu 
nehmen.  In  die  wege  eines  Strauß  Bohlen  Sörensen  zurückzufallen 
ist  heute  nicht  bloß  unverantwortlich  sondern  auch  mehr  als  thö- 
richt;  und  nur  der  entsezliche  wüste  sinn  welcher  in  Deutschland 
nun  seit  jähren  besonders  aber  seit  1866  um  sich  greift,  macht  solche 
erscheinungen  erklärlich.  Will  dieser  sinn  gar  in  das  was  man  das 
Orientalische  nennt  eindringen,  so  muß  er  umso  strenger  zurückge- 
wiesen werden  je  leichtsinniger  er  die  Bibel  behandeln  zu  können 
meint.  Uebrigens  kann  N.  am  besten  wissen  wie  ungeme  ich  ihm 
dieses  öffentlich  sage :  allein  was  soll  aus  dem  Deutschen  volke,  was 
aus  der  Kirche  und  dem  Christen thume  für  unsre  zeit  werden,  wenn 
unter  dem  namen  der  Wissenschaft  ein  leichtfertiges  bezweifeln  und 
läugnen  der  geschichtlichen  Wahrheiten  einreißt  und  die  einleuch- 
tendsten gewißheiten  aus  allerlei  Übeln  gründen  umgangen  und  ver- 
dächtigt werden?  Solche  dinge  hat  N.  auf  der  Universität  Göttin- 
gen meines  wissens  nicht  gelernt :  aber  schon  daß  er  in  einem  so  tief« 
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Zu  8. 441  vg.  auch  die  xt^/ntj  XoXofirf  hei  Jos.  im  Lehen  c.  37. 

Zu  8. 450  anm,  2)  vgl.  noch  Theodoricus  de  locis  sanctis  c.  35  p.83 
nach  Tobler's  ausgäbe.  Daß  dais  Todte  meer  gar  keinen 
Yulcanischen  boden  zeige ,  behauptet  Oskar  Fraas  in  einer 
besonderen  schrift  über  es,  Stuttgart  1867.  —  Zu  Sogor  s. 
451  vgl.  noch  Burchard  peregr,  7,  45  p.  59  Laurent,  der  es 
diesseits  sezt. 

S.  459  anm.  1.  z.  lies  318.  Was  die  Syrer  schon  früh,  ein  Ephräm 
ein  Jakob  von  Edessa,  von  Abraham  erzählten,  kann  man  jezt 
noch  näher  sehen  aus  G,  Phiüipa  echolia  on  passages  of 
the  0.  T.  by  Mar  Jacob  (1864)  p.  4  f.  und  W.  WrigMs 
two  epistles  of  Jacob  bishop  of  Edessa  (1867)  p.  4  f. 

—  487  anm.  1.  z.  lies  Hanofeau.  —  Zu  s.  488  anm.  z.  3  vgl.  über 

Beersheba  jezt  noch  Tristram's  land  of  Israel  p.  372  S. 

—  543  anm.  1).    Unverkennbar  wird  Ijob  42,  11  etwas  sehr  wich- 

tiges von  den  ältesten  geldverhältnissen  berührt.  Der  gold- 
ring  war  die  älteste  goldmünze,  in  der  gestalt  eines  ringes 
deren  viele  sich  leicht  zusammen  aufreihen  ließen:  gold- 
stücke  dieser  art  aus  den  ältesten  und  einfachsten  zeiten  fin- 
den sich  noch  jezt.  Die  Qesiia  ist  daher  des  gegensazes 
wegen  eine  schwere  «t/Jermünze:  und  daß  jeder  der  freunde 
Ijob's  ihm  ein  schweres  silber-  und  ein  goldstück  bringt, 
bedeutet  nichts  als  ihre  freiwillige  büße  und  das  zeichen 
ihres  Unrechts.  Vgl.  Lit.  Gaz.  1853  p.  1173.  Gott.  Gel. 
Anz.  1857  s.  1969. 

Zus.552fir.  kann  man  jezt  einige  nachtrage  aus  den  neuesten  Aegyp- 
tischen  forschungen  vergleichen,  besonders  Revue  archeol 
1864.  Febr.  p.  128—34.  1865  März  s.  169—90.  Aegyp- 
tische  Zeitschrift  1865  im  Mai.  Lauth's  Manetho  s.  228  f. 
247  ff.  Lepsius  in  Berl.  Akad.  Monatsber.  1866  s.  291— 93.* 

S.    556  z.  9  knüpft  statt  kämpft.  —  S.  558  anm,  z.  6  v.  u.  nam. 

Zu  s.    603     anm.     2)    vgl.     noch     Wright's     ^riac      apoaypha 

p.  62  f.  —  üeber  den  Hebräischen  namen  Aegyptens  Ca?']!^^'^ 

gesunkenen  blatte  wie  die  „Grenzboten''  ganz  nach  Straußischer  sitte 
über  die  wichtigsten  dinge  des  ATs  abspricht  ohne  sie  gründlich 
genug  zu  kennen  und  sich  dessen  rühmt,  ist  ein  schlimmes  zeichen 
dieser  zeit.  Auch  der  übrige  Inhalt  dieser  neuesten  aufsäze  zeugt 
von  schweren  fehlem.  "Wer  sich  heute  mit  dem  AT.  als  ein  wis- 
senschaftlicher mann  beschäftigen  will,  muß  ganz  anders  verfahren: 
und  dies  nicht  begrififen  zu  haben  ist  hier  der  schwerste  fehler  selbst, 
der  sich  bei  einem  der  Orientalist  seyn  vnll  dazu  noch  vonselbst  ver- 
doppelt. 
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^        Ygl.  die  G6tt.  öeL  Anz.  1808  b.  1779  fP.  —     8.  686   z.  12 
lies  hmtmf. 

Band  II. 

ZuS.  17  anm.  1)  vgl.  auch  die  eigenthümliche  erzahlung  im  B.  der 
Jubiläen  s.  46. 

S.     ^0.  anm.  1).    Solche  örter  beschreilbt  auch  aus  Mittelasien  Vam- . 
b^  in  seinen  reisen  (1865)  s.  123;  und  über  Pithom's  läge 
8.  jezt  Lepsius  in  der  Berl.  Akad.  Monatsschrift  1866  s.  289. 

ZuS. 64  anm.  1)  vgl.  jezt  Brugsch's  Wanderung  nach  den  Türkis- 
Minen  und  der  Sinaihalbinsel.    Lpz.  1866. 

ZuS. 98  anm.  vgl.  die  Arabische  sage  über  den  Ursprung  dieser 
schlachtreihe  in  der  Hamasa  s^  168,  22  ff. 

Auch  zu  8^  110  ff.  wäre  jezt  aus  neuen  Aegypüsohen  for* 
schungen  manches  zu  erganzen ,  wie  die  ansichten  Deveria's 
im  Joum.  as.  1865  II  p.  864—77  und  die  in  Lauth's  neue- 
ster Schrift  über  den  Aegyptischen  Mose:  doch  bedarf  dies 
alles  noch  sehr  der  näheren  bewährung.  —  üeber  die  Ter- 
muthis  s.  127  f.  vgl.  auch  Epiphan.  luier.  78,  24;  und  aus 
den  späteren  schrifb^n  übe^:  Mose's  Jugend  sind  jezt  einige 
Syrische  au^^üge  gedruckt  in  W.Wright's  Mar  Jacob  (1867) 
p.  9.    Der  erschlagene  Aegypter  hieß  danach  Eanunuthis. 

Zus.  208  f.  gehört  die  oMi.  über  die  erzäMun^en  von  der  Schließung 
des  Alten  Bundes  in  den  Jafarbb.  der  Bibl.  w.  XII  s.  198  ff. 

Zu8.2ddz.6.  Noch  ein  besonderes  zeugniß*  für  die  neigung  jener  urzeit 
alles  leicht  mögliche  in  den  ring  der  5  mal  5  einzuspannen 
mag  hier  erwähnt  werden«  da  es  auch  außerdem  etwas  für 
die  wahre  religion  wie  Mose  sie  verkündigte  hinreichend 
wichtige  betrifft.  Welche  denkwürdige  Veränderungen  die 
älteste  Schöpfungsgesehichte  des  ABs  durchlaufen  hatte  be- 
vor sie  in  das  B.  der  ürspp.  aufgenommen  wurde,  ist  im 
ersten  Jahrbuche  der  Bibl.  w.  1848  erläutert:  ihre  noch  wei- 
ter fortgesezte  Untersuchung  hat  mich  aber  seitdem  längst 
überzeugt  daß  man  hier  noch  einen  schritt  weiter  gehen 
muß  um  ihre  erkennbare  allerfrüheste  urgestalt  und  ihr 
ganzes  sdhöpferisches  wesen  völlig  zu  begreifen.  Ist  näm- 
lich nach  II.  s.  228  die  dreitheilung  der  Welt  nur  noch  in 
der  ältesten  zeit  des  Volkes  Israel  etwas  gewöhnliches  aber 
auch  aus  Mose's  eignen  werten  nachweisbares ,  so  liegt  sie 
Von  der  anderen  seite  unverkennbar  zulezt  der  erzahlung 
Gen.  c.  1  zum  gründe;  und  indem  eben  so  eine  ihr  ent- 
sprechende  dreitheilung  von  sichtbaren  schöpfungswesen  aus 
der  urerzählung  ömportaucht,  war  es  (wie  wir  mit  recht  an* 

Gesch.  d.  y.  Isnel.    Vn.    8te  auig.  34 
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nehmen  können)  Mose's  eigena^te;^  schöpferische  sinn  welcher 
alles  geschichtlich  geschaffene  in  folgendes  ne?  yozi  i5  mal  5 
einzelnheiten  brachte: 


j'  '  t 

1. 
licht. 

m 

6. 

Sterne. 

- 

2. 

himmeL 

3. 
wasser. 

4. 
erde. 

7. 

vögel. 

8. 
fische. 

9. 
thiere. 

5. 
Grünes. 

10. 
mensch. 

Ein  besonderer  beweis  dafür  ist  daß  noch  jezt  C^en.  1,  20— 
22  vögel  und  fische  streng  genommen  als  zwei  werke  erschei- 
nen, wennauch  jene  schon  vorangestellt  werden  um  die  Stu- 
fenfolge der  einzelwesen  von  unten  auf  besser  zu  vollenden. 
Aber  sichtbar  erst  in  einer  neuen  Vereinfachung  wurden  aus 
diesen  5  mal  5  indem  je  zwei  welche  dazu  passende  schie- 
nen zusammengezogen  wurden,  4  mal  4: 


2. 


1. 
3- 


4. 


5. 


6. 

-8. 
10. 


9. 


und  auch  aus  diesen  wurden  erst  gapz  zulezt  3  und  3>  Je 
einleuchtender  aber  wird  welche  große  Veränderungen  die 
ganze  erzählung  ßchon  in  den  frühesten  zeiten  durchlaufen 
haben  muß,  desto  leichter  können  wir  auch  danach  ihre 
reine  schöpferische  urgestalt  auf  Mose  selbst  zurückführen. 

S.    273  anm,  3).     Das  O'^p*!  wird  auch  ini  Talmud  genannt,  wie 

—  291  anm.    z.  3   lies  a'^U)31,  1.  z.  44,  15.  —    S.  315   anm.   z.  8 

lies  9^y»  Auch  könnte  hier  noch  weiter  ausgeführt  werden 
wie  selbstverläugnend  und  acht  prophetisch  Mose  darin  war 
daß  er  auch  in  seinem  höchsten  glänze  nie  eine  kröne  an- 
legte noch  sich  könig  nennen  ließ,  da  man  die  Worte  Deut. 
33,  5  nur  sehr  unrichtig  auf  ihn  beziehen  würde. 

—  323  anm,  1,  z.  füge  hinter  behauptet  hinzu  und  war  gewiß  ver- 

anlaßt durch  die  Umbildung  in  Jason  IV  s.  382.  —  S.  364 
anm.  z.  14  lies  stamme* 

—  378  anm.  z.  7  f.      üeber  '  Averta  und  Eleazar  vgl.    auch  Abul- 

fatchi  ann,  p.  136,  1—3:   die  Samarier  kannten   diese  örter 
am  besten. 
Zu  8.439  ff.  kann  man  wenigstens  der  Seltsamkeit  wegen  nicht  übel 
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-  vergleichen  wie  die  spateren  Samarier  sich  jenen  glücklichen 
Urzustand  und  die  musterverfassung  der  gemeinde  Israelis 
dachten  nach  der  beschreibung  in  Abulfatchi  ann,  p.  131, 
3—12:  wie  lange  sie  diesen  zustand  aber  sich  als  fortdau- 
ernd dachten,  erhellet  aus  dem  YU  s.  142  gesagteur 

Zus.477£F.  Wie  machtvoll . die  Philistäer  in  der  zweiten  halfte  der 
Bichterzeit  sogar  gegen  die  Phöniken  selbst  nordwärts  am 
meere  hin  ihre  herrschafb  ausbreiteten ,  kann  man  noch  an 
einigen  anderen  wichtigen  merkmalen  erkennen  die  ich  hier 
in  der  kürze  erörtere.  Man  weiß  aus  U  s.  562  iaua  welchem 
Zeitalter  die  werte  Ex.  23,  20—33  abstammen:  beobachtet 
man  nun  näher  wie  hier  c.  31  das  ganze  Mittelmeer  bis  zur 
nördlichsten  grenze  des  landes  Israel's  das  Fhüütäische  ge- 
nannt wkd»  so  ist  das  nur  verstandlich  wenn  die  Philistäer 
damals  auch  die  Phöniken  bis  hoch  an  der  nördlichen  küste 
hinauf  schon  lange  unterworfen  hatten.  Eine  solche  bezeich- 
nung  dieses  me^es  £ndet  sich  aber  nur  hier:  sonst  und 
schon  wieder  im  B.  der  Urspp.  Num.  84,  7  wird  es  ganz 
anders  bezeiclmet.  Femer  ist  die  Earisehe  seeherrschafb 
welche  nach  den  bekannten  Ghriechischen  erzählungen  einst 

^  r  .aulNdie  der  Sidonier  folgte,  nach  dem  I  s.  357  erläuterten 
unstreitig  nur  ein  anderer  name  für  eben  diese  Philistäische. 
Nimmt  man  noch  die  HI  s.  187  ^|;ezogene  kurze  erzählung 
bei  Justin  hinzu,  so  vollendet  sich  der  beweis  so  weit  als  es 
für  jene  entfernten  zeiten  heute  überhaupt  leicht  möglich 
ist*  Ueber  die  damit  ijibereinstimmende  weitere  geschichte 
jener  zeit  vgl.  auch  das  in  , den  Gott.  Gel.  Anz.  1868  s.  142  ff. 
ausgefährte. 

Ö.  526  anm.  z.  6  v.  u.  lies  Neueren,  —  Zu  s.  574  anm.  vgl.  über 
den  einfachsten  webestuhl  noch  Theoer,  18,  83  f.  und  das 
altAegyptische   bild  bei  Rosellini  11.  3  p.  132  ff.  •—     Wenn 

das  C3^"}ht3  s,  586  anm,  mit  i^^^^^die  mtVz  verwandt  wäre, 

so  würde  es'  eigentlich  eine  milzkrankheit  seyn. 
Beis.^553ff.   hätte    noch    als    ein    äußerst   denkwürdiges    zeugniß 
für    den  geist  der   lezten  hälfle  der  Bichterzeit  die  entste- 

hung  und  der  ursinn  des  namens  Dlfc^aS^  ^rj?!^  erläutert 
werden  können:  nachgeholt  ist  dies  III,  s*  87,,  und  zur  er- 
läuterung  kann  man  noch  Sur.  9,  26.  40  hinzunehmen. 

Band  m. 

—  61.  Die  LXX  haben  in  der  wichtigen  stelle  1  Sam.  14,  47  f. 
noch    mehr  ein  Bcik^MOiQ:   liest  man   dafür  Bai&atfojQ,    so 
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kommt  man  m  dem  altEftnanäische^i  o^ttftnanlen  "^^^H, 
nur  daß  dies  hier  nicht  d&s  Rieht.  4,  2  Boderö  d48  Jer.  49, 
28  gemeinte  seyn  mag.  Dann  liegt  darin  eine  denkwürdige 
erwähnang  eines  alten  reiches. 

Das  B.  104  z.  12  erwähnte  ist  nachBoug6  in  derBavue  archeol.  1867 
p.  42  f.  Aegyptische  sitte,  also  von  Israel  dorther  entlehnt. 

Was  8. 168  z.  8  v.  n.  nur  als  wahrscheinlich  vermuthet  worde,  ist 
seitdem  durch  die  Untersuchungen  an  ort  und  stelle  zur  ge- 
wißheit  geworden;  vgL  Vogüe's  le  temple  de  Jerusalem 
p.  110  f. 

S.  276  anm.  z.  7  y.  n.  lies  SoXofAfop.  — ^  Zu  s.  806  awtn.  1)  fuge 
hinzu  daß  der  Phönikische  name  StQWfiog  beiHerod  5, 104. 

7,  98  allerdings  beweist  wie  leicht  hier  s  und  h  zu  anfange 
des  wertes  wechselten.  —  S.  384  anm,  z.  4  lies  2  Eon. 

Was s. 846  z.  3 f.  gesagt  ist,  will  Zschokke  in  einem  au&aze  über 
„die  versiegelte  quelle  Salomo's'^  Theol.  Quartalschrifb  1867 

8.  426-^442  sehr  ausführlich  beweisen.  —  Zu  s.  848  anm. 
vgl.  auch  das  über  Jer.  81,  87 — 40  in  den  Propheten  des 
AJBs  II  s^  266  der  2ten  ausg.  erläuterte.  —  S.  370  z.  19 
]im  fremden  xmd  z.  20  Fremden^ 

Üeber  die  Jcrönung  s.  372  vgl.  jezt  weiter  die  jiUerth,  b,  394  f. 
und  zu  Hez.  25,  9;  und  zu  anm.  4)  der  «  cuhieuh  oder  cu' 
bicularius  in  Friedlander's  Böm.  Sittengeschichte  b.  92fif.  170. 

-*-  S.  406  anm,  z;  4  lies  besser, 

—  436  anm,  3).  Das  neulich  entdeckte  huch  2  Bar.  c.  61.  77  zeigt 
daß  diese  märcheh  im  wesentlichen  schon  während  des  er- 
sten jahrh.  n.  Ch.  dawaren. 

Zus. 488 f.  ist  noch  zu  beachten  welchen  großen  unterschied  gegen 
die  früheren  zeiten  es  machte  daß  das  Davidische  reich  nun 
bloß  wie  eine  Phönikische  oder  Griechische  landschaft  sich 
um  eine  große  feste  stadt  sammeln  muß.  Dies  reich  ist  nun 
nicht  tnehr  wie  früher  ein  eine  menge  verschiedener  stamme 
oder  gar  volker  zusammenfassendes  und  in  sich  einigendes: 
es  besteht  wesentlich  nur  noch  aus  einer  großen  festen  Stadt 
mit  ihrer  oft  unzufriedenen  landschaft,  und  die  Stadt  wird 
sosehr  der  einzige  mittel-  und  hauptort  in  ihm  daß  Jeru- 
salem von  jezt  an  auch  kurz  "l**^  d.  i.  $  noktg  heißt.  Das 
gesammte  volksieben  zieht  sich  nun  weit  enger  zusammen, 
und  wird  ähnlich  dem  einer  alten  Phönikischen  Griechischen 
Lateinischen  Stadt  in  diesem  engsten  und  wärmsten  kreise 
entvreder  das  innerlich  kräftigste  und  wundwbar  thätigste 
oder  das  unseligste  welches  das  AUertbum  erzeugen  konnte 
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.  'und  wd<^es  :wir  noch  immer  mit  dem  d^von  entlehnten 
,1  nijkmen  der  Po^A;  bezeichnen.  Für  ein  solches  stadtwesen 
haben  denn  auch  die  großen  geschlechter  ihre  hohe  beden- 
tnng,  und  empfangen  sie  im  verlaufe  der  Jahrhunderte  leicht 
immer  mehr:/ und  wie  sehr  das  auch  im  reiche  Juda  der 
fall  war,  erhellt  aus  Jes.  22,  20  ff.  B.  Zakh.  12,  12—14.  Jer. 
26,  24.  39,  14  und  anderen  stellen. 

Zus.  443  anm,  1.  z.  vgl.  noch  wegen  des  namens  Jaqob  für  Juda  im 
gegensaze  zu  Israel  als  dem  höheren  namen  Jer.  2,  4  vgl. 
V.  8.  *Obadja  v.  18.  B.  Jes.  46,  3. 

Zus.  473  nehme  man  die  neulich  entdeckten  zwei  Siegelringe  welche 
offenbar  von  bürgern  des  Zehnstämmereiches  abstammen 
weil    sie    das    bild    des   halbes  darstellen,    der   eine   mit 

nrr^^T:?  p  IST'S^nUJb,  der  andere  mit  IH'^'läy  p  iST^anab ; 
abgebildet  Revue  archeol.  1868  pl.  XVI,  34  f. 

Zus.  558  anmA).  Diese  erzählung  klingt  auf  eine  denkwürdige  weise 
im  wesentlichen  sogar  noch  in '^ der  Arabischen  von  der  treue 
eiines  Samuel  wieder,  s.  dieScWien  zuHariri  c.  23  am  ende, 
und  sonst.  —  Der  s.  641  erwähnte  name  des  Assyrischen 
königs  findet  sich  auch  Hos.  8,  10  wenig  verändert  als  der 
könig  der  fürsten,  —  S.  642  anm,  z.  4  lies  Eüialae. 

üebel*  die  geschichte  Hizqia's  und  Manasse's  s.  693.  715  s. 
jezt  auch  was  offenbar  nach  einem  Apocryphos  das  2  Bar. 
c.  63.  64  erzählt.  —  S.  782  anm,  z.  Ö  lies  um  für  nun. 

DaO  bei  der  s.  792  z.  15  erwähnten  belagerung  oder  erobe- 
rung  viele  edle  gräber  durch  den  sieger  roh  verlezt  wurden, 
'  kann  man  aus  Jer.  8,  1  f.  Bar.  2,  24  sicher  schließen ;  und 
ebenso  folgt  aus  Hez.  24,  21.  25  daß  die  damals  weggefahr- 
ten Edeln  zunächst  nur  als  geißeln  dienen  sollten.  Zu  s. 
80i  f.  vgl.  man  jezt  die  genauere  erklärung  von  Hez.  c.  21 
in  der  neuen  ausgäbe  der  Propheten  des  Alten  Bundes  bd.  II. 

Zu  der  zeitüb ersiebt  s.  834  ff.  bemerke  ich  daß  für  das  jähr 
588  als  das  der  Zerstörung  Jerusalem's  sich  jezt  nach  den 
Propheten  des  ABs  HI  s.  421  ff.  ein  neues  gewichtiges  zeug- 
niß  eröffnet  hat,  und  daß  wenn  dieses  sich  (wie  ich  meine) 
auch  durch  alles  andere  bestätigt  die  jähre  weiter  hinauf 
je  um  2  zu  erhöhen  sind.  Vgl.  auch  die  zahlen  in  Eutychii 
ann,  I  p.  343  und  in  Lagarde's  anal,  p.  120. 


.  \ '    . ' 
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Zus»25f»    Die  dirae  spielen  bekanntlich  auch  bei  den  Griechen  und 
Hörnern  eine  große  rolle;    und  über   das  Altdeutsche   vgl. 
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^i^zt'Uhknd*8  Volkslieder  (186i5)  s.  269ff.8S65ff.—  Auch  der 

s.  26  anm.  4)  berührie  seltsaTYie  gebrauch  findet  sich  noch  heute 

bei  eiuem niederen stsflide  in Turkestan,  «.V^amberj's  reisen 

dorthin  (1865)  s.  49. 

Zus. 43  anm.  6)  nehme  man  noch  die  uUgenießbaren  feigen  Jer.  c.24. 

Zus. 64  anm,  z.  21  ist  noch  als  ähnlich  das  Syrische  Ijlokld  «J^isj 

hinzuzunehmen:  allein  in  allem  was  die  opfer  in  ihrer  ur- 
sprünglichen bedeutung  betrifft,  muß  man  vor  allem  die  älte- 
sten Schriften  befragen,  noch  einen  Joel  und  Hos,  9,  3—5 
ebenso  wie  den  Eigveda  der  Inder. 

Zus.  120  anm.  z.  2  und  s.  121  anm.  1.  z.  vgl.  jezt  Livingstone*8 
zweite  reise  I.  s.  263 f.;    zu  s.  125  anm.  a.  e.   ebenda  I.  s. 

346;  und  zu  s.  126  an7n.  vi.  z.   Saulcy's   zweite   Pal.    reise 

(franz.)  i.  p.  XU.  U.  p.  191  f. 

Zus.  134.  Auch  die  reihe  der  Wochentage  ist,  so  früh  wir  sie  bei 
den  ältesten  Völkern  hinauf  verfolgen  können,  überall  die 
gleiche,  und  beruhet  auf  einem  uralten  heidnischen  glauben 
1)  an  die  reihe  der  7  Planeten  unten  vom  monde  bis  hinauf 
zum  Saturn,  als  wäre  diese  etwas  heiliges,  2)  an  die  248tun- 
den  des  tages  als  ebenfalls  etwas  schon  wie  heiliges,  und  3) 
.an  den  einfluß  der  Planeten,  in  dieser  reihe  auf  die  einzelnen 
stunden  und  tage,  alsob  der  Planet  welcher  die  erste  stunde  des 
tages  beherrsche  diesem  vorsize.  'Indem  man  also  3  mal  7  und 
noch  3  stunden  nach  jener  reihe  der  Planeten  zählte,  wi^d^ 
der  nun  folgende  4te  Planet  mit  der  25ten  stunde  der  ein- 
weiher  des  neuen  tages,  und  der  name  jedes  der  7  tage 
nach  ihm  bestimmt;  wobei  aber  die  unaufhörlichk(^it  dieser 
folge  zulezt  noch  das  heiligste  zu  seyn  schien..—  Nur  ob 
die  ältesten  Aegypter  diese  ganze  eintheilung  kannten,  ist 
noch  zweifelhaft  (vgl.  J.  Brandes:  die  7  thore  Theben's,  im 
Hermes  1867  s.  259  ff.) :  wo  nicht ,  so  ging  das  gs^n^e  ur- 
sprunglich desto  gewisser  von  Babel  aus.  Aber  auch  wie 
wenig  der  Sabbat  mit  dem  Saturn  eine  innere  gemeinscbaft 
habe,  folgt  daraus  aufs  neue. 

Zus.L60  flfwm.  bemerke  man  wie  lebendig  der  glaube  an  das  vorbe- 
deutende des  grünens  oder  nichtgrünens  einer  ehrwürdigen 
alten  palme  noph  in  Ibn-*Arabshah's /ö^.  p.  lil  beschrie- 
ben  wird. 

Zus. 221  anm.  z.  6 f.  vgl.  noch  das  liXU  in  Lagarde's  anal.  p.  57, 
22.  —  Zu  s.  241  vgl.  jezt  die  Propheten  des  ABs  II  s.  272 

•  und  das  Ausländ  1867  s.  610.  —    Zu  s.  281  bemerke  man 

noi^h  daß  de^  skläv  nach  alter  betrachtung  ansich  gar  kei- 
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neii  persoiiQn^ain.en  noch  die  ehre  eines  solcj^en  liat^^soi^derif  als 
bloße  Sache  ähnlich  wie  ein  thier  nur  etwa  der  zahl  nach 
unterschieden  zu  in^erden  braucht;  daher  die  wizige  orzab^; 
lung  bei  Haiin  s,  376ff.  de  S^c. 
Zus.  30 i.  Solche  h.  haine  galten. auch  im  alten  Aethiopiei^:  in  ihnen 
sizen  die  Dämonen,  und  fliehen  wenn  sie  umgehauen  wer- 
den; wie  dor  Snksär  in  DiUmann's  cÄrc«^.  p.  38,  14  erzählt. 
—  Hinter  s.  304  z.  12  könnte  noch  vom  Tammüz  und  den 
Zarathust^chen  heiligthümem  die  rede  seyn,  deren  einfuhr 
rung|  ich  bei  Hez.  c.  8  und  c.  16  erläuterte« 

Zus.BlÖf.ianm«  kann  man  hinzufügen  daß  obgleich  dem  "^TTS  zu- 
nächst das  Arabische  .tX/o  und  Syrische  9fiö  entspricht,  den- 

noch  das  A.Aij  zulezt  dasselbe  wort  ist.  —    Zu  s.  378  anm. 

.  z.  10  vgl.  auch  2  Bar.  c.  10  in  Ceriani's  monum.  I.  p.  75; 
und  zu  s.  393  a«w.   2)  die  Gott  GeL  Anz.  1862  s.  1816  f. 

Hinter  s.  420  z.  9  seze  man  hinzu:  Handelte  es  sich  aber  von  einer 
^loOen  Sache  des  einzelnen  gegen  den  einzelnen  (einer  sog. 
Priyatrache) ,  so  wurde  der  vom  gerichte  verurtheilte  in 
ältere^  zeit  einfach  seipem  Verfolger  und  ankläger  über- 
lassen, daß  dieser  die  zuerkannte  strafe  ausführte  wenn  er 
sich  nicht  etwa  gütlich  mit  ihm  verglich.  Daraus  erklären 
sich  weiidungen  der  rede  wie  Jes.  1,  24  f.,  wie  ich  sie  dort 
erläuterte. 

Zu  8. 432  anm.  1)  vgl.  auch  innumerü  siruciain  de  cornibm  aram 
Ovid.  Her.  21,  99.  —  Zu  s.  457  anm,  nehme  man  noch  ei- 
nen monat  ...  3>Ö  auf  einer Phönikischen  Inschrift  imJourn. 
a.s.  1867  n  p.  88;  und  zu  s.  460  anm.  1)  das  in  der  neuen 
ausgäbe  der  Propheten  des  ABs  zu  Jer.  31,  6  gesagte.  Der 
Hez.  45,  20  erwähnte  7te  tag  des  monates  ist  nicht  der 
Sabbat;  daß  aber  die  feier  des  anfanges  des  ersten  monates 
sich  auf  2  tage  erstrecken  konnte  (welches  wegen  des  s.470 
gesagten  wichtig  ist),  folgt  auch  aus  Dan.  10,  2 — 4. 

S.  116  anm,  z.  1  lies  scheeren  für.  schwerer;  s. 206  z.  6  v.  u.  145.ff. 
Dagegen  sind  die  lesarten  s.  24,  14.  299,  20  richtig. 

Band  IV. 

Zus.  20  anm.  3).  JBeachtet  man  daß  der  Du-lkift  im  Qorane  doch 
vorzüglich  mit  Elia  und  Elisha  enger  verbunden  wird,  so 
scheint  er  seinem  namen  nach  als  der  erhalter  sovieler  flücht- 
linge  doch  ursprünglich  der  *Obadja  1  Kön.  18,  3  f. ,  dieser 
dann  aber  wie  auch  sonst  oft  mit  dem  Propheten  'Obadja 
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verwechselt  zu  seyn.  —  Eine  spätere  erzSMmig  Über  Heze- 
qiel's  zeugentod  8.  in  Tischendorfs  apocaL  dpocr.  p.  66  f. 

Zus.  95  ziehe  man  noch  die  77  jähre  dei^  Mosehimmelfahrt ,  vgl.  V 
8.  78;  und  zu  s.  102  daß  unter  dem  unun  qui  est  supra  eos 
ebienda  c.  4  Zerubbabel  gemeint  seyn  kann.  —  Zu  s.  105 
nehme  man  das  II  s.  477  gesagte  und  das  über  E!L.  4,  21 
in  den  Dichtern  des  ABs  I  5  s.  345  der  Sten  auSg,  kurz 
bemerkte. 

Zu  s.  126  anm.  nehme  man  jezt  auch  noch  viele  andere  in  Abulfatchi 
ann,  p.  132,  13  f.  133,  7  ff.  gemeinte  Samariische  Ortschaf- 
ten. -^  Die  stelle  s.  181  anm,  e.  8  f«  ist  atiS  Jos.  ffegen 
Apion  1,  21. 

S.   139  anm.  z.  7  v.  u.   fuge  hinzu   wie  Persien    für  Babylonien  im 

8  Bar.  (in  Diilmann's  ehrest  aeth.  p.  6,  12)  gesezt  wird.  — 

'        S.  143  anm.  z.  7  v.  u.  lies  Ik.  —  Zu  f.  215  anm.  1.  z.  fuge 

-    noch  hinzu  Ta'anit  4y  5;  und  zu  s.  221  anm.  1)  2  Bar.  c.  6. 

—  22&  anm,  z.  5  v.  u.  lies    *'S&^'b»  und  vgl.   jezt  die    Propheten 

des  ABs  Hl  8.  216.  —  S.  265  anm.  z.  5  lies  c.  35.  —  S. 
268  zl  2  seze  man  in  christlichen  Zeiten  für  von  einem  Chri- 
sten,   wie  aus  VII  s.  84  f.  erhellt.  —    Zu  s.  275  anm.  vgl. 

noch  Cr.  1^J2T)  a.  e. 
Zus.29Ö  vgl.  jezt  das  Numism.  Chronik  1865  H  p.  126  ff.  131  ff. 
Aber  daß  in  diese  zeitläufte  das  dem  B.  Barukh  angehängte 
stück  gehöre  und  daß  man  dann  auch  die  Psalmen  Salomo  b 
ihnen  zueignen  kann,  ist  jezt  in  den  Propheten  des  ABs  III 
8.  267  ff.  erörtert.  Wirklich  sind  die  worte  Bar.  5,  7  f. 
schon  wie  ein  Widerhall  von  V»  SaL  11,  5—7;  und  jenes 
stück  mag  nur  einige  zeit  nach  diesem  Piaalmenbuche  ge- 
schrieben und  dann  Griechisch  übersezt  seyn.  —  2lu  s.  301 
anm.  vgl.  die  Jahrbb.  derBitl.  w.  XI  s.  221  f.  —  üeber  die 
frühe  ausbreitung  der  Judäer  in  den  nördlichsten  Griechi- 
schen Städten  am  Schwarzen  meere  vgl.  jezt  L.Stephani  im 
BuUelin  de  l'ac.  de  St.  Petersbourg  1860  s.  244  ff.,  Heidenheim'ß 
VierteJjahrsschr.  1866  s.  353  und  Chwolson's  Krimische  grab- 
Schriften  s.  59  f.  71  f.  93.  123 f.;  sowie  zu  s.  317  anm.  2) 
ebenda  s.  55.  —  S.339  z.  16  lies  v.  Chr.—  Zu  s.  346  anm. 
.    2)  vgl.  noch  Lebrecht's  Kritische  Lese  (Berl.  1864)  s.  19  f. 

—  S.  375  anm.  z.  2   lies  Bartolocci.    —    Die  worte   s.  385  anm.  e. 

3—7  über  Dan.  11,  21—24  sind  nach  dL.Qn  Propheten  des  ABs 
III  s.  459  zu  verändern. 
"  S.  388  z.  7  lies  Olympios)   s.  392  anm.  z.  7  v.  u.  lies  8,  16,  und 
zu  s.  393  anm.  z.  4  v.  u.  vgl.  die  LXX  KL.  4,  20;  über  die 
Psalmen  Salomo's  selbst  s.  oben  zu  s.  ^90. 
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Daß  dem  jeeigen  B.  Daniel  s.  894  ein  älteres  vorangegangen 
)^nn  man  sogar  9m  den  werten  in  Diod.  Sik.  Gesch.  b.  40 
a.  e.  erkennen.  Wenn  hier  die  Fersische  und  die  hier  fol- 
gende makedonische  herrschaft  die  vierte  heißt,  so  kann  da- 
mit die  reibe  nur  entweder  1)  der  Assyrer,  2)  der  €haldäer, 
8)  der  Meder  «nd  4)  der  Perser ,  oder  1)  der  Aegypter ,  2) 
der  Assyrer,  3)  der  Chaldäer  und  4)  der  Perser  gemeint  seyn. 
Auch  daß  damals  die  Judäischen  sitten  eich  sehr  geändert 
hätten,  ist  offenbar  aus  ihm  entlehnt. 

8.  406  1.  z.  lies  3  för  5;  und  vgl.  für  anm,  2)  die  Jahrbb.  der  Bibl. 
w.  V  8.  226 f.  —  Zu  s.  418  anm.  1)  vgl.  die  verschiedenen 
lesarten  der  6V.  Lat.  Joh.  5,  2;  und  über  den  Nikanor  s. 
'  i20  anm»  2)  s. unten  VI.  s.  586  anm. 

—  447  anm.  füge  hinter  hüchern  hinzu  und  dem  NT.\  zu  s.  450  z. 
12  Mose  Choren.  Mst  2,  2.-^  Ueber  die  anfange  der  Naba- 
:taer  B*  458  vgl.  jezt  das  weitere  in  den  Frapheten  des  ABs 
UI  8.  222.  278.  —  Ein  Zebina  s.  460  findet  sich  noch  in 
Eusebios'  mart.  FaL~  p.  33  ff.  —  Besser  ißt  idie  9-  468  er- 
wähnte beschreibung  des  Korbfestes  erhalten  in  Tischen* 
dorfs  Fhüonea  p.  69—71,  worüber  man  auch  die  Gptt.  Gel. 
Anz.  1868  s.  1852  ff.  nachsehe. 

— -  480  unin,  2)  füge  hinzu  nnjltt  7,  4  ff.  8,  5  und  wie  daher  noch 

die  iL^f  Sur.  9,  11  kommen.     «Die  ganze  liier   gegebene 

beschreibung  der  Pharisäer  besonders  in  ilirer  gegea  Ghri- 
.  .  Atus'  zeit  hin  immer  größeren-entartung  wird  jezt  aucl?i  durch 
die  Mosehimmelfahrt  (besonders  c.  7)  auf  das  vollkommenste 
bestätigt  und  jede  Schönfärberei  derselben  vernichtet  welche 
gewisse  heutige  echriftsteUer  so  eifrig  versucht  haben.  — 
Zu  8.  484  anm,  z.  3  v.  u.  stimmt  auch  Abulfatchi  ann,  p. 
102,  11.  —  Zu  s.  518  vgl.  noch  die  nachnchten  in  Epiphan. 
haer,  20^  1 ;  und  zu  s.  524  anm*  1)  die  münjse  in  Eckhel's 
doctr.  Ya.  131  f. 

Die  8.  580  anm,  2)  erwähnten  stpuern  bestanden  nach  Epiph. 
haer.  51)  9  f.  22  f.  seit  dem  siege  von  ActM^n.  --  S.  575 
z.  7  a.  e.  lies  Simon  sohnes  £oethos\  —  Zu  s.  585  anm.  2) 
Mose  Choren,  hist.  2,  26. 

Ztts.647,  14  vgl.  III  s.  840  und  CJbwolson's  Krindsche  Grabschriften 
s.  73  f.  94  mit  den  Gott.  Gel.  Anz.  1866  s.  1241  ff. 

Band  V. 

Zus. 78 ff.  hann  man  jezt  auch  C.  Wieseler's  abh.  über  die  Mos  him 
melfahrt    in  den  Jahi-bb.  f.  d.  Theol.  1868  s.  622—48  ver- 
Gdsch.  d.  V.  larael.    VII.    8te  aasg.  gg 
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gleichen.  —  Zu  s.  188  anm,  I)  s.  jezt  anch  Leruhna  in 
Langlois'  coUection  des  historiens  de  1'  Aimenie  I.  p.  317— 
325.  — 

Zu  B.  200  anm.  Eippolytos  in  Lagarde's  anal,  p.  115,  18  eezt  mit 
den  Morgenländern  Christus'  gebart  auf  310  Sei.  vgl.  £pi- 
phan.  ?iaer.  78,  10.  —  Zu  s.  237  anm.  z.  9  fiige  hinzu  and 
Epiph.  haer.  78,  7. 

S.    305  vi.  z.  lies  nie  als. 

Zu 8. 575.  Sehr  entschieden  für  die  ächtheit  des  heutigen  b.  Grabes 
ist  Yogüe  le  iemple  de  Jerusalem  (1864)  p.  114  ff.,  besonders 
weil  man  östlich  von  ihm  spuren  der  zweiten  mauer  gefun- 
den habe;  ebenso  Rosen  u.a.  Vgl.  aber  die  Gott.  Gel.  Anz. 
1864  s.  725  f. 

Band  VI. 

Zus. 31  ff.  vgl.  die  abhandlung  in  den  Jahrbb.  der  Bibl.  w.  IX  s. 
49—69.  —   8.  237  anm.  4).     Nach  Abulfatchi  ann.  p.  157, 

15.  159,  8  war  Simon  von  ^t^  ^^ä^»* 

Zu  8. 293  anm.   füge  jezt  noch  Tischendorfs  Phüonea  die  und  Gott. 

Gel.  Anz.  1868  s.  1852  ff. 
Zu 8. 4 05  und  IV  s.  340  z.  3.    Ich  halte  auch  die  jezt  in  Syrischer 

übersezung  (Lagarde's  awa/.  p.  167 — 177)  veröffentlichte  aber 

Griechisch  längst  bekannte  anspräche  des  Isokrates  an  De- 

monikos  for  ein  werk  dieser  art. 

Zus.  434   anm.   2)  vgl.  noch    *^^n  als  Ortsbestimmung JSf.T^D'^a  1,1. 

Zu 8.538  schalte  z.  6  v.u.  hmier  liehe  ein:  allbekannt  war  aber  wie 
viel  sie  bei  Nero  galt,  und  dieser  selbst  hatte  ja  lange  vor 
allem  Morgenländischen    eine    besondere  scheu,   und  wurde 
sogar  nach  seinem  tode  im  Morgenlande  noch   lange  ver- 
ehrt oder  gefürchtet. 

S.  587  z.  6  lies  Futeoli^  und  s.  585  z.  2  frist.  Zu  s.  588  z.  1—6 
kann  man  vergleichen  was  von  ApoUonius    bei  Philistratos 

7,  22  f.  40  in  gleicher  läge  erzählt  wird.  —  Zu  s.  621  anm, 
z.  4  noch  Gott.  Gel.  Anz.  1860  s.  981  ff. 

Band  VII. 

Zu  8. 416  f.    üeber  Bäthter's  läge  vgl.  noch  die  Gott.  Gel.  Anz.  1868 

8.  2081  f.  —  üeLer  die  Stadt  Machärüs  das  abschließende 
ebenda  s.  2033—35. 


Allgemeine  Nachweise*) 


l. 

der  Sachen. 


*Aebal  berg  IV.  281  f. 

Abaris  (Avaris)  stadt  1. 559. 564  f. 

567.  n.  18.  128. 
Abba  als  Schulhaupt  Y.  305. 
'Abdemon's  sohn,PhönikeIII.380. 
'Abdias'    10    ßB.    Apostolischer 

Geschichte  I.  91.  VI.  48. 
«Abdon  n.  514.  516  f. 
Abel  Stadt  II.  428.  III.  264. 

vgl.  Abila. 
Abel  Urvater  I.  389  f.  Alt.  139. 
Abennerig  könig  VI.  532  f. 
Aberglaube,  Rabbinischer  VII.  62. 
Abgar  könig  von  Edessa  V.  188. 

VI.  534. 
Abigail  HI.  185  f. 
Ab^a  (Abiam)  könig  III.  501  f. 
Abila  südöstlich  VI.  343.  728. 
Abilene  fiirstenthum  VI.  343. 558. 
Abimelekh    Gideon's    söhn    II. 

483  f.  550  f. 
Abishai  ÜI.  133.  155.  193.  210. 

258.  262. 
Abner    III.   98    104.    111.   133. 

153.  sein  tod  159. 
Aboth  s.  Pirqae  Aboth. 


Aboth  de  Rabbi  Nathan,  IV.  358. 

V.  17.  VI.  732.  VII.  45. 
Abrahaml.418.  427f.  431f.  437. 

439.    38.  sein  name    465.  als 

mann  Gottes  454  ff.  nach  den 

späteren  büchem  478 — 484. 
Abshalom  David's  söhn  III.  231. 

sein  denkmahl  253.  501. 
Abscheu  d.  i.  Göze  IV.  34. 
Abulfath's    Arabisch-Samarische 

Chronik  IV.  125  f.  283.   293. 

328  f.  VII.  138. 
Achaz  könig  von  Juda  III.  649  S- 

662  f. 
Achazja  könig  des  Zehnstärome- 

reiches   III.  513.  541  f.  587  f. 

von  Juda  HI.  565.  569. 

Achiachar  IV.  274.  vgl.  Achior. 
Achija    prophet    III.   412.    417 

474. 
Achija  und  Achimelekh  II.  585. 

III.  52.  114  f.  125  f. 
Achior  IV.  522. 
Achitophel  III.  241. 
Ada  I.  382.  391. 
Addäos,  Apostel  VII.  152. 


*)  In  diesen  Nachweisen  bezeichnen  I — VII  die  bände  des  Wer- 
kes; auch  der  band  der  Alterthümer  ist  als  Alt  bezeichnet  mitauf- 
genommen.   B,  bezeichnet  buch. 
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Adiabene's  Parthisches  fursten- 
hauB  VI.  531  ff. 

Adida  atadt  IV.  434.  VI.  730. 

Aditha  IV.  510. 

Adler,  Römische:  in  Jerusalem 
verboten  IV.  584.  V.  87  f. 
VI.  799. 

Adonija  David's  söhn  III.  283  f. 

Adrammelek  III.  779. 

*AduUam  ort  in.  118. 

Afghanen  IV.  119  f. 

*Agab  christlicher  Prophet  VI. 
442.  446.  529. 

Agag  könig  IH.  52  ff.    IV.  296. 

Agapen    der  Christen  VI.  161  f. 

Agrippal,  könig,  Herodes'  enkel: 
sein  vorkönigliches  leben  VI. 
314  ff.  als  Vierfürst  319  ff. 
328  ff.  334.  als  Großkönig 
341  ff.  seine  bauten  349  ff.  seine 
Christenverfolgung  3 54  ff.  sein 
tod  357  ff. 

Agrippa  II.  oder  der  Jüngere 
VI.  362.  546.  wird  könig  und 
Tempelvogt  555  %  noch  von 
Nero  vergrößert  558.  sein  we- 
sen  und  leben  637  f.  644. 661  f. 
664.  674  f.  714  f.  731  f.  805. 
VH.  24.  102.  sein  ende  VII. 
241 

Agrippias  stadt  IV.  563. 

Aegyptisch  -  Hebräische  wörter 
IL  6  f. 

Aegyptische  Judäer  und  Sama- 
rier  III.  732.  808  f.  IV.  5.57. 
291.  308  f. 

Aegyptische    religion   in    ihrem 
gegensaze  zu  der  Israels  II. 
12.57f.  80f.  84.noch  in  jüng- 
ster zeit  VI.  255  f.  333  ff. 

Aegyptische  reuter  ü.  104  f. 

Aegyptische  Unglücksschläge  II. 
88  ff. 


Aegyptische  zelten  Israls  I.  552. 

604.  IL  5  ff.  50  ff. 
Aegypten's  verhältniß  zu  Israel 

zu  David's  zeit  und  später  ÜI, 

193.    294.   298 f.    zum    Zehn- 
stämmereiche undzuJuda468. 

496  f.   509.   558.   647.   656  f. 

673f.730f.  791.  vgL  auchNe- 

khao  und  Hophra'.  —  IV.  6. 
Ahab  Samarischer  könig  III. 

489.  61.  496.  632  ff.  540. 
Ahasveros  IV.  95.  137.  297  vgl. 

Asueros. 
Ahva  fluß  im  osten  IV.  178. 
Ahron  U.  53.  86.  250  ff.  317. 

seine  zwei  hauser  Alt.  365  i 

383  f.  Ahroii's  stab  II.  255. 

Alt.  344  f. 
Ahura-Mazdäo ,  oberster  Gott 

der  Perser  IV.  53  ff.  55. 
*Ai's  eroberung  und  bannimglL 

349  f.  352  f. 
Ajjalon  ort  IL  353.  IH.  5L 
'Ajjat  Stadt  III.  440. 
*Ain  Stadt  IIL  149. 
Akhish   könig  UL  1109. ff.  116. 

137  f. 
'  Akhan  und  Akhor  11.35 1  .Alt.  103. 
*Akk6  (Ptolemais)  stadt  IV.  306. 

428  ff.  VI.  669  f. 
Akra  in  Jerusalem  III.  168.  862. 

VI.  768. 
Akrabatene,  zwei   gegenden  in 

Juda  IV.  105.  408.  VI.  552. 

698  f.  749.  755. 
Alabarch  IV.  312  f.  VI.  359.  264. 

548. 
Albinus    Römischer     Statthalter 

VI.  563  ff. 
Aelath  oder  Aelah  küstenort  IL 

282.  m.  360.  629.  649  f. 
Alexanders  zug  nach  Phönüden 

und  Palästina  IV.  274  ff.  255  f. 


l,  äep  saebefl. 
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^e  folgen   iteindr    eröberan- 

gen  287  ff.    sagen   fiber  ihn 

275  ff.  306- 
Alexander,  der  Alabarch  VI.  259  f. 

264.  312.  317.  338.344. 

Alexander     Aristobulos'      söhn , 

kämpfer  gegen  Rom  IV.  525  ff.. 

—  BalaBlV.426f.430.  s.tod431. 
~  Herodes'    söhn    hingerichtet 

rV.  672  ff.  580.  594. 

—  Jannäos  s.  Jannäos. 

—  Tiberins  Alexander  Statthal- 
ter :  sein  herkommen  und  seine 
art  VI.  259.  264.  548.  wird 
Aegyptischer  Statthalter  und 
helfer  Vespasian's  661.  672  f. 
756.  762. 

Alexander  Zebina  IV.  460. 

Alexandra  königin  IV.  513  ff. 

Alexandra  Herodes'  Schwieger- 
mutter IV.  533.  55afv  555ff. 

Alexandreion  buirg  IV.  499. 

Alexandrien,  Judaer  und  Sama- 
rier  in  ihr  IV.  307.  809  f.  462  - 
468.  ihre  feste  468.  612. 

Alexandrinische  Judaer  in  Rö- 
mischer zeit:  ihre  menge  und 
ihr  stolz  VI.  332  f.  ihr  sti^eit 
gegen  die  Heiden  3 34  ff.  345  ff. 
672  f.  vgl.  Vn.  94  f. 

Alexas  der  61tere,  Herodeer  VI. 
328.  360  f. 

Aeüm  ort  H.  142  f. 

AJkimos  Hohepriester  IV.  416  ff. 
421  f.  sein  tod  425  f. 

Allegorie  s.  ümdeutung. 

Aelon  Richter  TL.  516. 

Alqöfih  Stadt  beiNineve  in.659. 
743. 

Altar,  Altare  lU.  63.  Alt. 
156  ff.  der  älteste  161.  der  große 
Altar  431  f.  der  goldene  Altar 
434  f.  der  Damaskenische  lU. 


667.  die  Manasse's  717 f.  731. 

Altar  des  neuen  Jerusalem's 

IV.  131. 
Altarfeuer  II.  253  f.  Alt.  66. 

Altarholz  IV.  215. 

Altaropferstücke  Alt»  55  f.  69  f. 
100. 

Alter  Völker  eigenthiimlichkeit 
I.  5  ff.  Alt.  9  ff. 

Altem,  ihr  verhältniß  zu  deih 
kinde  Alt.  251  ff. 

Alterthum,  sein  wesen.  Alterth« 
Bff.  L  5ff. 

Alttestamentliche  erzahlungsbü^ 
eher  I,  91. 

Alteste  des  Volkes  ihrem  Ur- 
sprünge ndch  Alt.  325  ff.  ihr 
ausschuß  der  Siebenzig  328  ff. 
nach  Josüa  II.  439  ff.  482  ff» 
zur  königszeit  IH.  16.  ihre  Vor- 
bilder Mi.  332  f. 

Alteste  oder  Alte  im  neuen  Je- 
rusalem IV.  220.  VI.  278. 

Älteste  der  Christlichen  ge- 
meinde W.  189  f.  192.  vn. 
229  f.  außer  den  Aposteln  YL 
220  ff.  226  ff.  VII.  303  f.  3a9f. 

Alt-Hebraisefhe  Geschichtswerke, 
ihr  gehalt  I>,  88.  92*  ihr  nu- 
zen  I,  4. 

*Amaleqvolk  1.160 f.  332.  358  f. 
566  f.  606.  IL  64.  III.  51  f.  61. 
142  f.  20L 

—  ort  I.  358. 

^Amasa  CAmasai)  III.  120.  250. 
256  f.  262. 

Amaßja  könig  HI.  625  ff. 

Amenophis  könig  H.  120  ff. 

Amatus  stadt  IV.  506  f.  525. 

M.  Ambivius  Römischer  Statt- 
halter V.  86. 

Ämim  Volk  I.  329. 

Ammaüs  =:  Emmaus. 
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*Ainm6ii  volkl.  448. 604  f.  n.  289. 
292.  417.  475  f.  564  f.  III.  34  f. 
204  f.  468.  510. 598. 602. 630  f. 

IV.  408. 

Amnon  (Aminon)  David's    söhn 

III.  230  f. 
Amon    könig  Juda's    III.  7 14  f. 

748f. 
Amoraer  s.  Emoraer. 
*  Arnos  prophet  I.  5  not.  1.  III. 

61 2 ff.  634  f.  642.  702. 
Anan  (Channa)  .Hohepriester  V.86. 

184.  562.  sein  grabmahl  VI.790. 
Anin  der  Jüngere,  sein  söhn  .VI. 

634  ff.   697.  699.  739  ff.  se^ne 

ermordung  744. 
Ananja  (Chananja)  Hohepriester- 
licher mann  VI.  636.  639.664. 
*Anäq's  söhne  I.  330  f.  IL  402. 
*Anath6th,  stadt  II.  439.  HI.  749. 
Andreas  Apostel  V.  396.  —  Ju- 

daischer  rottenföhrerVII.  392. 
Anfänge  des  volkes  I.  546. 
Angadi stadt  HI.  129.511  .VI. 747. 
Anilai  s.  Asinai.        ^ 
Anna  s.  Anan. 

Titus  Anntus  Rufif.   VII.  411  f. 
Annius   von   Viterbo's    Philonis 

brev.  IV.  154. 
Änon  ort  V.  262. 
Anthedon    stadt  IV.  305.    563. 

VI.  317.  669. 
Antichrist    und  Antichriste  VII. 

257  f. 
Antigenes  von  Sokho  IV.  357  f. 
—  Aristobulos'  söhn,  könig  525. 

V.  18.  525. 527  f.  durch  Parthi- 
sche  hülfe  eingesezt  533  ff.  seine 
hinriohtung543.  seine  anhänger 
652. 

Antiochien  die  hauptstadt:  Ju- 
däer  in  ihr  IV.  395.  308.  VI. 
671.  673.  806  f.  Christen   in 


ihr  VI.  250.  441  ff.  463  ff.  477. 

Vn.  313f. 
Antiochia  in  Pisidien:    VI.  451. 

467  f. 
Antiochos  der  Große:  IV. 307. 

369  ff. 
Antiochos  Epiphanes,  sein  wesen 

IV.  381  f.  sein  verfahren  gegen 

Hohepriesterthum     Jerusalem 

Juda  und  den  Tempel  383  ff. 

gegen  die  Samarier  386  ff.  388  f. 

seine  kriege  gegen  Israel  404. 

sein  tod  41 2  f. 
Antiochos  Eupator  IV.  413. 

—  Balas'  söhn  IV.  432. 

—  Grypos  IV.  475. 

—  Kyzikenos  IV.  460  f. 

—  Dionysos  IV.  510. 

—  Sidetes  IV.  441  ff.   620. 

—  könig  von  Commagene  VI.348. 
352.  674.  715.  762. 787  f.  sein 
leztes  geschick  VII.  30  f. 

Antipas  (Antipater)  Herödes' 
jüngster  söhn  Vierfurst  IV. 
583.  585  f.  593.  sein  wesen 
und  herrschen  V.  98  f.  seine 
meinung  über  Christus  450  f. 
569  sein  ende  VI.  321  f. 

Antipater  Herodes'  vater  sein 
wesen  und  wirken  IV.  517  ff. 
wird  Cäsar's  freund  und  pro- 
curator  von  ganz  Judäa  527  ff 
sein  tod  532. 

Antipater  Herodes'  ältester  söhn 
IV.  573  ff.  585. 

Antipatris  festung  IV.  568. 

Antonia  bürg  in  Jerusalem  IV. 
-561  f.  VI.  759.  772  f.  792  ff. 

Antoninus  s.  Antonius  Julianus. 

Antoninus  Pius'  verhalten  gegen 
die  Juden.  VII.  423. 

M.  Antonius  IV.  635  f.  664  ff. 

Anvertrautes  eigenthum  Alt.  249  f. 


L  der  sachen. 
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Aphätema  stadt  IV.  293. 

Apheq  atadt  III.  141.  534  f.  600. 
VI.  675. 

Aphtha  ort  VI.  739. 

Apion  BchriftsteUer  VH.  94  f.  106  f. 

Apokalypse,    ihr   Zeitalter    und 
zweck  VI.  694  f.  732  f.  ihr  Ver- 
fasser VII.  227  f.  ihre  art  361  f. 
im  Kanon  VU.  5 10  f. 

Apokryphen  VII.  493. 

Apokryphisches  Spruchbuch  1. 90. 

Apollonia  stadt  IV.  306. 

Apollonios  Syrischer  feldherr  IV. 
Ö80.  387.  403  f.  429. 

Apollos  als  Christ  VI.  513  f.  VII. 
192. 

Apostel  V.  393.  vgl.  die  Zwölf S. 

Apostel  Christus'  und  Apostel 
der  gemeinden  VI.  170  ff.  187  f. 
Paulus  als  solcher  394  f.  41 2  ff. 
ihr  \mterschied  von  bloßen  leh* 
rem  VU.  277  f. 

Apostelconcil,  das  sogenannte  VI. 
4B9  ff.  ^ 

Apostel-« Geschichte  im  NT.  ihre 
anläge  und aiisführung  VI.  81  ff. 
ihr  werth  und  ihre  quellen  36  ff. 
ihre  widmung  44  f.  ihre  Zeit- 
rechnung 49  ff.  —  die  anderen 

.  Apostelgeschichten  45  ff.  VII. 
352ff. 

«Aqaba  stadt  III.  360  f. 

R.  *Aqiba  V.  20.  VH.  60  f.  65. 
sein  Ursprung  wesen  und  be- 
streböii  376—382.  517.  seine 
anerkenmuig  Bar  -  Kokheba's 
407.  sein  ende  420. 

AquüaPaulus'freund  VI.498f.  502. 

Aquila  der  Prosdyt  und  Bibel- 
übersezer:  das  wesen  seines 
werkeö  VII  386*- 90. 

Araber  und  Arabische  Völker  I. 
358.  411.  482.    III.  632.  675. 


IV.    518  ff.     V.  102  ff.    VI. 

432  ff. 
Arabische    Judäer     IV.    8.  VI. 

396  f.  434. 
*Arad  ort  IL  268.  405. 
Aramäer  1.  446.  560.  11.  427. 

449  f.    m.  205  ff.    469.    533  ff. 

562.  599  f.  649  f.  vgl.  Damasq. 
Aramäisch  als  reichssprache  un- 
ter den  Persem  IV.  139  f. 
Aramäische   bücher  und  stücke 

von  Hebräern  IV.  236. 
— -  sprach-  und  schriftstoffe  im 

Hebräischen  III.  814.  IV.  169  ff. 

233  ff. 

—  Volksstoffe  na^ch  dem  süd- 
liehen  Palästina  vorrückend 
IV.  116. 

Aravna  IH.  221  f. 

Arbatta  land  IV.  410. 

Arb61a  jenseit  des  Tigris  lll.  637. 

—  in  Palästina    IV;   421.    540. 
Archelaos  Eappadokischer  könig 

IV.  572.  577.  Vi.  314. 
Aröhelaos   Herodes'   söhn   Eth- 

tiarch  IV.  583.  585  ff.  593  ff. 
597  f. 

Areopölis  stadt  IV.  304. 

Areios,  Arcus  Spartanischer  kö- 
nig IV.  316  ff. 

Aretas  I.  Arabischer  könig  IV. 
510.  519  f. 

Aretas    II.  IV.    577.   sein   krieg 

V.  102  ff.  als  besizer  Damasq'es 

VI.  432  ff. 
Arethusa  stadt  IV.  306. 
Argob  bezirk  II.  424. 
Ariel  königsname  III.  1^3. 
Arimathäa  ort  V.  586^ 
Ariöteas  Schriftsteller  VII.  92. 
Aristeas'buch     IV.    322  ff.    337. 

615  f. 
Aristion  Hermschüler  VH.  227. 
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Aristoi^ulofi  I.  HasmoiiäiBcher  kö- 
nig  IV.  503  f. 

—  n.  —  IV.  513.  516  ff.  Bek 
lezter  aufstand  uxuä  tod  525  f. 

—  Ar.  lezter  Hasmonäer  IV. 
5j58  f.  —  Ar.  Herödes'  sobn 
rV.  572  ff.  -t  Ar.  dessen  söhn 
VI.  816.  827. 

AristobüloB   der  iekrer  IV.  .325. 

829.  836  f.  889. 
Aristokratie  VI.  633. 
Aristoteles  I.  298.  IV.  819.  V. 

596.  n.  1. 
Ar-M6ab  U.  418, 
Aroer  stadt  II.  556. 
Arpad  stadt  III.  689. 
Arpaksad  J.  379.  405  ff.. 
Artapa nos  II.  129. 
Artashashta  (Artazerxe8)IV.187. 

—  I.  als  beförderer  Ezra's  und 
Nebemja's  IV.  165  ff,  192ff.-- 
U.  u.  III.  <Ochos)  264f. 

Artemion  Judaischer   rotte^fuh- 

rer  VU.  394. 
Ärzte  lil.  508.  IV.  347.  V.291i 
A^a  könig  UI.  488  f.  5081,  5(5. 
'Asael  m.  155  f. 

AsarhaddoA  I*  und  II.  Assyrisch^ 

könige  m.  725fiE^ 
Asenatii,    tochte^    des  priesters 

Potifera's  11.  6. 
Ashdod     (Azotos)     Philistäische 

Stadt  n.  479.  UI.  675.   781. 
Asher  stamm  II-  411  ff. 
Asbteroth-Qarnäim  st^dt  11.417. 

IV.  409, 
Asidäer  s.  Ghasidim. 
Asinai  i;uid  Anilai,  Bobyloniscb- 

Judäiscbes  brüderpaar:  dessen 

fürstlicbes  emporkommen  und 

Bchimpfliebes  ende  VI.  684  ff. 
Asmodeos  IV.  269.1 
Asochis  ^adt  IV.  506.  VI.  711. 


^Asqaloii,  'Asqalonäer  1.857.  IV. 
460.  518.593.  VI  669  f.  698  f. 

Assyrer,  ibre  gescbicbte  u.  ihre 
bedeutung  HI.  636  ff.  ihrkrie|[ 
gegen  PhÖnikien  653  f.  Zer- 
störer des  Zebnst§i»a&ei*ek^ 
655  ff.  ihre  geschiebte  fläch 
Sanberib  724ff. 

Assyrien  für  Persien  IV.139.  619. 

Assyrische  könige:  ibre  Zeit- 
rechnung III.  837. 

Astartendienst  ni.  406  f.  503. 717. 

ABueros=Kyaxares  IU.744.  IV.96. 

Asyl  s.  ZuiflucbtsstiLtte. 

'Atha^a  komgin  lO.  521.  564. 
572.  615  ff.  624. 

Ätham  ort  III.  350. 

Äthwi  III.  38af. 

At}iep:  PauluB  in  ihr  VI.  493ff. 

Äthiopen  III.  498.  505  f. 

Äthiopi8<die  Judäer  VII.  893. 

Athronges  brüder,  aufrübrerlV. 
591. 

Auferstehung  .rV.  899.  VII.  254  f. 

Auferstehung  Christus'  und  die 
seiner  gemeinde:  höherer  za- 
sammenhang  ^swischen  beiden 
VI.  60ff. 

Augustus'  rerhältniß  zu  Herodes 
und  dessen  haüae  IV.  >557  f. 
568  ff.  592  f. 

Ausländische  Judäer  und  Sama- 
rier  IV.  170.  .176.  315  ff.  ihre 
bestrebungen  und  ihre  an- 
i^prüche  309  ff.  ihre  Tempel- 
abgäben 315.  ihr  wechselndes 
ansehen  314  f.  886.  461.  528 ff. 
570.  5:92.  597  f.  V.  108  ff.  474. 
VI.  131.  396  ff*  404.683--691. 

Aufsaz  und  Aussäzige  II.  115£[1 
Alt.  210ff.  V.  867.  VI.  €54  f. 

Aussaz  der  kleider  und  hauser 
Alt.  218.  I       .  i 


I.  der  äaclien. 
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Äußerungen,  heilige  in  werten, 
gebet,  eid,  gelübde,  Alt.  IS- 
SS.  in  werken:  Opfer  Alt.  51 
—93. 

Auszug  aus  Aegypten  11.  83. 
96  ff. 

Avaris  s.  Abaris. 

*Avva  Stadt  III.  054.  727. 

*Awäer  volk  I.  381  f.  848. 

'Azarja  =  *üzzia  kÖnig  III.  628. 

*Azäzel  Alt.  479  ff. 

^Azeqa  stadt  III.  94. 

*Aziz  könig  von  Emesa  VI.  852. 
557. 

Baal,  hButil  Alt.  803  f.  III.  473. 
491  f. 

Baal-Berit  gott  11.  483  f.  537. 

Baal-ChaRor  ort  III.  282  f. 

Baal-Hamon  ort  III.  351. 

Baal-Peraßim  ort  III.  198  f. 

Baalzebüb  (Belzebul)  III.  540  f. 
V.  412. 

Bäbä-Söhne  gegen  Herodes  IV. 
542.  552.  559. 

Babel  ni.  777  ff. 

Babylon  =  Rom  VI.  612. 

Babylonien  und  Babylonische  Sit- 
ten im  8ten  jahrh.  III.  664. 
688.  717.  Babylonien  im  er- 
sten jahrh.  nach  Chr.  VI.  684  f. 

Babylonische  Judäer  IV.  145.  ihre 
größere  Schriftgelehrsamkeit 
und  andere  Vorzüge  169  ff.  ihr 
schriftthum  269  ff.  VII.  460. 
ihr  verhalten  zu  Herodes  IV. 
569.  VI.  664. 

Bachurim  ort  III.  159  f.  249  f. 

Bagoses  (Bagoas)  Persischer  feld- 
herr  IV.  264. 

Bakchides  Syrischer  feldherr  IV. 
417  f.  421.  424.  425f. 

Balaam  s.  Bileam. 
Gesell,  d.  V.  Israel.    VII.   8te  ansg. 


Balas  s.  Alexander  Balas. 

Balsamstaude  III.  385.  VII.  113  f. 

Bämah  Alt.  301. 

Baltasar  IV.  69. 

Bann ,  '  banngeschenke ,  bann- 
opfer  Alt.  101  ff.  erster  und 
zweiter  stufe  104  f.  unlösbar 
105  f.  Kriegsbann  Alt.  102  f. 
rV.  408.  Synagogenbann  Alt. 
315.  V.  384  f.  452.  477.  im 
Christenthume  VI.  183  f.  im 
Rabbinenthume  VII.  48, 

Bänüs  Johannesjünger   VI.  701. 

Baraq  11.  529  ff. 

Bargiras  s.  Simon  Giora's   söhn. 

Barjesu  s.  Elymas. 

Baris  bürg  im  neuen  Jerusalem 
rV.  146.  499.  504.  zur  Anto- 
nia  verändert  561.  V.  54.  VI. 
768  f. 

Bar-K6kheba  lezter  fürst  Istael's 
VII.  396  ff.  406  ff.  sein  ende 
416  ff. 

Bamaba  Levit  als  Christ  Vi. 
175  f.  250  f.  437.  441.  443  ff. 
~  DesBamababriefes  Ursprung 
wesen  und  inhalt   VII.  156  ff. 

Jesu  Barrahhan  V.  91.  570  f. 

Barsabba  Juda  (Joseph)  VI.  189  f. 
477. 

Bartholomäos,  Apostel  V.  397. 

Barükh  Jeremja's  gehülfe  III 
785.  —  B.  Bariikh  IV.  265  ff. 
—  2te8  B.  Barükh  VII.  84- 
86.  —  3tes  B.  Barükh  VII.  183. 

Ba'sha  könig  III.  480  ff. 

Bashan  land  II.  418.  426. 

Basileo-Theokratie  III.  8  ff. 

Bathseba  III.  224.  283  ff. 

Bäthania  zwei  örter  V.  262  f. 
458.  480  f.  500.  523. 

Bäthannabris  stadt  VI.  728. 

Bäth-aramphtha  V.  100. 

36 
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Bäth-basi  ort  IV.  425. 
Bäth-choron,  ort  IV.  419.  VI.  651 . 
Bäthel  1.435.  440.  507.  515.  IL 

583.  Alt.  158  f.  in.  440.  472  f. 

477  f.  487.  729.  757  f.  VI.  755. 
Bäth-'eqed  ort  JH.  571. 
Bäthesda  V.  370  f. 
Bäthgabra  VI.  729. 
Bäth-jeschimoth  II.  296.  VI.728. 
Bäth-kerem  ort  III.  351. 
Bäth-rechob    Ara^luäische    stadt 

ni.  208. 
Bäth-sheän     (Baisan)    II.     468. 

ni.  151. 
Bathseba*  III.  224.  383  ff. 
Bätliso  in  Jerusalem  VI.  767. 
Bäthßaida,    zwei  stadte   V.   96. 

324.  332.  440  ff.  457. 
Bäth-ßür  m.ll9.  IV.  406f.  414. 

424.  427. 
Bath-ter  festung  VII.  416  f.  vgl. 

mit  538. 
Bätylien  Alt.  159. 
BätyloB  Alt.  159. 
Bathyra  ort  IV.  570. 
Bäume ,    heilige   Alt.   160.   439. 

m.  418. 
Bearbeiter  derEönigsgeschichten 

I.  227. 
Bedän  richter  (unsicher)  II.  514. 
Beer  ort  IL  295.  550. 
Beer-Lachai-Roi  L  437  f. 
Betero  ort  III.  162. 
Beersheba'  ort  1.437  f.  488.  III. 

439. 
Beerzäth  ort  IV.  422. 
Befleckungswasser  8.Fleckwas8er. 
Belshaßßar,  lezter  Babyl:  könig 

IV.  69  f.  (Nabunid). 
Belzebul  s.  Baalzebub. 
Benä-Beraq  ort  VII.  65.  414. 
Benaja  oberst  bei  David  III.  193. 

204.  290. 


Benhadad  Aramäische  könige 
m.  483.  533ff.  598.  601. 

Benjamin  stamm  11.  397  ff.  m. 
4 39  f.  linke  Benjaminäer  n. 
527.—  m.  68.  140.  155. 

Berenike ,  Ptolemäisch-Syrische 
königin  IV.  368. 

—  Hasmonäerin  IV.  572.  VI.  315. 

— .  Agrippa's  n.  Schwester  VL 
582.  656.  Vn.  25  f. 

Bergbau  III.  695  f. 

Bergrede  (Bergpredigt)  V.  405  ff. 

Beröa  in  Makedonien :  Paulus  in 
ihr  VL  492. 

Berothai  stadt  III.  207. 

Berut  Phönikische  stadt  VI.  349. 
637.  805. 

Beschneidung  I.  464  f.  die  ro- 
here und  die  feinere  Alt.  120  £ 
die  Israeln  eigenthümliche 
126  ff.  ob  im  Christenthume 
nöthig  VI.  466  ff.  470.  506. 
513  ihr  verbot  VII.  399  f.  420. 
423. 

Beschwören  Alt.  26  ff. 

Besor  bach  IH.  144  fL 

Beßal'el,  künstler,  H.  37. 

Bestrebungen  und  werke  der 
menschen  gegen  Gott  Alt.  16  ff. 

Bethomes  ort  IV.  509. 

Betylüa  Stadt  IV.  621  f. 

Bezeq  stadt  IL  401 .  III.  35  f. 

Bezetha  hügel  JeruBalem's  IV. 
418.  VL  657.  771. 

Bibel  VII.  474. 

Bilder:  freierer  gebrauch  der- 
selben IV.  237. 

Bilderdienst  II.  177  ff.  Alt.  295  ff. 
im  Zehnstämmereiche  ni.  448  f. 
471  f.  476.  525.—  dessen  völ- 
lige austreibung  tV.  34  f.  in 
der  Zarathustnschen  rehgion 
IV.  53.  im   späteren  Zeitalter 
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IV.  660.  584.  V  .83.  87  f.  92  f. 
107.  VI.  326  ff.  335.  703. 

Bileam  IL  301  ff. 

Bischof:  ursprang  und  wesen 
seiner  würde  VI.  226.  VII. 
294f.  299f.  311  f.  321. 

Bitron  ort  III.  157. 

Blut,  blutige  opfer  Alt.  40.  48  ff. 
59  f.  Blutgenuß  verboten  52. 
73.  196  f.    Vgl.  Speisegeseze. 

Blutrache  III.  160.  162.  235  f. 
Alt.  225  ff. 

Blutzeugen  unter  Manasse  III. 
721  f.  in  Makkabäischer  zeit 
IV.  390  f.  633  f.  Christliche 
VI.  214  f.  626  besonders  VII. 
314  ff.  334.  345  f. 

B'nä  Q6dem  I.  364. 

Bocchoris  könig  II.  124.  UI.  840. 

Böckchen  nicht  zu  sieden  in  sei- 
ner mutter   milch   Alt.  215  f. 

Boethos   schulbaupt  IV.    358. 

Boethusier  IV.  494. 

Boßra  Stadt  IV.  409. 

Brandopfer  Alt*  63  ff. 

Brüderlichkeit  der  Christen  VI. 
154  f. 

Buchzusammensezer,  deren  eigen- 
thümliche  kunst  I.  90. 

Bund  mit  Gott  11.205  f.  ÜI.  752  ff. 
Neuer  Bund  als  ahnung  828  ff. 
IV.  16  f.  43. 

Bundeslade  IT.  27.  ihre  Schick- 
sale 581  f.  m.  171-175  ihre 
art  und  ihr  Inhalt  Alt.  163  ff. 
ist  unantastbar  Alt.  360.  im 
Salomonischen  Tempel  III. 
330  f.  fehlte  später  III.  718. 
IV.  221. 

Bundesopfer,  Schwuropfer  Alt. 
91  f. 

B.  der  Bündnisse  I.  95.  103  f. 
n.  552  f. 


Bündnisse  der  Judäer  mit  Frem- 
den IV.  315  f.  476  f.  vgl.  Rö- 
mische Verhältnisse. 

Bürgschaftleisten  Alt.  246  f. 

Buße  s.  Umkehr.  —  Die  christ- 
liche reue  und  büße  VII.  336  S. 

Bußtage  IV.  30.  149.  215. 

Byblos  s.  Gebäl. 

Cajus  (Caligula):  sein  verhältniA 
zu  dem  Herodeer  Agrippa  VI. 
318  ff.  seine  thorheiten  gegen 
Jerusalem  322  ff.  und  gegen 
die  Alexandrinischen  Judäer 
322  ff. 

Capito  s.  Herennius. 

Cäsar's  verhalten  gegen  Antipa- 
ter  und  alle  Judäer  IV.  527  ff. 

Caesarea  am  Meere  IV.  561  f. 
siz  der  Römischen  Statthalter 

V.  51.  streit  der  Judäer  und 
der  Heiden  in  ihr  VI.  559  ff. 
653  f.  666.  umgenannt  VII. 
120.  404. 

Caesarea  Philippi  V.  96  f.  468  f. 

VI.  320.  556.  671. 
Cassius  IV.  526.  532. 
Chabor  fluß  III.  638.  658.  793. 
Chadrak  IV.  511. 

Chalamat  stadt  III.  208.  211  f. 

Chaldäer  I.  405  f.  445.  481  f. 
ihre  große  herrschafb  III.  778 
ff.    deren  ende  IV.  51  ff.  — 

Chaldäisch  im  sinne  von  Althe- 
bräisch IV.  640. 

Chaldäische  Weisheit  VI.  265. 279. 
481.  Vn.  178.  180  f. 

elChalil  I.  480. 

Chalkis  am  Antilibanon  IV.  527. 
VI.  344. 

Chäm(Häm)  1.342  f.  344  f.  399  ff. 

Chamäth  sva.Hamäth  1.334.341. 

Chanansohn  Jigdalja's  UI.  22. 328. 
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Chaoai^  Prophet  III.  798. 

—  Vgl.  aaoh  Anan  und  Ananja« 

Chanün  könig  <  Ammon's  III.  205. 427. 

Chaos  bei  Philön  VI.  281  f.  283. 

Charax  stadt  IV.  409. 

Chäremon  U.  123  f. 

Charismon  VI.  151. 

Charran  (Charrae)  I.  490.  507  ff. 

Chasidim  (Asidäer),  die  Frommen ; 

Ursprung  dieser   theilung  IV. 

367.  391.  417.     ihr  sieg  und 

ihr  Übergang  in  neue  theilun- 

gen  477  f. 
Chaßor  stadt  U.  352.  356  f.  461. 

III.  354.  IV.  432.  VII.  531  f. 
Chazäel  Aramäer  III.  554.  598  ff. 

621  ff. 
Chebrop  I.  437  f.  H.  40^  f.  III. 

149  ff.  152  f.  239  ff. 
Qhefer,  land  III.  404.  darin  die 

Stadt  Gath-Chefer  602. 
alChidr  mit  Elia  gleich  111.^89. 

IV.  ?30. 

Chilqia  Hohepriester  JIL  751. 

Chittäeir  I.  338.  342(  t 

Chivväer  1.341  f.  346  f.  VII.  $26. 

Chobab  ( Jithro)  H.  38.  68  ff, 

Choraer  I.  325  f.  341  £  Qpö. 

Chorazin  ort  V.  331  f. 

Choron  =  Bäth-choron  stadt  IV. 
198. 

Chozai  prophet  III.  734. 

Christen,  ihre  namen  VI.  441. 
ihre  früheste  art  138  ff. 

Christenthum  die  Vollendung  der 
alten  Gottherrschaft  V.  121  ff. 
die  erste  Vorbedingung  dazu: 
das  kommen  der  neuen  krafb 
der  Vollendung  selbst  125  ff. 
die  zweite:  die  erfüllung  der 
Messianischen  hoffnungen  in 
ihrer  höchsten  geistigen  aus- 
bildung    135   ff.;    die   dritte: 


die  wirkliche  erhebuag  zu  ihr 
160  ff.  der  trieb  zu  dem 
allen  in  der  Alten  Gemeinde 

V.  170  ff.  Wie  es  Christus 
selbst  gründete  V.  265  ff.  595. 
—  Wie  es  seit  Christus'  tode 
ist  VI.  4  ff.,  und  wie  sein  sieg 
seitdem  von  vorne  an  gewiß 
war  16  ff.  aber  mit  den  äu- 
ßersten Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte  24  ff.  — *  Wie 
es  auch  am  ende  der  Aposto- 
lischen zeit  noch  mit  der  Al- 
ten Gememde   zusammenhing 

VI.  691  f.  aber  von  ihr  sich 
losriß  623  fft  und  losgerissen 
wurde  VII.  28  f.  143  f.  sein 
verhältniß  zu  ihr  in  der  eisten 
zeit  nach  Jerusalem's  zerstö- 
nmg  34  ff.  seine  allgemeine 
läge  in  dieser  zeit  143  ff.  und 
diQ  der  einzelnen  Christen  149 
ff.  wie  es  ^ich  nach  allen  Sei- 
ten hin  ausgestaltete  155  ff. 
und  seiner  höchsten  bei^tim- 
mvmg  gewiß  wurde  321  ff. 
seine  Stellung  während  des 
Bar-Kokhebaischen  kriege8410 

*  und  zugleich  nach  ihm  432— 
437. 

Christliche  hoffnung  VI.  ^09  ff. 
138.  ihre  ursprüngliche  art 
und  ihre  feste  ausgeataltung 
Vn.  254  ff. 

Christlicher  glaube  VI.  112  ff. 
bei  Paulus  384  fl.  VIL  238  ff. 
275  ff.  284. 

Christophanie^  VI.  97  ff. 

Jesu  Chrtsttts:  sein  zusammen- 
treffen niit  dem  Taufer  V.  237 
ff.  seine  Vorgeschichte  235  ff. 
seine  Verwandtschaft  236  S. 
geburt  in  Bäthlehem  241.  Da- 
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Tidische  absiammong  243  f. 
seine  taufe  253  ff. ;  deren  freiere 
darstellung  258.  —  Sein  grund- 
gedanke  266  fiP.  sein  allge- 
meines wirken  278  flf.,  im  leh- 
ren 284  fiP.,  im  heilen  288  ff. ; 
seine  noch  höheren  thaten298 
ff.,  seine  Stellung  zu  allem  ein- 
zelnen thun  301  ff.  Seine  Stel- 
lung zur  Vergangenheit  807  f., 
zu  seiner  gegenwart  309  ff. 
und  zu  seiner  zukunfb  312  ff. 
^  Sein  zeitliches  wirken  bis  zur 
gefangennähme  des  Täufers 
317  ff.  die  gründung  desMes- 
sianischen  reiches  357  ff.  die 
gründung  der  gemeinde  durch 
die  wähl  der  Zwölfe  und  de- 
ren leitung  388  ff.  Sein  ver- 
haltniß  zu  den  Heiden  454  f. 
—  Sein  letzter  beschluß  der 
Heiligherrschaft  gegenüber  491 
ff.  dar  verrath  an  ihm  und  sein 
äußerer  Untergang  530  ff.  der 
tag  seines  letzten  mahles  und 
seiner  kreuzigung  546  ff.  sein 
wirklicher  tod  582  ff. 

Christus'  Verklärung  schon  vor 
dem  tode  Y.  461  f.  und  die 
nach  ihm  587  ff.  VI.  3  ff. 
Seine  auferstehung  nach  ihrer 
höheren  bedeutung  und  noth- 
wendigkeit  60  ff.,  nach  ihrem 
erkennbaren  vorgange  75  ff. 
122.  und  nach  den  verschie- 
denen erzählungen  über  sie  87  ff. 

Christus'  mutter  und  brüder  V. 
401  f.  411  f.  469.  578  f.  VI. 
167  f.  seine  andern  verwand- 
ten VU.  270  ff. 

Christusengel  VU.  341. 

Christusleute  im  Apostolischen 
Zeitalter  VI.  506. 


Christusnachäffer  VI.  116  f.  237 
f.  547  f.  559.  562.  VH.  125  ff. 

Chronicon  Samaritanum  I.  25. 
IL  320.  377  f.  526.  580.  IV. 
285.  Vn.  517  f. 

Die  Chronik  und  die  Chronikbü- 
cher I.  244—84.  ihre  quellen 
262  ff.  IV.  214.  246.  im  Ka- 
non 480  f. 

Chulda  prophetin  HI.  751. 

Chür  II.  37.  43.    Alt.  412. 

Chußhäi  III.  246  ff. 

Cäsar  C/ae/(^«Wverhältniß  zudem 
H6rödeer  Agrippa  VI.  343  ff. 
Seine  gunst  gegen  die  Judäer 
345  f.  545  f.  und  Ungunst  ge- 
gen die  Christen  346.  480. 

Flavius  Clemens  hingerichtet  VH. 
117.  328.  —    Vgl.  Klemem. 

ConaUtutiones  apostolicae  VII.  18. 
290.  330. 

Coponius  Römischer    Statthalter 

V.  84  f. 
Crassus  IV*  522. 

Ventid.  Ct^manu«  Römischer  Statt- 
halter VI.  549  ff. 

Daberath  (Debarija)  ort  II.  531. 

VI.  708. 

Pagön  II.  470.  586  ff.  588. 

Dalmanütha  ort  V.  455. 

Damokritos  schriftsteiler  VII.  96. 

Damasq  I.  446  f.  sein  Aramäi- 
sches reich  II.  427  f.  III.  211 
f.  296.  468  f.  483  f.  561  ff. 
575  f.  603.  639.  ß48.  652  f. 
IV.  514.  als  Arabische  stadt 
VI.  432  ff.  stark  Judäisch  ge- 
worden 539.  677. 

Dämetha  stadt  IV.  409  f. 

Dämonen  (s.  Geister)  V.  115.292 
ff.  410  ff.    415  ff.  VI.  516  f. 

D4n  stamm  und  stadt  I.  261.  II, 
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403  f.  477  f.  491.    IH.  439. 
472. 

Daniel,  sein  Zeitalter  and  sein 
wirken  IV.  124.  397.  —  Das 
B.Daniel 3940.401.  VII.536f. 
Das  jüngere  (Griechische)  B. 
Daniel  635  £f.  Das  B.  Daniel 
nach  seiner  Messianischen  be- 
deutung  V.  145  f.  Das  B.  Da- 
niel später  umgedeutet  VII.  78. 
im  Kanon  480. 

Dankopfer  Alt.  68  ff. 

Daphna  ort  IV.  126. 

Dareios  der  Meder  IV.  95. 
-         —  Perser   IV.   141    ff. 
150  f.  —  der  Ute  und  IHte 
IV.  275.  277. 

Dattelpalmen  beiJerichoIII.  385. 
VII.  113  f. 

David  als  mensch  als  dichter  u. 
als  herrscher  III.  75  ff.  art 
der  erzählungen  aus  seiner  Ju- 
gend und  höhere  Übersicht  sei- 
ner geschichte  87  ff.  seine  ju- 
gendgeschichte  93  ff.  oberst 
der  königl.  leibwaohe  105  f. 
ireibeuter  an  Juda's  südgrenze 
115  ff.  sein  verhalten  gegen 
Saül  101  ff.  130  ff.  als  Phi- 
listäischer  lehnsfurst  137  ff. 
könig  von  Juda  149  ff.  könig 
Israel's  163  ff.  sein  walten  im 
Innern  167  ff.  sein  beer  186  ff. 
und  seine  auswärtigen  kriege 
198  ff.  seine  königlichen  Ver- 
suchungen 222  ff.  sein  ende 
und  die  ergebnisse  seiner  herr- 
schaft  266  f.  seine  schäze 
und  sein  grabdenkmabl  289. 
309  f.  IV.  449.  568.  V.  675. 

Davidisches  reich :  seine  Spaltung 
ni.  421  ff.  438  ff. 

Davidische  nachkommen  im  neuen 


reiche  IV.  109  ff.  152  ff.  179. 

342.  Vn.  116.  —    Davidische 

abstammung  Christus'  V.  243 

ff.  und  seiner  verwandten  Vn. 

271  f. 
Davidische  liedersammlungen  als 

h.  Schrift  VII.  472  f. 
Debir  stadt  11.  403  f. 
Debora  I.  421  f.  U.  629.  —  Die 

richterin  H.  528  ff.     ihr  lied 

452.  495.  601  f. 
Debora's  (Thabor's)  Therebinthe 

m.  31  f.  479  f. 
Dekalog  I.  73  f.   109.  11.  27  f. 

29  f.  39.  224  f.     Alt.  169  f. 

423.     die  reihe  seiner  geböte 

Alt.  227.  seine  geltungni.759. 
Dekapolis  IV.  593.  V.  96.  415. 

454.  455.  VI.  702.  722. 
DeHla  II.  674. 

Demetrios  zeitrechner  VII.  91. 
Demetrios  Antigonos'  söhn   herr 

in  Palästina  IV.  291  ff. 

—  Phalereus  IV.  325  ff. 

—  I.  (Soter)  Syrischer  könig  IV. 
413.  416  ff.  427.  428. 

—  n.  (Nikator)  IV.  429.  431  ff. 
441.  450.  620  f. 

—  Eukäros  IV.  509. 
Demokratie  Alt.  410.  II.  446. 
Denkmäler  der  alten  geschichte 

I.  32  f. 

Derbe  stadt  VI.  460.  462. 

Das  Deuteronomium  undderDeu- 
teronomiker  1.171  f.  II.  44  1. 
329  f.  das  nähere  über  zeit 
zweck  lehre  und  art  des  Deu- 
teronomikers  m.  675  ff.  das 
Deuteronomium  unter  Josia  als 
gesezbuch  eingeführt  749  f. 
die  art  seiner  einfuhrung  755 
ff.  —  Der  Deuteronomiker  sei- 
ner    hoffnung    nach   V.    139. 
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167.  —  Aufnahme  des  Deute- 
ronomiums  als  h.  Schrift  YU. 
458  f.  Eintheilung  des  Dea- 
teronomiums  I.  175  ff. 

Deuteronomische  bearbeitung  der 
Eönigsgeschichten  I.  227  ff. 

Diakonen  s.  Hülfisdiener. 

Diaspora  V.  118.  VI.  403. 

Dichtung  III.  376.  385  f.  703  f. 
in  späterer  zeit  IV.  237  f.  243 
f.  Vn.  511  f. 

Diener  Jahve's  IV.  56  ff. 

Diebstahl  Alt.  247.  IV.  570. 
menschendiebstahl  Alt.  ^48. 

Dina  Jaqob's   tochter  I.  541  ff. 

Diognetos:  das  Sendschreiben  ei- 
nes Christen  an  ihn,  sein  alter 
u.  seine  Schönheit  VII.  170.250  ff. 

Dion  Stadt  IV.  304.  510. 

Dio-Caesarea  VII.  120. 

Diospolis  VII.  120. 

Diotrephes  gemeindeältester  VII. 
231. 

Doeg  der  Idumäer  III.  115. 124  f. 

Dok  festung  IV.  446  f. 

Doketen  VII.  196. 

Domanium  III.  403  f. 

Domitian  Vn.ll5f.  271  f.  327  ff. 

Dora,  Phönikische  Stadt  IV.  441. 

VI.  348. 

Dositheos,   Hellenistischer    feld- 

herr  IV.  467. 
Dositheos  Levit  IV.  302. 
Dositheos  der  Samarische  Weise 

und  Gemeindestifter  IV.  363. 

vn.  136  ff. 
Dothan  stadt  III.  600. 
Drama  im  alten  Israel  III.  359. 

386.  494.  705.  IV.  560  f.  vgl. 

Lustspiel. 
Druckfehler:  I.  608.  II.  608.  III. 

850.  IV.  648.  V.  596.  VI.  813. 

VII.  526  ff.  Alt.  VIII. 


Drusilla  Herod^enn,  frau  des 
Statthalters  Felix  VI.  557  f.  579. 

Ebjathar  priester  EL  125  f.  182. 
285  ff. 

Ebjon  und  Ebjonäer:  Ursprung 
und  sinn  dieser  namen  VII. 
220  ff. 

^Eden^s  söhne,  Aramäischer  stamm 
m.  639. 

Edom's  und  der  Idumäer  ge- 
schichte  I.  113.  159  ff.  494. 
öOOf.  505.  529  f.  537.  n.281f. 
unter  David  HI.  213  f.  unter 
Salomo  294  f.  nachher  500  f. 
510  ff.  555  ff.  564.  626  f.  629. 
650.  732.  806.  —  IV.  105  f. 
408.  die  Idumäer  werden  be- 
kehrt 457  ff.  5 17  f.  ihr  zustand 
unter  Herodes  550  f.  Vgl.  wei- 
ter Idumäer, 

Edom  als  land  DI.  555  f.  seine 
höhere  bildung    und  Weisheit 

III.  696  f. 

Edom  den  Süden  Juda's  besizend 

IV.  105  f.  116.  405.  517  f. 
Edre'i  stadt  11.  293.  418. 
Edumia  städchen  IV.  105. 
Eföd  anzug  Alt.  297  f.  388  ff. 
Efraim   und   Efrat  als    land   I. 

548  f.  II.  391.  als  stamm  II. 
395  f.  454  f.  III.  68.  als  name 
des  Zehnstämmereiches  442  f. 

Efraimswald  III.  251. 

'Efron  (Efraim)  stadt  III.  233  f. 
502.  IV.  294.  V.  490.  VI. 755. 

Ehe  Alt.  253  ff.  Einehe  und 
Vielehe  260  f.  ihre  Schließung 
267  f.    ihre  auflösung  271  ff. 

V.  45.  504.  verbotene  eben 
Alt.  255  ff.  mischehen  IV.  181 
ff.  215  ff.  228.  275. 

Ehebrecher  Alt.  254  f. 
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EMd  n.  526  ff. 

Eid  Alt.  22  ff.  Vn.  97.  vgl. 
Schwören. 

Eiferer  b.  Qesezeseiferer. 

Eiferer -reich  im  Römisch- Jeru- 
salemischen  kriege:  seine  in- 
nere einrichtting  YI.  696  f. 
seine  inneren  Spaltungen  mid 
zerfleischungen  738  ff.  die 
nothwendigkeit  seines  unter- 
ganges  VII.  6  ff.  32  f. 

Eifersucht  des  mannes,  eiferopfer 
Alt.  273  ff. 

Eigennamen  der  alten  menschen 
und  örter  I.  29  ff.  HI.  228. 

Eigenthttm,  seine  heiligkeit  Alt. 
235  f.  unbewegliches  und  be- 
wegliches 236  ff. 

Einheit  und  geistigkeit  Grottes 
n.  172  ff. 

Einweiheopfer  Alt.  90.  370  f. 

Ela  könig  HI.  484. 

Eldäd  und  Mädad  H.  43.  440. 
Alt.  334. 

EleazarAhron's  söhn  11.369.377. 
443.  sein  hohepriesterliches 
geschlecht  II.  577.  Alt.  365. 
382  f. 

—  hohepriester  unter  Ptolemäos 
II.  IV.  326  ff.  351. 

-^  bmder  Juda's  Makkabai  IV. 

414. 
-^  vgl.  Lazarus. 

—  Tempelwachtoberster  u*  em- 
pörer  VI.  637.  668  ff.  697. 

Eleazar  Simon's  söhn,    priester 

und  häuptling  VI.  697  f.  738. 

758  f. 
Eleazar  aus  Modim  unter  Bar- 

kokheba  Vn.  418. 
'Ell  II. 576 ff.;  seine  söhne  580  f. 
Elia   im  Zehnstämmereiche  III. 

528  ff.    sein  kämpf  mit  dessen 


königthume  und  sein  sieg  526 
ff.  537.  541  ff.  höhere  auf- ^ 
fassung  seiner  erscheinung  573 
ff.  seine  himmelfahrt  585  ff. 
erwartung  seiner  Wiederkunft 
IV.  230  f. 

Elia's  und  Elisha's  gesohicbten 
I.  223.  ra.  548  fl. 

Elijashib  Hohepriester  IV.  198. 
207.  263  f. 

Eliezer  vonDamasq  I.  421.  446. 

Elisha*  Elia^s  junger  HL  545  f. 
sein  wesen  546  ff.  kreis  von 
zwölf  seiner  wunder  550  ff. 
andere  seiner  thaten  555. 558  ff. 
Stifter  des  neuen  Zehnstamme- 
reiches 565  ff.  597  ff.s^ntod601. 

Elkesai  (Mchasaih)  gemeinde- 
Stifter  der  neuen  Taufgesinnten 
VII.  176.  seine  lehre  177  ff. 

Eluläos  könig  von  Tyros  I.  162. 
m.  654. 

Elymas  Bar-Jesu  VI.  452  f. 

Emmaus  stadt  IV.  404.  591.  VI. 
729  f.  808. 

Emoräer  I.  108.  331.  337  f.  ü. 
289  f.  603. 

Engeldienst,  seine  Anfänge  IV. 
488.  VI.  505. 

£nS8h  I.  152.  378. 

Entwendung  der  Aeg3rptisc^ed 
gefäße  und  kleider  II.  94  ff. 

Entychiten  VII.  134. 

Epaphroditos  Josephus'  göhner 
VII.  103  ff.  107. 

Ephesierbrief  VI.  274  ff. 

Ephesos  als  Christliche  statte: 
Paulus'  langer  aufenthalt  in 
ihr  VI.  512  ff.  seine  letzte 
ermahnung  an  ihre  Vorsteher 
527  f.  ihre  Wichtigkeit  unter 
Johannes'  an  Wesenheit  VII.  227 
ff.  509. 
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Epische  dichtung  I.  67  f.  lY. 
270  ff. 

Epispasmos  s.  Yorhaut. 

'EqrQnPhilisiäische  Stadt  III.500. 
541.  IV.  430. 

Erbacker  Alt.  237  f.  276  f.  493  ff. 

Erbfolge,  königliche  IH.  150. 
283  f.  447.  451. 

Erbgeseze  Alt.'  239  ff. 

Eroberung  Eanaan's  II.  337  ff. 

Erscheinungen,  geistige:  YI.  79. 
9Ö  f.  105  f.  122.  375  ff.  484  f. 

Erstgeborene  als  opfer  Alt.  375 
f.  400  f. 

Erstgeburt  und^Erstlinge  Alt.  44. 
107.  400  ff.  465.  478.  lY.  215 
ff.  314. 

Erstlingsteig  Alt.  40^. 

Erzähler  der  Urgeschichten  1. 144. 
148.  156. 

Erzväter:  die  drei  I.  412  ff.  ihr 

p   Geschichtliches  430  ff. 

Esaü  I.  336.  430.  484  f.  494. 

Esau  oder  Edom  für  Rom  Ylt.  392. 

Esel  und  Eselsbild  im  Tempel 
IL  126  fl  ä40.  549.  YII.  96.? 

Essäer  oder  Essener:  ihr  name 
lY.  483  f.  k91.  Yn.  174.  ihre 
entstehung  ihr  wesen  und  ihre 
size  lY.  483  tf.  YI.  701.  ihre 
Schriften  lY.  485  f.  488.  492. 
die  Samarischen  487  f.  die 
Aegyptischen  491  f.  ihr  Kanon 
YII.  486  f.  —  Einzelne  lY. 
504.  571.  YI.  65Ö  f.  698  f.  — 
Ihre  Stellung  zur  zeit  und  zu 
den  Messiahischen  hoffnungen 
Y*  13.  161  L  171.  Essäer  zum 
Chnstenthume  übertretend  YI. 
505  ff.  YH.  209  f.  '  mit  dem 
Täuferthume  verschmelzend 
Vn.  173  tf. 

Essäerthor  in  Jerusalem  YI*  767. 

>    .  .  (»'1 

Gesell,  d.  T.  Israel.    VII.   8te  ansg. 


Esther  lY.  298. 

B.  Esther  I.  91.  285  f.  lY.  296 
ff.  seine  verschiedenen  bear- 
beitungen  301  ff.  seine  auf- 
nähme in  den  Kanon  YH.  480 
f.  483.  486.  519. 

Eßjon-geber  hafen  HI.  360.  513. 

Etham  ort  11.  99. 

Ethnarche,  Judäische  unter  Hei- 
den JY.  312.  YI.  434.'   ' 

Evangelien :  allgemeines  über  ihr 
alter  und  ihren  geschichtli- 
chen werth  Y.  188  ff.  YII. 
351  f.  die  Evangelien  im  Ka- 
non YII.  508  ff.        '      ^' 

Evangelisten,  ursprüngliche  Yl. 
149.  236  f. 

Evil-Merociakh,  Chaldäischer  kö- 
nig  lY.  25. 

Eupolemos  der  reichsmann  lY. 
370.  420. 

Eupolemos  der  geschichtsschrei- 
ber  I.  76.  Ylt.  92. 

Eusebios'  Kirchengeschichte  YI. 
47.  YII.  18.  sein  urtheil  über 
den  jKanon  NTs.  YII.  498  ff. 

Exegese  (Auslegung)  u.  Exegeten 
IV.  639  f.  YII.  61.  378  ff. 

Exil  8.  Verbannung. 

Exodus  n.  39. 

Ezra's  allgemeines  wesen  lY. 
168  ff.  252.  sein  zug  nach 
Jerusalem  176  ff.  sein  ver- 
halten  zu  den  mischehen  181 
ff.  sein  wirken  als  verbesse- 
rer der  sitten  als  lehrer  und 
als  gemeinderedner  182  ff. 
sein  zusammenwirken  mitNe- 
hemja  204  ff.  208  f.  die  spä 
teren  ansichten  über  ihn  209  f. 
sein  verhältniß  zum  Pentateu- 
che  und  zum  Kanon  ATs  YII. 
461.  474. 

37 
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*Ezra'8  Denkschrift  1. 278.  IV.  186. 

BB.  Ezra  und  Nehemja  I.  244. 
272  ff.   VII.  477.  480  f. 

B.  Ezras  Apocrt/phus  IV.  153  ff. 
330.  seine  andern  namen  168  f. 

4tes  B.  Ezra  IV.  211.  sein  alter 
Vaterland  inhalt  und  wesen  VII. 
69—82.  157  f.  266  f.  493  f.  ~ 
Die  ihm  angehängte  Weissagung 
eines  andern  82  f.         * 

Ezrach  Levit  III.  381. 

Gusp.  Fadus  Römischer  Statt- 
halter VI.  544  ff. 

Familie  s.  Haus. 

Fasten  Alt.  111  f. 

Feindesliebe  DI.  130  ff. 

Felix  Römischer  Statthalter  VI. 
549  ff.  577  ff. 

Feste ,  vormosaische  Alt.  460  ff. 
Mosaische  468  ff.  zusammen 
sieben,  darunter  drei  wall- 
fahrtsfeste 482  ff.  in  späterer 
zeit  rV.  186  f. 

Feste,  spätere:  Holztragefest  IV. 
215  f.  VI.  664.  Purim  IV.  298 
f.  Fest  der  Lichter  oder  Tem- 
pelweihe 407  f.  375.  Korbfest 
IV.  468.  —  Samarische  feste 
VH.  135  f.  139. 

Festungen ,  scheu  vor  ihnen  II. 
20  ff.  287.  340. 

Pore.  Fesius  Römischer  Statthal- 
ter VI.  561  f. 

Feuer,  heiliges,  zum  opfern  Alt. 
38  f.  ewiges  h.  feuer  155.437. 
III.  336  f.  58Ö  f.  mährchen 
darüber  IV.  210  f. 

Feueropfer  Alt.  37  ff. 

Flaccus,  Syr.  Statthalter  VI.  316. 

Avillius  Flaccus ,  Aegyptischer 
Statthalter  VI.  333  ff. 

Fleckwasser  Alt.  202.  206. 


Gessius    Florus    Statthalter    VI. 

639.  653.  655  f.  714. 
Fluch,  seine  kraft  Alt.  20  f. 
Freie  und  Freiherren  III.  27.59. 

IV.  113. 
Freie    städte  H.  483    ff.    Grie- 

chisch-Römische   s.  Dekapolis. 
Freigelassene    Judäer    IV.    313. 

315  f. 
Freigesinnte    unter    der  Heilig- 
herrschaft IV.  366  ff.  ihre  Ver- 
nichtung 440  f. 
Freiherr  HI.  59.  401. 
Fremde,  ihre  heiligkeit  und  das 

verhalten  gegen  sie  Alt.  288 

ff.  313  ff.  IV.  186. 
Fremdherrschaft  in  Israel  IV.  84  f. 

260.  375  ff.  V.3  ff.  VI.  312  ff. 

541  ff. 
Freundschaft  IH.  105  ff. 
Frohnden  in  Aegypten  II.  20  ff. 

118.   in  Israel  IH.  312  f.  369. 

414  ff. 
Fromme  s.  ChaMdim. 
Frühlingsfest  Alt.  465  ff. 
Fürsprecher  VI.  311. 
Fürsten  d.  i.  oberste,  oberbeam- 

ten  III.  369. 
Fußwaschung  Christus'  V.  542  ff. 

Gäal  söhn  Jobel's  II.  485.  506. 
Gabao  s.  Gibeon. 
Gabara  (Gabar6t)stadtVI.708.7 16. 
Gabatha  festung  IV.   515.  561. 

VI.  669. 
Gabinius,  Gabiniopolis  IV.  521. 

524.  625. 
Gächazi  Elisha's  jünger  III.  548. 
Gäd  stamm  II.  420  ff.  458  f. 
Gäd  prophet  IH.  123.  220. 
Gadara  stadt  IV.  304.506.(508). 

523.   525.   569.  593.   V.   416. 

VI.  668.  727. 
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Oalater  aU  Christen  VI.  483  f. 
611  f. 

Galiläa ,  sein  name  II.  469.  wie 
es  sich  zum  Tempel  des  neuen 
Jerusalem  halten  konnte  IV. 
116  ff.  wie  die  Galiläer  noch 
zu  Christus'  zeit  waren  V.  358 
ff.  Galiläische  älteste  Christen 
VI.  169  f.  174. 

Galgala  ort  IV.  421. 

Gestius  GaÜus  Syrischer  Statt- 
halter VI.  653.  661  f.  sein  an- 
griff auf  Jerusalem  und  seine 
große  niederlage  674  ff.  714. 

Gdluth,  Resh  Gdlütha  IV.  8. 100. 

V.  113. 

Gamala  stadt  VI.  671  f.  708  f. 
erobert  724  f. 

R.  Gamaliel  I.  VI.  203  f.  256  f. 

—    II.  V.  19.  VII.  4  f.  63.  116. 

Ganzopfer  Alt.  63  ff. 

Garbenfest  Alt.  475. 

Gareb  hügel  in  Jerusalem  V.  575. 

Garizim  und  'Aebäl  II.  394.  IV. 
276  ff.  der  Tempel  auf  Ga- 
rizim 275  ff.  388  f.  V.  93.  VI. 
721.  VII.  417. 

Garsis  stadt  VI.  715.  788. 

Gat  (Gath)  stadtname  I.  350.  IL 
588.  in.  138  ff.  172.  291.500. 
564.  621.—  IV.  541.  VI.  237. 

Gauion  (Golän)  stadt  und  gebiet 
II.  417.  VI.  668-  709. 

Gaza  festung  III.  704.  IV.  305. 
506  f.  510.  569.  freie  stadt  593. 

VI.  669. 

Gaz6r  stadt  und  reich  s.  Geshur. 

—  Gazer  und  Gazara  IV.  405. 

419.  424.  437.   442.  457.  VI. 

730. 
Gebal  oder  Byblos  Stadt  11.415. 

m.  307. 
Gebet  und  Gebete  Alterth.  18  f. 


IV.  32  f.  378.  479.  VI.  80. 86. 
597.    das  dreimalige  VI.  166. 

Geburtstag  Christus'  V.  204  ff. 

Gedalja  fürst  III.  807. 

Geheimlehre  VII.  180, 

Gehenna  (Gä  -  ben  -  Hinnom)  III. 
168.  347.  718. 

Geist,  der  Heilige:  s.  kommen 
VI.  117  ff.  141.  sein  bleiben 
und  kommen  VI.  178  ff. 

Geister,  böse  (Dämonen)  III.  512. 

V.  292  ff.  freiere  darstellung 
aller  auch  der  reinen  geister 
IV.  237  f.  269. 

Geld ,  ältestes  VII.  528 .  späte- 
res IV.  441  ff. 

Geld  Verhältnisse ,  königliche  IQ. 
399  ff. 

Gelehrtenstand  IV.  187. 

Gelübde  IL  553  ff.  ihr  wesen 
und  ihre  lösung  Alt.  28  ff. 

Gemära  V.  21. 

Gemeinde  Jahve's  II.  193  ff. 
ihre  einrichtungen  und  sitten 
215  ff.  ihre  einrichtung  unter 
Josüa  364  ff.  ihre  mitglied- 
schaft  Alt.  315  f.  die  bera- 
thende  und  beschließende  326 
ff.  332.  IV.  113.  184  f.  215. 
494  f. 

Gemeinde,  die  Christliche  (Kir- 
che) :  ihre  Stiftung  durch  Chri- 
stus selbst  V.  388  ff.  ihr  be- 
stand und  ihre  kraft  nach 
seinem  tode  und  seiner  Ver- 
klärung im  ganzen  VI.  138  ff. 
185  f.  193  ff.;  nach  ihren  ar- 
beiten und  Sitten  147  ff.  ih- 
ren gliedern  167  ff . ,  ihrer 
gliederung  u.  Verwaltung  186 
ff.  —  Ihre  ausbreitung  VI.  174 
ff.  205  f.  Auflösung  der  urge- 
meinde    und     bildung    einer 
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peuen  muttergemeinde  217  ff. 
a\ioh  deren  anflösung  YII.  267 
—274.  —  Ihr  ächter  und  ihr 
höchster  l^egriff  VH.  274— 284. 
ihre  leitung  284  ff.  335  ff.  — 
Das  prophetische  bild  ihres 
Ganzen  und  ihrer  bestimmung 
Vp.  344—346. 

Gemeindeämter,  Christliche :  ihre 
ständigkeit  VU.  296  ff.  308- 
310. 

Gemeindeverhandlung,  Christli- 
che VI.  469,  ff. 

Gemeinschafllichkeit  der  Chri- 
sten VI.  150  ff. 

Oenesis  Parva  I.  292. 

Genethlialogie  s.  Chaldäische 
Weisheit. 

jt^ennesaret,  land  V.  334. 445. 454. 

Gepär  I.  344.  349.  352.  437. 

Gerasa   stadt  IV.  304.  511.  V. 

.    416.  VI.  668. 

Gergesa,  Gergesäer  1,334.  V.  415. 

Gericht  und  gerichtsyoi^gang  Alt. 
411  ;ff.., unter  den  königen  EI. 
.238  f.  510  f.  —  Gericht  über 
d.  ausländischenJudäer  IV.441. 

—  Selbstgericht  der  einzelnen 
Judäischen    und    Christlichen 

,    gemeinden,  VI.  184. 

Gesalbter  s.  Messias. 

Gesäuertes  Alt.  45  f.  72. 

GfscMchtschreibfingf  anfUnge  der 
Hebräischen  I.  69  ff.  die  höhe 
ihres  Inhaltes  81  ff.  ihi)e  na- 
menlos^gkeit  und  ihre  kunst 
85  ff.  Geschichte  der  älteren 
geschicht^chreibung  92  ff.  Die 
ältesften  geschichtswf r)^e  95  ff. 

—  Geschichti^schEefibung  in 
späterer  zeit  IV.  245.  in  den 
lezte;i  zeiten  yor  Cbf,.  1%  601 
ff.  —  Geschichtschreibung  über 


Israel  im  Griechisch -Eömi- 
scjien  Zeitalter  sowohl  von 
Heiden  als  von  gliedern  des 
Alten  Volkes  VH.  89-110. 

Geschichtsschreibers  allgemeines 
gesez  I.  12  ff.  mittel  15. 

Geschlechter  und  Gescshlechts- 
nachrichten  .  I.  3^  ff.  259  f. 
282.  304  ,f.  519  ff,  546  ffi 

Gqseze:  ihre  älteste  gestal^tung 
n.  224  ff.  ihre  zwei  Seiten 
Alterth.  5  ff.  das  gesez  als 
übertretbare  schranke  138  ff. 
—  Gesez  als  h.  Schrift  IV. 
250  ff.  257  ff.  Die  verschär- 
lung  und  verviel^ltignng  der 
Geseze  253  f.. 

Gesez  im,  himmlischen,  sinne  IV* 
267  f.  633.  durch  Engel  ge- 
geben Vn.  198, 

—  was  das  Alte  Gesez  für  Pau- 
lus  für  die  damalige  weit  und 
für  die  Heiligherrscher  ^  war 
VI.  507,,  564.  57p.  —  Das  h. 
Gesez  als  Judäi^ches  beute- 
stück  in  Rom  VI.  §06.  ver- 
brannt^ VII.  69.  das  Gesez  im 
sinne  derRabbi^enVII.53— 65. 

Gesezeseiferer  oder  Gotteseiferer 
y,  61  ff.  161  f.  171  f.  VL 
257  f.  370f.  642.  9-18 ver^fiwö- 
rer  658  f.  —  lj)ie  Gelehrten- 
Eiferer  siegreich  iin  Eiferer- 
kriege 736  ff.  ih^  entarjtung 
745  f.  die  volkseifeirer  748  ff. 
die  PriesterjBiferer ,  756  ff.  77ß. 
ihr  ende  in  jenem  kriege  81 1  f. 

Gesezesschujen  IV.  187.  639  f. 
V.  56.  116  f.  250.  ^ 

.Gesezgeberiscter  jainn  I.  123  ff. 

Gesezgebung  am  Sinai  IL.  146  ff. 

Geshem  oder  (^a^hmu  Arabischer 
fürst  IV.  199  ff. 
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ly.  419. 
IL  428.  in. 


Geshür  stadt,  apd  reipn  =  Gazer 

I.  332  f.  IL  464  ff.  III.  140  f. 

296.  299.  S54  f.  lY.  419. 
Geshür  nordöstlich 

164.  234. 
Gethsemane  Y.  55o. 
Getreideemtefest  Alt.  476  f. 
Getreideopfer  Alt.  45  f..  48  f.  61 

f.  66  f.  69.  83  f.  156. 
Gewerbe    und  handel  in  Israel 

Alt.  340  ff. 
Gibeah  stadt:    gräuelthat  m  ihr 

UQfL  deren  strafe   tl.   497    f. 

Gibea,    GebaS    Gibea   Saül's 

m.  32.  68.  VI.  776. 
(ßibeon  Stadt  11.  353.  586.    tll. 

171.  182.  184 1  2ÖÖ.  335.  432. 

VI.  676  t 
Gibläer  odejr  Byblier  Ilt  307. , 
Gideon  II.  536  ff.     seine   sötine 

648  ff. 
Gihon  wasser  bei  Jerusalem  III. 

346.  352. 
Gilead  L  497  f.  610.  ü.  424  ff. 

455.  486.  sprichwörtlich  643  f. 
Gilgal  Stadt  H.  34^  ff.  369.  527. 

m.  36.  40.  42.  64.  440.  606. 
Gilp  Stadt  IlL  241. 
Gisk|iala  'festung  Vi.  7Ö6.   712. 

726. 
Gitta  Stadt  IV.  641. 
Glauben  und  werke  im  Ghristen- 

thume  VI.  ^97  t 
Glaubiger    und    Schuldner   Alt. 

24:5  ff. 
Gnosis    und  Gnostiker:   ihr    er- 

sprieBliches  und  ihr  verderb- 
liches VI.  241  f.   VIL  184,  ff. 

i89  ff.    ihr  Ursprung  VI.  279. 

289.  Vp.  12L  132  f.  305.  die 

Gnosis  des  Barnababriefes  VII. 

161 — 65  und  ihr  bedenkliches 

165—170.  die  gewöhnlich  sog. 


Gnosis  189  ff.  die  ächte  Gnosis 
201  f. 

Golän  s.  Gauion. 

Golgotha  und  das  Christusgrab 
V.  575  ff.  VL  83.  770. 

Goliath  und  seine  bedeutung  lII. 
95  ff.  2ÖL 

Gorgias  Syrischer  feldherr  IV. 
404  f.  411. 

GpfothM  oder  Gorthai,  Sama- 
rischer  gemeindestifler  VII. 
140  f. 

Gosen  land  L  583.  H.  11,  f.  18. 

Gott  der.  Erzväter  1. 454  ff.  478 
l  fl.  63  ff. 

Gottesäienst  in  der  Gemeinde, 
sein  Vorgang  Alt.  174  ff.  ein- 
seitig priesterlicher  151  ff.  171. 
wie  von  Ezra  eingerichtet  IV. 
18Ö  ff. 

Gottesnamen:  ihr  gebrauch  I. 
139.  152.  167.  194.  224  f.  244. 
464  ff.  IL  64  ff.  176.  220  ff. 
537  ff.  m.  87  f.  ihre  ver- 
meidung  Alt.  292  f.  ihre  spä- 
tere umtauschung  IV.  255  f. 

Gottesreich:  was  es  bei  Christus 
ist  V.  266  ff.  was  es  schon 
vor  ihm  war  271  f.  und  wie 
es  volleijdet  werde  273  Äl  — 
Das  Gottesreich  und  seine  ir- 
dische  gemeinde  403  ff. 

Göttereöhne  L  60.  166.  394. 

Gottesnrtheile  Alt.  275.  -^ 

Gottherrschafl  in  Israel  11.  3  f. 
207  ff.  ausbildung  der  Gott- 
herrschaft m.  277  ff.  Alt.  2  ff. 
auflösung  der  reinen  Gottherr- 

,     Schaft  n.  380  ff. 

Gozän  fluß  IIL  638.  658. 

Gözendienste  zur  zeit  Mosers  und 
der  Richter  H.  265  ff.  487  ff. 
547  f.  ihr  verbot,  sowohl  der 
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feindliclien  als  der  sich  mit 
dem  Jahvethume  zu  verschmel- 
zen suchenden  Alt.  293  ff.  ihr 
völliges  aufhören  IV.  33  f. 

Gözenopferfleisch  VI.  475. 

Gräber  Alt.  205  f.  VI.  83. 

YQttfifianvg  III.  366.  IV.  139. 
846.  410. 

Grapte  Adiabenische  fiirstin  VI. 
536.  763. 

Valer.   Graiua  Römischer  statt 
halter  V.  86. 

Grenzen  des  landes  Israels  IL 
428  ff. 

Griechen  (loner)  im  9ten  und 
8ten  jahrh.  v.  Chr.  III.  622. 
654.  —  Der  Zusammenstoß  Is- 
raels mit  der  Griechischen 
herrschaft  IV.  374  ff. 

Griechische  bildung  Wissenschaft 
und  kunst,  ihr  eindrang  IV. 
303  ff.  331  ff.  346  f.  ihr  über- 
gewicht 322.  347  f.  Griechi- 
sche Wissenschaft  VI.  273  f. 

Griechische  Bibel  (die  Siebenzig) : 
ihre  entstehung  und  zusam- 
mensezung  IV.  322  ff.  ihre 
Rabbinische  Verwerfung  VII. 
388.  431  f.  -  Neue  Griechi- 
sche Bibeln  VII.  386-390 

Gütergemeinschaft  der  Christen 
der  ürgemeinde  VI.  154. 195  ff. 
ihre  auflösung  227  f.  419  f. 

Ha'ain  stadt  IL  416. 
Habaqqüq  und  seine  schrift  III. 

787  f. 
Hadad  Edom's  fürst  I.  113  f.  IL 

476.  m.  294  f. 
Hadad^ezer  Syrischer  könig  HL 

206  ff.  212. 
Hadrian's   verfahren    gegen    die 

Christen   VII.   332   f.   436    f. 


sein  verfahren  gegen  die  Ju- 

däer  394.  404  ff.     sein  krieg 

gegen  sie  404.  419. 
Hagar  L  419.  452. 
Haggai  prophel'  IV.  142.  144. 
Halakha  (überkommniß)  VII.  60. 
Halbbürger  (Beisassen,  Fremde) 

Alt.  313  f.  316  f.  IIL739.  IV. 

476.  VI.  809  f. 
Ham  s.  Cham. 
Hämän  IV.  274.  296.  299. 
Häman  III.  380  f. 
Hamäth  am  Orontes  IL  415.  in. 

212  f.  300.  603.  652.  659.  das 

Gr<jße  604. 
Handauflegung    als    weihe   Alt. 

57  f.     im  Christenthume  VI. 

178  ff.  im  Rabbinenthume  Vn. 

43.  420. 
Handel   und  verkehr  Alt.  340. 

unter  Salomo  und  später  IIL 

356  ff.  461.  513.  623  f.  unter 

den  Persern   IV.  22  f.  224  f. 

den  Griechen  und  Römern  306 

f.  311.  474  ff.  VL  645. 
Hanokh  s.  Henokh. 
Haran  I.  411. 
Hasmonäer  IV.  399  ff.     art  der 

herrschaft  ihres  hauses  500  f. 

502  ff.  die  letzten  515  ff.  die 

trümmer       ihrer      herrschaft 

543  ff. 
Haßiß  ort  HI.  512. 
Hauran  land  H.  427. 
Haus  (Familie)  I   seine  heiligkeit 

Alt.  250  ff. 
Hausgötter,   uralte   Alt.  296  ff. 

L  509  f.  H.  96.  m.  471. 
Hausmeier  der  könige  HI.  367  f. 

485.  526. 
Hauspriester  Alt.  349  f.  875  ff. 
Hebe  und  Webe  bei  Opfern  Alt. 

98  f. 
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Hebräer  I.  365  ff.  383.  ihre  ab- 
stammung  397  ff.  407  f. 

Hebraerbrief ,  sein  Ursprung  In- 
halt und  werth  VI.  629  ff. 
seine  Stellung  im  Kanon  YU. 
506  f. 

Hebraerevangelium  VII.  218   f. 

Hebräische  spräche:  eindrang 
fremder  Stoffe  in  sie  IV.  232  f. 
vgl*  Aramäisch,  kämpf  des  He- 
bräischen mit  dem  Aramäischen 
233  f. 

Hebräische  Schriftart  von  der 
Aramäischen  verdrängt  IV.  637. 
VH.  460  f. 

Hebräische  sprachschulen  am  Eu- 
frät  IV.  172. 

Hebron  s.  Ghebron. 

Heerbann  H.  388  ff.  IH.  195  f. 

Hegesippos*  geschichtswerk  VI. 
47.  VII.  17.  —  Das  ihm  bei- 
gelegte werk  über  den  Judäi- 
schen  krieg  VI.  652. 

Heiden:  ausbreitung  der  wahren 
religion  zu  ihnen  IV.  37  ff. 
die  gesinnung  der  Judäer  ge- 
gen sie  294  ff.  VI.  667  ff.  - 
Uebergang  des  Christenthums 
zu  ihnen  VI.  230  ff.  dessen 
Schwierigkeit  250  ff.  die  älte- 
ren brücken  zum  eintritte  der 
Heiden  396  ff. 

Heiden:  der  streit  über  ihre  Zu- 
lassung zum  GhristenthuTne 
VI.  464  ff.  dessen  neues  im- 
merheftigeres entbrennen  476 
ff.  503  .ff. 

Heidenchristen  VI.  248  f.  464  ff. 
669.  ihre  Warnung  im  Hebräer- 
briefe 627  ff.  ihr  allseitiges 
vorherrschen  VH.  152  f. 

Heiden  xmU  Heidnische  färsten: 
ihre  opfer   in   Jerusalem   IV. 


147  f.  224.  352.419.  V.  iÖ8f. 
HO  f.  VI.  409.  662. 

Heidenthum  H.  160. 

Heidenvorhof  IV.  225.  VI.  409. 

Heidnische  obrigkeit:  verhältniß 
der  Christen  zu  ihr  VI.  611. 
615  f.  VII.  315  ff.  322  ff. 

Heilige  menschen  Alt.  150  f.  hei- 
lige Zeiten  151  f.  447.  heilige 
geräthe  örter  u.  häuser  156  ff. 

Heilige  Schriften,  ihre  Sammlung 
s.  Kanon. 

Heiligherrschaft  (Hierarchie): 
ihre  entstehung  und  ihr  we- 
sen  in  Israel  IV.  70  ff.  ihre 
gebrechen  und  ihre  folgen  80 
ff.  ihre  erste  schönere  ausbil- 
dung  168 — 225.  ihre  schlim- 
meren folgen  248  ff.  ihr  sieg 
gegen  die  inneren  feinde  440 
f.  ihre  Vollendung  469  ff.  und 
ihre  auflösung  472  ff.  ihre 
zerspaltung  durch  verschiedene 
schulen  492  ff.  Herodes'  Stel- 
lung zu  ihr  IV.  546  ff.  ihr 
verhältniß  zur  Römischen  herr- 
schaft  V.  61  ff.  zu  den  Ge- 
sezesschulen  und  zum  volke 
116  ff.  ihre  Stellung  zu  Ghri- 
stus  V.'  306.  375  ff.  451  ff. 
487  ff.  520  ff.  ihre  verurthei- 
lung  Ghristus'  561  ff.  ihre 
Stellung  zu  den  Aposteln  und 
sonstigen  Christen  VI.  197  ff. 
205  ff^  354  ff.  481.  ihr  verfah 
ren  gegen  Paulus  672  ff. 

Heiligherrschaft :  ihr  wiederer- 
stehen nach  Jerusalem's  Zer- 
störung als  Rabbinenthum  VH. 
37  ff. 

Heiligkeit  II.  195  ff.  Heiligkeit 
an  der  Natur  Alt.  189  ff.  an 
dem    menschen   (der  Person) 
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222  ff.  Heiligkeit  Jahve's  und 
seines  reiches  292  ff.  —  Zu 
heiliges  Alt.  206.  860. 

Heiligthum  d.  i.  h.  ort:  seine 
anfängliche  Vielheit  und  end- 
liche einheit  Alt.  I72  f.  lll. 
418 h  740  f.'  täjchtige  am 
Heili^tume  Ali.  38Öf.   896  ff. 

Heiligtnümer  Öottes(äakramente) 
Alt.'  14'5ff.      '' 

Heilwerke  Christus^  und  der 
Apostel V.  290ff.'Vl.  lf9ff.5l6. 

Heirathsverbote  doppelter  art 
Alt.  255  ^.  die  ausdehnung 
derselben  in  der  Verwandt- 
schaft Üi2s:  '    ' 

Hekataos  von  Abdera  1.293.  H. 
lal.ff.iV.  3Öp  f.  306.'      ' 

Helena  l)e]iehrte  königin  von 
Adiabenia  vi.  581  ff.  ihre  bau- 
ten in  Jerusalem  534  f. 

Heliodoros  der  Syrer  IV.  380  f. 

HeHopoiis  ü.  6.  16^9.  IV.  465. 

Hellenismos  als  krankheit  in  Je- 
rusalem rV.  38i2  f.  ä87  ff.  seine 
völlige  Verwerfung  VJI.  Ö3  f. 


i  1 


431.  514  ff. 
Hellenisten  IV.  331  ff.  V.  526  f. 

der  lezte  Hellenist   Vit  08. 

als  Christen  VI.  177.  2Ö7. 
flellenistische  bildung  IV.330ff. 

Hellenistische  feldherm  IV.  467. 

606  f. 
Hellenistischer  Kanon  Vjl«  4:84. 

—  495.  der'Christen  518—521. 
Hellenistisches    schriftthum  IV. 

837ft       ' 
Hemerobaptisten  VA.  173-175. 
Henökh    (Hanokh)    I.  90.  380  f. 

403.  Das  B.Henokh  IV.  45^  ff. 

nach  seiner  Messianischen  be- 

deutung  V.  146  ff. 


Herbstfest  Alt.  464  f.  477  ff.  im 
Zehnstammerexche  Hl.  472. 

Herennius  Öapitd'  Vi.  317.  325. 

Hermas  ein  Aeltester  der  Rö- 
mischen gemeinde  VÖ.  336— 
o41.  das  unter  seineni  namen 
geschriebene  buch  der  Mirte 
33^-346'.  •"  "•'■ 

Hermogenes  Schriftsteller  VH.  91« 

Herodeer,  die  jüngeren  VI.  312  ff. 
—  ßie  jüngsten  64Ö  ff.  die  der 
Volkssache  geneigten  73 (ff.— 
Pas  ende  alfer  VII.  25  f.^  ^ 

Herodeion  bürg  IV.  56^8.  687. 
VI.V51.  6O8.'    '         ' 

Herodes  IV.  51$.  wird  Statthal- 
ter Öaliläa's  5  30.  VierfOrst  535. 
könig  in  Rom  $38.  erohert 
Jerusalem  54!2  f.  sein  name 
der  Gfroße  54fe.  sein  wesen 
als  könig  Israelis  546  ff.  seine 
herrschaft  bis  zur  ermordung 
aller  Hasmonäer  551  ff.  seine 
Verdienste  um  die  blüthe  des 
reiches  und  der  hauptstadt 
'560  ff.  sein  Tempelbau  564  ff. 
und  sein^s^ast  568.  die  lezten 
Verwirrungen  in  seinem  hause 
und  sein  tod  ^*}^'  sein  leztes 
vermäcntnit)  685  f.  die  folfren 
seiner  herrschaft  587  ff.  die 
schazung  unWr  ihm  V.  205  f. 

Herodes  Antipas.  s.  Antipas. 

Herodes  nicht  geforsteter  söhn 
Öerodes^  IV.  583.  V.  lo£ 

Herodes  konig  von  Chalkis  VI. 
344  f.  361  f.  \nrd  Temjpelvogt 
546.  stirbt  566.        ' 

H6r6dianerlV.5^'3f.  V.98f.  VI.347. 

Herodias  fürstin' V.  lÖ3f.    264. 

'   ihr  ende  VL  3^0  f. 
Heroopolis  H.  18-21. 
Hermmahl  Vl^'iööff.  VH.  297. 
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Herrschaft,  ihre  art  in  dem  frü- 
hesten Zeitalter  Alt.  408  ff. 

Hesbon  stadt  H.  290  ff.  417. 421. 
IV.  353.  510.  562.  YI.  668. 

Hezeqiel  ü.  45.  IH.  793.  798  ff. 
800  f.  Übersicht  seines  wirkens 
und  seiner  Schriften  IV.  18  ff. 
als  prophet  der  wiederherstel- 
long  (ReHauration)  79  f.  seine 
Zeitrechnung  III.  836. 

Hezeqi^r^  des  diohters  „Auszug**' 
H.  127.  IV.  338. 

Hierarchie  s.  Heiligherrschaft. 

Hieromax  s.  Jabböq. 

Hierombal  II.  536  f.  vgl.  Gott. 
Gel.  Anz.  1859  s.  1147  ff. 

Hillel  V.  20  ff.  seine  schule  und 
seine  gegner  12—48.  VH.  48. 
66  f. 

Himmel  und  dessen  Gott  iL  182  f. 

Himmelfahrt  Christus*  VI.  105  ff. 

B.  Himmelfahrt  Jesaja*sVn.3^ 
—373. 

Hippos  Stadt  IV.  304.  VI.  668. 

HirämTyrischerkönig  unter  David 
und  Salomo  III .  306  f.  380.  400. 

HirUm  erzkünstler  III.  308  fi 

Hirte,  christlicher leiter VII.  336  f. 
d^  buch  dieses  namens  siehe 
Hermas. 

Hirtenbriefe,  die  drei  sogenann- 
ten Vn.  284—296.  später  als 
das  Elemensi^endschreiben  302. 

Hirtenvölker  II.  9  ff. 

Hizqia  könig  IH.  668  ff«  sein 
verhältniß  zu  Jesaja  669  f. 
seine  krankheit  und  genesung 
685  f.  sein  verhalten  gegen 
Babylonien  688  f. 

—  Samarischer  priester  und 
Sänger  IV.  283. 

Hochzeitsgebräuche  Alt.  2B9f. 

Höhen,  HeiUgthümer  m.4l8: 473. 

Gefcli.  d.  Y.  Israel.    YU.   8te  aosg. 


Hofgeschichtschreiber  I.  198.  HI. 
370. 

Hohepriester  H.  441  f.  480f. 
seine  abstammung  Alt.  382  f. 
sein  beruf  384  f.  sein  schmuck 
387  ff.  seine  macht  409.  — 
Die  reihe  der  Hohepriester  in 
der  Richterzeit  n.521f.  577  f. 

Hohepriester  im  neuen  Jerusa- 
lem IV.  159  ff.  ihre  Stellung 
2 18  f.  Streitigkeiten  im  Hohe- 
priesterlichen hause  261  f. 

Hohepriester  im  Griechischen 
Zeitalter  IV.  348  ff.  382  ff.  42r. 

—  seit  Herodes  IV.  553  ff.  594. 
V.53f.  84  f.  VI.  56. 349. 633  ff. 
ihr  völliges  erlöschen  Vn.42f. 

Hohepriesterliche  zwei  häuser 
m.  182  f.  Alt.  365  f.  382  f. 
Hohepriesterliche  häuser  in 
der  Perser-  und  Griechenzeit 
IV.  159.161.427.—  Ihr  streit 
mit  den  andern  priestem  VI. 
635  f. 

Hohepriesterlicher  schmuck  seit 
Herodes  V.54f.  106.  VI.  545. 

Hohepriesterwahl  verändert  VI. 
738  ff. 

Hoherath  derSiebenzig  im  neuen 
Jerusalem  IV.  217  ff.  unter  den 
Römern  V.  56.  im  reiche  der 
Eiferer  VI.  697  ff.  seine  schein- 
bare Wiederherstellung  nach 
Jerusalem's  Zerstörung  Vn.47  f. 

Hoheslied,  seine  art  und  sein 
werth  in.  360  f.  seine  umdeu- 
tung  vn.  479. 

Holofernes  feldherr  IV.  621. 

Hophra*  (Apries)  Aegyptischer 
könig  m.  799.  804.  IV.  6. 

Hör  berg  H.  284  f. 

Horeb  berg  II.  62  f. 

Hörige  (Pflichtige,  CUenten)  Alt. 
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238  f.  287.  der  Leviten  380  f. 

IV.  180. 
Hosea  prophet  m.  613  fiP.    635. 

642.  seine  Schriften  702. 
Hosea  könig  III.  653  ff. 
Hülfsdiener ,     Hülfspfleger     der 

christlichen     gemeinden     VI. 

190  ff.  Vn.  303  f. 
Hangersnoth  unter  Claudius  VI. 

442  f. 
Huherei  Alt.  254  f. 
Hüttenfest  Alt.    464  f.  481  f,  V. 

369  f.  475. 
Hyksos  I.  557  ff. 
Hypsuranios  I.  336. 
Hyrkanion  bürg  IV.  499.  555. 
Hyrkanos  Josefs  söhn  IV.  353  f. 

371. 

—  I.  Hohepriester  s.  Johannes. 

—  Il.Jannäos' sohnIV.513.516. 
von  Pompejus  eingesezt  523. 
nach  Parthien  geführt  537. 
Yonda  zurückgeführt  552  f.  und 
getödtet  557. 

Jabboq  fluß  H.  418.  HI.  154. 

Jabesh  stadt  HI.  35.  62  f.  151. 

Jabin  könig  IL  461. 

Jahne  stadt  s.  Jamnia. 

Jaddüa  Hohepriester  I.  249.  IV. 
275.  351. 

Ja*el  n.  515.  530.  538. 

Jahaß  Stadt  H.  295. 

Jahr,  sonnenjahr  und  mondjahr, 
Alt.  452  ff. 

Jahresanfang  Alt.  4 69  f. 

Jahve  IL  54  f.  220 ff.;  als  erlö- 
ser  158  f.  als  einer  1 72  ff. ;  als  un- 
büdbar  177  ff. ;  als  geistig  181  ff. 
als  ewiger  heiland  187  ff.  Jahve 
der  Heere  (Zebaoth)  HL  87  f.  — 
der  name  Jahve  sp&ter  ver- 
schwiegen  und  Zauberei   mit 


ihm  getrieben  IV.  254  ff.  VU. 
27.  Jahve's  Erwählter,  Gesalb- 
ter m.  10  ff, 
Jahve's  tag:  der  jüngste  tagUI.608. 
das  Jahveihum  11.  168.  sein 
grundgedanke  IL  156  ff.  des- 
sen weitere  folgen  171  ff. 

Ja'ir  richter  H.  515  f.  522.  549. 

JaVs  gemeinden  1.542.  U.  419. 
424  f. 

Jamblichos'  Leben  des  Pythago- 
ras,  I,  89.  not.  1. 

Jamnia  Stadt  VL317.324f.  727. 
schulsiz  vn.  46. 

Jannes  und  Jambres  U.  129. 

Jannäos  Alezander,  Hasmonai- 
scher  könig  IV.  504.  seine 
äußeren  kriege  und  siege  505  ff. 
510  ff.  seine  inneren  kämpfe 
506  ff. 

lapetos  (Japhet)  I.  399  ff. 

Japha  ort  in  Galiläa  VL  711.717. 

Japho  (Jopp6)  hafenstadtll.  130. 
465.  HI.  319.  IV.  438f.  439. 
442. 457. 475. 530. 562.  VI.  244. 
674.  721. 

Jaqob  (s.  auch  Israel)  I.  487  f. 
493  f.  505.  513  f.  als  hirt  499. 
Seine  zwölf  söhne  oder  stamme 
519  ff.  deren  urbestandtheile 
531  ff. 

Jakobos    AlphäosBohn    V.    898. 

Jakobos  der  Hermbruder  VI.  167. 
sein  wesen  und  wirken  als 
Vorsteher  (Bischof)  der  Mut- 
tergemeinde 221  ff.  437.  471. 
473.  506.  570.  sein  zeugentod 
602—605.  seines  Sendschrei- 
bens veranlassung  und  inhalt 
598 ff.  599 f.,  anläge  ausf&h- 
rung  und  werth  599  ff.  ob  ka- 
nonisch? VII.  504  f. 

Jakobos  Zebedäossohn  V«  824ff. 


I.  der  Sachen. 
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896  f.    seine    hinrichtung  VI. 
856  f. 

Jardanos  I.  352. 

B.  JasMr  (des  Redlichen)  1. 1 10  f. 
II.  880  f. 

Jason  (Jesu)Hohepriester  IV.  382f. 
886. 

Jason's  des  Eyrenäers  geschichts- 
werk  IV.  606  f. 

Ja'zer  stadt  n.  289.  292.  421. 
IV.  408.« 

Ibßän  richter  ü.  481  f. 

Das  Ich  Gottes  11.  185. 

addo  prophet  lü.  413. 

Idumäer  s.  Edom.  —  Die  Idu- 
inäer  als  gläabige  Judäer  im 
Eifererkriege:  ihre theilnahme 
an  diesem  VI.  742  ff.  ihr  kämpf 
gegen  Simon  Giora's  söhn  750  f. 
ihre  theilnahme  an  der  lezten 
vertheidigungJemsalem's  782. 
801. 

Jebus,  Jebosaer  I.  336.  HI.  165  ff. 
220  f. 

Jehu  könig  III.  566  ff.  596  sein 
herrscherhans  594  ff.  sein  tod 
598. 

Jered  (Jared)  I.  383. 

Jeremja  prophet:  sein  allgemei- 
nes wesen  ni.  771  f.  sein  wir- 
ken 747.  777  f.  784  f.  789*  792. 
sein  zweites  buch  797.  804  ff. 
sein  tod  809.  als  prophet  ei- 
nes Neuen  Bundes  IV.  16  f. 
seine  Weissagung  von  den  Sie- 
benzig  Jahren  95  f. 

Jeremja's  Griechisches  Sendschrei- 
ben rV.  625  f. 

Jericho's  eroberung  und  bannung 
II.  348  ff.  352  f.  spätere  läge 
in.  440.  490  f.  IV.  526. 

Jerobeam  (I)  sohnNebat's  könig 
m.  416  ff.  die  grundsäze  und 


geschicke  seiner  herrschafb 
467  ff. 

Jerobeam  (II.)  sohnJoäsh'es  kö- 
nig in.  602  ff. 

Jerubbasd  beiname  Gideon's  II. 
537  ff. 

Jerusalem  n.  112.  402.  476.  m. 
165  ff.  seine  örtlichkeiten  284  f. 
339  f.  sein  wasseryorrath  und 
Wasserbau  343  ff.  seine  befesti- 
gung  durch  Salomo  352  f.  als 
h.  ort  417  ff.  erobert  oder  über- 
rumpelt 499.  564.  622.  von 
Sanherib's  beere  belagert  681  ff. 
seine  Verherrlichung  seit  jener 
zeit  683  ff.  von  den  Chalda- 
em  belagert  und  zerstört  802  ff. 
Jerusalem,  das  neue:  seine  an- 
fange rV.  102  ff.  115  f.  als  h. 
zufiuchtsstadt  IV.  150f.  369. 
V.  52  f.  VL  658.  seine  neuen 
bauten  FV.  129  ff.  Zerstörung 
seiner  mauern  und  deren  Wie- 
derherstellung durch  Nehemja 
157. 192  f.  195  ff.  als  mittelort 
aller  wahren  religion  224. 313  f. 
vom  Hohenpriester  Simon '  aus- 
gebaut 355.  356.  von  Skopas 
und  von  Ant.  Epiphaües  er- 
obert 369.  387.  von  Simon  er- 
obert 487.  von  Antiochos  Si- 
detes  belagert  449.  von  Pom- 
pejus  erobert  521  f.  von  He- 
rodes  erobert  542.  560.  und 
verschönert  561  f.  bilderlose 
weil  h.  Stadt  560.  684.  V. 
87  f.  92  f.  107.  ihre  vortheile 
von  der  Heiligherrschail  V. 
117  f.  499.  ihre  weitere  befe- 
stigung  durch  Agrippa  I.  VI. 
352  und  die  Hohenpriester 
547.  —  Von  Cestius  Gallus 
angegriffen  VI.  676  f. 


564 


Ällgomoine  Nachweise 


jQrasaJem  wie  es  vor  Titus'  be- 
lagerung  von  den  theilungen 
der  Eiferer  besezt  war  VI. 
759  f.  wie  seine  läge  war  762  ff. 
wie  seine  mauern  nnd  bauten 
waren  765  ff,  wie  es  verthei- 
digt  und  erobert  ward  776  ff.  — 
Entwurf  seiner  Wiederherstel- 
lung yn  398  f.  dessen  ausfuh- 
rung: Aelia  421  f.  wiefeim  es 
damals  erobert  sei  412  f.  415. 

Jesaja  prophet  HI.  635.  642. 
662.  zu  Hizqia's  zeit  668  ff. 
sein  tod671.721.  seine  Schrif- 
ten 700  f.  als  bildner  der  Mes- 
sianischen  hoffnungen  708  ff. 
y.  139  f.  144  f. 

B.  Jesaja's  Himmelfahrt  und 
Zeugeniod,  sein  Ursprung  und 
inhalt  YH.  369—373,. 

Jesu  s.  Christus. 

Jesu  eins  mit  Josüa  IL  321  f. 
rV.  109.  264. 

—  vgl.  Jason. 

Jesu  SiracVs  söhn:  seine  zeit 
und  seine  schrifb  17.  341  ff. 
sein  enkel  341  f.  die  beiden 
vorreden  der  Griechischen 
schnfl  341. 

Jesu  söhn  Gamala's,  haupt  der 
Gemäßigten :  sein  wirken  und 
seine  ennordung  yi.  740  ff. 

Ignatios  alsbischof  und  als  «end- 
schreiber  VIL  3 12— 32 1 ;  seine 
ächten  Sendschreiben  und  die 
übrigen  313  ff. 

Jiijtah  II.  554  ff.:  seine  achter 
557ff.  Alt.  93  f.  108. 

B.  Ijob  L  187.  lU.  704  f.  722  f. 
seine  späteren  zusäze  814. 
seine  aufnähme  in  den  Kanon 
yn.  479. 

Ijobsbrunnen  in.  294. 


'Ijjon  Stadt  m.  483  f. 

Jisqa  I.  449. 

Jissakhar  stamm  II.  399f.  410. 
ff.  463. 

Jithro  s.  Ghobab. 

Jizre'el  Stadt  und  gegend  III.  142. 
154.  491.  532.  566  ff.  615. 

Ikabod  n.  582. 

incuhatio  s.  Träume. 

Joäb  ni.  165.  160.   169.  196ff. 
235  ff.  258.  262  ff.  284  ff. 

Joachaz  konig  des  Zehnstämme- 
reiches ni.  598  ff. 

Juda's  m.  775f. 

Joäsh  könig  des  Zehnstämme- 
reiches HL  601  f.  627. 

von  Jada  III.  ai 7  ff. 

Jobel,  Jub^  I.  890.  Alt.  494f. 

E.  Jochanaa  >sdm  Zakhai's  yn. 
45  f., 

Johannes  Hohepriester  unter  den 
Persem  ly.  263  f.  sein  grab- 
mahl yi.  781.  785. 

—  bruder  Juda's  des  jMakka- 
baers  jy.  423. 

—  Simon's  «ohn,  Hohepriester 
und  fürst  ly.  437.  442-f.  wird 
selbständig  445  ff.  siegreich 
und  sehr  verdient  449  ff.  sein 
verhalten  zn  den  theilungen 
496  ff.  sein  ende  und  sein  rof 
501t 

—  der  Täufer:  «eine  abstam- 
mung  und  sein  grundgedanke 

^  y.  211  ff.  die  ausfuhrung  sei- 
nes grundgedanken8220ff.sem 
zußammexitreffen  mit  Christas 
227  ff.  sein  .ende  260  ff.  seine 
spätere  meinung  überChristjDS 
428  ff. 

Johann^  der  Apostel  y.  023  £ 
yn.  222^247.  sein  Evange- 
Uumy.l90L  197f.2Q2t4d6f. 
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6661 VL  621  100.  Vn.287— 
42  ijiid  sonst,  seine  Send- 
schreiben 342—44.  sein  ende 
345—47.  seine  Schriften  im 
Kanon  VII.  504  f.  508  f. 

.—  der  Presbyter,  Verfasser  der 
Apokalypse  71.694.  Yü.  226  f. 

—  von  Giskhala,  Fl.  Josephos' 
gegner  VI.  704  ff.  726.  wird 
in  Jemsalem  das  hanpt  der 
Gelehrten-Eiferer  741  ff.  über- 
wältigt die  Priestereiferer  778  f. 
seine  wichtigste  kriegsthat  788. 
sein  ende  804. 

Johannesjünger  V.227.  VI.  179. 
182.  701.  —  Ihre  spätere  dop- 
pelte Umbildung  VII.  172  ff. 
176  ff. 

Joel  prophet  m.  517.  520.  622  f. 
seine  Schriften  608.  702.  als 
Messianisch^  prophet  V.  186  ff. 

Jo}ada^    Hohepriester  III.  617  ff. 

JogakhSn  (Konjahu)  kohig  I.  232. 
in.  791ff.  833.  IV.  9.  25. 

Jojaqim  könig,  Aegyptischer  va- 
saU  m.  775  ff.  Chaldäischer 
Vasall  7B5f.  seine  empörung 
ond  sein  tod  767  f. 

JojaribPriefi^rgesohlechtIV.400. 

Jona  prophet  III.  603.  609. 

B.  Jona  III.  609. 

Jonadab  der  Bekhabäer  111,544. 
571. 

Jonathan  Saul's  söhn  III.  43.  74. 
j96.  als  Vorbild  der  freund- 
schaftl05ff.  109  ff.  127  f.  sein 
tod  146. 

Jonathan  der  Hasmonäerl.  wird 
anführer  IV.  423  ff.  wird  Ho- 
hepriester 427.  und  ermor- 
det 484  f.  —  derlLs.Jannäos. 

Joppe  8.  Japho. 

JoqUmn  I.  411» 


Joi^lm  könig  Juda'sIH.  522.563  f. 
—  könig    des    Zehnstammerei- 

ohes  m.  542.  554  ff.  568u 
Jordan  I.  852.    sein    Übergang 

unter  Josua  II.  345  ff.  366. 
Josaphat  könig  UI.  509  ff.  522. 

Josaphat's  thal  512.  540.  555. 
Joseph  I.  536.  579  f.   582  ff.  H. 

6  f.    als  Erstgeborner  Israels 

I.  603  f.  als  stamm  595  ff.  H. 

890  ff. 
Josef  Tobia's  söhn  IV.  852  f. 
Fl.  Josephm  als  Pharisäer  feld- 

herr  und  gefangener  VI.  697. 

700-720.756.762.  785  f.  794. 

sein  verhalten  und  bestreben 

in   Rom    VH.   23  f.    98-109. 

Übersicht  seiner  Schriften  VH. 

100  ff.  seine  Archäologie  I. 
289  f.  Vn.  103—105.  sein  Ju- 
dätscher  Krieg  Tl.  650  f.  VII. 

101  f.  seine  Bb.  gegen  Apion 
und  Über  sein  leben  106—109. 
als  Zeitrechner  H.  524  f.  seine 
quellen  H.  127.  IV.  63  f.  167. 
515  und  sonst.  Sein  zeugniß 
über  Christus  V.  181  ff.  seine 
äuflerung  über  den  Kanon 
ATs.  vn.  483.  495.  516. 

Joseph    söhn  Gorion's  VI.  697. 
Josippon  ben  Gorion's  geschichts- 

buch    IV.  93.  167.  402.    VI. 

652. 
Joeia    könig    lU.   715.    749  ff. 

seine  reichsverbesserung  750. 

ff.  sein  tod  768. 
Josua  söhn  Nün's,  sein  name'H. 

223  ff.    381.     seine   Stellung 

und   seine    siege  331  ff.    Als 

herrscher  364  ff.     sein  alter 

858  f.  522.  seine  nachkom- 
men 454. 

B.  Josüa  L  94  f.  VH.  465,  471, 
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der    Samaritaner    II.    377    f. 
VII.  465. 

Josiia  erster  Hohepriester  des 
neuen  Jerusalem's  IV.  109  f. 
144.  159  ff.  erlöschen  der 
Hohepriesterlichen  würde  in 
seinem  hause  427. 

R.  Josüa  sohnChananja's  VII.  65. 

Jotapata  festung:  ihre  vertheidi- 
gung  und  ihr  fall  VI.  716  ff. 

Jotham  königm.632.  649. 660  f. 

Isaaq  I.  418. 420.  427.  468.  476. 
484  ff.    Alt.  93. 

Ishboshet  söhn  SauVs  III.  148. 
149  ff.  184. 

Isiris  I.  517  f. 

Ismael  und  Ismaeläer  I.  429. 
452  f.  529. 

Islam  I.  71.294.  III.  436.  IV.  33. 

Ismael  Hobepriester,  hingerich- 
tet VI.  795.  813. 

Israel  erzvater  I.  418.  427  f.  489 
ff.  513.  sein  name  493  f.  515. 
die  späteren  Vorstellungen  über 
ihn  517  ff.  als  Ghaldäer  551. 

Israel's  als  Volkes  eigenthümlich- 
keit  bedeutung  und  ziel  I.  5 
—  12.  seine  vor-  und  Urge- 
schichte 366  ff.  seine  anfange 
546  ff.  seine  Übersiedelung 
nach  Aegypten  552  ff.  seine 
lebensweise  in  Aegypten  II.  9  f. 
die  anfange  seiner  erhebung  in 
Aegypten  H.  50  ff.  am  Sinai 
146  ff.  als  seßhaftes  volk  in 
Kanaan  335  ff.  359  ff. 

Idrael  als  Zehnstämmereich  und 
als  Juda  III.  442  f. 

Israel  in  der  Fremde  IV.  4  ff. 
vgl.  Verbannte.  —  Israel  in 
Ostasien  IV.  8  f.  —  Israel  in 
Aegypten  III.  732.  IV.  5  f.  26 
f.  in  Arabien  IV.  8.  VI.  396  f. 


Israel  als  Apostel  der  Völker  IV 
38  f.  59  f.  VI.  396  ff. 

Israelis  volksgeschichte:  ihre 
wahren  lezten  ausgange  Vn. 
3  —  12.  ihr  wahres  und  ihr 
nothwendiges  ende  437—447. 

Ithamar's  hohepriesterliches  ge- 
schlecht  II.  577  f.  Alt.  366.383. 

Ituraea  VI.  433  f. 

Jubal  I.  390, 

Jubeljahr  Alt  492  ff. 

Jubeljahre  als  Zeitrechnung  I. 
301  ff. 

B.  der  Jubiläen  I.  291.  297.  II. 
318.  Alt.  504.  IV.  617.  vn.  494. 

B.  Jüchasin  V.  17. 

Juda  und  sein  stamm  I.  523  ff. 
IL  400  ff.  447  ff.  III.  239  flf. 
als  königreich  III.  149  f. 

Juda  als  königreich  nach  Salo- 
mo,  seine  Vorzüge  und  seine 
gebrechen  HI.  448  ff.  seine 
geschichte  im  ersten  Jahrhun- 
derte 495  ff.  vom  stürze  der 
'Athalja  bis  zum  tode  Uzzia's 
616  ff.  von  Jerusalem's  er- 
rettung  bis  zu  seiner  Zerstö- 
rung 707  ff.  ausdehnung  des 
reiches  nach  norden  742  f.  und 
über  die  nebenländer  724. 761 . 
innerer  zustand  des  reiches  in 
den  lezten  zeiten  763  ff. 

Juda,  das  neue  reich :  dessen  in- 
nere gründe  und  nothwendig- 
keiten  IV.  39  ff.  seine  ersten 
anfange  101  ff.  seine  erste 
Verwaltung  108  ff.  seine  dau- 
ernde Verfassung  unter  den 
Persem  158  ff*  seine  zuzfige 
neuer  ansiedier  162  ff.  em- 
pörungen  gegen  die  Perser 
260  ff.  bündnisse  mit  Grie- 
chischen reichen  315  f.    von 
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Pompejus  wieder  auf  seine  en- 
gen grenzen  beschrankt  522. 
525.  von  Cäsar  wieder  erwei- 
tert 528. 

Juda  söhn  Perachja's  Y.  18. 186  f. 

Judäer,  allgemeinerer  sinn  des 
namens  IV.  123.  —  Ihr  Ver- 
hältnis zu  den  Heiden  in  den 
lezten  zeiten  lY.  597  f.  zu 
der  Römischen  herrschaft  im 
allgemeinen  Y.  4  ff.  57. 

Judäer,  östliche  s.  Babylonische. 
—  Ygl.  ausländische  Judäer; 
Aegyptische,  Arabische,  Par- 
thische,  Aethiopische. 

Judäer,  ihre  lezte  erhebung  nach 
Jerusalem's  Zerstörung  YII. 
373  ff.  ihre  ersten  blutigen 
aufstände  390—396.  ihr  reich 
unter  Barkökheba  als  könig 
890—419. 

Judas  oder  Juda  Maqqabäi^  sein 
wesen  lY.  402  f.  seine  ersten 
kämpfe  403  ff.  seine  kämpfe 
nach  Ant.  Epiphanes'  tode  411 
ff.  ob  er  das  Kömische  bünd- 
niß  abschloß  420  f.  sein  lez- 
ter  kämpf  421  f. 

Judas  der  Gaulonäer,  ä'eine  lehre 
und  sein  kämpf  Y.  65  ff.  seine 
söhne  YI.  549.  665  f.  810. 

Judas  Iskarioih  Y.  398  f.  532  ff. 
550  ff. 

Judas  KananiteSf  Apostel  Y.  394. 
399. 

Judas  Jakobos'  Y.  398  f. 

Judas  Verfasser  des  NTlichen 
Sendschreibens  und  dieses 
selbst  YII.  203  —  207.  269  f. 
seine  zwei  enkel  271  f. 

Juden,  richtiger  gebrauch  des 
namens  YII.  442.  —  Jüdischer 
haß  gegen  Christen  424  f.  ob 


sie  ein  neues  reich  zu  hoffen 
haben  440  ff. 

Judenchristen  YI.  478  f.  506  ff. 
der  verschiedene  sinn  dieses 
namens  YH.  208.  das  mißli- 
che ihres  bestehens  neben  den 
Heidenchristen  YI.593ff.  ihre 
weitere  ausbildung  YH.  186  ff. 
ihr  zerfall  in  drei  verschiede- 
ne richtungen  216—^221.  ihre 
bildner  221  f. 

B.  Judith  lY.  455  f.  618  ff. 

Julia  (Livia)  Y.  95.  YI.  317. 

Anton.  Julianus  Römischer  Statt- 
halter und  schriftsteiler  YI. 
756.  YII.  101. 

Julias  Stadt  Y.  96  f.  YI.713.  eine 
andere  Y.  100.  YI.  728. 

Justinos  christlicher  Weltweise 
und  blutzeuge  YH.  120. 435  f. 
sein  verhalten  zum  KTlichen 
Kanon  510.  513. 

Justos  Pistos'  söhn,  Fl.  Josephus' 
gegner  YI.  703.  712  f.  716. 
als  Schriftsteller  YH.  108  f. 

Izates,  bekehrter  könig  von  A- 
diab^ne  YI.  531  ff. 

Izebel  (Isabel),  Samarische  kö- 
nigio  m.  490  ff.  526.  561. 
569  f.  577  ff. 

Kabul  (Chabolo)  stadt  in  Kanaan 

m.  400.  YI.  711. 
Kafar-Charoba  YU.  418. 
Kafarnahum  ort  Y.  331  f.  YI.  713. 
Kafartoba  YI.  729. 
Kafarzabä  lY.  510.  568. 
Kafar-tei*amim  YI.  755. 
Kaftor  I.  352  f. 
Joseph  K<ydpha  Hohepriester  Y. 

86. 106.  489  f.  562  ff.  YI.200f. 
Kalb,    goldenes    II.    258.    IH* 

471  f. 
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Ealeb  I.  S61.  n.  408  f.  Eallbäer 
ni.  134. 

Ealii6  stadtr  am  Tigns  III.  688  f. 

Eambyses  Perserkönig  lY.  187  f. 

Eamosh  gott  Moab^s  U.  291  f. 
in.  407. 

Eana  stadt  Y.  238.  325. 

Eanaan:  seine  vertheiltmg  unter 
die  Sieger  II.  359  ff. 

Ean^näer  I.  334  ffl  im  engem 
sinne  888  f.  350.  ihre  neue 
erhebmig  11.  461  f.  ihre  in- 
nere Umwandlung  III.  187. 
IV.  424.  verbot  des  bundes 
mit  ihnen  Alt.  312  f.  ihre 
lezten  reiche  UI.  560. 

Eandake  königin  VI.  242. 

Eanon  der  heiligen  Schriften: 
seine  bedeutnng  und  allmä- 
lige  entstehung  VII.  448  ff. 
462  f.  der  Eanon  des  Alten 
Bundes  nach  seinen  drei  schich- 
ten 457  ff.  Hellenistischer 
Eanon  484  ff.  NTUcher  Ea- 
non 495  ff.  schließliche  fest- 
sezung  des  ATlichen  Eanons 
514—521. 

Eaparetaea  ort  VII.  132. 

Eapemahum  s.  Eafarnahum. 

Earduchisches  gebirge  YL  588. 

Earier  I.  857.  lü.  617.  lY.  508. 

Earkemish  am  Eufrat  III.  783. 

Earmel  am  meere  III.  529. 

Earmel  binnenstadt  in  Juda  UI. 
54.  110. 

Eamion  stadt,  s.  Ashteroth-Qar- 
näim. 

Eäsifja  ort  lY.  179  f. 

Eatholische  Eirche  YII.  247-250. 

Eatholische  Sendschreiben  im 
•NT.,  ihr  sinn  und  Ursprung 
YU.  506-508. 

Eauf  und  verkauf  Alt.  241. 


Eeb^r  fluß  m.  793. 

Eebsweiber  Alt.  265  f.  alsstamm- 
mütter  I.  536  f.  tH»  königs- 
witwen  UI.  158.  247  f. 

Eedron,  festung  lY.  442  f. 

Eefira  Beeroth*  stadt  I.  84e. 

Eephas  s.  Petrus.  Kephav-tente 
YI.  506.  509. 

E^pheus  könig  II.  180  f. 

Eerinthos  schulhanpt  YII.  197» 
200.  229. 

Eerhh,  baoh  UI.  678. 

Eerüb ,  Eer&be  Alt.  164  f.  HI. 
326  f.  331  f. 

Eesselwagen  ün  Tempel  III.  338  f. 

KeihÜMm^  sinn  des  namens  YH. 
484. 

Eimham  III.  260.  292  f. 

Eind  und  Aeltem  I.  464  f.  Alt 
251  ff. 

Eindesannahme  Alt.  279. 

Eindesmord  Alt.  232  f. 

Eindesopfer  Alt.  303  f. 

Eirche  s.  Gemeinde  Gottes  111.  9. 

Eittaer  L  162.  UI.  654. 

B.  der  Klaglieder  lU.  763.  seiiie 
art  und  sein  Verfasser  lY.  24 
ff.  im  Eanon  ATs  YU.  480.498. 

Elearchos'*  Schrift  lY.  319. 

Eleidervermischung  Alt.  217. 

Eleidmig  der  Opferpriester  Alt 
367  ff.  desHohepriesters386ff. 

Eleopatra  lezte  Aegyptische  ke- 
nigin  lY.  554  ff. 

Elemens  als  Verfasser  des  Rö- 
mischen Sendschreibens  an  die 
Eorinthische  gemeinde,  und 
dieses  Sendschreiben  selbst 
seinem  Inhalte  und  werthe  nach 
YU.  296—308.  seine  abstam- 
mung  297.  328—380.  839  f. 

—  der  zweite  Elemensbrief  sein 
alter  und  seine  art  YU.  356  f. 
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das  Klemensmärchen  VI.  607  f. 
Vn.  95.  130  f.  183  f.  386.  — 
Das  übrige  schrifttham  unter 
Klemens'  namen  330. 

Eleobios  Samariscl^er  gemeinde- 
stifter  vn.  133  f. 

Klopas  V.401.  VI.  173.  Vn.271. 

Eommagene  königreich  VII.  30  f. 

Eonjaha  s.  Jojakhin. 

BB.  der  Könige  I.  193  ff.  III. 
617  f.  IV.  26.  im  Eanon  ATs 
VII.  470  f. 

Eöniginmutter  HI.  372. 573.  616. 

Eönigreich ,  altes  in  Israel:  die 
art  seiner  Verwaltung  in.  364  ff. 

Eönigreiche,  die  zwei  in  Israel: 
ihr  gegenseitiges  verhältniß 
m.  439  ff. 

Eönigsgraber  und  denkmäler  III. 
373  f. 

Eönigsrecht  lü.  39. 

Eönigs-  und  Gottherrschaft,  ihr 
nebeneinanderbestehen  III.  8  ff« 
ihre  Versöhnung  270  ff. 

Eönigthum,  menschliches  II.  21 3  f. 
Alt.  503  f.  seine  bedeutung 
und  geschichte  in  Israel  III. 
3  ff.  22  ff.  37  ff.  52  ff.  65  ff. 
238  f.  seine  höchste  Verkla- 
rung HI.  271.  392 f.  sein  blei- 
bender mangel  398  ff.  die 
Schwächung  seines  ansehens 
590  ff.  schlußergebniß  der 
ganzen  königlichen  zeit  des 
alten  Volkes  822  ff. 

Eönigthum  und  Priesterthum  Alt. 
353  f.  m.  270  f.  366  f.  632  f. 

Eönigthum  und  Propbetenthum 
III.  409  ff.  443  f.  448.  457  f. 
531  f.  596'  f.  610  f. 

Eorbfest  IV.  468.  VII.  537. 

Korinth:  Paulus'  erster  aufent- 
halt  in  ihr  VI.  497  ff.    seine 

Oeseh.  d.  ▼.  Israel.    YII.    8te  auBg. 


Sendschreiben  an  die  gemeinde 
519  ff.  524  f.  sein  zweiter  auf- 
enthalt  525  f.  —  Die  späteren 
wirren  in  der  gemeinde  VII. 
297  ff. 

Eostobar  der  Idumäer  IV.  550. 
552.  559.  ~  Spaterer  Hero- 
deer  VI.  638  f.  664.  678. 

Erankheit  derPhilistaer  II.  586  f. 
andere  V.  291  ff. 

Ereta ,  Erethi  und  Plethi  I.  353. 
357.  m.  194. 

Ereuz  und  Ereuzigung  V.  572  f. 
ob  die  fuße  angenagelt  677. 
von  Titus  befohlen  VI.  786  f. 

Eriechstein  III.  284. 

B.  der  Kriege  Jahve's  I.  100  ff. 

Erieg:  Eiferer  -  krieg  oder  Rö- 
misch -  Jerusalemischer ,  seine 
entfernteren  Ursachen  VI.  641 
ff.  seine  nächsten  653  ff.  seine 
anfange  bis  zu  dem  großen 
Judäischen  siege  658  ff.  die 
wahre  läge  der  dinge  damals 
679  ff.  Vespasian's  siege  in 
ihm  bis  zum  tode  Nero's  714 
ff.  stilletand  und  neue  täu- 
schung  der  Judäer  731  ff. 

Erieger  David's  III.  189  ff. 

Eriegsbeute  III.  53  ff.  145.  Alt. 
206.  402.  VI.  704. 

Eriegsdienst,  Judäische  befreiung 
von  ihmIV.530.V.112.VI.670. 

Eriegsgeseze  Alt.  314. 

Erone  des  königs  Alt.  394  f. 

Eronos  I.  517  f. 

Etesiphon  stadt  VI.  689  f. 

Eüshan-Rish^athaim  könig  II. 
449  f. 

Eutha,  Euthäer  HI.  727  f. 

Eyamon  stadt  II.  378  f. 

Eyaxares  Medischer  könig  III. 
744.  782. 
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Kyklopische  mauem  III.  317. 
Kyprische  Judäer  VI.  451  f.  Vü. 

394. 
Kypron  festung  nach  Kypros  He- 

rodes'  mutter  genannt  IV.  568. 

VI.  672. 
Kyrene,   Judäer  dort  IV.  309  f. 

VI.  812  f.  VII.  392. 
Kyros    der    Perser   als    befreier 

Israel's  IV.  54  f.  60.  61. 63  ff. 

102  f. 

a 

Laban  I.  496  f. 

Lagerörter  Israels  in  der  Wüste 
n.  97  fl.  140  ff.  270  ff. 

Lakhish  stadt  in  Juda  III.  635. 680. 

Lamekh  I.  382  f. 

Landesschläge  II.  86  ff.  586  f. 
III.  531.  605.  622.  IV.  140. 
423.  556.  563  f. 

Laographie  IV.  311. 

Lazaros  IV.  614. 

Lazaros  auferweckung  V.  481  ff. 

Lea  L  420.  532  ff. 

Lebbäos  Apostel  V.  399. 

Lebensbrod  und  lebenstrank  V. 
328  f.  441  ff.  446  ff.  456  f. 
476  f.  am  höchsten  Christus 
selbst  540  ff.  VI.  159  f.  163  f. 

Leftef  Stadt  VL  729. 

Legio  festung  IV.  561. 

Lehrer,  Christliche  verschieden 
von  den  Apostebi  VI.  422.  VII. 
276  f. 

Leibesentstellunpren  und  Leibes- 
verstümmelungen Alt.  118  f. 
218  ff. 

Leibes verlezungen,  strafe  dersel- 
ben Alt.  233  f. 

Leibwache  David's  und  der  kö- 
nige  m.   104.   240.  285.  617. 

Leichenverbrennung  Alt.  205. 

Leihen  und  verleihen  Alt.  242  ff. 


Lembä  stadt  IV.  511. 

Leontopolis,  der  Tempel  daselbst 
IV.  462  ff.  610.  VL  612. 

Leuchter,  heiligei^  Alt.  435  f.  im 
Salomonischen  Tempel  III.  332. 

Levi  und  sein  stamm  I.  515.  521 
f.  sein  stamm  in  Aegypten  IL 
53  f.  als  Priesterstamm  202  f. 
369.  Alt.  352  ff.  Levitenstädte 
II.  436  ff.  Alt.  406  f.  der  Le- 
viten  Sitten  in  der  Richterzeit 
II.  487  ff.  Leviten  unter  Saül 
und  David  IIL  125.  181.  un- 
ter  Salomo  337  ff.  Leviten  in 
Juda  473  f.  739  f.  758.  Le- 
viten als  ünterpriester  Ali 
373  ff.  zogen  sich  im  5ten 
jahrh.  v.  Ch.  zurück  IV.  109. 179. 
ihr  Wetteifer  mit  den  priestern 
VI.  633.  640.  -  Leviten  als 
musiker  und  als  Schriftsteller 
I.  253  ff.  -  Leviten  als  Chri- 
sten VI.  175. 

Levi  Alphäos'  söhn  V.  364.  Vü. 
161. 

Levirat  s.  Schwagerehe. 

Leviticus  I.  193.  IL  39. 

Lihertinif  Judäische  VI.  207. 

Libna  stadt  III.  564.  682. 

Licht,  h.  ewiges  Alt.  154  f.  435  f. 

Lichterfest  s.  Feste. 

Liebe  und  Liebesmahl  der  Chri- 
sten VL  150  ff.  155  ff.  161  flf. 
527. 

Lieder  I.  27  f.  11.  31.  287.  290. 
501  ff.  David's  IIL  80  f.  94. 
183.  267.  beim  Gottesdienste 
Alt.  174  f.  lieder  Salomo's  III. 
385.  die  ältestep  nach  ihm 
515  f.  703.  die  lieder  aus  den 
lezten  zeiten  des  alten  reiches 
813  ff.  818.  in  der  Verban- 
nung IV.  23.      nach    ihr  72. 
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131.    133.    146.    155   f.    209. 

ihre  art  in  der  späteren  zeit 

241  f.    Christliche  lieder  VII. 

611  f. 
Liedersammlungen  III.  386.  704. 

818.  IV.  245  f. 
Livias  stadt  V.  100. 
Lobopfer  Alt.  71. 
Logos  s.  Wort  Gottes,   bei  Phi- 

lon  VI.  277  f.  283  ff.    Logos 

und  Logoi  284.  287  f.     seine 

weitere   beschreibung    285   f. 

sein  verhältniß  zum  Geiste  287. 

—  Im  Hebraerbriefe  630.  bei 

dem   Apokalyptiker    und    bei 

Johannes  VII.  239  ff. 
Longinus  Römischer  kriegshaupt- 

mann  V.  581.  VI.  676.  783. 
Loos,  das  heilige  III.  33.  48.  51. 

Alt.  344.  385.  391  f. 
Lot  I.  429.  443.  448  f. 
Löwe  fahnenzeichen  Juda'sIII.341 
Lüge,  ihr  altes  haften  an  Israel 

m.  87  f.  141. 
Lukas ,  Evangelist  VII.  508.  als 

freund  Paulus'  VI.  37  f.  579  ff. 

als  Zeitrechner  V.  198  ff.  203 

ff.  als  Verfasser  der  Apostelge- 
schichte VI.  31  ff. 
Lukuas   Judäischer  rottenführer 

Vn.  393. 
Lupus    Äegyptischer   Statthalter 

VI.  812.  vn.  393. 
Lusius   Quietus  Römischer  feld- 

herr  VII.  394. 
Lustspiel  der  Irrungen  I.  496  f. 

502  f.  507  ff. 
Lüz  Stadt  I.  436. 
Lydda  stadt  IV.  293.   530.  VI. 

244.  554.   675.   729.    schulsiz 

vn.  46.  65.  217.  —  120. 
Lysanias  I.  und  II.  fiirst  IV.  527. 

555.  569.  586.  VI.  343.  556. 


Lysias  Syrischer  feldherr  IV.  404. 

406.  413.     als  reichsverweser 

414  ff.  416  f. 
Lysimachos     erzähler    11.     124. 

VII.  93. 
—    machthaber    in    Jerusalem 

IV.  384. 
Lystra  stadt  VI.  460. 

Ma'akha  ort  H.  428.  ÜI.  208. 
Mabortha  IV.  126.  VI.730.VII.120. 
Machanaim  ort  L  436  f.  II.  419. 

III.  154.  250. 

Machärus  festung  IV.  499.  V. 
104. 264.  VI.  672. 808  f.  VII.  538. 

Machol's  söhne,  Atham,  Häman, 
Kalkol  und  DardaS  ihre  Weis- 
heit m.  380. 

Mädeba  ort  II.  291  f.  ÜI.  210. 

IV.  423.  519. 
Magdol  ort  III.  762. 
Magedän  (Magedon)  ort  V.  455  f. 

m.  762. 
Magog  volk  m.  745. 
Mahalal-el  I.  383. 
Majestätsverlezung  II.  228.  III. 

10.  Alt.  292  f. 
Maisaloth  ort  IV.  421. 
Makhir  stamm  II.  395. 
Makkabäer,  ihr  name  IV.  401  f. 

—  Makkabäische     erhebung 
IV.  390  ff.  —   Makkabäischer 

Kanon  ATs  Vll.  475—484.  — 
MakkabäerbücherIV.602.  614. 

—  1  B.  der  Makkabäer  IV. 
602  ff.  —  2  B.  der  Mokka- 
hüer  IV.  415.  seine  entstehung 
zusammensez^ng  und  eigen- 
thümlichkeit  608  ff.  —  3  B. 
der  Makkabäer  IV.  368  f.  sein 
alter  wesen  und  werth  611  ff. 
•—  4  B.  der  Makkabäer  (nicht 
von  Fl.  Josephus)   IV.  632  ff. 
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638.  VI.  641.  —  B.  Mac.Arab. 

IV.  390  f. 
Mal'akhi  prophet  IV.  225  f.  sein 

alter  u.  8eine8clirüt228f.  257. 
Malatha  Stadt  VI.  315. 
Malchos  I.  (Malikh)  Arabischer 

könig  rV.  538.  556  f.  557.  - 

n.  VI.  615. 
Malchos  Schriftsteller  VII.  91. 
Malikh,  Malchos  gegner  der  Idu- 

mäer  FV.  532. 
Malki-ßedeq  (Melchisedekh)    I. 

347.  441  f.  460. 
Manahem ,    angesehener    Christ 

VI.  447. 
Manahem  eintagskönig  VI.  665  f. 
Manasse  stamm  I.  547  f.  11.395 

f.  jenseit  des  Jordan's  423  f.  458. 
Manasse  könig  III.  715  ff.  ver- 
fall des  reiches  anter  ihm  724. 

seine  fortfiihrung  und  reue  729 

ff.  811. 
B.  Gebet  Manasse' sl,  268.  III. 730. 
Manasse    Judäisch  -  Samarischer 

Priester  IV.  275   ff.    284.   — 

Hohepriester  IV.  351. 
Manethon  I.  554  f.  II.  110  ff. 
Mann  und  weib,  ihre  Verhältnisse 

Alt.  254  ff. 
Manna  II.  311  ff.  Alt.  438. 
Ma*6n  volk  I.  344  ff.  III.  629. 

—  ort  m.  118.  128.  134. 
Mär,  Meder  I.  337.  11.  608. 
Mara  ort  II.  142. 
Mara  söhn  Serapion's,    sein  ur- 

theil  über  Christus  VII.  30—32. 
Marcus  Johannes,  Evangelist  VI. 

444  f.  455.  609.  Vü.  285. 
Maresa  (Marissa)  stadt  UI.  123. 

IV.  411.  457  f.  538. 
Marjam  s.  Mirjam. 
Maijam   lezte   Hasmonäerin  IV. 

533.  557  f. 


Maria  Christus'  mutter  V.  245  f. 

401  f.  VI.  168.  —  Die  andern 
Marien  bei  Christus  V.  401. 

Martyrologium  t   das  älteste  VI. 

216. 
Marullus,   Römisches  Statthalter 

VI.  319. 
Masbothäer  VII.  135  f. 
Massora  VII.  60. 
Ma«äda  festung  IV.  499.  637  ff. 

557.  VI.  663.  665.  699.  810  f. 
Maße  und  gewichte  Alt.  363. 
Matthäos,  Apostel  V.  397  f. 
Matthatia  der   erste   Hasmonäer 

IV.  399  f.  seine  söhne  401  ff. 

435  f. 
Matthia  Gesezlehrer,  hingerichtet 

rV.  584  ff.  —   Matthia   lezter 

Hohepriester,  hingerichtet  VI. 

753  f.  791  f. 
Matthias ,   Apostel  VI.  189.  VII. 

151. 
Mazkir,  Minister  des  Auswärtigen 

und  Archivmeister  in.367. 370. 
Medien  IH.  658  f.    von  Assyrien 

befreit  683.  vgl.  aber  728. 
Meer ,  das  rothe :  durchgang  Is- 

rael's  durch  es  II.  101  ff. 
Megiddo,  Stadt  IH.  762  f. 
B.  MegiUat  AnUochoa  IV.  376. 
Megillat  Ta'anit  IV.  407  f.  VII 

402  f. 

Meliton,  öffentlicher  vertheidiger 

des  Christenthnmes  VU.  436. 
Menahem  könig   des  Zehnstäm- 

mereiches  III.  644  ff. 
Menahem  eifererkönig  VI.  665  f. 
Meuander   Samarischer   gemein- 

destifter  VH.  132  f. 
Mendäer  s.  Ssabier. 
Menelaos  Hohepriester  FV.  383  f. 

386.    sein  tod  416. 
Mene  men6  tekel  upharMn  IV.  68 
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Vgl.  die   Propheten   des   ABs 

in.  382. 
MeDschenleben ,   seine  beiligkeit 

Alt.  224  ff. 
Menschenopfer  Alt.  93    f.    vgl. 

104  f.  106  f.  ra.  557. 
Menschensohn  V.  304  f. 
Merab  Saul's  tochter  III.  103. 
Meriba  ort  II.  276» 
Meriboshet  (Mephiboshet)  Saul's 

enkel  U,  537.  ÜI.  162.  183  f. 
Mesene  (Maishon)    östliches   fur- 

stenthum  VI.  532. 
Messianische  hoffnungen  III.  1 1  f. 

274.   462    f.    519   f.     707    ff. 

kämpf  gegen  sie  712  f.;  827  f. 

IV.  47  f.  136.  152  ff.  267. 342. 

393.  471  f.  ihr  fortschritt  bis 

zur  höchsten  geistigen  ausbil- 

düng  V.  136  ff.—  Lügenmes- 

siasse  VI.  116  f. 
Messianische  hoffnungen  der  lez- 

ten    Judäer   VI.   680   f.    764. 

Vn.  66-88. 
Messias    (Gesalbter)  Jahve's  III. 

10.  63.  90.  113.  131  f. 
Methü-shelach  I.  383. 
Metöken  s.  Halbbürger. 
Middoth,   Talmudische  abband- 

lung  VI.  773.  VII.  57. 
Midian  (Madian)   und  Midianäer 

I.  453  f.  529.  596.  U.  62  f. 

256  f.  294.  473.  III.  294. 
Mikha  als  volksführer  11.  491  ff. 
Mikha  älterer  prophet  III.  539. 

jüngerer  prophet  III.  671.676. 

702. 
Mikhal  David's  weib  III.  103. 107. 

169.  173  f. 
Mikhmash  stadt  III.  43  f.  47  ff. 

IV.  426. 
Milkom  gott '  Ammon's  m.  407  f. 
Minäer  I.  344  f. 


Minim  kezer,  Christen  VII.  61  f. 

63  f. 
Minister  (diener,    freunde)    der 

könige  III.  364  ff.     höchster 

derselben  367  f. 
Minucius  Felix  Vü.  150.  437. 
Mirjam   (Marjam)  U.  37.  251  f 

317. 
Mischehen  s.  Ehe. 
Mishna  I.  290.  293.  V.  16  ff.  - 
Mishna  und  Gemära  VII.  44.49. 
MiOpe  oder  Mißpa  stadt  jenseits 

des    Jordan's    I.  498  f.    470. 

655  f.  in.  613.  645.  IV.  404. 
Mißpe   oder   Mißpa  stadt  nord- 
westlich V.  Jerusalem  n.  583. 

602.  in.  33.  484.  IV.  404. 
Mithra  IV.  54. 
Moab  I.  448.     seine  geschichte 

n.  281. 286  ff.  470  ff.  m.  120. 

193  f.  202  f.    468.  511.    sein 

abfall  541.   555  ff.  599.  603. 

631  f. 
Mode^im,  Modim ,  Hasmonäische 

Vaterstadt  IV.  400.  404.  439. 
Molokh    und   Molokhopfer    Alt. 

303.  III.  407  f.  718. 
Apollonios     Molon     schrifstellcr 

vn.  93. 
Monate  Alt.  452  ff.  altHebräische 

und  Phönikische  456  f. 
Monobazos  bekehrter  könig  von 

Adiabene  VI.  631  ff.  675.  682. 

800. 
Mord,   seine   sühne  Alt.  224  ff. 

absichtlicher   oder  unabsicht- 
licher 227  ff. 
Mordokhai  IV.  207. 
Moria,  Tempelberg  ni.  313  f. 
Mose  II.  51  f.      anfange    seine 

geschichte  60  f.      als  prophet 

68  f.  3 17.    sein  alter  67.  297. 

sein  name    118  f.  319.     aus- 
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gänge  seiner  goschichte  298  f. 
sein  tod  316  f. 

Mose  ob  erfinder  der  schrift  I. 
76.  Buch Peärath  MoaheU.^ld. 

Mosaische  zeiten:  ihre  erhaben- 
heit  und  ihre  rückfalle  11. 239 
fiF.  die  Vorstellungen  über  ihre 
erhabenheit  305  f. 

Mosaisches  Heiligthum :  dessen 
Schicksale  II.  582  f. 

B.  Mose's  Himmelfahrt  TL,  319. 
IV.  625.  V.  73—82. 

Münzen,  Hebräische  IV.  441  fp. 
Römisch-Judäische  V.  83.  VI. 
820.  350  f.  556  f.  aus  dem 
Römisch-Jerusaleraischen  krie- 
ge 697.  aus  dem  Bar-K6khe- 
baischen  VII.  406  f.  415  f.  418. 
von  Neapolis  417. 

Mürrischer  volkssinn  IV.  267  f. 

Muratori'sches  Bruchstück  über 
den  Kanon  NTs  VI.  44.  VH. 
340.  497  ff.  514. 

Musik  der  Propheten  11.  599  f. 
am  Heiligthume  Alt.  378  f. 
881  f.  III.  338.  zu  Salomo's 
zeit  und  später  388.  eindifang 
der  Griechischen  IV.  347  f. 

Muttergemeinde,  Christliche :  ihre 
erste  büdung  VI.  95.  138  ff. 
ihre  neubildung  217  ff.  ihre 
bedeutung  436  f.  522. 529.  564. 
die  liebesspenden  iur  sie  443  f. 
474.  602.  522.  —  Der  versuch 
ihrer  Wiederherstellung  u.ihr  bal- 
diges völHgesende  VH.  267-274. 

Mysterien,  heidnische  III.  592 f. 
Judäische  VI.  297. 

Na'ama  I.  391. 
Na'amän  Aramäer  DI.  552  f. 
Nabatäer  I.  453  ff.  IV,  423.  610. 
VI.  788.  Vn.  396  f. 


Nabokodroßor ,  sein  name  und 
sein  emporkommen  III.  782  f. 
seine  herrschaft  über  Juda  u. 
seine  große  795  ff.  seine  macht 
nach  Jerusalem's  Zerstörung 
IV.  4  ff.  sein  tod  26.  62.  zeit- 
berechnung  seiner  herrschaft 
m.  835  f.  . 

Nabopolassar  Chaldäischer  könig 
III.  780.  sein  tod  794.  zeitbe- 
rechnung     seiner     herrschaft 
836  f. 

Nabot's  mord  Alt.  237.  m.  633. 
587.  566.  668. 

Nachapostolisches  Zeitalter  VH. 
12. 

Nachträge  H.  607.  in.  848.  IV. 
647.  V.  696    VII.  626  ff. 

Nachtwachen,  Alt.  450. 

Nadab  könig  HI.  480. 

Naftali  stamm  11.  4irff. 

Nahardea  Judäischer  hanptort  in 
Babylonien  VI.  688  ff. 

Nahash  könig  III.  35. 

Nahor  (Nachor)  und  Nahoraer  I. 
384.  446  f.  628, 

Nahum  prophet  HI.  748.  IV.  121. 

Naiin  ort  zweifelhafter  aussprä- 
che im  südlichsten  lande  VI. 
750. 

Namen,  künstliche  IV.  244. 

Namengebung  derkönige  ÜI.  365. 

Namenlosigkeit  der  geschichts- 
bücher  I.  81  f. 

Näqüra  ort  IV.  126. 

Narbata  ort  VI.  656. 

Nathan,  prophet  III.  178  ff. 
226  f.  413. 

Nathanael;  wer  es  war  V. 
326  ff. 

Natur ,  die  an  ihr  haftende  hei- 
ligkeit  Alt.  189  ff.  ihre  Scho- 
nung 221  f. 
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Nazaraer,  Christenart  VII.  220  f. 

Nazaret  ort  V.  236  f.  421  ff. 

Naziräer  U.  560  ff.  576  f.  ÜI. 
543.  Alt.  11 3  ff.  203.  IV.  405. 

Flavia  Neapolü  VU.  120.  417. 

Nebukadnezar  s.  Nabokodroßor. 

Nehemjä's  abkonfb,  amt  und  reise 
nach  Jerusalem  IV.  191  ff.  seine 
Verdienste  um  Juda  und  Je- 
rusalem 195  ff.  seine  zweite 
reise  dahin  207  f.  seine  Ver- 
dienste um  den  Kanon  VII. 
473  f.  ansichten  der  Späteren 
über  ihn  IV.  209  ff. 

Nehemja's  denkschrift  I.  245« 
279  f. 

-  Kanon  Vü.  466-477. 

B.  Nehemja  I.  244.  281.  284. 

Nekhao  (Nekhö)  Aegyptischer 
könig  m.  761  f.  782.  unter- 
wirft Juda  763.  774  ff.  seine 
niederlage  783. 

Nektanebo  Aegyptischer  könig 
IV.  265. 

Ner  m.  27.  33. 

Nero's  Christenverfolgung  VI. 
610.  615  ff.  die  sage  von  sei- 
ner rückkehr    VII.  115  f. 

Nerva's  verhalten  gegen  die  Ju- 
däer  VII    374  f. 

Neßib,  Stadt  lU.  123. 

Nestorianer  IV.  120.  ihr  Kanon 
Vn.  520. 

Nethinim,  Tempelpflichtige,  Alt. 
380  ff. 

Neumonde  Alt.  461  ff.  Mosaische 
470  f. 

Neustadt  in  Jerusalem  IV.  418. 
VI.  770  f. 

Neutestam entlicher  Kanon  VII. 
495—514. 

Nikanor  Syrischer  feldherr  IV. 
418.  420. 


Nikarchos  Schriftsteller  VII.  98. 
Nikodemos  V.  341  f.  524. 
Nikolaos  vonDamasq  als  reicbs- 

mann  und  als  geschichtschrei- 

ber  IV.  516.  544  f.  578f.  588. 

597.  615. 
Nikolaos  und  dieNikolaiten  VII. 

193-197.  205.  221. 
Nineve  belagert  III.  743  f.  746  f. 

760.  erobert  777  ff. 
Nisibis  Judäischer  hauptort  VI. 

689. 
Noah  I.  385  ff.  403.  VII.  527. 
Nob,  Stadt  n.  438.  III.  114 f.  12^^ 
Nobach  II.  425. 
Nonnen   und  Mönche  nicht  ur- 

christlich  VII.  293  f.  295  f. 
Norden  h.  gegend  Alt.  59  f. 
Nördliches    reich    s.   Zehnstäm- 

m  ereich. 
Numeri  II.  39. 
Nysa  =  Skythopolis  IV.  524. 

*Obadja  prophet  III.  631.  spä- 
tere Umarbeitung  seiner  schrift 
IV.  22. 

*Obeda  Arabischer  könig  IV.  508. 
f.  Oboda  Arabischer  könig 
577. 

Oblias  als  beiname  des  Herrn- 
bruders VI.  225. 

Obrigkeit  Alt.  307  ff.  aufseher 
und  richter  des  Volkes  335  ff. 
der  fürst  des  Volkes  337  ff. 

*Ofel  (Hügel)  in  Jerusalem  III. 
339  f.  VI.  666.  767. 

Offenbarungslade ,  Offenbarungs- 

,    zeit  Alt.  168  f.  421  f. 

Ofir  land  III.  361.  513. 

*Ög  Basan's  könig  I.  328f.  331. 
IL  293.  418. 

Ohrdurchbohrung  Alt.  283  f. 

Oktateuch,  Mosaischer  VII.  471. 
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Öl  heilmittel  V.  296.  VI.  597. 
VII.  178. 

Ölberg  m.  244  ff.  407.  V.  653. 
VI.  771. 

'Omri  CAmriy  könig  III.  486 ff. 
das  ende  seines  hauses  563  ff. 

*Onia  Hohepriester  I.  IV.  351. 
—  II.  IV.  351  ff.  -  III.  IV. 
356.  380.  sein  tod  384.  — 
Onia  Hohepriester  des  Tem- 
pels zu  Leontopolis  463  ff. 
Aegyptischer  feldherr  467. 

Onia  Zauberer  IV.  519. 

Onion  gebiet  IV.  465.  VI.  812. 

Opfer,  ihr  Ursprung  und  ihre 
arten  I.  476  f.  Alt.  31  ff.  Ei- 
genthumsopfer  34  ff.  Tischopfer 
36  f.  Feueropfer  37  ff.  die 
Stoffe  dieser  opfer  41  ff.  ihre 
höchste  ausbildung  und  ihr 
verfall  93  ff.  155  f.  V.  55. 
opfer  im  weiteren  sinne  Alt. 
90  ff. 

Opfer  der  Cäsaren  im  Tempel 
V.  55.'  VI.  409.  663. 

Opfer  der  Christen  VI.  155  ff. 

Opferfeuer  H.  539.  Alt.  37  f. 

Opferhandlung  Alt.  56  ff. 

Opferlieder  Alt.  62  f. 

Opferthiere  Alt.  42  ff.  ihre  eln- 
geweide  55  ff. 

Opfertisch  s.  Tisch. 

Orakel  H.  490  ff.  III.  123.  126. 
185.  Alt.  297  f.  verschiedene 
äußere  mittel  'es  zu  schöpfen 
Alt.  343  f.  das  prieserliche 
Alt.  364  f.  das  hohepriesterli- 
385  f.  389  ff. 
Orakelschmuck  s.  Urim. 

Osorkhon  Aegyptischer  könig 
III.  506  f. 

Osten    h.    gegend   Alt.  59.  441. 

Ostern  III.  185  f.  Alt.  460  ff.  468  ff. 


*Othniel  H.  404 f.  449  f. 

Pachath-Moab  einJudäer  IV.  112. 

Palästina  1.  308  ff.  sein  name 
IV.  303. 

Paleg  I.  383. 

Palmyra  III.  358. 

Paneas  ort  IV.  304.  669.  V.  96. 

Papias  Vn.  226  f. 

Paradis,  wo  es  aei  I.  403  f. 

B.  Faraleippmena  (Chronik)  1. 266. 

Parthei  s.  Theilung. 

Parther  herren  in  Palästina  IV. 
536  ff.  —  Parthisches  reich  im 
ersten  jahrh.  n.  Ch.  VI.  681  ff. 

Parthische  Judäer  in  den  lezten 
Zeiten  VI.  683  ff.  764.  VH. 
391  ff. 

Parusie  VI.  112.  252.  504.  628. 
vn.  206f.  246f.  auf  dem  bo- 
den  des  h.  landes  VH.  213. 
269. 

Pascha  Alt.  467  f.  472  ff.  486. 
II.  369.  III.  692.  758.  Ob 
Christus'  leztes  mahl  ein  Pas- 
chamahl  war  V.  546  ff. 

Paulus:  seine  abstammung  und 
seine  Jugend  und  ob  er  Chri- 
stus' leiblich  geschauet  VI.  77  f. 
365  ff.  seine  bekehrung  372  ff. 
seine  christliche  anschauung 
381  ff.  und  seine  freigewählte 
bestimmun g  393  ff.  sein  We- 
sen und  wirken  als  christli- 
cher Sendbote  412  ff. ;  ob  er 
als  Heidenapostel  Vorgänger 
hatte  ?  426  f.  seine  Vorzüge 
als  christlicher  Sendschreiber 
42  3  ff.  sein  wirken  bis  zur  Je- 
rusalemischen berathung  über 
die  Heidenchristen  426  ff.  sein 
verhalten  bei  dieser  und  bald 
nachher  463  ff.,  sowie  auf  sei- 
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ner  zweiten  großen  Sendreise 
480  ff.  seine  veränderte  Stel- 
lung auf  der  dritten  503  ff.  — 
Die  hohe  wendnng  seines  ge- 
schickes  in  dem  entschlusse 
noch  einmal  Jerusalem  zu  se- 
hen 529  ff.  sein  geschick  bis 
zur  ankunft  in  Rom  570  ff. 
sein  aufenthalt  in  Rom  587  ff. 
sein  ende  und  sein  bleibendes 
verdienst  619  ff.  —  Die  schön- 
ste zeit  auch  seiner  Sendschrei- 
ben 508  f. 

Paulus    überschäzt  von  Gnosti- 
kem  VII.  194.  201.  verworfen 
von  den  Täuferisch  gesinnten 
VII.  179.  von  den  Judenchri- 
sten 214  ff. 

Serg.  Pat«/t<«  Proconsul  VI.  i452  f. 
von  ihm  nennt  sich  Paulus  4  54  f. 

Paulussendschreiben  im  Kanon 
VIL  502  ff. 

Pella  Stadt  IV.  304.  511.  VI. 
492.  668.  693. 

Pelusium  I.  358. 

Penaten  s.  Hansgötter. 

Peniel  oder  Penüel,  Stadt  I.  437. 
m.  467. 

Pentateuch  und  B.Josua  I.  94 — 
193.  seine  geschichte  IV.  173. 
187  f.  2791.  530.  beide  bücher 
im  Kanon  VII.  457  ff.  der  Sa- 
mansche  Pentateuch  463  ff. 

Peqach  vorlezter  könig  des  Zehn- 
stämmereiches II.  647  ff. 

Peqachja  könig  in.  647. 

Pergamener  im  bündniß  mit  Ju- 
däem  IV.  315.  475. 

Perge  stadt  imKleinasien  VI.  455. 

Perser  IV.  52  f. 

Persien  für  Assyrien  IV.  139  f. 
Vn.  586. 

Persasche  herrschafb  übär  Israel 


IV.  98—286.  ihre  Zeitdauer 
und  ihre  herrscher  98  f.  ihre 
ausgänge  260  ff. 

Peshilo  VII.  498  ff. 

Pest  in.  221  f.  683.  685. 

B.  Petirat  Moshe  II.  319.  127. 

Petra  (s.  Sela*)  stadt  III.  626. 
650.  IV.  510.  538. 

Publ.  Petronius  Syrischer  Statt- 
halter VI.  325  ff.  348. 

Petrus  s.  Simon. 

Petrusbrief,  der  zweite  VU.  260 
-267.  505. 

Petrus-Offenbarung  VII.  362. 

Petrus-Predigt,    ein  Schriftwerk 

VI.  619.  VII.  263  f.  353. 
Pfand,  Pfandwesen  Alt.  245. 
Pfingsten  Alt.  476.  484.  487  f. 

der  erste  christliche  Pfingst- 
sontag  VI.  117  ff. 

Pflichten  der  meuschen  Alt.  186. 
f.  ihre  eintheilung  186  ff. 

Pflichtehe  s.  Schwagerehe. 

Pflichtige  s.  Hörige. 

Pharan  wüste  II.  267  f.  273.  III. 
134.  294.  VI.  750. 

Pharao  IL  86. 

Pharisäer,  ihr  Ursprung  und  We- 
sen IV.  477  ff.  ihr  name  482. 
ihr  kämpf  mit  denSadduqäem 
493  ff.  512  ff.  ihr  verhältniß 
zu  Herodes  571.  581  f.  als 
übergetretene  Christen  VI.  399. 
464  ff.  477  f.  503  ff.  580.  590. 
ihr  Übergang  in  die  Rabbinen 

VII.  50  f.  55  ff.  537. 
Phasael  Herodes'  bruder  IV.  530. 
Phasaelis  festung  IV.  568. 
Pherizzäer  I.  339. 

Pheroras    Herödes'    bruder    IV. 

573.  581. 
Phüadelphia  stadt  IV.  304.  448. 

VI.  545.  668. 


Gesch.  d.  v.  Israel.    VII.   8te  ansg. 
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Philippi,  die  Makedonische  ge- 
meinde in  ihr  Vi.  485  ff.  VII. 
308  1. 

Philippos  Herödes'  söhn  Vier- 
furst  IV.  583.  585  f.  588.  593. 

V.  95  f.  103.  454. 

—  Apostel  V.  397.  Vü.  151.  — 
Philippos  der  Evangelist  VI. 
235  f.  242  ff.  VII.  151. 

—  Jakhin's  söhn,  feldherr  VI. 
664.  671  f. 

Philistäer  I.  348  ff.  ihre  spräche 
351  f.  355.  -  tl.  477ff.  586  ff. 
603  ff.  III.  44j.  46  ff.  61.  104  f. 
115  f.  152.  187.  198  ff.  480. 
485  f.  500.  621.  661.  IV.  411. 

Philon  der  dichter  IV.  338.  ~ 
Philon  der  Aeltere  FV.  838. 
VII.  91.—  Philon  derByblier 
VII.  110. 

Philon  der  Alexandriner:  sein  her- 
kommen u.  geschlecht  VI.  257  ff. 
sein   allgemeines  wesen  leben 
und  streben  261  ff.  seine  Stel- 
lung zur  H.Schrift  267  ff.  seine 
Griechische  bildung  273  ff.  die 
grundzüge  seiner  lehre  279  [ff. 
seine  Umdeutungskunst  289  ff. 
305  f.  die  reihe  und  Zeitfolge 
seiner  Schriften  293  ff.  das  Mes- 
sianische  (Christliche)  an  ihm 
307  ff.  seine  schwäche  VII.  96  f. 

Philon  über  Mose  H.  318.  seine 
gesandtschaft  an  Cajus  und  die 
entsprechenden  Schriften  IV. 
337 — 340.  sein  verhalten  zum 
Kanon  ATs  VII.  486.  489. 

Philosophie  III.  378.  s.  Weisheit. 

Phokylides*  gedieht,  Hellenistisch 

VI.  405.  412. 
Phöniken  s.  Sidonier. 
Phönikisch-Assyrischer  krieg  IH. 

653  f. 


Phönikische   kunst  und  Wissen- 
schaft m.  306  ff.    880.  Schif- 
fahrt 360.  518. 
PhraortesMedischer  konigni.743. 
Phül  Assyrischer  könig  III.  689. 

647.  652. 
Toni,  Füatus  Statthalter  V.87ff. 

94.  569  ff.  VI.  819.  868  f. 
Pinehäs  II.  256. 442  f.  —  IV.  170. 

VI.  805. 
Pirqae  Aboth ,  V.  16  ff.  —  vgl. 

Aboth. 
Pithom  Stadt  H.  20  f. 
Platonisch  -  Stoische     lehre    VI. 

282  ff.  Platonischer  nüa  287. 
Pollion,  Pharisäer  IV.  539.  552. 

V.  21. 
Alex.  Polyhistor  VII.  91. 
Polykarpos,   sein  bestreben  und 

sein  Sendschreiben  VU-  808 — 

810.  817. 
Pompejus  IV.  520  ff.   Pompejus- 

lager  VI.  790. 
Poppaea  VI.  638.  616.  701. 
Posaunenblasen  Alt.  382. 
Poseidonios  schriftstelleller  VIL 

98. 
Praetorium  in  Jerusalem  IV.  567. 

V.  58.  567. 
Priester    und     Priesterthum   11. 

201  ff.  252  ff.    377  ff.   das  äl- 
teste Priesterthum   Alt.  348  f. 

das  veränderte  Mosaische  850  ff. 
Priester  gezwtmgen  opferstücke 

zu  essen  Alt.  87  ff.  371. 
Priester  und  Leviten   im  neuen 

Jerusalem  IV.  109.  ihre  erste 

damalige  Verherrlichung  225  f. 

im  Makkabäischen  kämpfe  401  f. 

411.  in  den  lezten  zeiten  V. 

214.  VI.  657f.  757  f. 
Priesterhäuser,  die  24,  Alt.  365. 

896.  in.  888.  IV.  147  f.  V. 
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Beruf  und  pflichten  des  Frie- 
sterstandes  II.  201  ff.  Alt.  354  ff. 
seine    heiligkeit  860  f.    seine 

.  gbedetmig  361  ff.  —  Der  ei- 
gentliche priester  nach  seinem 
benife  362  ff.  seiner  abstam- 
mang  und  menschlichkeit 
365  ff. ,  seiner  kleidung  nnd 
einweihung  367  ff^  unterhalt 
der  priester  396  ff.  —  ünter- 
priester  s.  Letten. 

Prophet  der  große  Ungenannte 
B.  Jes.  40—66.  IV.  22 f.  56ff. 

^  66.  103.  138. 

Propheten:  Mose  II.  63  ff.  an- 
dre 199  ff.  507  .ff.  697  ff.  ihr 
verhältniß  zu  den  königenlll. 
11  ff.  ihr  stand  und  ihre  er- 
scheinung  Alt.  342  f.  die  irr- 
thümer  einzehier  III.  426. 479. 
ihre  entartung  zu  Elia's  zeit 
525.  ihre  neue  erhebung610ff. 
Propheteflmord  unter  Manasse 
721  f.  gesezgebung  über  Pro- 
pheten 738.  Propheten  der 
Verbannungszeit  IV.  54  ff.  67  f. 
lezte  alte  Propheten  133  f.  zu 
Nehemja's  zeit  203  f. 

Prophetenlose  zeit  IV.  226  f.  ihre 
folgen  231  ff. 

Prophetenschulen  s.  Schulen. 

Prophetenthum :  Alt.  342  ff.  auf- 
lÖsung  des  alten  und  bildung 
des  neuen  III.  607  ff.  das  pro- 
phetenthum in  den  lezten  Zei- 
ten des  sinkenden  reiches  Juda 
768  ff.  —  Erlöschen  des  Prp- 
phetenth^mes  IV.  14.  226  ff. 
hoffuung  auf  künftige  größere 
Propheten  V.  165. 218  f.  -  Pro- 
phetenthpm  im[  Christenthume 
VI.  185  f. 

Prophetisch  -  geschichtliche    thä- 


tigkeit  I.  143  ff.  174  ff.  201  f. 
206  f.  n.  41  f. 

Prophetisches  schriftthum  III. 
698  ff.  817  f.  820.  Prophetische 
bucher :  ihre  Sammler  IV.  245  f. ' 
Prophetische  Schriften  im  Ka- 
non, ihre  Sammlung  VIL  467 
—469. 

Pros6lyten  IV.  37  f.  42.  44  f. 
102  f.  224  f.  377  f.  V.  114. 
125  f.  die  ersten  im  Christen- 
thume  VI.  230  ff.  Schwierig- 
keit der  bekehrung  der  Hei- 
den zum  Judäerthume  VI.  396  ff. 
die  gesezUche  doppelte  art 
von  Proselyten  405  ff.  ob  die 
beschneidung  für  volle  Prose- 
lyten nöthig  sei?  VI.  405  f. 
535. 

Proseuchen  III.284.IV.33.;313f. 

VI.  407  f.  486. 

Psalmen:  die  der  zeit  nach  lez- 
ten im  Psalter  IV.  209. 
B.    Psalmen  Salomo'a  IV.  392  f. 

VII.  536. 

Psalter  im  Kanon  ATs  VII.  472  f. 

Psammetich  Aegyptischer  köni^ : 
sein  verhältniß  zu  Juda  III. 
732  t.  760. 

Ptolemäer  eroberer  und  herren 
Paläfitina's  IV.  290  ff.  —  Pto- 
lemäos  Philadelphos  3 15  f.  als 
beforderer  der  Griechii^chen 
Bibel  323  ff.  —  Ptol.  Philopa- 
tor IV.  369  f.  —  Epiphanes 
370  f.  —  Philometor  IV.  336. 
385.  414.  429.  465.  —  Phys- 
kon  460.  46?.,  —  Lathuros 
461.  506. 

Ptolemaos  Mennäos'  söhn,  fürst 
IV.  527. 

Ptolemais  s.  *Akk6. 

Purim-fest  IV.  298  ff.  497. 


580 


Allgemeine  Nachweise 


Pythagoreische  und  Pythago- 
reisch-Platonische Wissenschaft 
VI.  273f.  279  f. 

'Qabbäla  V.  19.  VI.  289.  VH.GO. 
Qadesh  ort  II.  272  ff.  285. 
Qädesh    oder  Qedesh    (Eedasa) 

ort  III.  411.  IV.  432.  VI.  668. 

726. 
Qadmonäer  I.  364.  vgl.Eadmus. 
04in,  Qaiianl.378f.  Alt75.  147. 
Qänäer  I.  161  f.  359  f.  IL  64  ff. 

504.  als  Rekhabäer  III.  543  f. 
Qanäth  stadt  (Qenath)    II.  417. 

425.  IV.  556. 
Qaraer  im  Mittelalter  VIT.  59. 445. 
Qedar  I.  453. 
B'nä    QSdem   Sarazenen  I.  364. 

451  f.  n.  301. 
Qe*ila  Stadt  III.  123. 
Qenath  s.  Qanäth. 
Qenizzaer  I.  361  f.  II.  404. 
Qetüra  Abraham's  I.  451  ff. 
Qeturäer  I.  453. 
Qir-chareset  festung-IH.  557. 
Qir  fluß  III.  638.  652. 
Qiijat-arba'  stadt  I.  494. 
Qirjath-jearim,  stadt  I.  346. 
Qirjath-sefer  Stadt  1.347.  11.403. 
Qobol'am  gegenkönig  III.  644. 
B.  Qöheleth  IV.  243  f.  245.  250. 

257.  260.  495.  im  Kanon  VII. 

479  f.  486. 
Qorach's  aufstand  II.  252  f. 
Ummid.  QuadratusSyriacher  Statt- 
halter VI.  553  ff. 
Quadratus    öffentlicher    verthei- 

diger  des  Christenthumes  VII. 

436. 
Quaste  am  rockzipfel  Alt.  307. 
Quellen   von  Heiligen  hervorge- 

.  bracht  III.  551. 
Quellen  der   älteren   geschichte 


I.  18—294.  der  Mosaischen 
geschichte  II.  23  ff.  der  ge- 
schichte Josü'a  321  ff.  der  ge- 
schichte Salomo's  III.  885  ff. 
der  geschichte  Elia's  undEh- 
scha's  575  f.  der  geschichte 
Christus'  V.  178  ff.  der  Aposto- 
lischen zeit  VI.  28  -  49.  die 
quellen  der  geschichte  der  aus- 
gange    des  v.  I.  VII.   15—20. 

Quietus  s.  Lusius. 

P.Sulp.  QmWnnw  Syrischer  ober- 
statthalter  V.  58  f. 

Ba'amses  (Rhamses)  könig  und 
Stadt  II.  17  f.  97  ff.  480. 

Rabba  (Rabbath)  stadt  III.  206. 
210  f.  216  f.  als  Philadelphia 
rV.  304. 

Rabbän  mehr  als  Rabbi  V.  25. 
VII.  45. 

Rabbi:  Ursprung  des  namens 
V.  305.  822.  Ral)binenBchule 
V.  15  ff.  Rabbinerthum:  seine 
bedeutung  nach  Jemsalem's 
Zerstörung  VII.  42  ff.  54  ff.  s. 
befeindung  des  Griechiscb- 
Römischen  und  des  Christen- 
thumes 62  f.  430  f.  seine  ein- 
würfe gegen  das  Christenthum 
Vn.  2 16  f.  sein  neues  macht- 
volles bestreben  die  Heiden 
zu  bekehren  888  ff. 

Rhagä  Modische   stadt«  lU.  659. 

Ragaba  ort  IV.  512.  577. 

Rahab  II.  848  f. 

Rahel  I.  410.  424.  582  ff.  539  f. 

Rahers  denkmahl  IH.  30. 

Rama  Rämathaim  II.  594.  HI. 
28  f.  67.  440.  488  f.    IV.  298. 

Ramoth  in  GUead  ni.;588.  560. 

Randbemerkungen  einer  alten 
Schrift  I.  185. 
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Rebeqqa(Ribeqa)I.487.Alt.259.270. 

Rechob  s,  Bäth-Reohob. 

Refium  Volk  I.  327  f. 

Refum  thal  III.  199  f. 

Reghüel  II.  38. 

Rehabeam  söhn  Salomo's  III. 
427  ff.  495  ff.    * 

das  Reich,  seine  heiligkeit  and 
seine  Ordnung  Alt.  317  ff.  das 
gespaltene  in  Israel  HE.  438  ff. 

das  Heich  der  Welt  im  gegensaze 
za  dem  der  gemeinde  Gottes 
IV.  395  ff.  im  Cbristliclien 
sinne  Vn.  322  ff.  344  ff. 

Reichsjahrbücber  der  Könige  I. 
198  ff. 

Reichsverbesserong  (Reforma- 
tion) unter  Josia:  ihre  art  u. 
ihr  nuzen  HI.  754  ff. 

Boinigungen,  gesezliche,  Alt.  142 
ff.  spätere  Verschärfung  IV.  258. 
VI.  706  f.  vn.  430  f. 

Reinigungsfest  Alt.  473  f. 

Reinigungsopfer  Alt.  90.  208  f. 

Reinigungswasser  Alt.  202  ff. 

Rekhabäer  DI.  542  f. 

Religion,  die  wahre  zur  Vollkom- 
menheit emporstrebende  I.  9  f. 
II.  154  ff.  III.  395  f.  823  ff. 
IV.  35  ff.  ihr  kämpf  die  voU- 
kommne  zu  werden  40  ff.  ihre 
losreißung  von  der  volksthüm- 
lichkeit  36  ff.  43  f.  ihre  Stel- 
lung unter  der  Heiligherrschafb 
81  ff.  wie  die  voUkomrone 
wahre  religion  kommen  kann 
und  kam  V.  276  ff.  278  ff.  281 
ff.  300  ff.  das  wesen  und  die 
Wirklichkeit  der  Christlichen 
VI.  113  ff.  140  ff. 

Religion  der  Erzväter  und  Is- 
raels in  Aegypten  I.  456  ff.  IL 
53  ff.  Religionskampf  in  Aegyp' 


ten  83  ff.     Religion    Israel's 
155  ff. 

Religionsfreiheit  III.  406  ff.  718  f 

Religionsspaltungen ,  gewaffnete 
im  selben  lande  IV.  429  f. 

Reqem  farst  II.  474.  vgl.  272  f. 

Ressa  feste  IV.  539. 

Reßin  Aramaer  III.  649ff. 

Reßon  Aramaer  III.  212. 295  f.  469. 

Ribla  Stadt  II.  416. 

Richter:  ihre  entstehung  und 
bedeutung  II.  504  ff.  ihr  Zeit- 
alter U.  360  ff.  ihre  zahl  und 
reihe  513  ff.  ihre  Zeitrech- 
nung 518  ff. 

B.  der  Richter  I.  193.  234  ff. 

Rimmon  gott  und  ort  11.  272^ 
470.  499.  III.  197.  606. 

Rom:  Judäer  und  Samarier  in 
ihr  IV.  310. 

Rom:  Judäer  und  Judäische  ge- 
meinde daselbst  IV.  810.  313. 
592.  V.llOff.  VI.  207.  Christ, 
liehe  gemeinde  daselbst :  Pau- 
lus' Sendschreiben  an  sie  VI 
525  f. 

Römer:  ihre  Verhältnisse  zu  den 
Hasmonäem  IV.  419  f.  433. 
438.  457  f.  474  ff.  507.  — 
zu  ihnen  und  den  Herodäem 
516  ff.  527  ff.  568  f. 

Römische  Statthalter  des  h.  lan- 
des:  ihre  art  und  ihre  befug- 
nisse  V.  49  ff.  82  f. 

Römische  unmittelbare  herrschatt 
über  Juda   IV.  591  f.    594  f. 

V.  3  ff.  57  f. 

Römisches  bürgerrecht  IV.  475  f 

VI.  367.  477.  656. 
Römisches    reich   im   gegensaze 

zum  Christusreiche  VII.  325  ff. 
Rosse    n.    113.    187.  200.  340. 
m.  855  f.  358.  IV.  414. 
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Rothe    koh   als   sühnopfer  Alt. 

81.  202. 
Rotbes  Meer  s.  «Meer. 
Rüben  I.  585  f.  603  f.  n.  419  ff. 

458  ff. 
Rilckkebr  aus   der  YerbannuDg 

von  den  Propheten  geweissagt 

IV.  117.  zum  neuen  reiche  Je- 
rusalem IV.  44  ff.  101  ff.  107  ff. 
die  der  Zehnstämme  117  ff. 

Annius  Ruftta  Römischer  statt- 
-  halter  V.  86.  —  Terentius  Ru- 

fu8  VI.  803  f.  —  T.  A.  Ruß  f. 

VII.  411  f. 
B.  Ruth  I.  223  f.  III.  820  f. 

» 

♦>Sabäa's  königin  III.  379.  389  ff. 

Sabbat,  sein  Ursprung  Alt.  130  ff. 
seine  bedeutung  136  ff.  seine 
alte  und  seine  spätere  heilig- 
keit  139  f.  IV.  207.  215.  253. 

V.  110  f.   371.  381  ff.  563   f. 

VI.  262  f.  VII.  27. 

Sabbat:   kämpf  an  ihm  IV.  401. 

424.    522.  530.  VI.   675.  684. 

686. 
Sabbatkreise,    die   weiteren  Alt. 

441  ff.    Sabbatmonat  460  ff. 

470.  482.     Sabbatjahr  488  ff. 

rV.  215  f.  Sabbat-Sabbat-  oder 

Jubeljahr  Alt.  492  ff.    später 

nicht  gehalten  IV.  216. 
Säbier  s.  Ssäbier. 
Sabinus  Römischer  unterstatthalr 

ter  IV.  589.  593. 
sacer  =  exsecratus  Alt.  106. 
Sacra  diurna  Alt.  151  ff.    170   f. 
Sacramente  im  Jahvethume  Alt. 

145  ff.  206.  293  f.  306  f. 
Saddüq  Gesezeseiferer  V.  65, 


Sadduqäer,  ihre  entstehung  und 
ihre  grundsäze- IV.  858  ff.  ihr 
bestreben  362  f.  ihr  kämpf 
mit  den  Pharisäern  494  ff.  512 
ff.  VI.  200  ff.  576.  ihr  ende 
Vn.  55.  ihr  Kanon  VH.  485  f. 

die  Sage,  was  sie  sei,  I.  22  f. 
ihre  Verdoppelung  25.  ihre 
quellen  23  ff.  ihre  stufen  49  ff. 
ihre  niederschreibung  64  ff.  die 
Arabische  I.  28  f.  52. 

Salamis  in  Eyi^'os  von  Judäern 
zerstört  VII.  394.. 

Salböl  Alt.  144. 

Salbung  des  Opferpriesters  Ali370. 

Salem  stadt  I.  441.  470.  III.  254. 
eine  andre  V.  263.  Vgl.  VH.  528. 

Shalisha  ort  lU.  28  f.  100.  552. 

Shallüm  könig  III.  644. 

Salmän  Assyrischer  könig  HI.  638. 

Salmanassar  Assyrischer  könig 
III.  654  ff.  673.  676. 

Salomo  II.  47.  HL  228.  275  ff. 
als  Weiser  375  ff.  482.  die 
anfönge  seiner  herrschafb  282 
ff.  und  ihr  höchstes  ziel  300  ff. 
die  unruliigen  bewegungen  za 
anfange  seiner  herrschaft  293 
ff.  seine  heiligen  bauten  306  ff. 
sein  Palast  339  ff.  seine  übri- 
gen bauten  und  anlagen  343 
ff.  seine  festungen  und  seine 
Waffen  352  ff.  einrichtung  sei- 
ner Verwaltung  364  ff.  seine 
beförderung  des  handeis  der 
schifffahrt  und  des  Wohlstan- 
des 356  ff.  der  Wissenschaft 
der  dichtung  und  des  sohrift- 
thumes  374  ff.  seine  Stellung 
zum  Volke  und  zu  den  sitten 


'*')  Die  Hebräischen  laute  S  und  Sh  sind  hier  zusammengenom- 
men, Sß  aber  d*  i*  ß  unten  besonders  aufgeführt. 
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395  ff.  419.  zum  gelde  898  ff. 
zur  religion  und  zum  prophe- 
tenthume  406  ff.  die  ausgange 
seiner  herrschaft  419  f.  die 
Yorstellungen  der  Späteren 
über  ihn  431  ff. 

Salomo's  Halle  im  Tempel  V.  471. 

Salomonische  schriflen  im  Ka- 
non ATs  VII.  479  f. 

Salomonisches  Spruchbuch  UI. 
73». 

Salome  Alexandra  königin  lY. 
513  f. 

—  Herodes'  Schwester  IV.  555. 
559  f.  572  ff.  581  ff.  wird 
Vierfürstin  585  f.  588.  593. 
ihr  tod  V.  95. 

—  mutter  der  Zebedäossöbne 
V.  239.  396. 

Salz  Alt.  46. 

Samarien  hauptstadt  III.  487. 
sein  Astartetempel  492.  542. 
561.  572  f.  seine  Üppigkeit 
605  f.  zerstört  657.  erneuet 
von  Asarhaddon  726  ff.  statt- 
haltersiz  unter  der  Persischen 
herrschaft  IV.  115.  198.  284. 
404.  von  Herodes  als  Sebaste 
erneuert  562.  VI.  669. 

Samarien  als  landscbaft  unter 
Asarhaddon  III.  726  ff.  wie- 
der getrennt  unter  den  Rö- 
mischen Statthaltern  V.  50. 

Samarier,  die  neuem :  ihre  wohn- 
size  III.  726  ff.  IV.  126.  ihre 
ansprüche  auf  den  neuen  Je- 
rusalemischen tempel  und  ihre 
entfremdung  von  ihm  IV.  134 
ff.  ihre  erneuerung  zu  Nehe- 
mja's  zeit,  ihre  Vorzüge  und 
ihre  gebrechen  277  ff.  V.  349 
ff;  ihre  gesohicke  unter  den 
ersten  Griechischen  eroberem 


rV.  292  ff.  ihre  ausbreitong 
307.  ihr  Wohlstand  360.  ihre 
Weisheit  und  freiheit  363  ff. 
ihr  geschick  unter  Ant.  Epi- 
phanes  886  ff.  unter  Johan- 
nes Hyrkanos  457  ff.  unter 
Pompejus  523  f.  unter  Herodes 
540.  542.  562.  575.  unter  den 
Römem  V.  85.  93  ff.  ihre 
hinneigung  zum  Christenthume 
VI.  237  f.  ihre  reibiingen  mit 
den  Judaera  V.  85.  VI.  626  ff. 

Samarier  von  Vespasian  bezwun- 
gen VI.  721  f. 

Samarier  nach  der  Zerstörung 
Jemsalem's  VII.  118  ff.  ihre 
religionsspaltungen  121  ff.  ihr 
verhalten  im  Bar  -Kokhebai- 
schen  kriege  409  f.  417  f. 

Samarier,  die  spätesten  IV.  125  f. 
286.  ihre  lieder  geschichts- 
werke  und  sonstigen  bücher 
284.  363.  VII.  517  f. 

Samarische  bezirke,  drei  streitige 

IV.  263  f. 

Samarischer  Pentateuch  IV.  279  f. 
282.  327  f.  Samarischer  Ka- 
non VII.  462-466.  5.  17  f. 

Samarische  spräche  IV.  285  f. 

Saraea,  Shammai,  Pharisäer  IV. 
531.  539.  552.  V.  21  ff.  38  ff. 

Samega  ort  IV.  456. 

m 

Shamgar  richter  II.  449.  528. 
cafAtpfjQa  Persisch  im  Shähnäme 

VI.  534. 
Sampsigeram  könig   von  Emesa 

V.  108.  VI.  352. 
Samstag  Alt.  134. 

Samuel  II.  591  ff.  seine  söhne 
605.  III.  28  ff.  sein  verhältniß 
zu  Saül  59.  65  ff.  und  zu  Da- 
vid 75  ff.  90  ff.  108.  zeit  sei- 
nes todea  74  f. 
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Sanaherib  oder  Sanherib  Assy- 
rischer könig  III.  676  ff.  sein 
Aegyptisoher  zug  678  f.  sein 
angriff  auf  Juda  und  Jerusalem 
679  ff.  sein  tod  690  f. 

Sanballat  Samanscher  fürst  lY. 
198  f.  275.  277. 

Sanchuniathon  I.  517  f. 

Sanhedrm  s.  Synedrion. 

Sarafe  (Serafe)  I.  462. 

Sarah  I.  414.  419.  465.  469. 

Sarak   lezter  Assyrischer    könig 

III.  780. 

Sargon  Assyrischer  könig  ni .  676. 

Satan  Alt.  479. 

Satuminus  Syrischer     Statthalter 

IV.  679. 

Saül,  seine  königswabl  III.  22  ff. 
seine  prophetische  Verwerfung 
41  ff.  seine  tugenden  und  seine 
gebrechen  56  ff.  sein  und  sei- 
nes hauses  Untergang  67  ff. 
die  Zeitdauer  seiner  herrschaft 
73  ff.  sein  verhältniß  zu  Da- 
vid 93  ff.  gegen  die  priester 
124  f.  sein  tod  146  f.  seine 
söhne  und  nachkommen  148. 
162.  183  i.  245.  259  ff. 

Säulen  am  Tempel,  Jakhin  und 
Boaz  m.  321  ff. 

ScauruB  IV.  5^3  f.  VII.  537. 

Scepter  oder  tStab  Ahron's  II. 
255.  Alt.  395.  438.  des  königs 
III.  102. 

Schazung  und  schazungsrollen 
Alt.  360-  403  ff.  vgl.  Zählung. 
—  Schazung  unter  den  Rö- 
mern V.  58  ff.  aufstand  we- 
gen ihrer  65.  71  f.  gelehrter 
streit  über  sie  73.  ob  zweier- 
lei ?  204  ff. 

Schifffahrt  unter  Salomo  III.  359 
ff.  unter  Josophat  513. 


Schlachtopfer  Alt.  69.  72  f. 

Schlange,  eherne  11.  249  f. 

Schlußfest  Alt.  472.  482. 

Schönthor  am  Tempel  VI.  774. 

Schöpfungsgeschichte  VII.  5.  29f. 

Schrift  die  Hebräische  I.  72  ff. 
II.  11  f. 

Schrift,  heilige  III.  769  f.  IV. 
118  f.  250  f.  476  f.  478  f. 
640  f.  bei  Christus  V.  307  ff. 
bei  Philon  VI.  268  ff.  274  ff. 
—  bestrafung  ihrw  Verhöh- 
nung VI.  550  f.  ihre  heiligung 
übertrieben  VH.  53  ff. 

Schriften,  heilige :  geschichte  ih- 
rer Sammlung  Vn.  448—5.21. 

Schriftgelehrte  und  Schriftge- 
lehrtenthum  III.  769  f.  IV. 
187  f.  189  f.  346  f.  ihre  Stel- 
lung zu  Christus  V.  250.  306. 
374  ff.  —  unter  den  Christen 
VI.  209  f. 

Schriftstellerei  unter  fremdem 
namen  lü.  816  f.  IV.  243.  VII. 
154  f.  260  f.  278  f.  286  f. 

Schriftthum  zur  Bdchterzeit  II. 
503  f. 

Schriftthum:  seine  art  in  den 
Zeiten  des  alten  reiches  III. 
376.  810  ff.  seine  gestaltung 
in  der  Persischen  zeit  IV.  239 
ff.  in  den  lezten  zeiten  vor 
Chr.  601  ff.  637.  in  der  neuen 
Christenheit  VI.423  ff.VIL348ff. 

Schuhausziehen  Alt.  241.  279. 

Schuldenerlaß  Alt.  490  f.  IV.197. 
215  f. 

Schuldner  und  gläubiger  Alt. 
244  ff.  501  f. 

Schuldopfer  Alt.  74  ff.  81  f.  85. 

Schulen  der  Propheten  11.  599  f. 
III.  31  f.  70.  82  f.  108. 644  ff. 
586  f.  612. 


I*  der  Baclien. 
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Schuzbefohlene     des    volkes    s. 

Halbbürger. 
Schwagerehe  Alt.  276  ff. 
Schwören  Alt.  22  ff.    vermeiden 

desselben  VI.  307  f.  597.  — 

VII.  97. 
Schwuropfer  Alt.  92. 
Sebaete  s.  Samarien.  —  Sebaste- 

ner  als  bezeichnung  von  krie- 

gem  VI.  245. 
Shebna  königsdienerül.  370. 663. 
Sebüaer  VU.  135. 
Sechshundert     kemkrieger    III. 

189  ff. 
Seder  Olam   rabba  und  zutta  I. 

290  f.  302  f.  IV.  97.  100. 154 

f.  502.  VII.  71. 
Selarväim  stadt  III.  655.  728. 
Segenssprüche  in  der  Gemeinde 

Alt.  177. 
Se*ir  I.  494.  UI.  511. 
Sekel,  heiliger  Alt.  404. 
Sela'  Stadt  s.  Petra. 
Shelach  Urvater  I.  379.  384. 
Selbstmord  Alt.  232. 
Selbstmord  der  Eiferer  VI.  719. 

725.  811.  Vn.  114. 
Selbstqualen  als  opfer  Alt.  109  ff. 
die  Seleukiden  IV.  372  ff. 
Seleukos  I.  IV.  306.  —  Seleukos 

Kallinikos    IV.  368.  —     Sei. 

Philopator  370  ff. 
Seleukeia  dasParthische  VI.688  f. 
Seleukeia    am   Merom  -See   VI. 

709  f.  724. 
Sem  (Shem)  I.  379.  399  ff. 
Shema'ja  prophet  III.  429. 
Sendschreiben  in  der  Alten  Ge- 
meinde IV.  609  f.  613  f.     im 

Christenthume  VI.  423  ff.  599. 

611  ff.  VII. '236.  353  f. 
Sendschreiben,  das  sogen,  an  die 

Ephesier  VU.  1^78  ff.  502  ff. 
Gesch.  d.  t.  Israel.    YII.    8te  ansg. 


Sepphoris  IV.  506.  526.  von  An- 

tipas  umgebauet  V.  100.  VI. 

674.  703.  708.  711  f.  -    VU- 

120. 
Sheth  (Seth)  I.  378  l 
S6veh    (So)  Aegyptischer   könig 

m.  656. 
Jul.  Severus  Römischer  feldherr 

VII.  411.  415  f. 
Sibyllendichter  VII.  67  f.  174  ff. 

182. 
sicarü  VI.  661. 
Sidonier  =  Heiden  (Samarischer 

Sprachgebrauch)  IV.  276. 
Sidonische     (oder    Phönikische) 

küDstler     in    Jerusalem    III. 

306  ff. 
Sieben  Persische  reichsräthe  IV. 

178.     Sieben   höchste   gei«ter 

239. 
Siebenzahl:  Ursprung  ihrer  hei- 

ligköit  Alt.  132   f.     Siebenzig 

und  Zweiundsiebenz  g  IV.  326  f. 
Siebenzig    Aelteste   Alt.   328  ff. 

70  Seelen  Jaqob's  inAegypten 

i:  694   f.    Alt.  330  f.  -     70 

söhne  Gideon*s  u.  ä.  II.  548  f. 

Als.  328  f. 
Siebenzig  jähre  der  Verbannung 

IV.  95  f. 
Siebenzig   Dolmetscher    s.   Grie- 
chische Bibel. 
Siebenzig    Jünger   Christus'    V. 

392.  428.  VI.  108.  172  f. 
Sihon  könig  n.  290.  295.  417. 
Sikhem   (Sichem)  I.  437  ff.   H. 

393  f.   483   f.   III.   427.   467. 

spätere   emeuerung   IV.   284, 

VI.  730.  umgenannt  VII.  120. 
Silas  (Silvanus)   VI.  477.  480  ff. 

511.  612. 
Shilo    Stadt   D.    367.  392.   499. 

382  ff.  III.  417. 

41 
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Siloah  Wasser  in  Jerusalem  III. 
345.  847  flf.  VI.  661. 

Simeon  stamm  I.  548.  II.  405  ff. 
in.  439  ff. 

Shim4  der  Benjaminäer  III.  245. 
258.  291  f. 

Simon  Hohepriester  I.,  der  Ge- 
rechte IV.  S6h-  II.  IV.  354  ff. 

Simon  der  Benjaminäer  IV.  379. 

Simon  der  Hasmonäer  IV.  409. 
426.  480. 432.  434.  wird  volks- 
fuhrer  435.  sein  weisen  436. 
wird  anerkannter  fürst  436  f. 
erbfurst  439.  mit  münzrecht 
441.    sein  tod  446. 

Simon  anfrührer  und  könig  IV. 
590  f. 

Simon  d.  Aussazige  V.481  f.  508  f. 

Simon  K^fa  (Petrus)  V.  322  ff. 
395.  444  f.  sein  begegnen  mit 
dem  Mager  VI.  237  ff.  seine 
bekehrungsreisen  im  h.  lande 
244  ff.  sein  verhalten  gegen 
Paulas  470.  479.  506.  seine 
andern  thaten  bis  zur  lezten 
ankunfb  in  Rom  605  ff.  sein 
Sendschreiben  610  ff.  sein 
zeugentod  619  f.  die  unrich- 
tigen meinungen  über  ihn  VII. 
285.  312. 

Simon  der  Mager  V.  93.  VI.  237 
ff.  sein  ganzes  wesen,  seine 
Weisheit  und  das  ihm  zuge- 
schriebene buch  Vn.  121  ff. 
seine  anhänger  131  f.  133. 

Simon,  Gesezeseiferer  VI.  256  f. 

Simon  Gamaliel's  söhn  VI.  256. 
710.  740. 

Simon  Giora's  söhn ,  Judäischer 
hauptführer  VI.  675.  699  f. 
bildet  die  Spaltung  der  volks- 
eiferer  748  ff.  und  wird  in 
Jerusalem  aufgenommen  751  ff. 


seine  vertheidigung  der  stadt 

776  ff.  sein  ende  802.  806. 
Simon  einerlei  mit  Barkokheba 

vn.  406  ff. 
Simson    als   Naziraer    und    als 

Yolksmann    II.     559    ff.    die 

runde  reihe  seiner  thaten  567  ff. 
Sin  wüste  II.  143  £ 
Sinai  U.  62  f.  140.     Wanderung 

Israel's  dahin  137  ff.      Sinai's 

halbinsei    277  f. 
Singspiel  ÜI.  494. 
Sirach^s  söhn  s.  Jesu. 
Sisera  II.  529  ff. 
Shishaq  (Sesonchis)  Aegyptischer 

könig  m.  497  ff. 
Sitten   des  volkes  zur  zeit  der 

Richter  11.  498  ff.      sittliche 

strenge   und'  zucht    in  Israel 

Alt.  180  f. 
Sittliche    beschädigung,     strafe 

dafür  Alt.  234. 
Skeptiker    DI.    592.    634.    720. 

IV.  250. 
Skeua  Erzpriester  VI.  517. 
Sklaven  und  Sklavinnen  Alt.  280  ff. 

Hebräische  und   deren  ireilas- 

sung  283  ff.  499  f.  VH.  534  f. 
Skopas     Aegyptischer     feldherr 

IV.  869. 
Skopos  berg  bei  Jerusalem  VI. 

676.  777.  780. 
Skythen  in  Palästina  HI.  741  ff. 
Skythöpolis   H.  467.    HI.    747. 

IV.  116.  304  f.  461.  524.  IV. 

668  ff.  708.  727. 
Smerdis  der  Mager  IV.  137  ff. 
S6  s.  Seveh. 

S6biäi  TäufiBrischer  VH.  180. 
Sodöm  I.  153.  347.  473  f. 
Söfer  d.  i.   Schriflgelehrter  IV. 

169.  187  f. 
S6gane  stadt  VI.  709  f.  724. 
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Sohem,  Arabische  forsten  YI.  4SS» 

674.  716.  762. 
Sohn  Gottes :  sein  begriff  Y .  160  f. 
Solyma  m,    166.     Solymer  des 

Chörilos  IV.  163. 
Sonnenfinstemiß    bei     Christus' 

tode  V.  679  ff. 
Sonnenpferde  III.  663  f. 
SonncDuhr  in.  663.  686  f. 
Sontag,  Christlicher  VI.  98. 120. 

164  f.  512. 
Spartaner  im  bündniß  mit  Ja- 

däem  IV.  316  f  483. 
Spasinus  Chaiax  VI.  632. 
Speisegesetze  Alt.  193  ff.  VI.  706. 

im  Christenthume  VI.  246  ff. 

261  f.  472.  476.  606.607.671. 

667.  616.  627.  VII.  63.  194  ff. 

260. 
Sprache,  älteste  der  Hebräer  I. 

649  f. 
Sprichwörter  I.  29  f.   H.  641  ff. 
Spruchdicbtung  Sal6mo's  und  an- 
derer m.  383  f.  435.  704.819. 

in    späteren   zeiten   IV.   244. 

342  ff. 
Staat  m.  9. 
Stab    Mose's    U.    28.    88.    312. 

314. 
Städte wesen  imd  Städtebund  II. 

483  f.  637  f. 
Stämme  des    volkes  und  deren 

gliederung  I.  620  ff.  II.  388  f. 

nördliche  stamme  410  f.  462  f. 

die  jenseits  des  Jordan's  416  f. 

466  1    die  niederlassung  aller 

432  f. 
Stammgebiete  Israelis  11.  887  f. 
Stande  und  Vertreter  des  volkes 

m.  17  f.  423  f.  426  ff.    Alt. 

326  ff.  334  f. 
Statthalter,  römischer :   sein  rath 

VI.    826.  —     Die   Statthalter 


von  Palästina  V.  49  f.  die  ein- 
zelnen 82  f.  VI.  319.  nach 
Aprippa's  I.  tode  861  fL  640  ff. 
639. 

Steine,  heilige  Alt  167  f.  800  f. 

Steindenkmäler  Alt.  163. 

Steinigung  Alt.  184  f.  416.  VI.  214. 

Stephanos  der  erste  Christhoha 
blutzeuge  VI.  207  ff. 

SteiTideuterei  und  Stemendienst 
lU.  664.  717  f.  VII.  386.  vgl. 
Chaldäer. 

Steuerfreiheit  der  Priester  |IV. 
147. 177.  und  der  Königlichen 

V.  466  f. 

Steuern,  ihre  entstehung  Alt. 
403  ff.  m.  401  ff.  Kopfsteuer 
an  den  Tempel  Alt.  403  f.  IV. 
215.  unter  den  Römern  V.  66  ff. 

VI.  347.  Steuerverweigerer  V. 
64  ff.  VI.  669  f.  662.  Judäi- 
scheCapitolsteuer808.  VII.  86. 
114  f.  874.  421. 

Stierbüd,  heiliges  Alt.  239  f.  m. 

471  ff. 
Stiftshütte  8.  Zelt,  das  heilige. 
Strafarten  des  alten  volkes  Alt. 

181  ff.    220  f.    232  f.    316  f. 

416  f. 
Strafgewalt  der  alten  Gemeinde 

Alt.  179-187. 
Stratonsthurm  IV.  306.  661. 
Stunden,  Alt.  460.  VII.  684.  wie 

von  Johannes  gezählt  V.  822. 

678. 
Sühnewasser  Alt.  877. 
Sühnfeste  Alt.   471  f.     Sühntag 

477  ff. 
Sähnopfer,  Sühnebock  Alt.  74  ff. 

117.  416.  467.  478  ff. 
Sukkiim  Volk  ID.  499. 
Sukk6th  Stadt  I.  437.  ü.  547  f. 

an  Aegypten  11.  99  ff. 
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Sulammit  im  HL.  III.  493. 

Sünde  und  Sündhaftigkeit  des 
menschen  VII.  88. 

Shünem  stadt  m.  142.  498. 

Susanna  (Sosanna)  IV.  646.  636. 

Sychar  stadt  IV.  284  £F.  V.  348. 

Syllaos  Arabischer  häuptling  IV. 
577  ff.  682. 

Symbole  und  symbolische  hand- 
lungen  Alt.  12  f. 

Symbolische  bedeutung  des  h. 
Zeltes  u.  a.  Alt.  430  f. 

Symeon  bischof  der  Mutterge- 
meinde Vn.  271  ff. 

Synagoge,  die  Große:  IV.  218  ff. 
VII.  486. 

Synagogen  IV.  314.  VI.  407  ff. 

Syncretismus  IV.  366. 

Synedrion  s.  Hoherath. 

Ss&bier  V.  212.  VII.  184. 
Ssad6q ,  David's  Hohepriester  DI. 

182  f.  244.  283  ff.  289.    sein 
geschlecht  366.  IV.  109.  169  ff. 

—  nach  Hellenistischer  aus- 
spräche Saddüq,  vgl.  dieses. 

Ssair  s.  Sso'ar. 
Ssalm6n  berg  Vll.  860. 
Ssedada  stadt  II.  416. 
Ssedeqla  alter  prophet  III.  639  f. 

—  könig  III.  794.  797  ff.  seine 
empörung  xind  sein  tod  801  ff. 

Ssefanja  (Sophonia) ,  prophet : 
sein  herkommen  und  seine 
Schrift  in.  747  f. 

Sserüja,  David's  Schwester  und 
heldenmutter  III.  156. 

Ssiba,  Saülischer  hausmeier  III. 

183  f.  246.  269  iF. 

Ssijon  berg  in  Jerusalem  HI. 
165.  170  f. 


Ssin  wüste  II.  274. 
Ssiqelag  stadt  HI.  139  ff. 
Sso'an  Stadt  =  Tanis,  s.  dieses. 
Sso'ar  (oder  Ssa'ir,  Seg6r)  stadt 

I.  450.  m.  664.    ' 
Ss6ba  Stadt  und  reich  d^  Ara- 

maer  HI.  207  ff.  295. 

•)Thabni  gegenkönig'mi.  486  f. 

Thabor  festung  VI.  725.  —  s. 
Debora. 

Tacitus  n.  130. 

Thaddäos,  Apostel  V.  399.  VII. 
162. 

Thadm6r  s.  Palmyra. 

Tägliches  morgen-  und  abend- 
opfer  Alt.  166.  IH.  556.  IV. 
131.  148.  264.  VI.  682.  794. 

Talmud  s.  Mishna  und  GemÄra. 
--     Das   Talmudische    wesen 
VII.  60  ff. 

Tdn&im  (Lehrer)  die  älteren,  VII. 
44  ff. 

Tanisin Aegypten IL  118.  HI. 678. 

Thapsacus,  städte  IIL  644. 

Tarichaea  stadt  VI.  558. 707. 722. 

Tarsus  stadt  VI.  365  f.  438  f. 

Taufe  beim  Täufer  V.  222  ff.  im 
Christenthume  doppelt  V.  346  f. 
347.  im  Apostolischen  Zeitalter 
doppelte  VI.  177  ff.  über  den 
grabem  182.  ton  den  Babbi- 
nen aufgenommen  Vü.  176  f. 

Tebach  stadt  III.  207. 

Tegri  Engel  VE.  342. 

Theilungen  (Parteien)  im  volke 
und  ihr  verhältniß  zum  kö- 
nigthume  III.  591  ff.  IV.  493  ff. 

Thekoa  (Theqoa")  stadtchen  VI. 
761. 

Telafm  ort  IH.  63. 
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Telassar  stadt  III.  639. 

Tempel,  seine  bedeutung  HI. 
176  ff.  Tempelbau,  David's 
plan  dazu  HI.  176  ff.  266. 
308  ff.  seine  aasfiihrung  durch 
Salömo  306  ff.  seine  Vollen- 
dung und  einweihung  334  ff. 
späterer  ausbau  und  die  mit- 
tel dazu  623  f. 

Tempel,  der  zweite:  sein  bau  im 
neaen  Jerusalem,  in  seinen 
an^gen  lY.  129  ff.  seine 
endliche  Vollendung  133  ff.  die 
art  dieses  zweiten  Tempels 
147  f.  sein  reichthum  und  seine 
mittel  356.  379.  384.  386  f. 
von  Ant.  Epiphaneb  umgeän- 
dert 388  f.  391.  von  Judas 
neu  geweihet  406  f.  wieder- 
erobert 415  f.  von  Herodes 
umgebauet  564  ff.  nach  sei- 
nem tode  weiter  gebauet  V. 
202.  das  Schazhaus  und  Salo- 
mo's  Halle  dort  V.  471.  VI 
638.  der  bau  endlich  vollen- 
det VI.  640.  -  Die  theile  und 
das  Ganze  des  Tempels  wie  er 
zuletzt  war  VI.  772  ff.  seine 
Zerstörung  796  ff.  und  deren 
große  Wichtigkeit  VII.  143  ff. 
gerücht  seines  wiederbaues  VII. 
23  f.  398. 

Tempelsteuer  IV.  215.  315.  V. 
466  f.  VI.  690. 

Tempelwache  und  ihi:  Oberster 
VI.  200.  554.  636. 

Tempelweihefest  IV.  406  f. 

Theodoros  Syrischer  fürst  IV. 
507.  511. 

Theodotos  der  dichter  IV.  838. 

vn.  91. 

Theokratie  (s.  Gottherrschaft) 
IL  210  ff. 


Theophanien  s.  Erscheinungen. 
Theophilos,  Lukas' freund  VI.  44  f. 
Theophilos       geschichtschreiber 

vn.  91. 

Theophrastos  IV.  319  f. 
Therach  (Thärach)  I.  391  f.  479. 
Terafim  (Penaten)  I.  462.  II.  55. 

Alt.  296  ff. 
Therapeuten  IV.  491  f. 
Thermiithis  IL  127. 
Thessalonike  stadt :  Paulus  in  ihr 

VI.  490  ff.  seine  Sendschreiben 

an  die  gemeinde  492.  498. 
Testamente  s.  Vermächtnisse. 
Theudas  gaukler  VL  547  f. 
Teukros  geschichtschreiber  VII. 

92. 
Text  s.  Wortgefuge. 
Tiberias  stadt,  ihre  gründung  V. 

101.    ihr  wachsthum  VL  350. 

352.   kommt  an  Agrippa  558. 

702  f.  707.  711.  722. 
Tiberius  VL  368. 
Thierdienst  IL  84.  IV.  632. 
Thierkreis  und  Planeten  Alt.  304. 

m.  664  f. 
Tiglath-Pileser,  Assyrischer  ko- 
nig ni.  639.  652  ff.  659.  666. 
Tigranes  Aimenischer  könig  IV. 

513. 
—     spätere  Armenische  könige 

von  Herodes   abstammend  VI. 

314.  538. 
Thimnath-Serach  stadt  IL  376  f. 

391.  607. 
Timotheos,  anführer  IV.  408. 
Timotheos    Paulus'    gehülfe    VI. 

482  ff.  511  ff.  622.  VII.  287  f. 
Tirhäqa   (Tearko)   Aethiopischer 

könig  m.  677  ff. 
Tirithana  in  Samarien  V.  93. 
Tirshäta,    Persischer   Statthalter 

IV.  114. 
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Thirßa,  königsstadt  IE.  468. 484  f. 

Thisbe  stadt  HI.  624. 

Tisch,  heiliger  und  Tischopfer 
Alt.  36  f.  153  f.  432  f.  im  Sa- 
lomonischen Tempel  III.  832. 
vgl.  437.  IV.  B23.  VH.  96. 

Titus  Paulus'  freund  VI.  456. 
Vn.  288. 

Titus  Tespasian's  söhn  VI.  714  f. 
717.  723.  725  f.  731  f.  756. 
als  belagerer  und  eroberer  Je- 
rusalems 761  ff.  sein  beneh- 
men bei  der  eroberung  797  ff. 
und  nach  ihr  805  f.  VII.  101. 

Tob ,  Tubin ,  land  II.  554.  IH. 
208.  IV.  409. 

Tobia  edler 'Ammonäer IV.  198  ff. 

Tobiasöhne  IV.  352  f. 

T6bit,  das  von  ihm  genannte 
buch;  IV.  121.  125.  269  ff. 

Todesstrafen  im  alten  Jahve- 
thume  Alt.  418  ff.  220.  315  f. 

Todtes  =  Unreines  Alt.  198  ff. 

Todtenauferstehung  IV.  399.  VII. 
121.  138.  192  f. 

Todtenbeschwörer  III.  71  f.  Alt. 
345. 

Todtenbestattung  Alt.  204  f. 

Todtenmahle  Alt.  204. 

Todtentrauer  Alt.  204  f  219  f. 

Tofet  (Feuerstätte)  im  Hinnom- 
Thale  DL  718. 

Thola*  n.  516.  522. 

Thomas ,  Apostel  V.  398.  VI.  93. 
VII.  151. 

Tradition  s.  Ueberkommniß. 

Trajanus  vater  des  Cäsars  VI.  717. 
Caesar    Trajanus'  verfahren  ge- 
gen   die   Christen  VII.   331  f. 
und  gegen  die  Judäer  391— 
399.  —  Trajanstag  402  f. 
TraDkopfer  Alt.  46  f.  62.  175. 
Trauerlieder  IH.  763,  IV.  23  f. 


Trauertage  s.  Bußtage. 
Träume,   heilige  I.  472.  IH.  71. 

Alt.  344.  VI.  720. 
Tryphon  Syrischer  fiirst  IV.  432. 

484  f.  441. 
R.   Tryphon,    Justinos'     gegner 

vn.  216  f. 
Thubal-Qain  I.  390  f. 
Tubin,  land  s.  Tob. 
Tugenden,    vier   haupttugeuden 

IV.  270.  Griechische  627.  VI. 
289.  302.  vn.  100. 

Turbo,  Marcius  und  Livianus  VII. 
393. 

Typische  bedeutung  des  h.  Zel- 
tes u.  ä.  Alt.  420  f. 

Tyrische  könige,  ihre  Zeitrech- 
nung in.  838  f. 

Tyros  zur  zeit  Davids  und  Sa- 
lömo's  m.  806  ff.  zur  zeit 
der  Assyrer  654  f.  gegen  Na- 
bukodroßor  801. 

Tyros  sva.  Burg  IV.  353. 

Ueberkommniß  VI. 277  f.  VII.60f. 

Umdeutung  (Allegorie),  ihre  ent- 

stehung  und  älteste  geschichte 

V.  143  f.  VII.  101.  rV.  834  ff. 
346. 480. 630.  ihre  höchste  aus- 

bildung  VI.  290  ff.  VII.  125  ff. 

ihr  fehlen  bei  Christus  V. 
286  f.  308.  ihre  Wiederkehr 
im  Christenthnme  VII.  166  ff. 

Umkehr  zu  Gott  IV.  29  ff.  V. 
137.  bei  dem  Täufer  215  ff. 
221  f. 

Ungesäuertes  und  dessen  fest  Alt. 
45  f.  72.  474  f. 

Ungeschichtlichkeit ,  später  ein- 
reißend IV.  599.  615  f.  V. 
193  f.  Vn.  61  f.  430  f. 

Unreine  menschen  Alt.  199  ff. 
211  f.  unreine  länder  811. 
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das  Unreine  Alt.  192  ff.  das  zu 
essen  unreine  194  ff.  das  zu 
berühren  zu  unreine  und  die 
reinigung  davon  erster  stufe 
198  f.  zweiter  stufe  201  ff. 
seine  spatere  Übertreibung  VII. 
430  f. 

Unsterblichkeit  H.  190  ff.  DI. 
289.  723.  rV.  250.  362.  398  f. 
VI.  111  ff. 

Ur  der  Chaldäer  I.  405  f 

Ureinwohner  Palästina's  1.323  ff. 

B.  der  Urgeschichte  I.  93.  der 
dritte  erzähler  der  Urgeschich- 
ten 144  ff.  der  vierte  148  ff. 
der  fünfte  156  ff.  III.  654. 

Uria  krieger  IH.  189. 195.  224  f. 

Uria  prophet  m.  777  f. 

ürim  und  Thummim  Alt.  390  f. 
spater  verloren  lY.  221  f. 

Urkunden,  griechische  Alt.  241. 

Urphe,  insel  DI.  361. 

B.  der  Ursprünge  I.  111  ff.  307. 
n.  39  f.  327.  363.  Alt.  2  ff. 
m.  382.  Das  große  B.  derUr. 
I.  93  ff.  192. 

Urväter:  die  zehn  ersten  und  die 
zehn  folgenden  I.  377  ff.  die 
sieben  des  ersten  weltalters 
388  ff. 

UshÄ  ort  Vn.  414. 

Us6os  I.  336. 

'Uß  land  I.  445  f.  495. 

Uzz&'s  Garten  lU.  374. 

Uzzia  kbnig  III.  628  ff.  644. 
streit  mit  den  Priestern  Alt. 
864.  III.  632  f. 


Quintil.  Varus  Syrischer  Statt- 
halter IV.  583  ff.  589.  591. 

Varus  wahrsch.  Lysauias'  bru- 
der  VI.  556. 


Varus  Statthalter  Agrippa's  II. 
VI.  433.  571  f. 

Vaterhäuser  Alt.  319  ff.  IV.  111  f. 

Vehme  und  Vehmemänner  oder 
Dolchmänner  VI.  576)  561  f. 
633.  636  f.  664  f.  746.  750. 

Verbaunte  des  Zehnstämmerei- 
ches, erste  größere  menge  III. 
552  f.  zweite  658  f.  des  rei- 
ches Juda ,  erste  große  menge 
791  f.  zweite  und  dritte  793  f. 
805  f.  808.  IV.  107  f.  hoff- 
nung  auf  ihre  rückkehr  VU. 
256  f. 

Verbannte  des  sechsten  Jahr- 
hundert»: ihre  leiden  IV.  8  ff. 
ihre  hoffnungen  IV.  13  ff.  ihre 
innere  Umwandlung  27  ff. 

Verbannung  Israels  s.  Israel  in 
der  Fremde.  —  ihre  dauer 
IV.  94  ff. 

Verklärung  Christus'  im  irdischen 
leben  V.  461  f. 

Vermächtnisse  Alt.  239  f. 

B.  der  Vermächtnisse  der  \2  Erz- 
väter I.  289  f.  544  f.  vn.  257. 
sein  alter  wesen  und  inhalt 
363  ff. 

Vermischungen ,  widematürhche 
Alt.  213  ff. 

Verschnittene  Alt.  218  f.  HL  370. 

Versuchung  11.  276.  —  Versu- 
chungsgeschichte Christus'  V. 
365  ff. 

Verunreinigende  stoffe  am  men- 
schen Alt.  207  ff. 

Vespasian  VI.  71 3  f.  sein  feldzug 
in  Galiläa  715  ff.  im  süden 
des  landes  bis  zum  tode  Nero's 
727  ff.  nach  ihm  754  f.  seine 
neuen  geseze  über  die  Judäer 
807.  zieht  Eommagene  ein  VU. 
30  f.    sein  tod  67.  77. 
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Vieliveiberei    HI.    228  f.     Alt. 
260  f. 

Vierzig  jähre  in  der  Wüßte  II. 
262  ff. 

L.  Vitellius  Syrischer  Statthalter 
V.  94  f.  106  ff. 

Yolk  Israel,  seine  heiligkeit  als 
Volk  Gottes  Alt.  304  ff.  seine 
aufseher  385.  der  wecbsel  sei- 
ner namen  I.  408.  VII.  442. 

Volksfreiheit  in  Israel  II.  446. 
Alt.  409  f. 

Volksgemeinde  in  Israel ,  ihre 
gliederung  Alt.  319  ff.  nach 
zahlen  335  f. 

Volksvertreter  s.  Stände. 

Volkswahl  der  christlichen  ge- 
meindeämter  VII.  295  ff.  320  f. 

Vollmonde  Alt  461  ff. 

Vorbilder  des  Volkes  I.  412  ff. 

Vorhaut,  künstliche  IV.  383. 
Vn.  374  f.  vgl.  Mosehimmel- 
fahrt c.  8. 

Vorhof  des  h.  Zeltes  Alt.  431  ff. 
Vorhöfe  des  Tempels  m.  31 5  ff. 
327.  VI.  772  ff. 

Vorbereitung  und  Vorgeschich- 
te. I. 

Vorwort  I,  vii. 

Vorzeichen  EI.  24.30ff.  41. 48  f. 
66.  171  f.  687  f.  VI.  680.  743. 

Waffen,  künstliche  III.  567  f. 
Wahrheit    als     öffentliches     gut 

Alt.  294  f. 
Wallfahrten  nach  Jerusalem  III. 

379  ff.  470.  IV.  133.  192.  VI. 

764. 
Wallfahrtsfeste,     die    drei    Alt. 

483  ff. 
Wallfahrtslieder  IV.  133. 
Wanderzüge  Israelis  aus  Aegyp- 

ten  U.  97  ff.  139  ff.  262  ff. 


Waschbecken  im   h.  Zelte  Alt. 
434.  im  Tempel  IIL  332. 

Waschen  Alt.  199  f. 

Wasser  und  Wasserleitungen  in 
und  um  Jerusalem  IIL  343  ff. 
672.  IV.  355  f.  V.  89  f. 
—  Fließendes  wasser  bei  den 
Synagogen  VI.  407. 

Wasser  und  wein  im  Hermmahle 
VI.  164  f. 

Wasserbecken  des  königs  m.  133. 

Wehrgeld  Alt.  226  ff. 

Weib  Alt.  267. ff.  275  f. 

Weiber  am  Heiligthume  Alt.  377  f. 

Weiber  eines  richters  und  kö- 
nigs n.  549  f.  m.  168  223  f. 
229.  weiber  im  alten  Morgen- 
lande 616  f. 

Weibliche  opferthiere  Alt.  44. 
81  ff. 

Weihgeschenke  Alt.  96  ff.  ihre 
einlösung  106  ff.  498  f. 

Weihrauch  Alt.  47  f.  436  f.  438. 

Weisheit  und  Wissenschaft  (Phi- 
losophie) m.  375  ff.  461.  591  f. 
695  t  706.  716.  in  späteier 
zeit  IV.  243  f.  249  f.  in  Grie- 
chischer und  Hellenistischer  zeit 
832  ff.  357  ff.  in  Hasmonäi- 
scher  zeit  477  ff.  626  f.  634. 
638.  in  Römischer  zeit  V.  64 ff^ 
Alexandrinische  VI.  267  ff.  — 
Rabbinische  VH.  42  ff.  Die 
neue  christliche  Weisheit  VIL 
165  ff.  184  ff. 

B.  der  Weisheit  (Sal6mo's)  IV. 
626  ff.  638. 

Weissagung  und  deren  erfüllung 
V.  176  f.  vn.  34  f.  266  f. 

Weltalter:  die  vier  I.  868  ff.  die 
zwei  ersten  373  ff.  das  dritte 
412  ff.  ihre  geseze  und  zei- 
chen Alt  138  ff. 


Weltreich,   gegensfus   deg   H^ßr  Pallien,  geheimnisvolle  lY.  339* 

Biasreiche^o   iu,  4  reiic^  x^h  62?.  VI.  273  f.  279.   VII.  62- 

einander,   zerfail^Pjd   I^.  ^jfp^^  7%  f.  125  ff,  178-262.  3^3,  ^ß9. 

noch  ^eiter  t^^ifgpdehut^  ^  B^^  Zablu^igei^    des    yplke^    in   der 

Hep6kh  ly.  4d4  ff.  VILöSq.f.'  Wüste    und,  son^i^    n.  27ft  f. 

Wiederherstellung    des    reiches  3ß8  ff.    unter  Davi^  IIL  19j^ 

Israel   und  4^  Leviten:    die  218i  ff.       spater   604.      Vgl- 

hof&^i^ng  ^uf  si^  yU,  256  £.  ^cha^u^g. 

Wissenscl^aft ,  diphti^g,  89lu^-  Zakharja  könig  IIL  615. 

thum  unter  Saldii^Q  ffl^  3^75  ff^        propheten  ältere?  zeit; 

—  Biblische  wis^pfn^pjjftft  ly.  .  UI.  6^.  630. 

639  f.  .....  jünger^    proph^t    W» 

Witwenamt,      ^hnstlicl^e?    VII.  142.  144.  149.     seilte  ^rp}>^- 

291  ff.  lung  243.      als   Mei^sianiB^r 

Woche,   ihr  Ursprung  un^.  ihre.  prophet  V.  142.  146. 

arten  Alt.  130  ff.  463.  472.  sphn  Barükh's  VL  7^4. 

Wochenfest  Alt.  476  f.  '  Zamzümim  volk  I.  329. 

Wöchnerin,   ihre  reinigung  Al^^  Zarä  stadt  ly.  511. 

208  f.  ZaM^thustrische  religion  III,  6ß4. 

Wolkensaule  und  FeMenv;oJlt?i  IL  798.  ly.  53  f.  211.    stärkerer 

308  ff.  Alt.  441.  m.  B^i,  eindrang  ihrer  bilder  237  f. 

Wort   Gqttes,  (Logo?)  V.   l§i  ff.  Zauberer  und  Zauberei  II.  80. 90  f. 

yL  59.  beiPhiloA  277.  2ß3,ff.  ]p.  63.   Alt.  21.  IV.  519.  yL 

Wortgefüg^,  Hq   de^  i^ypphriften  517 f.  VIL27.129f.  13?..179f. 

m.  820  f.             '  Z^u\^^bücher  ly.  635.  yL  5,18. 

Wudier  Alt.  242  f.  Z^b  ort  n.  54L  545. 

Wi^jider.  in  Aegypten  II.  8§,  ff.  Gptt  Zehfloth  s.  Jabve  der  I^^^XQ^ 

Tflll^er   Ij[o8e306ff.     W^V»  Zebe4äo8^hne  V.  239,  f.   322  ff. 

un4  Blisl»    IIL  549  f^.     bei  396  f.  506, 

Chri;||;us  V.  290  ff.  ud(JI  nos^i ;  '  Ze^bina,  s.  Alezand^«. 

bei     den  Aposteln    VL  42^  f.  Zebülftn  stfi^am  IL  4l<)  ff. 

201  f.  und  j^oniit.  ^h;igebot  s.  P^Jkalog;  dieZehn- 

Wunderthate»  Chriatu^'  V.  290  ff.  geböte  U.  239  ff- 

b^i  den  Aposteln  YJt  43.  l^p  f*  Zehnstämmereich ,  seine  entste- 

616  ff.  696.  hung  HL  421  ff.     8eii:ie  gren- 
zen südlich  und  östlicl)  439  ff. 

Xerxes  IV.  297  ^*  seine  Vorzüge  und  seine  m^7 

Xystos    (Sixtus)  sechster   Römi-  gel  441  f.     seine    e^euerung. 

scher  bis^hof  VIL  856  ff.  sein  durch  Jehu  596  ff!,     sein  un« 

christliches    Spruchbuch    und  t^gang  644  ff.     sein  schnft« 

desseu  Schönheit  357  ff.  thum  493  f.  697  f.  —  Die  frem* 

den  wohnsize   und  die   rüpk* 

Zabulon  der  mäni)^r,  stallt  VL674.  kehr  der  Zehnstämme IV.  117 tff. 

Gesch.  d.  t.  Israel.    VH.    8te  aiusg.  ^2 
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Zehnten  Alt.  397  ff.  IV.  216. 
spätere  Verschärfung  Alt.  399  ff. 
blutige  streite  über  ihn  VI. 
544.  635  f.  702.  nach  Jerusa- 
lems Zerstörung  VII.  63. 

Zeichen,  heiliges  am  leibe  Alt. 
306  f.     vom  himmelll.  182  f. 

Zeitbestimmung  in  der  gemeinde 
Vn.  135  f.  139. 

Zeiteintheilungen  Alt.  448—460. 

Zeitrechnung  der  älteren  Ge- 
schichte I.  294  ff.  der  zehn 
Urväter  vor  und  der  zehn  nach 
der  Sintflutb  392  ff.  der  Erz- 
väter 465 f.  573.  597.  des  Ae- 
gyptischen  aufenthaltes  560  f. 
569  ff.  II.  16  f.  120  f.  der 
Wanderzüge  in  der  wüste  262  ff. 
Mose's  und  Josüa's  298.  358  f. 
der  Richter  bis  Salomo  518  ff. 
der  herrschaft  Saul's  III.  73  f. 
der  zwei  reiche  Israel  und 
Juda  463  ff.  594  f.  834  ff.  der 
Verbannungszeit  IV.  94  ff.  der 
geschichte  Christus'  V.  196  ff. 
VI.  322.  des  Apostolischen  Zeit- 
alters VI.  49  ff.  des  Barkd- 
khebaischen  krieges  VII.  406  f. 

Zeitrechnung  nach  monaten  und 
Jahren  inispäterer  zeit  IV.  236.  ^ 

Zeitübersicht  der  zwei  ersten 
drittel  der  geschichte  Israels 
III.  834  ff.  des  letzten  drit- 
teis  derselben   bis  zu  Ch.  g. 

'  IV.  643  ff.  der  zeit  von  Ch. 
an  VII.  522.  524. 

Zeloten  s.  Eiferer,  Gesezeseiferer. 

Zelt,  das  heilige  (die  Stiftshütte) : 

'  sein  Ursprung  Alt.  420  ff.   sein 

bau  423  ff.    seine  drei  räume 

Alt.  429  f.  seine  geräthe431ff. 

■  seine  fortbewegung  439  f.  — 

■  n.  27  f.  582  ff.  m.  175. 335. 


Zenas  ^   gesezgelehrter  VII.  520. 

Zenod6ros  fürst  IV.  569. 

Zerach  der  Aethiope  III.  505  f. 

Zerubbabel  Davidischer  fürst  IV. 
109  ff.  130.  136.  144.  mär- 
chen  über  ihn  149  ff.  seintod 
und  seine  nachkommen  152  ff. 

Zeugen  vor  gericht  Alt.  415. 

Zimri  (Zamri)  könig  III.  485  f- 

Zinsen  Alt.  242  f. 

Zdilos  fürst  IV.  506. 

Zöllner  V.  73. 

Zorobabel  s.  Zerubbabel. 

Zucht  der  Christen  VI.  182  f. 

Zufluchtsstätte,  heilige  Alt.  229  ff. 
502.  III.  290. 

Zungenreden  VI.  126  ff. 

Zünfte  und  innungen  Alt.  340  f. 

Zusammensezung  der  geschichts- 
bücher  I.  85  ff. 

Die  Zwölfe,  wie  Christus  sie 
wählte  und  wer  sie  waren  V. 
392  ff-  ihre  belehrung  403  ff. 
ihre  thätige  einübung  durch 
mitreisen  413  ff.,  durch  eigne 
absendung  424  ff.  ihre  lezten 
längeren  Wanderungen  mit 
Christus  449  ff.  ihre  belehrung 
über  Christus  458  ff.  und  über 
die  herrschaft  in  der  Gemeinde 
465  ff.  Ihr  verhalten  in  Chri- 
stus' lezter  irdischer  zeit  und 
der  ersten  nach  dem  tode  549  f. 
560  f.  566  f.  VI.  61  f.  66  f. 
79  f.  142  f.  ihre  wunderbare 
Umwandlung  in  doppeltem  fort- 
schritte  83  ff.  117  ff.  —  Ihre 
arbeit  in  der  gemeinde  als 
leiter  147  ff.  ihre  doppelte  ar- 
beit 186  ff.  Ihre  Stellung  in 
der  umgebildeten  Mutterge- 
meinde 218  ff.  ihr  zeitliches 
ende  VH.  161  f. 


II.     der  besonders  erläuterten  Bibelstellen. 
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Zwölfmanner  als  gemeindehäup- 
ter  I.  519  ff.  IV.  113.  als  ge- 


sandte Alt.  410.  17.179.  220  f. 
326.  V 


n. 

der  besonders  erläuterten  Bibelstellen*). 


Gen.  2,  4  I.  120. 

—  2,  5  —  c.  3  I.  60. 

—  4,  19—24  I.  382. 

—  6,  1-4     I.    60.    166.  394. 

YII.  217. 

—  9,  18-27  III.  643. 

—  11,  1-9  I.  60. 

29  f.  I.  449. 

—  14  I.  80.  145.  431  f.  440  f. 

—  15  I.  472  f. 

—  15,  2.  3  I.  446.  Alt.  281. 

—  17,  17  I.  468. 

—  19,  24  II.  223. 

—  22,  17  III.  314. 

—  24,  62-67  Alt.  270. 

—  25,  27  V.  326. 

—  26  I.  436  f. 

—  27,  39  f.  I.  159. 

—  29,  15—32,  1  I.  497.  501  f. 

507—512. 

—  29,  16—30,  24  I.  539. 

—  31,  44-54  I.  497-499. 

—  32,  25-33  Alt.  198. 

—  36  I.  114  f.  529.  533. 

—  38  I.  225.  548  ff. 

—  46,  8-27  Alt.  330  f. 

—  46,  13  I.  526. 

—  48,  12  II.  396. 

—  48,  22  II.  B94. 

—  49  I.  104f .  107.  II.  503. 552. 


Gen.  49,  4  I.  535  f.  ^ 

5-7  II.  493. 

13.  20  f.  II.  412. 

22  -26  I.  585  f. 
Ex.  1,  1-5  Alt.  330  f. 

—  1,15-2,22  11.61. 

—  1,  16  n.  22. 

—  4,  24-26  Alt.  123. 

—  6,  20  Alt.  257. 

—  8,  22  II.  84. 

—  14,  20  II.  107. 

—  15  II.  31.  104.  601.  585. 

—  15,  25  II.  138. 

—  16  II.  246. 

—  16,  10  n.  308. 

—  17,  16  I.  360. 

—  21,  2—23,  19    1.  110.    124. 

n.  235  ff. 

—  21,  7-11  Alt.  285. 

—  22,  4  Alt.  250. 

19  Alt.  295. 
28  Alt.  400  f. 

—  23,  2  f.  Alt.  410. 

—  24,  1  f.  II.  43  f.  153. 

12-18  III.  257. 

—  27,  8  Alt.  422. 

—  31,  17  Alt.  169. 

—  31,  18  — c.  34  II.  257.  43. 

—  33,  7—11  II.  43. 

—  34,  9  IL  261. 


*)  es  versteht   sich   vonselbst  daß  dabei  Mer  nur  eine  aaswahl 
getroffen  ist. 
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Et.  84,  10—26  I.  169.  II.  238. 
~    88,  8  Alt  878. 
81  Alt.  403. 
Lev.  1,  15  Alt.  61. 

—  6  f.    n.  247  f. 

—  10,  8  Alt.  858. 

—  16,  2  Alt.  480. 

—  17,  11—14  Alt.  61 . 

—  18  Alt  263. 

—  18  f.  II.  234  f. 
— ^  18,  18  Alt.  VIII. 

—  19,  30  Alt  145. 

—  21,  18  Alt.  867. 

—  28,  40  Alt.  464. 

—  24,  i- 9  I.  129. 

—  25,  83  Alt.  498. 
•^     26,  2  Alt  146. 

—  26,  3-46  i.  170 ff.  Alt  604. 
Num.  5,  5  —  0.  6.  I..  131. 

6-31  Alt  Ö73  f. 

—  7,  89-8,  2  \.  129. 

-  li  n.  246.  248, 

—  11,  25  Alt  '333  f. 

—  12,  n..261.^ 

—  13  f.  n.  249. 

—  13,  22  I.  80. 

—  ik,  15  Alt.  363. 

—  16,  1  IL  252. 

—  19,  12  ilt  5203. 

—  21,  12-20  n.  33  'ff. 

—  21,  14f.  20.1. 100  f.  11.296. 

17  £•  n.  286  ff. 
24  II.  289. 
27-30  n.  i29öV. 

—  24,  17— 24.  I.  159  ff. 

—  25,  3-  18.  il.  256. 

-  26 ,^  68-  61   IL  62 

—  83  n.  82  f.  264  f. 

—  33,  7  IL  99. 
Deut.  8,  9  I.  550. 

—  10,  6  f.  U.  36.  283.  286. 

—  18,  6-8  Alt  407. 

—  18,  15-19  L 188.  m.  742. 


y.  139  f. 

—  20,  19  f.  Alt  Ö14  f. 

—  22,  9  Alt  216. 

—  23,  10-16  Alt.  212. 

—  27,  9  f.  L  178. 

11—18  IV.  280  f. 

—  82.  L  180—182.  IIL698f. 

—  33  L  104.  187  f. 

—  33,  2  il.  280. 

20  n.  428. 
Jos.  1,  4  L  342. 

-  8,  1—29.  n.  860. 

-  10,  11—14  n.  363  f. 

-  ib,  2—6  n.  414. 

-  16,  15-19  n.  402  f. 

-  16,  i  n,  '397.    . 

-  17,  11  n.  468. 

14-18  L  99   n.  341  f. 

-  19,  34  n.  411. 
Rioht  1.  n.  462. 

—  1,  11-16.  IL  403  f. 

—  2,  9  II.  376. 

—  8,  2  n.  382. 

22  n.  627. 

—  6,16  10.94. 

—  5,  28  n.  582. 

—  6,  25  f.  II.  640. 

—  7,  22  il.  '645. 

—  8,  12  f.  16  n.  646  f. 

—  9  n.  483-485. 

—  10.  8  1.  104. 

12  L  844. 

—  12,  4  n.  455. 

7  n.  566. 

—  13-0.  16  n.  670—676. 

-  17,  Iff.  II.  491  f.  597  f. 

-  18,  89  f.  il.  492. 

-  19,  Iff/n.  497— 500. 

^  29f.  n.  481. 
Ruth  i,/20f.  i.  224  f. 
lSam.2,  1-iO  L^l.  H.  601. 
m.  616. 

25  n.  681  f. 


II-  der  besonders  erläuterten  Bibelstellen. 
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ISam.  2,27-86  I.  208  IL  578. 
88  iU.  288. 

—  4,  8  H.  a08. 

18  n.  «82. 

—  5,  3^^.  6,  4.  n.  586. 
^    6,19  11.590. 

—  7,  fi  H.  öte. 

—  9,  1^.  m.  27^. 

2^^2'6  m.  2*. 

—  lO,  ^iJb.m.  lIL80f.43. 

W¥.  m.  41. 

Ä— 87  HI.  84. 

—  13,  1  Ifi.  42f.  73. 

*.  IS  in.  45. 
20-28  ra.  47. 

—  Vi,  7  m.  4Ö. 

18^24  HI.  46  f.  Alt.  168. 
41  lÖ.  51. 
4*5p.  III.  61. 
r-    15,  l'fe  iti.  b2-56. 

l'V  rii.  l2. 

iä*.äl.'66. 
85-16,  13  ta  91  f. 

—  17,  fei-  46  ill.  94. 

—  19,  49—24  in.  70. 

—  ^iK).  14-41  in.  l<)9f. 

60  UI.  Ulf. 
^    Sl,  fe  fitt.  114 f. 
i-    %,  i  AI.  168. 
'9  -15.  ^Ä. 

—  ah,  <6  Öl.  127. 

—  «a,  '4  nJ.  iä2. 

—  ^4,  4  fil.  ite. 

—  25,6fll.  IM. 

—  2Ä,'i  ffl.  W2. 

—  2*,  B  I.  kSä  n.  467. 

—  30,  6  >in.  148ff. 

{JÖ^8l  m.  W9. 
^    8l, -^  ffl.  »1^. 
2Sam.l,^Ö  I.»J8. 

19  WI.  '44. 

—  2,W.  ffi.  154. 


2Sam.2,  16  IH.  155  f. 

—  3,  23  f.  m.  88. 

80ffl.  1591 

—  4,  6  m.  162. 

—  5.  8  m.  165f. 

—  6,  2.  i8  m.  171  f. 

16ffl:.84. 

—  7,  1-^23  'HI.  179  f. 

—  8,  8.  ^.  ni.  203.  207. 

17  m.  182. 

—  13,  «  m.  i81. 

82.  B9  in.  284  f. 

—  W,  18  in.  236. 

—  15,  7.  12  ni.  231.  241. 

18  m.  189f. 
^0:-^34  in.  248—246. 

—  16,  12.  14  m.  246. 

—  17/4.8.^8  Öl.  247.250. 

—  1^,  äs- 44  tu.  259.261. 

—  20,  1^— i2  m.  264. 

—  21,  K  »8  ^ÖI.  184. 

lÖ^^lftl.  96f.  200. 

—  28,  *Mäd.  m.  191f. 

1&:-17  tn.  122. 

—  24,l5.  ib.  m.  220. 
1  KotkMr,  40  tn.  283. 

-i£-    %  06  fil.  287. 

—  4,  iB  in.  404. 

i'9  in.  ^(». 

—  6,  1  H.  52(1^523. 

5^8.  120  m.  824.  826. 

—  7,  4-^2  m.  342  f. 

—  «7',  1 8— 22.^1ffl.820f.  833f. 

40-^4 'in.  828  f. 

—  ^  1-liT.  I.  114. 

—  9,  18  m.  404. 

—  11,  ^^  m.  214. 

25  m.  295. 

—  12,  2-^20  m.  427  f. 

01  ^m.  '473. 

—  17  2  K6h.  18  I.  223  f.- 
^«-    19,  4-12  in.  582  f. 
^    20,  98  m.  588  f.  595, 
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AUgem^ae  Nachweise 


1  Kon.  20,  21,  23  III.  570. 

—  22,  10  m.  538. 

2  Eon.  2,  9  III.  546.- 

—  4,  25  m.  557. 

—  5,  26  ni.  652  f. 

—  6,  8  m.  599. 

27-33  m.  558  f. 

—  8,  14  m.  562. 

16  m.  465  f. 
28  III.  568. 

—  9,  27  m.  569. 

—  10,  1  in.  570. 

—  11,  2-11  III.  617fiF. 

6  III.  328. 
12  Alt.  364. 

—  12,  3  III.  620 f. 

11  in.  625. 

—  14,  28  III.  604. 

—  15,  10  m.  644  f. 

19  III.  647. 

—  16,  6  ni.  650. 

14  m.  667. 

—  18,  24  ni  655. 

—  23,  7  m.  718. 

8.  11  in.  664.  757. 

—  25,  22—26.  I.  243. 

1  Chr.  2,  6  f.  I.  524  f.  in.  381. 

—  4,  1-23,  I.  626. 

23  Alt.  341. 

—  B9  I.  344. 

—  6,  13  II.  605. 

—  7,  13  I.  261  f. 

—  20—27  I.  72.  544  f. 

—  8,29-40.9,36-44I.258f. 

—  9,  35-88  III.  27. 

—  18,  16  III.  114. 

—  28,  7  f.  I.  522. 

—  26,  16  HL  828. 

—  27,  23  f.  I.  199. 

2  Chr.  9,  18  m.  341. 

—  11,  18  ni.  511. 

—  20,  If.  I.  844f.  III.  611. 
^    21,  6  m.  664. 


2Chr.  22,  2.  6  IH.  566. 

—  25,  8.  III.  627. 

—  26,  8  in.  629. 

—  32,  6  ni.  672. 

22  ni.  688. 

—  85,  3  UI.  718. 

—  36,  3  ni.  776. 

21  Alt.  504. 
Ezr.  1,  7-11  IV.  102. 

—  2  I.274.IV.105. 108. 112. 

—  3,  3.  9  IV.  131  f. 

—  4,  7,  I.  275.  IV.  137  f. 

9  f.  in.  727. 

—  5,  3-6L276f.IV.143.144. 

—  7,  16-22  IV.  177  f. 

—  8,  15—17  IV.  178  f. 

—  9,  4  IV.  183. 

—  10,  8  IV.  184. 

40  IV.  220. 

Neh.  8,  26  IV.  204. 

—  4,  5-9  IV.  201. 

—  8-10  IV.  214—217. 

—  9,  6  IV.  190. 

—  11,  17  I.  254. 

—  18,  4  IV.  209. 

Ezr.  Apoc.  8,  f.  IV.  168—166. 

—  5,  1-6  IV.  111. 

—  6,  69  III.  726  f. 
B.Jes.  13,  2—14,  23  IV.  56. 

—  15.  16,  7—18  III.  632. 

—  16,  1-6  III.  631. 

—  19,  18  IV.  465. 

—  21,  1—10  IV.  66. 

—  23,  15-18  IV.  104. 

—  24—27  IV.  138. 

—  28,  21  m.  199, 

—  29,  22  f.  I.  424;  479, 

—  34  f.  IV.  68. 

—  38,  12  V.  339, 

—  40— 66  IV.  21  f.  56  ff. 

—  40,  If.  ni.  716.: 

—  43,  27  I.  496*  r 

^     52,  l3-j53,12ni.716.722. 
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B.  Jes.  56,  4f.  V.  140. 

—  58.  59  IV.  21  f. 

—   65, 1  vn.  4. 

B.  Jer.  36,  5  Alt.  199. 
~     50  f.  IV.  61  f. 

—  52,  28  III.  794. 
B.Hez.l9,  5-9  III.  791. 

—  20,  26  f.  Alt.  401. 

—  21,  38  in.  801. 
Hos.    8,  12  I.  135. 

—  12,  4f.  r.  514. 

—  14,  8  Alt.  62. 
Arnos  1,  1  I.  296.  300. 

—  5,  26  III.  492. 

—  6,  27-29  II.  489. 
~     6,  5  m.  84. 

—  9,     11  f.  VI.  472. 
Miklia5,  1  Alt.  324.  V.  158. 

—  6,  4  IL  46.  m.  716. 

5  IL  358. 
Hag.    2,  7  IV.  145. 
B.Zakli.9— 11.  13,7-  9in.613f. 

648.  702. 

—  12-13,  6.  c.  14  IIL808. 
Mal.     1,  11  V.  117. 

—  3,  1  ff.  V.  139.  168. 
Psal.    2,  IIL  297. 

—  3  f.  m.  251. 

—  7  m.  122. 

—  15  n.  239. 

—  18  IIL  215. 

—  20  in.  616. 

—  27  IIL  515. 

—  44u.dieähDliclieDlV.  156f. 

—  45  HI.  603. 

—  60  L  28  anm,  IIL  214. 

—  83  IV.  200. 

—  89  IV.  155  ff. 

—  90  in.  698  f. 

—  HO  IIL  214. 

—  132  rV.  155  f. 

—  140—42.  IIL  716.  721  f. 
Spr.  30,  4  V.  153. 


Spr.  25,  11  n.  23. 
Dan.    1,  1  f.  m.  793. 
-     3,  31-4,  34  IV.  4. 

—  9,  25  IV.  94  f. 

27  IV.  389. 

—  11,  5—21  IV.  379  ff. 

21-89  IV.  385  ff. 
40—45  IV.  395  f. 
Sir.  50,  21  Alt.  176. 
25  f.  IV.  360. 
—  51,  10  IV.  893. 
Tobit  1,  21  m.  726. 

—  2,  20  IV.  274. 
Judith  1,  6  IV.  620. 

—  2,  28.  3,  1  IV.  621  f. 

—  5,  6-  9  I.  544. 
lMacc.6,  9  ff.  rV.  408  f. 

—  11,  68  IV.  432. 

—  13,  48  IV.  436. 

—  14,  27-49  IV.  438. 
2Macc.2,  13  f.  VIL  421  ff.  432. 

—  4,  40.  45  IV.  384  f. 

—  13,  34  IV.  415  f. 
Matth.2  V.  204. 

—  4,  5  VI.  772. 

—  5,  18  vn.  213. 

—  5,  31  f.  Alt.  272. 

43  Alt.  290. 

—  7,  12  IV.  270. 

—  8,  1—4  V.  867  f. 

—  8,  5-13  V.  352  f.  410. 

—  9,  8  V.  877. 

—  11,  16  f.  V.  432. 

—  11,  20—24  V.  333.  433. 

—  12,  3-8  V.  380. 

—  12,  39  f.  VI.  67.  103. 

—  13,  1-52  V.  407  f. 

—  16,  13  ff.  V.  450.  458. 

—  17,  20  f.  V.  464. 

—  24,  30  VL  139. 

—  27,  8-10  ff.  V.  535. 

53  V.  582. 

—  28,  1  VI.  81  f. 
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A%eineioe.  NjUcbwcisß. 


Marc.   1,  21-46  V.  865.  867. 

—  1,  27  VI.  454. 

—  2,  18  Y.  378, 

—  4,  38  V.  416. 

—  6,  1-20  V.  416' ff. 

—  6i  17  Y.  1»Q3. 

45  Y.  440. 

—  7,  4  YI.  401. 

10  Alt.  108. 
1  -28  Y*  4H. 

—  9,  28  f.  Y.  464. 
~    1 0,  1  Y.  503^ 

—  14,  2  Y.  548. 

—  15,  7  Y.  91. 

—  16,  17  Yi.  127-.  188. 
Luk.  2,  1  f.  Y.  59  ff.  204  f. 

—  8,  2  Y.  563. 

—  4,  16—80  Y.  4Ö2  ff. 

—  5,  1—11  Y.  862. 

—  6,  1  Y.  880. 

17  Y.  406. 
57-63  Y.  890  f; 

—  7,  86-50  Y.  509  f. 

—  9,  10  Y.  440. 

—  10,  18  f.  Y.  486. 

—  11,  29  f.  YI.  65. 

—  13,  4  Y.  9k 

—  14,  5  YL  86w 

—  22,  7  f.  Y.  549* 

51  Y.  560- 

—  23,  46  Y.  581. 
Joh.  1,  15—30.  Y.  232  fi 

—  1,  29-84.  Y.  a80  f.  288- f. 

—  1,  45-52  Y.  334  ff. 

—  2,  1—12  Y.  318  ff. 

18  -  22  Y.  335  ff. 

—  2,  20  Y.  202  ff. 

24  f.  Y.  339  ff. 

—  3,  1  -  12  Y.  344  f. 

29  Y.  347. 

—  4,  1-42  Y.  347  ff. 

44  Y.  240.  318. 
46  -  54  Y.  350. 


Joh.  5,  1— 47  Yi  869  ff 

—  6, 1-71  Y.  m^  ff. 

-  7—10.  Y.  4QQ  ff.         I 

—  7,  88  Y<.  4,76, 

53-8,11  Y.  473,4^8. 479  f. 

—  8,  4  Alt.  254. 

57  Y.  UOTu 

-  11,  1  ff.  Y.  481  ff. 

—  12,  1—8  Y.  516.  f. 

27  f.  Y^  527.  568i. 
44-50  Y.  530, 

-  18,  2  Y.  Ul  f. 

30i  Y^  55^ 
3Wo,  17  Y.  556  ff. 

-  18,  24  Y.  5ft2. 

-  19,  34  Y.  583  i 

-  20,  1—29  YI.  91  ff.  107. 
20,  22  YL  188, 

-  21,  1—28  YL  Q3  ff,  107. 

Yn.  242* 
AG.  1,  9  YI.  109. 

-  1,  15—26  YI.  189* 

-  1,  18  f.  Y.  585. 

-  2,  1  ff.  YI,  119.  12U 

—  3,  12-2^  YI.  199. 

—  5,  1^  f.  YI.  148. 

86  YI.  547. 

—  7,  2-53  YI.  2ia  -  21B. 

—  8,  16—24  YJ.  287r-241. 

26  YI.  242. 

-  10,  35  f.  YI.  24Ä. 

-  12,  17  YI.  86.  6Ö7. 

23  YI.  360. 
-rr     18,  2  f.  YI.  44fi> 

16-41  W.  45a> 

—  18,  20  IL  625. 

21  m.  74. 

—  14,  19  YL  462. 

—  15,  1  ff.  YL  469iff. 

-  18,  5  YL  498. 

18.  21  YL  502. 
-T-     19,  14*  16  VI.  517* 

-  21,  15  YL  529.   ^ 
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AG.  22,  19  f.  VI.  438. 

—  24,  18—22  VI.  578  f. 

—  26,  3—28  VI.  582  f. 

—  28,  12  Vt.  586. 
Rom.  8,  15.  26  f.  VI.  128. 

—  11,  4  Alt.  303.  III.  473. 

—  16,  17-  21  Vn.  192. 
IKor.  1,  12  VI.  506. 

—  1,  15  f.  VL  499. 

—  10,  8  II.  256. 

—  11,  10  Alt.  270. 

—  15,  6  VI.  169. 

—  15,  8  VI.  77.  374. 

12  VII.  192. 
2  Kor.  11,  82  VI.  434. 
Gal.  1,  18  VI.  56. 

—  2,  1  VI.  55. 

2  ff.  VI.  470. 

—  8,  17  I.  574. 


Eph.  1,  1  vn.  282. 

28  VII.  281  f. 
-    5,  32  VII.  281. 

1  Tim.  1,  20  VI.  523. 

—  5,  3-16  VII.  294. 

2  Tim.  2,  17  f.  VII.  192. 

—  3,  16  VI.  369. 
Hebr.  9,  4  Alt.  4B8. 

1  Petr.  5,  12.  Vi.  612. 

2  Petr.  2,  15  II.  301. 

—  3,  1-13  VII.  26i4  f. 
Jud.  8  VII.  205. 

—  12  VII.  206. 

—  19  VII.  205. 

1  Job.  5,  6—8  vn.  it2. 
2—12  VII.  244. 
3—13  VI.  244 
Apoc.  2,  24  vn.  194.  202. 


Gesch.  d.  T.  Tsrael.    YII.    3te  aasg. 
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Allgemeine  Nachweise 


ni. 

der  besonders  erläuterten  Hebräischen  Wörter. 


0^:aN  IL  22  f. 
t»  I.  191.  n.  607. 

T 

rrb«  Alt.  25. 

©'•»rrbN  I.  139.  n.  581.  Obrig- 
keit Alt.  339.  412. 
qb«  I^^V»  Alt.  321  ff. 
ca^BDN  in.  328. 
niDN  Alt.  388  f. 
bni?^  Alt.  325. 
p73^,fij  m.  486. 
n^;ö«  m.  319.  Alt.  301. 
■»blN  •'a  I.  195. 
Ti^ba  I.  145. 

n?3V,Vin733  Alt.  301  f.  m.  418. 
bsa  «on««  Alt.  367. 
bVa  I.  170. 
a->jpn-^  ni.  540. 
PI  Mi.  367. 
I^TSS^^  I.  274. 
^to  TTJ^*!):  I.  265. 
rrin;  n.  223  ff. 
^^r\  n.  498. 
.  .  . .  n  versezt  ni.  237. 
3>tt3nD  n.  209. 
?nn3it  Alt.  102. 
rrtJSTN  Alt.  62. 
n-^Vl»  ni.  365.  367. 
nan  il.  608.  IV.  443.  505. 

n*,n,  D-".T2in.  103.  vn.  526. 

pbn  m.  570. 
^sh  I.  507. 
B-^ueTDri  n.  98. 
nnstn  m.  488  ff. 


a-'Äarnö  n.  501. 
a^n  n.  6. 
tann  Alt.  367. 

o^n  Alt.  101. 

VI-  ^ 

7ir")n  Alt.  115. 
l-än  Alt.  390. 
vJi'-»  Alt.  494. 
inn-»  Alt.  363. 

^^j^  m.  50.    • 

^•»^  33. 
m'«Äin  n.  327. 

-i?;:  in.  50. 

rr^-»  n.  291. 

▼  T 

in^oj-'  I.  182. 
I     ...  I 

Dn:?  'T^aÄ  ni.  107. 

•nslDtt  m.  562. 

■jnb  Alt.  349. 

)ryn  m.  128. 

nn^ss  m.  483. 

03  I.  360. 

^S2)  m.  251. 

n^feS  Alt.  165.  166. 

•»d-^'t?,  V'?  '^-  51  f. 

rrj^iTsn  n.  228. 

^17373  Alt.  315  f.  VII.  535. 

O-'buJtt  n.  291. 

:»n2  n.  107. 

n-»-]';  m.  70. 

-i->5  m.  832. 

nria  HI.  599. 

nb5  m.  690. 

tiÖTS  m.  618. 

tt?ö5  to^er  Alt.   198  f. 

rrt 
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rrirb  Alt.  61. 

a-^ir:  und  anÄ3  lU.  43. 

q^»;???  Alt.  119. 

«la  «tt)D  Alt.  243. 

nu?:  Alt.  242. 

i    nv 

mo73  n.  315. 

VI» 

rT>C5!rf.  n.  403. 
-10  =  '-liö  m.  105.  536. 
■j^O  I.  355. 
na^3>  m.  624. 
ny,  nni3>,  I3?n73  Alt.  167. 
rrbi^  Alt.  64. 
^19  IV.  200. 
btNt:>  Alt.  479. 
T^y  als  Jerusalem  1. 163.  — 
m.  572. 

T>733>   Alt.  419. 

in;:?5  in.  49. 

antsin  'n'iS«:?  1. 182.  194.  Alt. 

199. 
n'iasqtt  •^i^j  n.  20. 
rrujy*  'm.  537. 

SlNB  Alt.    119. 

llt  I.  490. 

«JaVs  Alt.  264. 

^i^b  III.  472. 

ö-^b©  n.  455. 

bVs   n.  581. 

narbö^J  und  'dd  in.  504. 

t3-iD  Alt.  289. 

»IV 

n^u3'»nB  Vn.  50. 

nnas  Alt.  274. 


»    r 


Vibs  n.  544. 

t 

Vä^rr  m.  262. 

narb3i  m.  31. 

nin"«»^  Alt.  497. 
-^•laar  m.  167. 
rris^Ä  m.  200. 
V^n  I.  159. 

n'^Ä,  n*»")»  m.  44. 

ttJ'ipjTa  Sakrament  Alt.  145. 
rriRT?  m.  356. 
ia")j^  Alt.  55. 
ttbVm.  356. 
WJ?  IV.  207. 
^in3u3  Alt.  472. 
ni^nto  m.  343.  618. 
n-^mjÄrt  m.  47. 

•ntan^i?  Alt.  335  f. 
O^^nq  Alt.  449. 

nj-'D^D;  n.  310.  Alt.  441. 

^^4.  Alt.  114. 
a\i2}  m.  406. 

On^D-^b^D   m.    190. 

O-^^bttJ^Alt.  225. 
n^tt^tt  m.  105. 

^3^»  m.  173. 

ta'^.nsujtt  m.  Ö35. 
^•n^  Alt.  371. 

r^ttj  m.  540. 

»»   I    • 

rjn'^l^  Alt.  367. 
P|Wl  462. 
njn  m.  116. 
on  I.  505.  515. 


S.  125 

—  132 

—  153 

—  225 

—  325 

—  329 

—  541 

—  564 

—  583 

—  584 

—  598 

—  20 

—  68 

—  77 

—  129 

—  186 

—  137 

—  142 

—  167 

—  169 

—  171 


183 
188 
191 
194 
207 
228 

266 
282 

284 
285 
288 
290 
307 
315 
818 

359 
394 
404 
416 
433 
438 
484 
506 
531 
541 
585 
688 
604 
636 


Druckf  e 
Bd.  IL 
z.  26  lies  betBiimmteTi, 

—  40  das  statt  di. 

—  2  überirdischen. 

—  15  ßfedflnken. 

—  12  derselben. 

—  25  angedeuteten; 

—  20  unmittelbare. 

—  16  erzählt. 

—  8  und  für  uns. 

—  14  Hohepriesterlichef. 

—  8  tagen. 
Bd.  III. 

—  11  innerer. 

—  27  nichtmehr. 

—  16  zeit. 

—  15  war. 

—  22  augenblicÄ/ecÄ. 

—  25  gemeinsamen, 

—  17/ruchtbare. 

—  b  er  es, 

—  8  eigentliolier ; 

—  14  unten. 

—  5  wenigsten«* 

—  6  daß  das; 

—  18  erzäMem. 

—  7  bestä%^. 

—  3  messen. 

—  1  welcher. 

—  22  cAittaer. 

—  16  gemeint. 

—  31  gaBaen ; 

—  25  vergrößerten. 

—  18  große. 
— •  31  der  zahl; 

—  33  ausgezeiehne^. 

—  11  daß  er. 
~  18  zur  yerniioiitiing. 

—  1  iAn. 

—  8  wie. 

—  4  streiche  ^ern. 

—  33  vonuBsezt 

—  21  geränderter 

—  26  müssen« 

—  33  älteren, 
6  gewesen  zu  seyn. 

•  14  damm^trsc^en. 

•  31  religionsTiei^etuitgen. 

•  7  GoU, 
26  ansieht. 

5  abgezogen. 
10  Ä&io^e. 

-  24  aus^toßung. 
'  22  der  unheilbarkeit 

•  29  er  für  se. 

-  23  bisdahin. 

-  25  streiche  aber, 

-  12  eigeotlichen^ 


hl 

S. 


er. 
643   z.  24volksÄ5erlieferung. 

—  656  —  25  f.  welcÄen  — Ma»- 

SOFä. 

—  719  —     ß  zu, 

—  733  —   26  ver«baue8. 

—  738  —  22  pfopheösche. 

—  755  —     6,  ersprießliche. 
~  759  —  27  nothwenrfige. 

—  762  —  36  überemstitnmt. 

—  767  —     1  geaezliche. 

—  818  —  25  unter. 

—  839  —    rund. 

Bd.  IV. 

—  57  —  11  \md. 

—  110  —  33  war, 
-215  —  26  herbarfeste; 

—  218  —  20  wiederÄerstellen. 

—  293  —  30  damak. 

—  299  —  18  heidnische«. 

—  318  —  15  unbeachfetos 

—  363  —     9  wollten; 

—  16  bedeuteütlsten; 

—  17  dauernde. 

—  387  -    12  er  für  et. 

—  393  —  19  fromme. 

—  468  —  24  dasselbe. 

—  531  —  14  wiedererlangter. 

—  578  —  29  seiner. 

—  604  —  15  volksgwst. 

—  605  —  37  unten. 

—  606  —     8  Aerrschend. 

—  611  —  16  zu«ammen| 

—  24  zeehen. 

—  636  —  31  Daniel. 

—  647  —  22  sei«n. 

Bd.  V. 

—  42—16  konnte  ....  die, 

—  78  —  25  lÄÄ'b. 

—  90  —  35  Wir. 

—  164  —  22  emstficli. 

—  210  —  37  iheil, 

—  212  —  mö^liclieiL  . 

—  248  —  2  erhalten. 

—  258  —  '36  aus  für  hervor. 

—  344  —  15  da«. 

—  379  —  21  M7üßten. 

—  394  -  21  u.  3d9i    z.  4   lied 

Kananitess 

—  402  —    3  konnten. 

—  415  —   15  große. 

—  500  —  15  Bäthonia. 

—  518  —  19  ließen. 
-^  528  —  30  erhören. 

—  573  —     7  ausgeführt. 

Bd.  yn. 

—  142  anm.  z.  3  lies  üSinM. 

—  458  z.  5  V.  u.  seltenen. 


T 


